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bb. Die Württemberger.*) 


Der von Spener ausgeftreute Same fand in bem alten, 
durchaus lutheriſchen Herzogthum Württemberg einen fo empfäng- 
lihen Boden, wie faft in feinem andern deutſchen Lande. Hier 
hatte nämlich in der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts ber 
fromme und geiftreihe Johann Valentin Andreä (Bd. III, 151 ff.) 
das Feld wohl zubereitet. Er war der Vorläufer Spenerd, ber 
ihn zum Bejten der Kirche gern wieder von den Todten erwedt 
hätte, — ein Theologe, der von dem Grundſatz ausgieng, baß 
das wahre Chriſtenthum nicht in todtem Wiffen und bloßen Lehr: 
meinungen bejtehe, ſondern in ber Verbindung des Findlidhen 
Slaubens mit einer im Leben fi) ermweifenden gottfeligen Gefin: 
nung. In diefem Sinne hatte Andreä, welcher „der württember: 
giihe Arnd“ genannt zu werden verdient, wie er denn aud von 
Arnds wahrem Chriftenthum einen Auszug verfertigt und im gan— 
zen Land verbreitet hat, mit unermüdlicher Thätigfeit Lebendige 
evangelifche Gefinnung durd das Licht der lautern Wahrheit in 
den Gemüthern erwedt, und das große Ziel, nad dem er in allen 
jeinen Schriften rang, war das, durch Verbindung der lautern 
Schrifterkenntniß mit einem rechtſchaffenen Wandel dem in Kirche, 
Staat und Wiſſenſchaft eingerifenen Verderben zu fteuern und 
feine Zeitgenofjen von der unfruchtbaren Orthodorie zum thätigen 


*") Quellen: Äbriß der Geſchichte der religiöſen Gemeinſchaften in 
Württemberg, mit beſonderer Rückſicht auf die neuen Taufgeſinnten, von 
Dr, Grüneiſen, Oberhofprediger und Conſiſtorialrath in Stuttgart, in 
Zigens Zeitſchrift für die hiſtoriſche — Leipzig. 1841. Heft 1. 

. 63— 142. — Der Pietismus in Württemberg. Eine hiſtoriſche Skizze 
von Pfarrer Nanz in Bernhaufen.. Stuttg. 1841. — Kirchliche Ges 
ſchichte Württembergs. Bon Earl Römer, Diaconus in Sindelfingen. 
Stuttg. 1843. — A. Tholud, der württemb. Pietismus, in Herzogs theol. 
Real-Encyclop. Bd. XI. 1859. ©. 659-661. 
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Glauben zu erheben. In diefem Sinn rief er aud zur Begrün: 
dung einer wohl georbneten Kirchenzucht die Kirchenkonvente in’s 
Leben. Darin nämlich, fo fehr er fonft mit dem ihm perſönlich 
befreundeten Manne Eins war, unterfchied er fid) von Arnd, baf 
biefer mehr durd ein innerliches Chriftentfum den Grund zu 
legen bemüht war, während Andreä, auf foldem Grund fort: 
bauenb, aud) das Gemeindeleben zu beflern fuchte. 

So konnte e8 nicht fehlen, daß Spener gleich bei feinem 
eriten Hervorfreten den größten Anklang in Württemberg fand, 
zumal als er dajelbjt no vom Jahr 1661 her, in welden er 
ih mehrere Monate lang theild am Hof zu Stuttgart, theils 
auf der Univerfität zu Tübingen aufgehalten hatte und ſchon zum 
Profefjor der Theologie defignirt war, nod im beften Andenken 
ftand (j. Bd. IV, 204). Männer wie den Profeſſor Balth. 
Raith (1652 — 1680) und den Kanzler DOfiander (1680— 1697) 
in Tübingen, den Landprobft Dr. Chriſtoph MWölfilin an ber 
Stiftsfirhe in Stuttgart (1680—1688) und ben nod unter An- 
dreä's Einfluß gebildeten Oeneralfuperintendenten Joh. Andreas 
Hochſtetter, welder Niemand fo wie Spener zu lichen befannte, 
hatte er in Württemberg vom Anfang feines Wirfend an zu 
Freunden. Als dann fpäter die Bewegung gegen das Spenerthum 
in Deutihland immer allgemeiner wurde und die pietijtifchen 
Streitigkeiten entbrannten, blieb felbjt der die Theofophen heftig 
bejtreitende Profefjor Ich. Wolfgang Jäger in Tübingen, nad: 
maliger Kanzler (1692—1720), Spenern perjönlih zugethan, 
und am 28. Febr. 1694 erflärte ein landesherrliches Edict über 
die „unter den Titel der Pietifterei gezognen Streitigkeiten“, daß 
die Spenerifchen Anſichten keineswegs als ſchädliche Ketzerei und 
Lehrgift zu bezeichnen, vielmehr ohne Verletzung des Glaubens: 
und Heildgrundes verſchiedene Anfichten über die verſchiedenen Fra: 
gen möglidy jeyen. Das Conſiſtorium pflegte jogar in allen 
wichtigern Fällen vor Faſſung feiner Beſchlüſſe Speners Gutachten 
einzuholen. Je länger je mehr übte jo Spener ſowohl durch feine 
Schriften, als insbejondre auch dadurch nachdrücklichen Einfluß 
auf die württembergifche Kirche, daß nun der Reihe nah von ihm 
eriwedte und gejchulte Männer, die ſich als Candidaten meijt län: 
gere Zeit bei ihm aufgehalten hatten, in dic bedeutendſten Kirchen: 
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und Lehrämter des Landes eintraten, Voran fteht unter benjel- 
ben der Gonfiftorialratd Yohann Adam Hebinger, welder von 
1698— 1704 am Stuttgarter Hofe, wie Spener amt Dresdener, 
als fürftlicher Beidhtvater und Hofprediger ohne Menſchenfurcht 
für ernfte® und gottfeliges Chriſtenthum wirkte, und 3. B. ben 
feit 1701 mit gewaltigem Befehrungseifer die Lande durchziehen— 
den und die kirchlichen Mißbräuche, befonders auch beim Prediat- 
amte ſcharf angreifenden Sporergejelen Johann Georg Roſenbach, 
welcher fajt überall ausgeftoßen wurde, ſchützte unb im feinem 
eigenen Hauje Erbauungsftunden halten lieh. Und auf der Lan— 
des-Univerjität Ichrte und wirkte in Speners Sinn von 1700— 
1707 als Profeſſor der Theologie und Stadtpfarrer von Tübin— 
gen, Dr. Chriſtoph Reuchlin, welder zuerit in Württemberg 
die collegia pietatis förmlich einführte, indem er im Auguſt 1705 
ſelbſt Privaterbauungsftunden in feinem Haufe zu halten anfieng, 
wobei er an Sonn» und Felttagen Abends den Pfalter erklärte, 
und zwar ſo, daß die Zuhörer auch fragten, ihm ihre Bedenken 
und Sorgen offen vortrugen und feinen Wint, Rath und Zuſpruch 
empfiengen. Das fand bald viele Nachahmung. Zunächſt in ber 
Nähe von Tübingen und befonders in dem großen Steinlachdorfe 
Möffingen bildeten ſich ſolche kleine Vereinigungen zu jtiller 
Erbauung aus gottfeligen Schriften und Liedern. Namentlich) 
aber in dem vor einem halben Jahrhundert jo ſchwer heimgeſuch— 
ten und ben von oh. Val. Andres ausgeftreuten Samen nod) 
in fi) tragenden Calw, mo zulegt der fromme Chriſtian Eber: 
hard Weißmann dur Kinderlehren, die er mit ber Jugend hielt, 
im Gegen gewirkt hatte, erwachte eine ernitere Stimmung und 
ein Ahnliches Bedürfniß nah Privaterbauung, namentlich unter 
einzelnen Mitgliedern der angefehenften Familien, worunter Mofes 
Dörtenbach, das Haupt der holländifhen Kompaanie, der hervor: 
ragendite war. Er war ohne Zweifel auf feinen vielen Reifen 
in das Ausland, bejonders auf die Frankfurter Mefje und nadı 
Sachſen, mit der neuen praftifhen Predigtweiſe Speners und fei: 
ner Freunde befannt geworben. Gleiches zeigte ſich in Alteniteig, 
Herrenberg, Leonberg, Großbottwar , Vaihingen auf den Fildern 
und in den Reichsſtädten Eflingen und Ulm, mo der feit 1690 
als Profeffor der Moral am Gymnaſium angeftellte M. Daniel 
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Ringmacher, zuletzt Münfterpfarrer, Scholarch und Senior, bie 
an feinen Tod, 8. Auguſt 1728, in Berbindung mit andern 
Ulmern, 3. B. den beiden M. Conrad Daniel und Johann Frid, 
in Speners Geiſt wirkte. Weberhaupt begannen nun viele Geift: 
lihe im Lande in Spenerifhem Geiſte zu prebigen und ihr Hir— 
tenamt zu verwalten, denn auf dem Lehrjtuhl der Gotteögelehrt: 
beit an ber Univerfität waren einem Reudlin noch weitere Schüs 
ler Spenerd nachgefolgt, zunädit Andreas Adam Hodftetter » 
(+ 1717), weldyer, indem er zugleid aud das Stabtpfarramt in 
Tübingen verwaltete, mit befonderem Geſchick die Jugend in ber 
Öffentlichen Kinderlehre unterwied. Schon feit 1681 war näm: 
lich in Württemberg nad) Spenerd Borgang ftatt der Gatedhis: 
musprebigt ein Catechismus-Examen mit der Schuljugend in ber 
Kirche eingeführt, wozu aud alle ledige Gefellen und Töchter bie 
zum 24. Jahr angehalten wurden. 

Im Anfang mifhte fih nun freilih aud in Württemberg 
bei Manchen mehr oder weniger Shwärmerei und Separa— 
tismus mit ein. Der Helfer zu Bietigheim, Johann Jakob 
Zimmermann, ein Schüler des diliaftifchen 1663 nad Löchgau 
verjegten Helferö M. Ludwig Brunnquell zu Großbottwar, ſchmähte 
auf der Kanzel die evangelifche Kirche ale ein verderbted Babel 
und wurde daher im J. 1681 feines Amtes entjeßt. Im Jahr 
1703 wurde ber Helfer E. 2. Gruber. in Großbettwar, der mit 
Roſenbach Betftunden hielt und in öffentlicher Predigt am Pfingit: 
feft gegen feinen Stabtpfarrer, Johann Grüninger, auftrat, jo 
daß ein Volksaufſtand entjtand, vor das Gonfijtorium gezogen, 
nad Hofen verfegt und dann endlich, nachdem er eine Schrift 
vom innern Wort herausgegeben hatte, 1706 abgeſetzt. Ein Satt: 
ler von Heubah, Johann Friedrid Rod, der einige Zeit in 
Stuttgart lebte und ein „Wohl und Wehe“ jchrieb, zog als ‘Pro: 
phet im Unterland und im Ulmer Gebiet umher und beunruhigte 
"viele Gemüther. In Stuttgart hatte befonderd der Hirſchwirth 
Kohannes Trautwein im Jahr 1717 Träume und Offenbarungen 
vom neuen Jeruſalem. Selbſt mehrere Zöglinge des theologifchen 
Stifts zu Tübingen jtellten ji in Widerfpruch mit ber Firdlichen 
Lehre und Drönung, indem fie mehr auf das innere Leben des 
Glaubens drangen, einen ftrengen Bann im h. Abendmahl for: 
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berten, bie Kindertaufe verwarfen, bie Segenskraft einer Verwal: 
tung der Saframente dur unmwiebergeborene Geiftliche beftritten 
und ſich felbft von ber firhlichen Gemeinde feparirten, wie z. B. 
Hedingers Stiefbruder, der Repetent Ehriftian Gottfrid Schmol— 
ler. In Uebereinftimmung mit demfelben griff 1706 ver Helfer 
von Herrenberg, Sigmund Chriftian Gmelin*), die Kirche 
von allen Seiten als verweltlicht an; an der Kirchenlehre fette 
er aus, daß man Jeſu Verbienit und die Redtfertigung des Sün- 
ders vor Gott nur als eine Außerlihe Thatſache behandle und 
nicht ebenfo auch zu einem innern Erlebniß zu machen fuche; 
auch erklärte er fi gegen die Kindertaufe, hatte abweichende An: 
fidten in der Lehre vom Mittelzuftand nah dem Tod und lehrte 
ein taufendjährige® Reich und eine Wiederbringung aller Dinge. 
Gmelin wurde 1706 feines Amtes entfeßt und hielt ſich dann 
noch einige Zeit bei Dörtenbach in Calw auf, bis cr endlich auch 
von bier weichen mußte und nah Wittgenftein zog. Nun fuchte 
aber fein jüngerer Bruder, der Hauslehrer M. Gmelin bei Dör- 
tenbach, in der Schrift: „Das große Geheimniß der Offenbarung 
Jeſu Chriſti in uns“ die Landeskirche anzufechten und eine Spal—⸗ 
tung in ber Kirche herbeizuführen. Zu gleicher Zeit gab bie 
Dbervögtin Frau von Leiningen zu Herrenberg eine Schrift ber: 
aus: „Das Geheimnig der Bosheit und Gottjeligfeit” und Tieß 
beide Schriften in 3000 Eremplaren bruden und verbreiten. Sie 
feierten in vertrauten Kreifen chriftliche Liebesmahle zur Beftätt- 
gung ihrer Liebe unter einander. Das Conſiſtorium verfäumte 
nicht, diefem Treiben entgegenzutreten, und ſchickte befondere Unter: 
fuhungs:Commiffionen aus — im Jahr 1703 nad Grofbott: 
war, 1704 in's Stift zu Tübingen, 1706 nad Leonberg, 1712 
nad Calw, wo eine Zeit lang noch der dort vom Jahr 1705-— 
1709 als Diaconus angeftellte Georg Conrad Pregizer, ein ent: 
ſchieden glaubiger ımd von großer Liebe befeelter Mann, mit be: 
jonderem Geſchicke entgegenzumwirfen gewußt hatte. Der Haus: 


nn — — — — 


*) Geboren 1677 in Pfullingen, rn Hg 1697, Repetent 1700, 
Helfer in Herrenberg 1705. Am Jahr 1708 gab er in Betreff feiner 
Lehre eine „apologetijch Erflärung“ heraus. Gr ift ber BVerfafler des 
im Gbersborfer &. 1742. befindlichen Liebes von der Wachſamkeit: „Ad, 
treib aus meiner Seel’, o mein Immanuel, das fihre Schlafen“. 


6 Bierte Periode, Abſchn. ın 3. 1680-1756. Die Iuth. Kirche. 


lehrer Gmelin wurbe des Landes verwiefen und die Frau von 
Leiningen ernftlih verwarnt. Auch wurden durch Decrete vom 
42. Auguft 1706 und vom 2, März; 1707 „bie heimlichen , bon 
Leuten, die fondre Lehren vortragen, abgehaltenen Conventikel“ 
ftrenge verboten und jo den ſchwärmeriſch gefinnten Gegnern der 
Kirche ein Riegel vorgefihoben, während Geiftlihe Privatverfamm- 
lungen. balten und chriſtliche Nachbarn und Freunde zufamen 
Hausgottesdienite pflegen durften. 

Don da an traten dann auch die Schwarmgeiftereien und 
jeparatijtifhen Regungen in Württemberg mehr und mehr zurüd, 
während ber Pietismus, wie er ih in Halle zu gejtalten ange: 
fangen hatte, immer tiefere Wurzeln flug. Die Reiſe U. 9. 
Francke's dur Württemberg im Jahr 1717 (j. Bb. IV, 359) 
gli einem wahren Triumpbzug, jo daß fein Begleiter, Neubauer, 
an Dr. May in Gießen darüber berichten fonnte: „In Tübin— 
„gen warb Trande im Stipenbio - tractirt und war bad corpus 
„senatus academiei in dieſem convivium zujamen, auf welde 
„Weife man allda fremde theologos zu beehren pflegt; im jeßigen 
„easu aber geihah es auf Specialbefehl des Herzogd, vermöge 
„deſſen auch im fürftlichen Pfleghaufe zu Tübingen und durch's 
„ganke württembergijche Land freie Tractament und Fuhre für 
„den Herrn Brofefjor und feine Gefellihaft geworden war.“ Die 
Fräftige Wirkfamfeit des frommen Geiſtes, die fih unter einer 
Menge von Kirchen: und Schullehrern und bejonders aud in ber 
Maſſe des Volks immer mehr verbreitete, fand in guten Refor— 
men, die nun in ber Kirche durchgeführt wurden, Geltung und 
Anerkennung. So erhielt im Jahr 1722 die württembergifche 
evangeliſche Kirche eine ſchöne Frucht von Spenerd Saat durch 
Einführung der feierlichen Taufbundeserneuerung oder Gonfirz 
mation nad vorangegangenem Unterriht aus Gottes Wort. 
Bon befonderer Bedeutung war aber ein im theologiſchen Stift 
zu Tübingen entjtandener brüberlider Verein der Sti— 
pendiaten nah dem Vorbild der von A. H. Frande und 
P. Anton in Halle und Leipzig geftifteten Vereine unter den 
Studirenden ; der Bund galt praftiiher Schriftkenntniß und Leben: 
bigem Chriftentyum. Aus biefem Berein giengen Männer ber: 
vor, die bald bie wichtigiten Poſten der Kirche und der höhern 
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Lehranftälten einnahmen. Neben Georg Conrad Rieger, dem ger 
fegneten Stabtfpezial von Stuttgart (+ 1743), und Anbern, gieng 
hauptſächlich Joh. Albreht Bengel, der nachmalige Klofterpräceptor 
und Prälat, aus diefem vom Geift des Halle'ſchen Pietismus er: 
füllten Verein hervor. . Bengels Einfluß und Geiſtesthätigkeit vers 
ichaffte vollends dem Pietismus den Sieg in Württemberg ; er tft 
eigentlich als der Vater der württembergiſchen pietiltiichen Schule 
anzufchen. Nachdem er im Jahr 1713 bei Francke in Halle fi 
aufgehalten hatte, bildete er 28 Jahre lang in der Kloſterſchule 
zu Denkendorf trefflihe Schüler für den Dienjt der Kirche, indem 
et in gottjeligem Sinne bei ihnen vor Allem die Liebe bes Herru 
und feines Wortes durch praftiihe und gründliche Schriftkenntniß 
zu weden wußte. Aus biefer Pflanzfhule für das Reich Gottes 
giengen Männer, wie ber geniale Theoſoph Detinger, Prälat 
zu Murrharbt (f. unten); Johann Georg Becherer, Spezial in 
Nürtingen vom Jahr 1752—1756 und in Tuttlingen bis 1768; 
Conſiſtorialrath und Prälat Joh. Ehriftian Store (j. unten); 
Ph. Matthäus Hahn, Pfarrer in Kornweitheim und jpäter im 
Echterdingen, der „über feiner aftronomifhen Uhr den geiftigen 
Sphärenlauf bed Reichs Chriſti nie vergaß” (+ 1790); Joh. 
Ludwig Fricker, Pfarrer in Dettingen u. Urach, der Stammvater 
ber religiöfen Gemeinſchaften auf dev Alb (f. umten); der cbeufo 
gedankenreiche, als gejalbte Earl Heinrih Rieger, 1757—1783 
Hoffapları und Hofprediger und 1783-—1791 Stiftsprediger und 
Eonfifterialrath in Stuttgartz Ph. David Burk, Spezial in Mark: 
gröningen und Kirchheim (1758-1770); Prälat Joh. Ehriftoph 
Glöckler in Anhaufen (von: 1739: Pfarrer in Dentenborf, 1754 
—4767 Amtsſpezial in Tübingen, + 1768); Gosmann Fr. 
Köſtlin, Dberpfarrer: in Eflingen (feit 1753, vorher Decan in 
Heidenheim); der Kanzler Jeremias Friedrich Reuß (1757 — 
1777); der „als Dorfpfarrer verkleidete neuteftämentliche Sales 
mon“, oh. Fr. Flattich, Pfarrer in Metterzimmern (1747 — 
1760) und Mündingen (17601797); der Zucht- und Waifen: 
bauspfarrer Matthäus Friebr. Bed zu Ludwigsburg (1736 
4780); ver Waifenhausprebiger Jak. Friedr. Dettinger in Stutt: 
gart (1767 —1778);, der Decan Eberh. Friedr. Hellwig zu Sulz 
(1761—1774); der Prälat Magnus Friebr, Roos in Anhaus 
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fen 1704—1803, vorher Spezial in Luftnau von 1767 an 
u. f. w.*) U Knapp fchildert die durch ben Dienft Bengels 
entftandene theologifhe Schule auf trefiende Weife alfo **): „Sie 
befteht, was bie Hauptfache ift, aus lebendigen, wiebergeborenen 
Ehriften, wie denn auch ihr Stifter, der alte Bengel, an priefter: 
lihem, bimmlifhem Sinn nur wenige feines Gleichen gehabt hat. 
Alles erhigte, willfürlihe Tiradenwejen und Spielereien einer ge: 
wiſſen pietiftifchen Fraction find ebenfo ferne von diefer Schule, 
als jene weltlich-philoſophiſche Sucht, melde bloß einige Grund⸗ 
ideen der Schrift fublimirt und darüber den Wortfinn ber einzel: 
nen Stellen umgehen zu dürfen wähnt. Streng und keuſch geht 
fie in den Fußftapfen det gottjeligen Worts daher, deſſen Heils— 
ordnung fie im Einflang mit der Kirche feithält, und bemühet ſich, 
nad Feſtſtellung der lichten biblifchen Prinzipien aud das Ein: 
zelne ohne Pedanterie nad der Nehnlichfeit des Glaubens auszu—⸗ 
legen, überall auf den innerften Sinn einzugehen und ihn nicht 
als müßige Gnoſis, fondern als fruchtbringende Lehre von ber 
Gottfeligkeit in's Leben einzuführen. Bengel war von allem ſek— 
firerifchen Chiliasmus weit entfernt und wollte feine Zeit vor 
Allem aufs Tautere Wort Gottes Hinweifen und eben daher aud) 
feine Schüler nie zu Nahahmern feiner Eigenthümlichkeit, fon: 
dern lediglich zu unfträflichen Dienern Jeſu Ehrifti bilden, bie 
ba geiſtlich verftünden und recht theileten das Wort der Wahr: 
beit. Dabei kam ihm der Umitand zu Statten, daß bie Sal: 
bung, die über fein ganzes Syitem ausgegoflen tft, Feine weltliche 
neumobifhe Schüler, fondern bloß begnabigte, demüthige Seelen 
zuließ, deren jegliche, neben der Adtung vor dem Lehrer, wieder 
eigenthümlich und felbftftändig vom Herrn geführt wurde, fo daß 
lauter lebendige, von Gott gelehrte Kinder aus feiner von Selbft: 
ſucht entfernten Schule hervorgegangen und die Jünger im Laufe 
ber Zeit als mündige Söhne neben die Väter getreten find, — 


*) Die Lebensläufe diefer Männer Age fih in Burks Ghriften: 
boten, 3. B. der von Bederer. Jahrg. 1832. ©. 181. Hahn. 1831. ©. 
45. €. H. Rieger. 1832. ©. 105. Glödler. 1883. S. 9. Reuß. 1832, 
4 = Slattih. 1832. ©. 185. Noos. 1831. ©. 1. und 1832. 


**) Siehe Ehriftsterpe. Jahrg. 1837. S. 332—335, 
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Wer ſich in unferer von theologiſchen Parteiungen und vom Ger 
ſchwätze ver falſch berühmten Kunft jo zerrifjenen Zeit die Mühe 
nimmt, nachzuſehen, wo aus ber Lehre. die Kraft und aus dem 
Syiteme das Leben hervorgegangen ſey, der wird Bengeln von 
einer Zeugenwolfe umgeben finden, die nicht nur mit Worten, 
fondern mit Beweifung des Geiſtes und der Kraft den Heiland 
berfündigt und den Schall ihres lautern Zeugniſſes noch jet im 
viele Länder ausſendet, ja die durch den Glauben noch redet und 
Kinder Gottes zeugt, obwohl fie geftorben ift.“ 

So fand der Pietismus dur Bengeld Anfehen und feine 
ausgezeichneten Schüler felbft bei der Geiftlichfeit des Landes, 
zumal, unter den Vorſtehern der Kirche, die thätigften und: eifrig: 
ften Beförderer und Beſchützer, und blieb auf lange hinaus felbit 
im. Confiftorium und in der Synode herrichend. Bengel hatte ein: 
mal geäußert: „Ich begreife nit, was man gegen bie Privai⸗ 
verjammlungen. hat. Warum foll venn ever für ſich bleiben 
und fromm jeyn? Es iſt eben, wie wenn Leute über Feld gehen 
und ich wollte ihnen befehlen: Gehet ja nicht mit einander, fon: 
bern je Einer einen Bühfenihuß hinter dem -Undern. : &8 ‚wäre 
zu wünſchen, daß man wadere Seelen nicht unter dem Vorwand 
bürgerliher Ordnung zu hart einjchränfe, jondern fie zu ber Zeit, 
da Andere ihren weltlichen Luſtbarkeiten nachgehen, bie Freiheit 
genießen laſſen möchte, untermeilen. fi auf ihre Weife in Gottes 
Wort mit einander zu erbauen. Ich halte die Privatverfamm: 
[ungen für einen Schwarm, aber in gutem Sinne, und halte es 
für einen Schaden, wenn er, ftatt geichidt gefaßt, verfcheucht 
wird.” Zwar verfolgte ber Fatholifhe Herzog Carl Alexander 
von: 1733 — 1737 den Pietismus „al® ein Uebel und Unkraut, 
was in ber Folge große Gefahr und Nachtheil nad fich ziehen 
könne”, auf's Strengfte, fo daß er eine Frau von Molk, bie 
Pfarrer J. 3. Rues von Dürrmenz und I. J. Kuhn von Bair 
ningen nebjt dem bortigen Schultheißen , der in feiner verwilder⸗ 
ten Gemeinde noch beſondere Erbauungsſtunden hielt, auf bie 
Felung rund Kuhns Frau in das Ludwigsburger Arbeitsr 
haus bringen ließ, „als hochmüthige Gleißner, die wider die 
Obrigkeit lehren und: Zwietracht unter: ihre Gemeinden ſäen.“ 
Allein am 10. Dit; 1743 wurde ein von dem belannten Ges 
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heimerath und Gonftitorial-Präfiventen Georg Bernharb Bilfinger 
in ächt chriſtlicher Weiſe verfaßtes Generalvefeript erlafien, das 
bie Privatverfammlungen geftattete und mit großer Weisheit ord⸗ 
nete, und fhon im Jahr 1734 Hatte die theologische Fakultät zu 
Tübingen auf das Gutachten bes frommen Profeflors Dr. Chri⸗ 
ftian Eberhard Weißmann (f. unten) dem in Sachſen und ben 
meiften andern Ländern verfegerten und angetafteten Grafen von 
Binzendorf und der Sache feiner Brübergemeinde gute Aufnahme 
bereitet und fi) zu feinen Gunften ausgeſprochen, fo daß er im 
Tübingen zum geiftlihen Stand übertrat, worauf fpäter mande 
württembergiſche Geiftlihe, wie 3. B. Steinhofer, Oetinger, 
Waiblinger, Hehl ze., in genaue Verbindung mit der Brüderge— 
meinde traten. 

Doch traten die Württemberger Pietiften, feit auf 
dem Boden der Kirche fußend, entſchieden auf die Seite der Halle’: 
ſchen Pietiiten, von deren ängftlichemethodiftifcher Bekehrungsweiſe 
fte ſich jedoch frei zu erhalten wußten und vor benen fie fi ind 
befondere auch dadurch auszeichneten, daß fie viel lebendiger im 
Intherifhen Bewußtſeyn ftanden und die 5. Schrift nicht bloß ale 
Mittel zu praftifher Erbauung, fondern auch zu lebensfräftiger 
Heilserfenntnig anſahen, weßhalb fie aud eine wifjenfchaftlichere 
Haltung hatten und geiftesfräftig eine wirkliche Fortbildung ber 
chriſtlichen Theologie anftrebten. Bengel, ver in feinem „Abrig 
ber‘ fogenannten Brübdergemeinde” vom Jahr 1751 alles Unlau: 
tere und Bedrohliche derſelben bezeichnet hatte, kam in Zerwürf: 
niß mit der Herrnhuter Gemeinde, und bei dem vorherrſchend 
firhlihen Sinn fahen Viele die Brüdergemeinde als ein ven 
Separatismus begünftigendes „Kirchlein in der Kirche“ mit eimi: 
gem Mißtrauen an; fo beſonders aud ber chriſtliche Staatsmann 
Johann Jakob Mofer, der fih nie, jelbit als er fi in Ebers— 
dorf aufhielt, mit Zinzendorf hefrennden konnte. Sogar Stein: 
bofer war nad mehrjähriger Wirkffamfeit unter den Herrnhutern 
im Jahr 1749 wieder in die vaterländifche Kirche zurückgekehrt, 
währenb fi) Detinger noch viel früher von dem Grafen zurüd: 
gezogen hatte. Weißmann aber, obgleich er des Grafen Gevatter: 
mann geworden war, hielt eine vorfichtige Mitte, Ohnedem fagte 
bie’ empfindfame, füßliche und fpielende Frömmigkeit Zinzendorfs 
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bem Terngefunden , chriſtlichen und ıpoetifchen Sinne des ſchwäbi⸗ 
ſchen Volkes weniger zu, obgleich dennoch zu allen Zeiten‘ «ein 
Band zwiſchen der. Brübergemeinde und ben frommen Gemein- 
haften in Württemberg. beftanden bat. Die. gebiegenfte, gründ⸗ 
lichſte Schriftbildung, ber entſchiedenſte Bibelglaube mit edlen then: 
fophifcheintellectuellen Elementen durchwebt und ein reger tirchlicher 
Sinn find bie hervorſtechendſten Züge ber wiürttembergifchen pier 
tiftifchen Schule: dem ganzen Alt-Württemberg warb dadurch ber 
Stempel eines Ternhaften Bibelchriſtenthums aufgedrückt. Selbſt 
den Bengel’ihen Deutungen ber Offenbarung Johannis, die Teicht 
eine unfruchtbare Grübelei in Schriftworten hätten hervorrufen 
können, ward dadurch mit Erfolg entgegengemwirkt, daß Weißmann 
neben Bengel fi mit der Erklärung berjelben beſchäftigte, aber 
fie mit Weglaffung aller Hronologifchen und myſtiſchen Deutung 
nad ihrer praktiſchen und erbaulihen Seite und vorzugsweiſe 
für den Kanzelgebraud) erklärte. 

Die pietiftifhe Dihterfhule nun, die 'aufı-biefem 
Boden emporwuchs, hat zu Vorläufern die fpenerifch und halliſch 
angeregten Männer J. Andr. Grammlid, Sam.Urlsfperger, 
Gottfr. Hoffmann, Ehriftian Eberh. Weißmann, Fr. Conr. 
Hiller, Weißenfee ıc., die fih als Dichter meift um ben 
Hofprediger Hedinger und feinen „andächtigen Herzensklang“ 
jhaarten, zum. Water und Stifter ven Prälaten 3. U. Bengel, 
zum Hauptfänger den Pfarrer Ph. Fr. Hiller.’ Währenb bei 
ber. Halle'ſchen Dichterſchule aud auf ihrer erſten Entwicklungs⸗ 
ftufe eine gewiſſe Weichheit des Gefühle und etwas Düſteres, ein 
zu ſubjectives Zurückgehen in die innere Natur und daher auch 
weniger Volksthümliches fich zeigte, bei ber weitern Entwicklung 
aber gar Weberjpannung des Gefühls und tändelnde, wiberlich: 
ſüßliche Auswüchſe defielben eintraten, was zuletzt bei ben Herrn: 
hutern die höchſte Spige erreichte: fo zeigt fi bei den mwürttem: 
bergiſchen Dichtern eine mehr kirchliche und volksthümliche Hal: 
tung, — denn Bolf und Kirde waren in Württemberg mehr 
vom Geifte der Frömmigkeit durchdrungen, — eine gefunbe, fernhafte 
Bibelſprache und eine Fräftige Frömmigkeit; der Kern der 
biblifchen Wahrheiten iſt volfsmäßig und ‚nad dem ganzen ſchwä— 
biſchen Charakter gemüthlich baxgelegt ;. Die, leuſche Schrifterklä⸗ 
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rung Bengels voll "Kraft und heiterer Gediegenheit“ — wie 

Knapp fie nennt — prägt fi in ihren Liedern überall aus 

und bie Bengel'ſche Myſtik verfenkte die Sänger feiner Schule 

weniger im bie geheimnißvollen Tiefen des Erlöfungsgangs inner: 
halb der menfhlihen Natur, wie dieß bei einem Joh. Scheffler 
und Terfteegen der Fall war, fondern gieng vielmehr hauptſächlich 
auf die Dinge, die da kommen follten mit der Schlußentwidlung 
bes Reichs Gottes, und wedten fo cine begeifterte, lebendige Hoff: 
nung. der zukünftigen Herrlichkeit und das ernite Gefühl der Nähe 
bes. Herrn. Wie ferne ſich aber dieſe Dichter von allen Ueber: 
ſchwenglichkeiten des Gefühls zu halten wußten, ift aus Hillers 

Bovrede zum Lieberfäftlein. 1762. zu erſehen, wo berfelbe ſich 

alfo äußert: „Ih habe mich der Einfalt befliffen. Uebertriebene 

Ausdrüde einer fliegenden Einbildung, gar zu gemeinfchaftliche 

unb vertrauliche ‚Redensarten von Ehrifto als einem Bruber, von 

Küffen und Umarmen, von einzelnen Seelen, als ob eine jebe 

befonder®: eine Braut Chrifti wäre, kindiſche Liebkoſungen gegen 

Jeſu, als einem Kinblein, habe ich vermieden, und ernfthafte Ge- 

müther werben mir biefe Ehrerbietung gegen ber Majeftät unfere® 

Heilandes nicht tadeln.“ Neben Hiller ftehen als die frudhtbars 

ften Dichter diefer Schule die Staatsmänner Johann Jakob 

d. Mofer und Ehriftoph. Carl Ludwig v. Pfeil. 

ME Hauptniederlage ihrer kirdlicdh gewordenen Lieber 
find folgende Geſangbücher anzufehen: 

1. „Anbädhtiger Herkens- Klang in bem Heiligthbum Gottes ober 
MWürtembergiihes Geſangbuch, darinnen nit allein bie gewöhn— 
Iihen alte Kirhen-Gejänge, ſondern auch viele geiftreihe neue, und 
zwar einige zuvor niemahls — Lieder enthalten. 

Allen Gott liebenden Seelen zu andächtigem Gebrauch ſowohl inn—⸗ 
als außer der Kirchen, Anfangs in biete bequeme Form gerichtet 
durch Dr. Johann Reinhard Hedingern, ſel. Hochfürſtl. Würtemb. 
Conſiſtorial-Raht und Hofpredigern. Dritte Auflage, welche bis 
auf 870 Liedern vermehret worden. Stuttgart. Verlegts Aug. Meß: 

ler. Anno 1713” — das fogenannte Hedinger’fche oder Stutt- 
garter Geſangbuch, weldes im Ganzen 875 (nah Nr. 175 find 6 
ieder Fülfhlih wieder von 170 an numerirt) Lieder, meilt aus dem 
jüngern fchlefiihen und Spener’fhen Dichterfreis, z. B. von ber 


Gräfin Ludämilie Elifabetb von Schwarzburg:Rudolftatt nicht weni- 
ger als 46 und von Spener 6, von den Württembergern*) 


" Bon dieſen follen, foweit fie nicht ihre beſondere ausführliche Er— 
wähnung finden, hier nur kurz erwähnt ſeyn: 
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aber 43, worunter 20 von — ſelbſt, enthält und gegenüber 
den frühern zwei Auflagen hauptſüächlich mit Paſſionsliedern (24) 
und mit Liedern Halle'ſcher Dichter, z. Bo Richter, Craſſelius u. j. w., 
vermehrt worden iſt. 


Commerell, M. Johann David, geboren 1662 zu Stuttgart, Repe— 
tent im theol. Stift zu Tübingen 1686—1691, Diaconus in Leon— 
berg 1691— 1700, dann von 1700—1702 zuerfi Diaconus und fo: 
fort bis an fein Ende, 1715, Spezial in Urad. Bon ihm: 

„Friſcher Muth hat Halb gejieget* — Acroſtichon auf den 
Namen bes hriftsritterlihen und heldenmüthigen Abminiftra= 
tord von Württemberg, Herzogs Friedrih Karl, welcher 1677 
— 1693 für feinen minderjährigen Neffen, Gberhard, Ludwig, 
in ſchwerer Kriegs- und Drangjalszeit das Yand regierte und 
dann fi in fein Erbſchloß Winnenden zurüdzog, wo er nad 
vierthalbjährigen förperlichen Leiden 20. Dez. 1698 ftarb — 
der Stammpater ber jegt blühenden Regentenfamilie. Bon 
demjelben täglich gebraucht. 

„Silet jort, ihr JZammerftunden* — Xcroftihon auf ben 
Namen der Herzogin Eleonora Juliana, ber jrommen Gemah— 
lin des Abminiftrators feit 24. Oft. 1682, Tochter des bran: 
denburgiihen Markgrafen Albreht zu Onolzbach, wo fie 
nah 26jährigem Wittwenftand als eine bewährte Dulberin 4. 
März 1724 ftarb, nachdem fie dieſes Lieb oftmals noch gebetet 

atte. ; 
Beide Lieder fchon im Herzensflang vom Jahr 1700. 


Schellenbaur, M. Johann Heinrich, geb. 18. Jan. 1643 zu Braden: 
beim als der Sohn des dortigen Spitalhansmeifters, wurde, nad): 
dem er von 1661 an im Stift Theologie ftudirt hatte, 1666 Kloiter: 
präceptor in Maulbronn, 1669 Diaconus in Leonberg und 1672 in 
Göppingen. Bon bier wurde er 1677 als Diaconus an St. Leon: 
bard nah Stuttgart berufen, wo er dann der Reihe nad 1673— 
1681 Diaconue an der Spitalfirde, 1632 zweiter, 1683 erfter Stifts— 
biaconns und 1633—1685 Stabtpfarrer an St. Leonhard war und 
von ber verwittweten Herzogin Magdalena Sibylla Hi ©. 24) als 
ein Prediger, deſſen Stimme zwar ſchwach, beffen Worte aber des h. 
Geiftes voll waren, ganz bejonders geſchätzt wurde. Als ſolcher ver— 
faßte er bie jetzt noch bei den kirchlichen Catehifationen in Württem: 
berg in allgemeinem und gejegnetem Gebrauch ftehende fog. „Würt- 
tembergifche Kinderlehre”, weldhe unter dem Titel: „Auszug ber 
Catechiſtiſchen Unterweilung zur Seligkeit über den Brentziſchen 
Catechismum“ (des Abts Johann Conrad Zeller von Bebenhaufen) 
im Jahr 1682 zuerft im Drud erfchien, Im felbigen Jahr gab er 
auch ein Pehrbud der Logik heraus, das in allen lateinischen Schu: 
len des Landes gebraucht wurde, und wurde dann 1685 auf die mit 
einer Abendpredigerftelle an der Stiftsfirche verbundene erſte Profeſ— 
jur an bem in Telbigem Jahr neu —— Ober-Gymnaſium 
berufen. Er war ein frommer und gelehrter Mann, der gewaltig 
gegen die Gottlofen und Irrlehrer, bejonders bie Galviniften, Böh— 
mianer und Syncretiſten, eiferte, und von vielerlei und beftigen 
Stürmen ber Anfehtung umbergeworfen wurde, die vor ber Zeit 
feine Kraft im der Hälfte. feiner Jahre 10. Dez. 1687 aufzehrten. 

‘ Die Leihenpredigt: hielt ihm jein Macfolger auf der Stadtpfarritelle 
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Die erfte, von Hebinger allein ſelbſt beforgte Auflage erſchien 
‚unter bem Titel: „Andächtiger Herkensklang in bem innerfien Hei: . 
ligthum Gottes oder neues zujamengelefenes Gejangbuh vom 400 
Liedern, zum 5. Gebraud ber Württembergijhen Hoffirde 


zu St. Leonhard, 3. 3. Lang (f. unten), über Pſalm 38, 10. Hof- 
faplan Joh. Oechsſin war fein Tochtermann. 

Er gab ohne Nennung jeines Namens 1680 zu Stuttgart ein 
Gefangbuh mit 332 Liedern nebft Gebeten heraus unter bem 
Titel: „Geifllihe Herz: und Seelenbereitung.* (2. Aufl. 1688. mit 
353 Liedern und 3. Aufl. 1691. mit feinem Namen und dem Titel: 
„Neu vermehrtes Gebet: und a ee In deſſen 1. Auflage 
und hernach auch im Herzensflang 1700 findet ſich ſein bekannteſtes, 
an Dr. Heint. Müllers Liedertrias (ſ. Bd. IV, 75) ſich anſchließen— 
des und feinen Gemüths- und Lebensftand Fenmzeichnnendes Lieb: 

„gebt Jemand, fo wie id, fo lebt er wunderlid* — 
in 9. 5. Rambachs Anthologie mit Voranftellung der 5. 
Strophe unter Weglafjung ber vorangehenden: 
„Wie oft ſuch ich betrübt, den meine Seele Tiebt“. 
Te — — theol. Würt. Tom. II. 
m. 4709. — . C. Pregizers gottgeh. Poeſie. 
1732. ©. 603 f.) - — 


Erhard, M. Johanıı Ulrich, gebürtig aus Wildberg, wurde 1676 
zweiter Klofterpräceptor in Hitſau, 1679 Pfarrer in Maichingen, 
1689 Pfarrer in Gerlingen und zuletzt 1696 Profeſſor der Poeſie 
am obern Gymnaſium zu Stuttgart, wo er 15. Aug. 1718 ſtarb. 
Er gab 100 von ihm ſelbſt gedichtete Lieder, für die er dann auch 
den Dichterlorbeer erhielt, unter dem Titel heraus: „Neu vermehrte, 
im — Sommer, Herbſt und Winter ſingende himmliſche 
Nachtiga # darinnen durch Vorftellung ber zeitlichen Jahresluſt 
die ne zn, und Seelenfreude abgebildet und zugleich bie 
hohen Wohlthaten Gottes bei allen hohen Feſten ber vier Jahres: 
zeiten, wie aud allerhand aus der h. Schrift A Buß- und 





Troftliedern vorgeftellt werden. Stuttg. 1706.” (2. Aufl. Stuttg. 
1751.) Zuvor ſchon waren von ar die drei Schönen Lieder von 
—** poetiſchem Gehalt 1700 im Herzenoklang gedrudt er— 
ienen: 
„Höret doch den Schwanen fingen” — am Tage ber Rei— 
nigung Mariä. Luc. 2, 22—55. 
"Ser, wenn ih deinen Namen" — Neujahrlied, Luc, 


„Meine Zufriedenheit fteht im VBergnüglidfeit" — 
von Ariftliher Gelaſſenheit. Am meiften verbreitet. 
umd in ber Zugabe zum Herzensflang vom Jahr 1705; 
„Ihr Bäume, gönnt mir euren Schatten“ — das vor 
einen bußfertigen Sünder tröſtliche Eco. 


ang, M. Johann Jakob, geb. 25. Juli 1646 zu Nürtingen als ber 
Sohn des dortigen Stabticyreibers, war zuerit zweiter Klojterpräcep- 
tor in Hirfau 16698—1672 und dann Diaconus in Göppingen neben 
Schellenbaur, bem er auch 1678 durch feine Berufung an das Dia 
conat zu St. Leonhard nach Stuttgart folgte. Hier wurbe er dann 
1681 Diaconus an ber Spitalfirde, 1632 zweiter und 1683 erjter 
Diaconus an ber GStiftslirhe, zuleht 1685 Gtabtpfarrer an 


b, 


o 





derſelben, einem Fräulein v. Reiſchach, verheirathete, ꝓ 
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mit verſchiedenen Anhängen herausgegeben von Dr. J. R. Hebinger. 
—* Verlegts Paulus Treu 28 und Cantzlei-⸗Buchdrucer. 
1700.* | 

Die zweite Auflage, von bem Oberhofprediger Dr. Job. Friedr. 


St. Leonhard — von Joh. Laur. Schmiblin der „Stuttgarter Bafi- 
fins* genannt. I feinen Neben war lauter Geift und Leben, fo 
daß fie bei Manchen fih nad langer Zeit noch tröſtlich regten und 
den Seelen Süßigfeit und Erquidung gaben. Er mar ein rechtes 
Mufter eines geiftreihen Theologen, ein Mann, ber in feinem Jeſus 
fein Einiges und Alles Fe und darum auch buch ihn mit un: 
gemeinen Gaben ausgerüftet worden war. Als ein Beter von bren- 
nendem Eifer ftellte er fi mit thränendem Angefiht vor ben Ri, 
um das gänzliche Verderben redlich abzubitten, und war als ein 
Licht willig und bereit, der Heerde Jeſu zum Bellen ſeine Kräfte und 
fein Leben aufzehren zu laſſen, weßhalb er auch, erit 43 Jahre alt, 
unter feiner ſchweren Amtsbürde 2. 23. Febr. 1690 in ben Tod 
fant, während er gerade zum Prälaten und Eonfiftorialrath defignirt 
war. Sterbend bat er ſich noch aus, ed möge nach feinem Tode ber 
Gemeinde, die er um der bluttriefenden Wunden Jefu willen bitte, 
nicht in ihr ewiges Verderben zu eilen, erklärt werden, er jey ge: 
ftorben als ein Feind aller Feinde Gottes, aller Atheiften und 
GEnthufiaften, in Vereinigung mit feinem allerliebften Jeſus und im 
bem berzlichften Bekenntniß der Lehren, die er in bie 20 Sabre 
öffentlich gelehrt. Sein Wahliprud war: Sejaj. 45, 24. 

Er war verheirathet mit einer Tochter des unerfihrodenen Hof: 
prebigers und nachmaligen Prälaten zu Hirſau, Joh. Schübel, und 
fo der Oheim Dr. Hedingers, 

Sein befannteftes Lied ift: Ä 
„Hilf, Helfer, Hilfin Angſt und Noth, bu kannſt es 
thun, du ffarfer Gott" — Angſt-Geſchrei der Seelen. Im 
Herzensflang. 1700. (Irrthümlich von Garl v. Raumer dem 
Rector und Gonfiftorialrath 3. 3. Lang in Baireuth, ber erſt 

1731 geboren wurde, zugejchrieben.) 

(Onellen: Fifhlin, mem. theol, Würt. Tom. H. Ulm. 
1709. &. 3599-371. — ©. €. Pregizers gottgeh. 

Poefie, 1718. Borr. — 174. ©. 38. 77.) 


.Göllnitz, Philipp Heinrich, ber: 15. San. 1665 zu Speier, wo 


fid) gerade fein Vater, Georg Ehriftoph v. Göllnik zu Walbenftein, 
als Kaijerliher Kammergerichts » Afjefjor aufbieltl. Derjelbe wurde 
jpäter Hofgerichts-Präfident und Obervogt in Tübingen und ftarb ihm 
dajelbft, als er ein Knabe von 12 Jahren war, im Jebt 1677. So 
fam er dann, nachdem er in Tübingen und Heidelberg die Nechte 
Rudirt und vom Jahr 1684 an gelehrte Reifen durch die Schweiz, 
Italien, Franfreih und England gemacht hatte, 1636 gleichfalls in 


* württembergiſche Dienſte als Kammerjunker, worauf ihn um ſeines 


entſchieden chriſtlichen Sinnes willen die Herzogin-Mutter, Maria 
Sibylla, 1691 zum Inſpector ihres 17jährigen Sohnes, bes Erb— 
prinzen Eberhard Ludwig, machte und ex ſich dann mit der Hofdame 

F 1692 
wurde er Oberrath, 1697 Vicepräſident des Oberrathe, 1707 Hof: 
rihhter und Oberhofmeiſter des Collegium illustre zu Tübingen, 
1709 Geheimerafh und dann noch, wie fein Vater, Hofgerihtspräfi- 
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Hochſtetter (1690-1713) ein Jahr nah Hebingers Tob nach dem von 
bemfelben zuvor noch entworfenen Ordnungs- und Bermehrungsplan, 
fowie mit mehreren von ihm nod an ben Yieberterten vorgenomme— 
nen Berbefferumgen beforgt, war mit 736 Liedern (mad Abzug einer 
boppelt aufgeführten Numer) erſchienen unter dem Titel: „Andäch— 
tiger Hertzens-Klang in dem innerjten Heiligthume Gottes einer 
glaubigen Seele mit Pjalmen, Lobgejängen und geiftl. Liedern an— 
geftimmet ober Neu zufamengelefenes vollftändig Würtembergijches 
Sejanbguh, darinnen .... in allem über 700 Lieber enthalten. 
Allen gottliebenden Seelen... . in dieſe bequeme Form gerichtet 
und in IV Haupttheile abgetheilet. Stuttgart, bei Treu. 1705.“ 
Mit Zugrundlegung biejer 2. Auflage Hat der Hojfapellmeifter 
Störl zu Stuttgart 1711 die erſte Auflage jeines „Ghoral: 
ſchlagbuchs“ ausgearbeitet, worin nad der Angabe bed Titel— 
blatts die jämmtlihen Lieder diefes Ge.'s bedacht find. 


2. „Würtembergijher geiftliher Lieberfhag, aus alten und meuen 
ſchriftmäßigen Liedern gefammelt. Ludwigsburg, Stuttgart und 
Tübingen. 1732* — das fog. Taufjendlieberbud, weil gerade 
1000 Lieber barin enthalten —* Mit einer Vorrede des Conſiſto— 
riums und von dem Synodus zzu fleißiger Privat-Uebung und 
Gebrauch ſowohl zu leſen, als zu ſingen“ empfohlen. 

Dieſes für die Privat⸗Andachten beſtimmte G., das in ſeiner 4. 


dent und Obervogt in Tübingen und Bebenhauſen. Frühe ſchon 
trug er ſich mit Sterbgedanken und pflegte oft und viel von dem 
bedenklichen Spruch 1 Joh. 2, 18.: „Kindlein! es iſt die letzte 
Stunde!” zu reden, wobei er gewöhnlich ſagte, es habe ſchon drei 
Viertel geſchlagen und es ſey hohe Zeit, ſich zu richten für die ſelige 
Ewigfeit, weßhalb er auch fogar die Viertelftunben dieſer legten Zeit 
und nicht bloß die Stunden Tehr pünktlich abzähle. Se ward er 
dann auch nicht vom Tod übereilet, als fein Enbe wider Vermutben 
fhnell während einer Badekur in Teinach bei Calw, wo er Heilung 
für die ihm fhon lange plagenden körperlichen Gebrehen geſucht 
hatte, 11. Juni 1727 eintrat. Zu feinem Leichenbegängniß hatte er 
‚ zuvor noch für den Zeitpunkt, da bie Träger feinen Yeihnam auf 
den Rüden nehmen, Polianders Lobgefang verorbnet: „Nun lob, 
mein Seel, ben Herren“. 
Er gab geiftliche Dichtungen heraus in einem Büchlein unter bem 
Titel: „Eines Ungenannten von Adel gottjelige Gedanken.“ Seine 
+ Befannteften Lieder ind: — 

„D heilige Dreyfaltigkeit, mein Herz und Sinne 
mir bereit“ — tägliher Seufzer eines Chrijien. Das 
Schlußlied im Herzensflang vom Jahr 1705 mit feiner Na— 
menscdifire: „P. H. v. ©." 

Tödte, Herr, bie a ei — Coloſſ. 3, 9. Schon 

im Herzensflang vom 3. 1700, von Hedinger bearbeitet und 
darum ohne feine Namenschiffre unter andern Liedern mit ber 
Weberfchrift: „Etliche ſchöne Lieder und Betrachtungen.“ Auch 
im Württemb. Landes-G. 1741. 

Vielleicht gehört ihm auch das von Hebinger nur bearbeitete Lied: 

‚Das, was hriftlid if, zu üben’ — vom wahren Ehriften- 
ihum (W. ©. 1842). a 
(Quellen: G. ©. Pregizers gottgeh. Poeſie. 1718. 
Borr. — 1727. ©. 510-513.) 
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-. noch eine Zugabe von 13 meiſt Altern Liebern enthält, bat 
von Württembergetn hauptſächlich Sam. Urlsfperger (mit 12 Lie- 
dern) bebadıt. j 


3. „‚Würtembergiihes Gejangbud, Enthaltend eine Sammlung 
reiner und, früjtiger Lieder, welde ein Herzogl. Synobus zum Ge— 
brauch der Gemeinden aus bem heutigen Heberfluß erlejen und 
angewiejen. Stuttgard, bei Chriſtoph riedr. Cotta, Hof und 
Ganzlei-Buhdruder. 1741,” 

Ein unter. dem Abminijtrator Carl Friedrich erlaſſenes General: 
rejcript vom 18. Nov. 1741 ordnete die Einführung diejes ©.s als 
eigentliden Landes :Gejangbuhs mit dem Bejehle an, 
Aein andres. Gejang, als weldes in diejem Buch befindlich , in der 
Kirche zu fingen, auch bei den jährliben Kindereraminibus jowohl, 
als in. den. Schulen den Kindern ihre Lectionen daraus aufzu— 
geben.” *) 


— — 


*) Das Generalreſcript leitete dieſes G. mit den Worten ein: „Wir 
haben uns aus wichtigen Bewegniflen und auf die unterthänigfte Bor: 
ſtellung des Fürftl. Synodus’gnädigit entihloffen, die Einführung und 
Gebraudy der geiftlihen Lieder beim öffentlihen Gottesdienft etwas ge- 
naueran bie ganze Kirche, wie es billig ift, zu binden, und 
nicht [hlehterdbings eines jeden Kirchendieners eigner 
Willtühr zu überlaffen.“ Als Landes: Sejangbuch war bis dahin‘ 
eigentlich immer noch das von Herzog Ludwig in Fleinerem Format ver— 
anftaltete Kirchen-G. (f. ®b. MI, 295 f.) vorhanden; jogar noch 1736 
wurbe ein neuer Abdruck beffelben veranftaltet. Bon der 1595 bejoraten 
Folio⸗Ausgabe deffelben mit 108 Liedern und 96 Melodien (j. ®b. H, 
294) erſchien 1664, durch Prälat Ehrenreih Weißmann bejorgt, eine 
rteue Ausgabe unter dem alten Titel: „Würtembergifhes gros Kirchen: 
Geſangbuch u. ſ. w.“, welches in einem bejondern Anhang „etlicher ſchö— 
nen Lieber, fo vorhin in biefem &. nicht geweſen“, 44 weitere Lieber, 
meift aus bem Zeitraum von I560—1618, nebſt einigen Riſt'ſchen und 
3. Heermann’fchen Liedern barbot. Und in demjelben Jahr, 1664, er: 
ſchien auch ein für die Haus-Andacht beitimmtes und gleichfalls mit 
Noten — G. in kleinem Format unter dem Titel: „Chriſtliches 
Haus-Gefſangbuch oder Uebung ber Gottſeligkeit in chriſtlichen und 
troſtreichen Geſängen, nad Ordnung ber öfſentlichen Kirchengeſänge auch 
in gewiſſe Klaſſen gebracht und zu rechtſchaffener frommer Chriſten Haus— 
kirche auf dieſe lehte, beſchwerliche Zeiten gerichtet. Tübingen, bei Gre— 
gorius Kerner. 1664.“ Es erſchien in Duodez und wurde meiſt mit dem 
Kirchen-G. kleinen Formats, welches Kerner gleichfalls fort und fort unter 
dem Titel: „Def Weiland durdlauctigften Fürften und Herrn Ludwig, 
Herzog zu Wirtemberg, Kirhengefangbud, darinnen auserlejene u. |. m.“ 
neu verlegte, zufamengebunben. iejes Haus-G. enthält im Ganzen 
120 Lieder, und unter dieſen alle die 44 bei ber Auflage bes aroßen 
Kirchen⸗G.'s von 1664 im Anhang mitgetheilten Lieber. Bertreten find 
nun bier Dichter, wie $. Stegmann, M. Prätorius, Rinfart, Schirmer, 
GElausniger, Keimann, Albinus, Mid. und Joh. Frank, Meyfart, Wil- 
beim von Sadfen: Weimar, Neumarf und Gerhard, jeboch meift bloß, 
wie 3. B. letzterer, mit einem einzigen Liebe; aud) der Gefang ber böh— 
miſchen Brüder ift repräfentirt. 

So wußte man damals, wie es auch ſpäter Spener in feinen theo— 
9 
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Der Conſiſtorialrath umb Prälat Wild. Gottlieb Tafinger*) (.j 
&.24) hat das Berbienft, dieſes &. voll fernträftiger Aut N 





logiſchen Bedenken Thl. IV. ©. 40. 320. wieder beantragte, noch ſtrenge 
zu unterfcheiden zwiſchen eigentlichen Kirchenliedern, die der gemeinfame 
Ausdrud des Glaubens der Gemeinde find und al® folche fidy bereits jeit 
— Zeit das kirchliche Bürgerrecht etworben haben, und zwiſchen 
iedern, welche mehr bloß jubjective Gefühle der Privatandacht Einzelner, 
je nach den verſchiedenen Privatverhältnilfen, ausorüden, und mengte 
beide noch nicht jo umter einander, wie jett, da ein Kirchengefangbud 
zugteie) auch die Stelle eines Schulgefangbuhs, eines Hausgebetbuchs 
und eine® Morgen» und Abendſegenbuchs vertreten und Amleitung zu 
religioſen Selbitbetrachtungen geben foll. Merfwilrdig iſt dabei zugleich, 
wie jih in Württemberg Lieder, wie 3. B: „Ad bleib bei und, Herr Jeſu 
Chriſt“ — „O heiliger Geift, fehr bei uns ein” — „Alle Menſchen müſ— 
ſen“ — „Herr Jeſu Chriſt, dich zu und wend“ — „Liebjter Jeſu, wir 
find bier” — „Nun danket alle Gott” — „Wer ur ben lieben Gott” 
— „Herr Jeſu Ehrift, du höchſtes Gut“ — „Jelu, meine Freude“ — 
‚ „Meinen Jejum laß ich nicht”, durch eim Hausgelangbud den Weg im 
das Kirchengefangbuh bahnen mußten. 

Bis dahin währte e8 aber noch geraume Zeit. Im Jahr 1672 ers 
ſchien eine neue Auflage des Heinen, im Jahr 1686 ein meuer Abbrud, 
des großen Kirchen-G.'s, wobei jedes in jeimer alten Geftalt verblieb und 
bei letztexem jelbft nit in den Anhang neue Lieber aufgenommen Mur: 
ben. Der Anhang befam bloß ben etwas veränderten Titel: „Gtliche 

tiftliche Gefäng, welche in unterſchiedlichen evongeliihen Kirchen auch 
pflegen gefungen zu werben." Gelbit bei einer abermaligen Auflage bed 

einen Kirchen-Gl's vom Jahr 1698, „gebrudt zu Tübingen bei Georg 
Kerner”, weldem immer no das Haus-G. unter dem Titel: „Geiſtliches 
Geſangbuch oder Uebung der Gottjeligkeit im troſtreichen Liebern 2. Col. 
3, 16.” beigebrudt ift, blieb ſowohl im Betreff bed Kirchen- als bei, 

aus⸗G.'o Aues beim Alten, nur daß in leßterem vier alte Gejünge vom 

ubang des großen Kirchengeſaugbuchs weggelaſſen wurden: „Ad Herr, 
bu allerhöhfter Gott“ — „Das alte Jahr vergangen ift“ — „Ein wah— 
wer Glaub Gottes Zorn ftillt“ — „O wir armen Sünder“, weil fie eine 
allzu ausſchließliche beſondere Beziehung auf die Nothzeiten des Religions« 
friegs in Deutichland hatten. 

Erſt im Jahr 1711 erhielt das Kirchen-G. eine veränderte Geſtalt, 
ingbejondere einigen Zuwachs neuer Lieder, Es erſcheint num in ber 

f: und Kanzleibugdruderei von Chriſtian Gottlieb Rößlinug Wittib zu 

tuttgart unter bem Titel: „Groß Würtembergijhes neuver— 
mebhrtes Kirchengeſangbuch, darinnen neben denen bisher gewöhn— 
lichen alten Liedern und: Pſalmen, auch ein ziemlicher Anhang auberer 
neuer jhöner geiftreiher und bereitd an umterjhieblichen Orthen einge— 
führten Gejängen enthalten, und mit neuen Schriften und mufifaliichen 
Moten verjehen. Zu Dienſt Kirchen und Schulen dei Iohl. Herzogthuma 
Mürtemberg und anderer reiner evangeliſcher Orthen angeordnet. Stuttg. 
171." GE enthält im Ganzen 119 Yieder mebii 103 Melodien. Unter 
diefen Liedern befinden ſich nun aud die meiſten (37) der ſeither blog 
im Anhang zum groß Kichen-G. aufgeführten; dreißig dagegen, bie ſeit⸗ 
ber entweder im groß Kirchen-G. aa (25) ober im Anhang (5) ſtan— 
dem, find ER Dagegen find merkwürdiger Weile Gier die zuvor 
noch nicht einmal in einem Anhang oder im Haus:G. befindlich geweſe— 
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reicher Lieber, bie ſich meift zuvor ſchon im kirchlichen Gebrauch er: 
probt und eingebürgert hatten, in Verbindung mit bem Oberhofpre⸗ 


nen Paflionslieder Gerhards und Joh. Heermanns: „Ein Zämmlein gebt“ 
unb: „ef, beine tiefen Wunden“ eingereibt. Angehängt ift nun eine 
„Zugabe einiger neuer und geiftreicher Lieder, welche in den evangelijchen 
Kirchen, bejonders in dem Herzogthum Würtemberg, auch gemeiniglich 
pflegen gejungen zu werben.“ Deren find es 93 mit 59 Melodien. Unter 
dieje find 38 von den Liedern, bie feither im Haus-G. von 1664 ftanden, 
und ala ganz neu, ohme vorher felbft nur im Haus-G. geilanden zu 
jeyn, 55 aufgenommen worden. Nun mwiberfährt endlich Gerhard eini— 
ges Recht, indem er jet mit zehn Liedern vertreten it; neben ihm und 
oh. Heermann, Job. Frank und Riſt, die gleichfalls mehr berüdjichtigt 
find, find num auch vertreten: die Ghurfürftin Louiſe von Brandenburg, 
Schenk, Homburg, Titins, Rodigaft, Dad und Albertt, ja jogar Job. 
Scheffler und ein damals nod) lebender Dichter, Schröder. * 

Die Aufnahme folder neuern, obwohl größtentheils immerhin bereit® 
vierzig und ſechzig Jahre alter Lieder in das Kirchen-G., war vorbereitet 
durch die in Württemberg damals wegen ber. Kriegsbrangiale alle Tage 
gehaltenen Betftunden, welche erft, nachdem am 25. Jan. 1715 ein 
ven Bet⸗ und Friedensfeſt gefeiert war, durch ein Generalwejeript vom 
. Januar für Stuttgart auf Donnerftag, für das übrige Land aber auf 
Mittwoch in jeder Woche, alfo auf einen Tag beſchränkt und fiehend am 

eorbnet wurben. Zu dem bejonbern Gebrauch in jemen täglichen Bet— 
unden war nämlich im Jahr 1639 eine Liederſammlung erichienen mit 
dem Titel: „Neue geiitreihe Geſäng, welche in den Betſtunden gefungen 
werben“, wovon. im Jahr 1702 eine meue Ausgabe erjchien mit dem 
Titel: „Geſang- und Gebetbüchlein für die im Herzogthum RT 
angeocbneten vetſtunden. Stuttgart.” in 42. Diefem war im Jahr 171 
ein „Geſang- und Gebetbüchlein für bie Betfiunden in der Hochfürſtl. 
Würt. Hoffapelle. Stuttg.“ im 12. gefolgt. Das find die „Ion ziemliche 
Zeit gewohnte und zum öffentlihen Choral eingeführte neue Gejänger 
unb Melodien“, von welchen dad Gonfiftorium in feiner Vorrede zum 
Kirchen⸗G. von 4711, dd. 4. Aug., fagt, daß fie „mit eingeriidt worden 
e RING und Vermehrung der Andacht umter dem gemeinen 

olk.“ 


Ueberdieß waren auch bereits ſeit den ſiebziger Jahren des ſiebzehn— 
ten Jahthunderts, und vornämlich zu Anfang des achtzehnten Jahrhun— 
berts, durch Dr. Häberlein amd Dr. Hebinger Privatſammlungen geiſtlicher 
Lieder, Privatgefangbücher, weranftaltet worden und in einzelnen Kirchen 
der größern Städte, wie in Tübingen oder in der Hoffirhe zu, Stuttgart, 
in Sicchlihen Gebrauch gelommen. Mit dem Haus:G. von 1644 ſcheint 
überhaupt in Württemberg die Lofung gegeben worden zu ſeyn zur Her— 
ausgabe einer Menge G.G.; mehr umd mehr erjchienen nun fait von 
Jahr zu Jahr „neu eingerichtete” — „vermehrte G.G. zum kirchlichen 
und zugleih zum Hausgebraud: Es ſcheint das von der Kirchen— 
behörde allzu ftarr fetgehaltene Princip der Stetigkeit, wornad fie bei 
dem ji dod von Jahr zu Jahr mehrenden Liedervorrath feine dem kirch— 
lihen Bedürfniß und dem ganzen Stand ber Kirchenliederdichtung ange— 
mejjene und durchgreifende Veränderung an bem Landes-G. vornehmen 
wollte unb die Lieber ber ebelften Dichter aus ber Blüthezeit des Kicchen- 
lieds entweder ganz vernachläſſigte ober mur zur Kar — 89 

ivatarbeiten für bie Be» 
gerächt zu haben, Es wurde > ed Fe a > für bie 
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biger Eberh. Ludw. Fifher (f. binten), dem Präceptor Job. Jat. 
Hammer am Stuttgarter Gymnaſium und Stabtpfarrer Joch. Ebri: 


bürfnifje der Kirche gejorgt, und zwar in folder Ausdehnung, daß fidh 
allgemad eine große Menge und BVerichiebenheit von Geſangbüchern bil— 
bete und, wenn gleich auf den meiften Dörfern das eigentliche Landes— 
G. jih noch im Gebraub erhalten haben mag, wenigitens die bedeuten: 
bern Städte bes Herzogehums, z. B. Waiblingen, Tuttlingen, Tübingen, 
Herrenberg, ihr eigenes Geſangbuch hatten, ja, zu Stuttgart fogar in 
ben verjchiedenen Kirchen, 3. B. ber Zara und —— ganz ver: 
ſchiedene G.G. gebrauht wurden und die Gemeindeglieder am Ende in 
ein und biefelbe Kirche ein buntes Allerlei von Geſangbüchern mitbrad: 
ten und es „nicht mehr ein Geſang aus einerlei Buch war*.*) 

Man fam jedoch mehr und mehr zu ber Einſicht, daß dieſem Wirr- 
wart von G.G. buch ein amtlich autorifirte®, als ftehend und bindend 
einzuführendes G. vorgebeugt werden müſſe. So hat z. B. Job. Chriſtoph 
Bilhuber, Diaconus in Winnenden (j. ©. 22), im X. 1734 öffentlich die 
Klage ausgeiproden: „Finde als einen Hauptiehler die jo gar unterjchie- 
bene Editionen, Gattungen, ungleibe Ginrihtungen, ja Bermehr: und 
Aenderungen ber G. G. oft nad eines Jeden Privati Wohlgefallen, ba: 
durch nicht nur mandmal die Ausbrüde in bem Lieb ſelbſt unnöibiger 
Weiſe gemeiftert und geändert werben, fo daß bernad oft der eine 
jo, der andere anders finget: fondern aud ber Prediger zuletzt 
ſelbſt nicht weiß, was er zu ſingen angeben ſolle, indem der eine von 
ſeinen Zuhörern dieſes, der andere ein anderes Geſang— 
buch in Handen bat.“ Gin von ber Kirchenbehörde ſelbſt ausgear: 
beitetes allgemeines Landes-G. konnte jeßt auch nur um jo gediegener 
ausfallen, je mehr bei der reihen Mannigfaltigkeit der Rrivatarbeiten 
Material gefammelt und vorgearbeitet, jo wie ein öffentliches Urtheil 
über viele neuere Lieber ſchon begründet war. 

Das Bebürfniß eines ftehenden, amtlich autorifirten G.'s hatte ſich 
bereits im Jahr 1723 durch die Herausgabe eines offiziellen Ge 
fangbude für die Stuttgarter Hofkirche geltend gemacht. 
Die Herausgabe wurde von dem Hofprebiger und Gonfiforiolrath Dr. 
Eberhard Friedrich Hiemer zu Stuttgart (1718—1725, 7 6. März 
1727 als Prälat von Hirfau, Verfaffer des Gonfirmationsbücleins) ber 
forgt. Es führt den Titel: „Würtembergifches allerneuftes Geſangbuch 
von erbaulihen alten und neuen Liedern, auf gnädigſtes Befehlen Gr. 
Hochfürſtl. Durchlaucht des regierenden Herzogs (Eberhard Ludwig) in 
biefe Form gefaſſet und dem öffentlichen Gottesbienft bei Hof insbejon- 
bere gewibmet. Tüb. bei %. &. und Chr. Gotta.“ Die Zahl ber Lieder 
ift 267. Eine zweite Auflage vom Jahr 1725 enthielt 309 Lieder, denen 
unten bie und da die Namen ber Berfafjer beigebrudt find. Die Abficht, 
in welcher dieſes Hof-G. angeordnet wurbe, gebt beutlih aus der Bor: 
rede zu bemjelben vom 18. Mai 1723 hervor. Dort beißt ed nämlich 
ausbrüdlih: „Bei Herausgabe bejjelben bat man bie Abficht gehabt, um 
„der großen Menge und bes großen Unterfhieds ber Ge 
‚„Jangbüder willen vor ben gejammten Hochfürſtlichen Hof eine 


*) Die genaue, ausführliche Angabe biefer verjchiedenen als Privat: 
arbeiten anzujehenden Württemb. G.G. findet fih in Ausg. 2. ®b. I. 
& 305-309. 314—316. und in Ausg. 1. Bd. I. ©. 347-350. 354 f. 
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ſtoph Bil huber in Winnenden **) (ſ. S. 22) ausgearbeitet zu haben. 
Fünfzig Jahre lang, von 1741— 1791, nur hie und ba bei neuern Auf: 





— — — 


beſondere Edition dem öffentlichen Gottesdienſt zu widmen, damit Jeder— 
„mann bei öffentlicher Andacht aus einerlei Bud, ſowohl alte, als 
„auch auserlefene neue Lieber mitfingen könne.“ So gieng die Hoffapelle 
dem ganzen Lande mit der Ginführung eines ftehenden und alleingül— 
tigen neuen Geſangbuchs voran, wie fie auch burch eine feit geregelte 
Gottesbienftordnung vorangegangen war, welde buch ein Synobal- 
Reicript vom 13. Juni 1714 für die übrigen Kirchen bes Landes vorge> 
ſchrieben wurde. 


*) Tafinger, geboren 1. Mai 1691 zu Vaihingen a. Enz als ber 
Sohn bes dortigen Bogts und in feiner Kindheit und Jugend durch Got— 
tes ſchützende Hand fihtbar bewahrt, indem er viermal vom Ertrinfen 
errettet wurde und zweimal bei einem gefährlichen Sturz vom Pferde 
unverjehrt blieb, machte bald nad feinen im Stift zu Tübingen vollen- 
beten Studien von 1711 an als Feldprediger unter der Heerführung des 
Herzogs Eberhard Ludwig drei Feldzüge mit und erhielt nad) geſchloſſe— 
nem Frieden 1714 das Diaconat Bietigheim, wo er fih 21. Aug. verhei⸗ 
rathete mit Regina Barbara, einer Tochter des Dberhofpredigers 
Andr. Adam Hochſtetter. Am Aahr 1717 wurde er Diaconus in Tübin- 
gen und 1727 Reife: und Abendprediger am Hof zu Ludwigsburg, 1734 
aber, als ber Hof nad Stuttgart zog, Hoffaplan und Gonfiftorialrath, 
worauf er dann allmähli zu den höchſten Kirhenämtern aufftieg, indem 
er 1738 Prälat von Herrenalb, 1742 Generalfuperintendent von Adel 
berg, 1744 GStiftsprediger an der Hauptfirhe zu Stuttgart mit dem Sitz 
im Gonftttorium wurde und 1750 mit Bengel die theologische Doctor: 
mwürbe erhielt. Diefem ftand er als jein Beichtvater 1752 in ber Sterbe- 
ftunde bei und hielt ihm auch die Leihenprebigt. Er ftarb 23. Juli 1757, 
nachdem er ſchon 6 Jahre zuvor, dba er 60 Jahre alt mwurbe, eine aus— 
- führliche fhriftliche Anordnung getroffen hatte, wie es mit feinem Be- 
gräbniß gehalten werben jolle. ‚Darin verbot er feinem Leichenredner, zu 
dem er Joh. Ehr. Storr beftimmte, alle Lobſprüche, ſetzte als Prebigttert 
Palm 71, 17. 18., zum Auftritt 2 Gor. 13, 13. und zum Gingang 
Pſalm 119, 59. feit und gab aud die Perjonalien jamt dem Schlufie 
an, in welchem er fi dahin ausſprach: „Der Wohltbaten Gottes find fo 
viele, daß fie nicht zu zählen find. Wie oft Gott mein Gebet in ber 
Angft erhört, in meiner Schwachheit mid unterftüßt, in allen meinen 
Aemtern mir beigeitanden, in welchen ich Vieles erfahren, die wichtigften 
Veränderungen bei Hof erlebt, auch 5 württemb. Fürſten die Leichenpre— 
bigt gehalten und ben beiden legten erangeliſchen Fürften bie Augen zu: 
gebrüdt babe, ſoll ich infonderheit nicht vergeflen, und wofern etiwas 
Gutes dabei geichehen, nicht mir, fondern dem Namen Gottes alle Ehre 

eben und alle meine Berfäumnifie, auch alle meine fehler demüthig vor 
Sott abbitten, al® ich hiemit thue mit geängfligten und zerfchlagenem 
zn und mit glaubiger Zuverficht, es werbe von meiner Zubörer Blut 
eine® von meiner Hand gefordert werden, weil ich das Blut Jeſu vor 
feinen Richtftuhl bringen will.“ 

Die Lieder-Numern des von ibm hauptſächlich redigtrien G.'s, mie 
Nr. 7. 79. 90. 128. 219., melde Balth. Haug (ſ. S. 23) ihm glaubte 
als wahrſcheinliches Eigenthum zumelien zu fönnen, gehören notorifch 
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lagen im Jahr 1758, 1762 und 1780 unbebeutend verändert, war 
biefe® Geſangbuch im dffentlihen Gebraud und ftiftete reihen Segen, 
fo daß es jegt noch im beiten Gedächtniß ftebt, denn es bat ſich ſozu— 
fagen mit dem alt:württembergifhen Volke ganz verwachſen. Es 


einer ältern Zeit an und find tbheilmeije, wie Wr. 128, und Nr. 219,, 
„Zum Leben jührt ein Shmaler Weg“, von ihm ober feinen Mitherauspebern 
bloß etwas verbeilert und einiger Härten entfleidet worden. Selbſt Mr. 
224: „Gott ift ein Gott der Liebe, ein Freund ber Freundlichkeit 
(Ginigfeit)* — von ber Ärriebfertigfeit, von welchem B. Haug ©. 27. fagt: 
„biefes Lied ift ohnfehlbar von Dr. Tafinger*, ift ein älteres Lied, das fich 
anonym bereits im Freylingh. G. 1714. findet, zu welder Zeit Tafinger 
erit 22 Jahre alt war. 68 ſteht anonym auch in dem von X. 3. Ram: 
bad beforgten Darmftäbdtiihen Kirchen-G. 1733. 


) Bilbuber mwurbe 5. Nov. 1702 zu Urach geboren, wo fein um bes 
Glaubens willen aus Schlefien vertriebener Ururgrogvater, Barth. Bilhuber, 
eine Zufluchtsftätte gefundeh hatte. In feiner Kindheit aus mehreren 
augenjheinlichen Lebensgefahren errettet, wurde er von jeinem Bater für 
den Kirchendienſt beitimmt und durchlief ale Compromstional Detingers 
von 1717 an bie Klofterfjchulen in Blaubeuren und Bebenhaufen und von 
1722 an das theol. Stift in Tübingen. Am Jahr 1730 erhielt er jeime 
erſte Anftelluung als Diaconus zu Winnenden, wo er zuvor Vicar gewe- 
fen war und fih dann mit einer Tochter bes Stadtpfarrers Nümelin ver: 
beirathete, deſſen Nachfolger er 1734 wurde. Bon da Fam er 1749 als 
Spezial nad Urach, wo er fihb 1752 zum zweitenmal verebhlichte mit 
Gath. Rofina, geb. Siegel, Wittwe des Stadt: und Amte-Phyfifus Joh. 
Thomas Hopfier, und 2. Jam. 1762 farb, Sein Wahlſpruch war Phil. 
3, 8.9 


Neben einem 1744 erjtmals unter dem Titel: „Moſes und die Pro: 
pbheten in den Evangelien“ und zum andernmal 1751 in Eßlingen unter 
dem Titel: „Das Gvangelium von Jeſu in Moje und den Fropbeten“ 
un Drud erjchienenen Predigtbuch gab er in Gemeinſchaſt mit Joh. 
Jak. Moſer für die Privaterbauung eine Sammlung von 1117 Liedern 
heraus unter bem Zitel: „Evangelilcher Liederſchatz oder glofjfirtes 
großes Würtembergifhes Geſangbuch, barinnen großentheils 
alle bekannte, jowohl alte, als neue Kirchenlieder aus ben meiſten evang. 
Gejangbüdhern . . . zufamengetragen, hernach mit einigen Stellen ber 
h. Schrift beleuchtet... und endlih zur Erwedung mehrerer Andacht 
einige Nubanwendungen beigefügt werden. 1. und 2, Theil. Tübingen. 
1730 und 1731 (anonyın). 3. Theil. Tüb. 1733. Von M. J. Chr. Bil- 
buber, Diac. in Winnenden.“ Mojer, welcher als Frof. und Reg.-Rath 
zu Tübingen die Vieber zujamentrug und ben Plan zum ganzen Werk 
entworien hatte, forderte ibn 1729, während er fih noch als Gandidat 
in Tübingen aufbielt, dazu auf, bie Bibeljtellen nebit Erflärungen und 
Nutzanwendungen auszufertigen, welche freilich marflos und breit ausge: 
fallen find, jo daß das Werf feinen rechten Anklang fand, übrigens bie 
Beranlafjung gab, ihn in die für Ausarbeitung eines Kandes:&.'8 bejtellte 
Kommiffion zu berufen. Kine eigene Ironie des Schidjals iſt es, daß 
nach 50 Jahren Bilhubers Schwiegerjohn , Prälat Griefinger, der jeine 
jüngfte Tochter, Chriftiane Dor., als Wittwe des Pfarrers Bühler im 
Echterdingen geheirathet hatte, der hauptjächlichite Verdräuger diefes G.'s 
wurbe und 1791 das moderne ©. bejorgte. Bilhuber joll aud einige 
Lieder für das Landes⸗G. verfaßt Haben, was aber zweilelhait bleibt. 
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enthält 393 Lieder, die, nachdem fie von 1791 an meilt verbannt und ge: 
ächtet waren, nun wieber fait zur Hälfte in das neuefte W. Landes-G. 
1842 aufgenommen worden find. Folgende Numern dieſes leytern ge⸗ 
börten auch dem 1740er Geſengbuch an*): Nr. 1,2, 3,4%, 5, 6*, 
7, 11, 12, 18, 14 *, 16, 17*, 26, 27*, 28, 30, 33, 34, 36, 3, 46°, 
60*, 64, 65*, 67, 68*, 78, 82, 86, 90, 93, 94, 97*, 102, 103*, 
105, 109, 141, 112, 113*, 115, 122, 128*, 130, 131*, 138, 14, 
142, 145*, 152, 155, 1583*, 160. 166, 169*, 177, 179, 180, 185*, 
194, 195, 196, 197*, 198, 199*, 206, 209, 212, 215, 225*, 228°, 
229, 231*, 234®, 237, 241 *, 243®, 249*, 251%, 260%, 265*, 268, 
274, 277, 281*, 284*, 289, 290, 292, 294, 295*. 301*, 305, 
307°, 310°, S1l, 319, 319°, 317”, 320, 328, 390, 391, 344, 8, 
347, 348*, 349, 351, 354*, 366*. 356, 362*, 364, 366, 368, 
369° .370°, 371°, 373, 375%:377 *, 379, 385,386, 387°, 392®, 
402*, 403, 407*, 409*, 417, 418, 425*, 438, 439 *, 461, 462, 464, 
466, 482, 484, 487*, 492, 493, 494*, 501*, 520*, 528, 529 ®, 
633, 538*, 539, 646°, 549, 553, 559, 568%, 571, 522, 575°, 
578, 584, 588, 590, 594*, 597, 598, 599, 600, 605, 606, 608*®, 
610, 614, 624*, 629, 634, 644*, — .- 179 Numern. 

Neben den gediegenjten Ältern Liedern, unter welden jih 33 von 
Luther, 36 von Gerbarb, 9 von Joh. Heermann, 13 von Rift u. |. m. 
befinden, find in biefem Gefangbuch befonders auch die Kernlieder 
des Speneriſchen und pietiſtiſchen Dichterkreiſes bedacht. Bon vater⸗ 
ländiſchen, württembergiſchen Dichtern, die größtentheils bei Heraus— 
gabe des Geſangbuchs noch lebten, ſind bei 30 Lieder aufge— 
nommen.*) 


kaſſen wir nun die bedeutendern Dichter und Dich— 
terinnen**) der Zeitfolge nach in ihrem Leben, Wirken und 
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*) Die mit * bezeichneten Numern ſtanden zuvor weder in einer 
Ausgabe bes alten Landes⸗Gs großen oder kleinen Formats, noch in 
Hiemers ofjizielem Hof-G. 1723., no im Haus⸗G. 1664. 

») In ähnlicher Weife, mie zu Freylinghauſens vollftänbigen ©. 
vom Jahr 1741 durch Srifhow und Kirchner (ſ. Bb. IV, 303), erſchien 
and zu biefem Mürttemb. Landes-G. ein dankenswerthes em 
Handbüchlein Über die Dichter feiner Lieder unter dem Titel: „Die Lieder: 
dichter des Würtemb. Landesgeſangbuchs nebft ihren funzen Lebensum— 
linden. Herausg. von M. Balth. Haug, Prof. und Prediger zu Stutt- 
aart. 1788, 

— *9— ber Praͤtenſion der Evang. Volksbibliothek, heraud— 
egeben von Dr. Klaiber, welche in dem die geiſtliche Mepreifen 
n, von Diac. B. Prefiel bearbeiteten V. Band. Stuttg. 1863. ©. 

— 775. „bie Württemberger* behandelt und im Vorwort hiezu S. 682 
hinſichtlich det „mit VBorktebe? behandelten „Tärthie“ det Dithter des alt- 
württernb. Pietismus fih ben Ruhm vindicirt, „eine — 6 
famenftellung babe bißher nicht befanden“, ſollte eigentlich 
die Volkeobibliothek nun bier als Quelle angeführt werben. Allein bie 
Quelle, auß der biefe bei ber Zufamenitellung ber Mürtternb. Dichter 
anz und gat gefchöpft worden ift, ift meine eigene Zufamenftellung, wie 
te ſich etſtmals in diefer Autführlichkeit und Genanigfeit in ber 2. Mıre: 
gabe meiner Geh. des en, Kirchenliede Bo. 11. 1868. S:ı 127—316 
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Dichten vor unfre Augen treten. Würbig vor Allen, als: ädhte 
Herzogin an der Spike diefer Dichterſchaar einherzugehen, ift — 

Magdalena Sibylla, Herzogin von Württemberg ), geb. 
28. April 1652, eine Tochter des mit Maria Eliſabetha, Her: 
zogin von Schleswig-Holſtein, vermählten Landgrafen Ludwig VI. 
von Heffen-Darmitadt. Durch ihre Mutter erhielt fie eine fromme 
und zücdhtige Erziehung, daß fie ſich bereits frühe den Wahlfprud 
erwählte: „Mein Schab ift die Ehre, mein Leitſtern bie 
Tugend.“ **) Als diejelbe aber 1665 zum Sterben kam, ſprach 
fie es noch als ihren legten Willen aus, daß ihre Tochter der 
Königin Hedwig Eleonore von Schweben, ihrer bereits 76jähri- 
gen Schweiter, zur Erziehung übergeben werben folle, weßhalb fie 
denn auch der Vater noch im Winter befjelbigen Jahres nad 
Stodholm geleitete. Gerade in den mwidtigiten Lebensjahren, von 
ihrem 13. Jahre an, jtand fie nun in der Unterweifung und Lei: 
tung diefer ehrwürdigen Tante, die fie, neben dem Unterricht in 
fremden Spraden und weibliden Arbeiten, vernehmlih „zu bem 
Grund der wahren Klugheit in allen Ständen — der Bredung 
und Berleugnung ihres eignen Willens, zur chriftliden Geduld 
und zur Unterwerfung‘ unter Gotted und der Oberen Willen“ 
Anleitete, und wuchs fo „zu einem fold vollfommenen Leib und 





findet. Daraus find nun 1863 in ber Voltsbibliothef die Biograpbien 
fämmtlicher Dichter ganz in derfelben Reihenfolge auszugsweije und faſt ohne 
alle eigene oder neue Zuthat aufgeführt und nur von ben durch mid) 
nah den Anfangszeilen namhaft gemachten bedeutendern Yiedern berjel: 
ben je einige der beften probweife in extenso aus den Driginalen ober 
&.G. abgedrudt und mitgetheilt, — und dieß Alles unter dem Anſpruch 
ber Priorität und Driginalität!| Ueber die Benügung und Weiterver— 
breitung meiner zur Ehre der vaterländiihen Dichter gemadten müh— 
famen Forſchungen hätte ib mid, wenn die übliche Qiuellenangabe ge: 
macht worden wäre, um des gemeinen Beften willen gefreut. o aber 
Bin ih nun, um 1868 nicht felbft als Abfchreiber zu erfcheinen, zu mei: 
nem Bebanern genöthigt, gegen das Berfahren in der Volfsbibliothet zu 
proteitiren. 

*) Quellen: Die Personalia im hriftfürfil. Chrengedähtnif 
ber rauen Magd. Sibylla, Herzogin von Würtemberg. Stuttgart , bei 
Chr. Gottlieb Röplin, Hof: und Kanzleibudhdr. 1712. — G. E. Pre 
gizers gottgeheiligte Poeſie, Jahrg. 1723. ©. 201 jj. mit einem Gedicht 
über fie aus Amad. Greußbergs geiftl. Liedern vom X. 1720 und Jahrg. 
1728. ©. 314. — Aus dem Yeben ber Herzogin Magd. Sib. von Würt- 
tenberg von U. Knapp in der Gbriftoterpe. 1841. ©. 289-321. 


*") Mi thesaurus honos, virtus Cyaosura. 
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Gemüth“ heran, daß der württemb. Erbprinz Wilhelm Ludwig, 
als er A674: auf feinen ‚Reifen nah Schweden kam, von ihrer 
Lieblichkeit fich mächtig angezögen fühlte und bald nad jeiner 
Heimkehr durch befondere Geſandtſchaften in Stodhokm und Darm: 
ftabt um ihre Hanb- werben ließ. Des Willen® Gottes: Hiebei 
„auf eine ſonderbare Weife fräftigft überzeugt“, gab fie ihr Ja— 
wort und fehrte nun nad) achtjährigem Aufenthalt in. Schmeben 
nad Darmitadt zurüd, wo 6. Nov. 1673 ihre Trauung voll 
zogen wurde. Am 12. Febr. 1674, bei einem zu biejer Jahre®: 
zeit ungewöhnlich heitern Himmel und Frohloden des ganzen Lan: 
des, fand ihre feftlihe Einführung in Stuttgart ftatt. Bald 
darnach, 2. Juli defielben Jahre, ſtarb ihr Schwiegervater, ber 
vegierende Herzog Eberhard IE, und ihr Gemahl trat nun bie 
Regierung an. In herzlicher Eintracht mit feiner edlen Gattin 
zufamenlebend, die, ein tugendfam Weib, nad Salomo's Aus: 
fpru ihrem Mann lauter Lieb’8 und Gut's und fein Leid ge: 
than hat ihr Lebenlang, fieng diefer nun alsbald an, bie Wun: 
ben zu heilen, an denen fein Lanb noch vom breißigjährigen 
Kriege ber bintete und für die fein leichtſinniger, unbefümmert 
um feines Volkes Noth ber. Ueppigkeit fröhnender Vater fein Het; 
gehabt hatte. - Defbalb Hieng auch das: Volk mit großer Liebe 
dem neuen: Fürſtenpaare an. Über des Volkes Freude und bas 
Glück folder Ehe follte nicht ganz vier Jahre dauern. ' Am 23, 
Juni 1697: ſtarb der Herzog im 31. Jahre feines Lebens plöß: 
lich im Klofter.zu Hirſau, wohin er fi mit feiner Gemahlin, 
die nun, erit 25 Jahre alt, jhon zur Wittwe werben follte, zur 
Sommerruße begeben Hatte. Fünf Monate barnady, 7. Nev,, 
gebar fie ihr viertes Kind, die noch in Mutterleib ihres Vaters 
beranbte, nachmals mit dem Markgrafen Earl Wilhelm von Baden 
vermählte PBrinzeffin Magdalene Wilhelmine, und wiederum fünf 
Monate darnach, 26. April 1678, fand fie am. Sterbebette ihres 
Baters, deflen Beiftands fie ſich noch auf diefer Welt am meiften 
getröften zw können gehofft. hatte. »Es ift- vom ihr aber bezeugt: 
„in. dieſem ‚for jehr 'gebäuften, wie in allem andern Kreuz hat fie 
dennoch ein vet männlich's und getroftes Heldenherz behalten, 
alle Widrigkeiten geduldig evtragen, ben: heiligen «und allezeit guten 
Willen Gottes mit gelaffener . Zufriedenheit angebetet und mit 


26 Biere Periobe bci I. J. 16804-171756: Die Tuth.ı Kicche 


‚Harlem Bertranen auf den lebendigen Gott ſich alſo gefaſſet, daß 
ſie von Gott fih feine Trübſal, wie groß, wie viel und man- 
nigfaltig diefelbe auch geweſen, abwendig machen laffen, jondern, 
als auf einen Felſen gebauet, wider alle Unfälle unbeweglich ge: 
ſtaͤnden, ja dem himmliſchen Vater für: feine Züchtigung gedanket 
und gar wohl erkannt, daß, wer in den Himmel verlange, auch 
zuvor den engen Kreuzespfad betreten, geläutert und auserwählt 
gemacht werden müſſe in dem Ofen des Elendes.“ So ſprach 
fie ſich auch im einem ihrer Lieder, die fie ſich felber zum Troſt 
verfaßte, in dem Liebe: „Was ift doch Höher wohl zu 
hüten“, dahin aus: 
Geduldig ſeyn und fill ertragen, 

Was ihm mird immer aufgelegt, 

An ſeinem Schöpfer nicht. verjagen, 

Wenn er mit berber Ruthe ſchlagt: 

Das ift’s, woran man Blauben jpüret, 

Der uns zur janften Rube führet. 

Ihr einziger Sohn, Eberhard Ludwig, war erft breiviertel 
Jahre alt, als fie zur Wittwe warb, jo daß in ber Perſon ihres 
Schwagers, des Herzogs Friebrich Carl von Württemberg, ein 
Aominiftrator für die Megierung des Landes aufgeftellt wurbe. 
Sie aber erhielt durch beſondere Amorbnung ded Kaiferd Leo: 
pold 1. die Mitvormundfchaft Über ben jungen Herzog und bie 
Mitbejorgung des gemeinen Beiten im Lande. Unb 
bierin bat fie denn nun Gelegenheit gehabt, die ihr durch bie jeit: 
berigen Trübfalsproben gewordene Glaubensſtärke auf's ſchönſte 
zu zeigen. In ben mit dem Jahr 1688 mie an einer ununter: 
brochenen Kette über das Lamb hereinbredhenden Kriegszeiten iſt 
fie nicht nur die mitleidige Tröfterm, jondern oft auch bie Ret— 
terin ihres Volkes gewesen, und öfters bat fie da ftand- 
haft ansgehalten: und ſich vor ben Riß geitellt, wo jonft fait män- 
niglih die Flucht ergriffen und alle Menichenhülfe ſchien aus zu 
jeyn. So war fie 3. DB. im dem genannten Jahr 1688, als die 
Franzofen nad der Eroberumg Philippsburgd den größten Theil 
Württembergs  bejegten, mit bejonnener Feſtigkeit in Stuttgart 
zurüdgeblieben, während der Abminiftrator mit vielen höhern Be— 
amten entflohen war, und ald nun der fommanbirende General, 
Marquis von Feuquieres, unangemeldet in ihr Zimmer trat, um 
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unter hatten Drohungen eine ſchwere Eontribution vom’ Lande zu 
erzwingen, da widerſprach ihm die hochherzige Frau mit: ſolch wär: 
diger Faſſung, daß er mit nur wie bort Ruben mit Jalob nicht 
ander denn fremndlich mit ihr Hat reden. können, ſondern auch 
von jeiner Forderung ablafien mußte und hernach ver Anbern 
feindlihen Generalen es freimüthig beveute, wie ihn die hohe 
Verehrung für dieſe Fürftin zu gelinderen Maßregeln genöthigt 
babe. Ein andermal, als der franzöſiſche Brigadier Peyſonnel, 
weil am Hauptitädter Thor ein Theil der Bürgerjchaft den ein: 
giehenden Frangojen ji wiberjeßt und mehrere Offigiere und 
Soldaten getöbtet hatte, die Stadt zu plündern und dann niebere 
zubrenwen beichlofien hatte, gelang es ihren janften Fürbitten; ihm 
zu beglitigen, jo baß er, mit einer leidlichen Brandſchatzung ſich 
begnügend, abzog, zuvor aber noch auf dem Rathhaus dem Magi- 
firat erklärte: „Meine Herrn! Ihr und Alle, die in der Stabt 
Stuttgart wohnen, habet allein: gegen. Ihre Durdlaudt, die ver: 
wittwete Herzogin, mit allem Danke zu erkennen, was Euch für 
Gnade widerfährt. Denn Hätte ich wicht auf die. Kluge Conduite 
dieſer geoßen Fürſtin gejehen, jo hätte ih Urſache genug gehabt, 
die Wuth der Einwohner mit euer: und Schwert zu beitrafen, 
die Stadt an vier Eden aunguzünden und jo lange zu brenmen, 
bis jie völlig würde in Aſche gelegt worden jeyn.” Auch wäh⸗ 
rend des ſpaniſchen Erbfelgefriegs,. als die Frangofen im 4707 
jait dad ganze Yand mit ihren Kriegsihaaren überzogen hatten, 
hütete jie das Yand mit ber alten Muttertreue und wußte dem 
folgen Marſchall de Billars, als er fein Hauptquartier in Gtutt: 
gart aufgeſchlagen hatte, mit folcher. Reblichfeit und Würde: zu 
begegnen, daß er das Land auf's glimpflichite behandelte. Tage⸗ 
lang gab fie oft feindlihen ©eneralen und fremden Geſandten 
Audienz, ſtets bemüht, für bed Landes Bewahrung und Schonung 
zu forgen, je daß fie dadurch manchesmal ganz ermattet, aber 
auch wegen ihrer ungemeinen Gebuld und Leutjeligfeit von Jeber: 
mann beiwundert wurde. ©. C. Pregizer bezengt in biejer Hin— 
ſicht von ihr: „fie war die Krone des Herzogthums und eime 
Judith unſerer Zeit, eine Mutter in Iſrael, eine Borbitterin vor 
das Haus und Land Württemberg, die Säule des Landes, wor: 
‚auf es ſich jo oft gelehnn. Sie war die Debora Ind Richterih 
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an Iſtael; ſehr oft hat fie als eine Mutter und Gluckhenne die 
Berlafjenen gefammelt unter ihre Flügel.” So wirb benn aud 
von ihr erzählt, daß fie einmal mehreren taufend Einwohnern des 
Anterlandes, das beſonders ſchwer durch die rämberifchen Einfälle 
der Franzoſen heimgefuht war, dadurch das Leben rettete, daß 
fie ihmen ein Unterfommen im Oberland verfchafite, fo wie, daß 
fie ein andermal, damit eine Gontribution aufgebracht werben 
Ponnte, ihren eigenen Schmud nad Augsburg fanbdte. 

Ihre Liebe erftredte fih, nah dem Vorbilde Ehrifti, auf die 
Allergeringiten im Volke. Sie war eine eigentlihe Armen: 
mutter. Bon ihren eigenen Bifjen haben Kranke und viele ver: 
ſchmachtete Seelen genofien; von ihrer eignen Hand haben viele 
Todtſchwache Arznei oder fonft ftärfende Mittel und Erfrifhungen 
emipfangen. Den, ber fein Kleid hatte, Tief fie nicht ohne Dede 
von ih gehen und mit den Fellen ihrer Lämmer erwärmte fie 
bie Bedürftigen. Lieber entbehrte fie jelbft dieß und jenes, um 
reihlihere Hülfe leiften zu Fönnen. „Wenn id,” fagte fie einft, 
„den: Nothleidenden zu helfen nicht vermag, jo will id doch bar: 
auf fehen, daß Niemand feufzend von mir gehe. D! nur feine 
Seufzer der Bebrängten auf fi geladen!" Wo aus. dem ganzen 
Lande oder aus der Fremde her ein Memorial um Frucht ober 
Beifteuer einfam, da wurbe eine erbarmungsvolle Refolution ohne 
Siunmih ausgefertigt. So war ihre mildthätige Hand wie ein 
wafjerreiher Born, dem es an Liebe und mannigfaltiger Erquidung 
niemal® gemangelt. Am liebiten fpendete fie alle ihre Wohlthaten 
im Berborgenen ; jo vertraute fie manden frommen Geiſtlichen 
bebeutende Summen zur Vertbeilung mit dem Berbote an, feinem 
Meniben davon zu fagen. Bor Allem aber dachte fie bei der 
Noth ihres Landes: „bier hilft weder Kraut noch Pflafter, fon= 
dern dein Wort, Herr, das Alles heilt.“ Darum befließ fie ſich 
nicht nur felbit des Bibellefens und erbaute ſich in den beiten 
Erbauungsbücdern ihrer Zeit, welde fie nur „ihre geiſtlichen Waf- 
fen” nannte, jondern verfaßte felbit auch aus gotterfülltem Sinne 
mehrere Andachts- und Gebetbüher, z. B. außer den 
unten noch befonders zu nennenden eine „Serantenapothefe. 2 Thle.“ 
— „Die betrübte Zeit und freubenvolle Ewigkeit.” — „Wetter: 
büdplein. 3 Thle,* Diefe Schriften ließ fie druden und im Bolt 
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verbreiten, um fo ihre Untertbanen neben: der leiblichen Wohlthat 
auch geiftlid zu heben und zu erquiden wit himmlifcher Speije 
und Lebenstranf. Sie war eine fleißige Kirchgängerin und bes 
förderte, wo fie nur konnte, den Bau und die Verbeflerung ber; 
unter ihrem Einfluß. jtedenden Kirchen. Zu Haus pflegte jie daß, 
gehörte Wort pünktlich aufzuzeichnen, jo daß fie. bavon viele, 
Bände mit eingeftreuten Bemerkungen hinterließ. Täglich hielt 
fie audy mit ihrem ganzen Hofperfonal, an deſſen Spige ihr wür—⸗ 
biger Oberfthofmeifter, Benjamin v. Menzingen, ſtand, eine Bet: 
ftunde und ſprach nicht felten in eigener Perfon, auf den Knieen 
liegend, das Gebet vor; felbjt die Bedienten durften dabei nicht. 
fehlen. Für fih felbjt aber verwandte jie die Frühitunden — 
wie fie denn, um Zeit zu gewinnen, Sommers immer ſchon um 
vier Uhr aufzuftehen pflegte, — zum jtillen Gebetsumgang mit 
ihrem Gott und Heiland und hielt dieſes für ihre heiligfte Ber: 
richtung, für ihren ſüßeſten Zeitvertreib. 

So war bie fleißige, beftändige Hebung im Worte Gottes, 
und ©ebet in ihr die Quelle, aus- der fo. reihe Liebesitröme 
flogen, und das Mittel, woburd jie im jo. gehäuften Trauerfällen 
und taufend Wengiten und Anfehtungen ftard : bleiben fonnte im: 
Ölauben. Die größte Anfehtung machte. ihr ihr Sohn Eber: 
hard Ludwig. Bon Anfang an hatte fie die große Berant- 
wortung gefühlt, ein Kind ihres Leibes zum Negenten des gamzen 
Volkes heranzubilden. Darum.:forgte fie treulich bafür, daß er 
und feine drei Schweftern, von welchen die ältefte übrigens ſchon 
ale neunjähriges Kind ſtarb, eine ſtreng chriſtliche Erziehung er⸗ 
bielten. As Knaben gab fie ihn dem fitienftrengen Hofmeiſter 
v. Stafforft und in beilen Abweienheit dem fromnen Kammer: 
junter Phil. Heinrih v. Göllnitz (ſ. S. 15 f.) zur Auffiht und 
ließ ihm durch ihre bewährteften Theologen in der Lehre der Kirche 
und im Worte Gottes pünktlih unterrichten. Derjelbe kam nun, 
aber noch viel zu. jung, in feinem 16. Jahre ſchon, nachdem das 
Jahr zuvor der Herzog Abminiftrator Friedrich Carl bei Oetis— 
beim von den Franzoſen gefangen genommen. und nad) Paris ges: 
ſchleppt worden war, 1643, im der jchwerften Kriegszeit, ald num; 
auch noch eine größere Kriegsmacht unter: dem Dauphin von 
Frankreich in's Land eingefallen, zur Regierung, fo: daß Württems, 
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berg mit Schmerz die Wahrheit des Salomoniſchen Worte erfah- 
ren mußte: „wehe dem Lande, deß König ein Kind ift (Pre. 
10, 16. Jeſ. 3, 4% Zwar hatte der Kaifer ber bewährten 
Herzogin: Mutter jeinen Willen befonders fund gethan, dem noch 
unerfahrenen Prinzen mit landesmütterlihem Rath beizuftehen, 
umd fie that das auch nad Kräften und ſorgte ibm mamentlich 
auch für eine fromme, edle Gattin in der Perfon der Prinzeſſin 
Johanna Elifabetb von Baden:Durlah, mit ver,er fih am 6. 
Mai 1697 vermählte: aber er verweltlichte in den Kriegslagern, 
in welchen er ſich bald als tapferer Held, wie 3. B. im J. 1704 
bei Hoditäbt, ungemein auszeichnete, mehr und mtehr, und fein 
Hof geftaltete fih unter beftändigen koſtſpieligen Banfetten und 
Jagden, Spielen und Scherzen, in Kleinen nah und nad ganz 
nach dem zu Verfailles, bis er enblich auch ſogar, trotz der Bitte 
und Ermahnung jeiner Mutter und feines Hofpredigers Dr. 
Hedinger (j. S. 36 ff.) des vertrauten Freundes und Correjpons 
denten ber Herzogin Mutter, die fih nun auf ihre Wittwenſitze 
Kirhheim u. Tel und Stetten im Remöthale zurüdges 
zogen batte, gleihfalld nah dem Muſter des ehebrecheriſchen 
Hofes Ludwigs XIV. in die Ketten der Unzudt und im bie 
Schaverei einer Maitrefje, ver berüchtigten Wilhelmine v. Gräve⸗ 
nitz, eines adelichen Fräuleins aus Medlenburg, gerietb. Nun 
begann für fie erſt recht die volle Trübjal bi am ihren Tod; 
benn ihr treued Mutterherz litt unausiprehlid. Mit jatanifcher 
ft verfümmerte dieſe verfhmitte, gottlofe Buhlerin, in berem 
Feſſeln ihr Sohn über zwanzig Jahre lang blieb, bald all ihren 
Einfluß anf des Sohnes Herz, ımb als derjelbe vollents im J. 
1707 feine Gemahlin ganz verfieß und fich heimlich mit der Mai- 
treffe trauen und die Erklärung derfelben zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin im November dieſes Jahrs öffentlich bekannt machen 
ließ, alſo, daß die Geiftlichfeit Beide vom h. Abendinahl aus. 
ſchloß, der Herzog deßhalb Fatholifh werden wollte und im gan— 
zen Lande die tiefite Entrüftung herrichte: jo hatte jie bie Hefe 
im. Leidensbecher zu leeren. Gleichwohl jegte jie ihr ftille® Ger 
bet für den verlorenen Sohn ohne Ermübden fort, was benn aud 
ſamt ihren Tränen nicht ganz ohne Eindruck auf fein Herz blieb. 
Er föhnte ih mit Mutter und Gemahlin wieder aus, und bie 
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von ihm geſchiedene Gräwenis mußte außer Landes. Als er fid 
aber num doc wieder im ihre Netze ziehen ließ und fie durch eine 
Scheinehe, welche fie mit einem feiner Kammerherren zu Stutt⸗ 
gart, dem Grafen v. Würben, ſchließen mußte, nunmehr wieder 
unter dem Titel ber Landhofmeifterin an feinen Hof zog: ba 
brady ihr mütterliches Herz. Dos Seht 1742. wurde ihr Tode: 
jahr. 

Schon lanaſt hatte fie ſich mit dem Gedanken an Tod und 
Ewigkeit vertraut gemadt. Se hatte fie fih z. B. hen im 
ihren jüngern Jahren ihren zinnernen und hölzernen Sarg verfers 
tigen faflen und ihm mit mancherlei gottfeligen Sprüchen verzie: 
ret, welcher nun, fie fie ihm felbit bezeichnete, als ein „Denkmal 
der leiblichen Vergänglichkeit, zur Verleugnung aller irdiſchen 
Hoheit“, in der Gruft der Stuttgarter Stiftskirche ruht. So 
hatte fie ſich auch jchon lange Zeit her bei den größten Feitlich- 
feiten mit nichts Anderem gezteret, al® mit einem diamantenen 
Kleinod, data ein rundes Glas und eim Todtenfopf war, „um 
ſich ſowohl der Gewißheit des „Todes, ald der Ungewißheit der’ 
Todesitunde zu erinnern und dadurch im immerwährender Hoffe 
nung der jeligen Auflöfung die hinterlaffenden Eitelkeiten der 
Welt mit Nahdrud zu verachten.” In dem legten Jahren aber‘ 
hatten der Tod ihrer ledigen I2jährigen Tochter, der Prinzefftr 
Eberhardine Loniſe, die im Jahr 1707 ber ihr ftarb, — bie 
erftgeborne Tochter war ihr ſchon 4683 als meunjähriget Kind’ 
geftorben — und manche körperliche Leiden, beſonders Griesbe— 
ſchwerden, ſie noch mehr gemahnt, mit Sterbgedanken umzugehen 
und ſich zu bemühen, „die der Vernunft zwar ſchaurige, aber in 
Jeſu Chriſto dem Glauben erfreuliche Geſtalt des Todes mit er- 
leuchteten und unverwandten Augen anzuſehen:?“ Mit dem Be— 
ginn ·des Andres 4712, als ſie überdieß auch im den eriten 
Wochen von einer Gefichhtörofe befallen: worden war, faßte ihre 
Seele ganz beitimmte Todesahnungen. Sie ſchrieb deßhalb am 
Ofterdienftag, 29. März 1712, ihre letzte Verordnung über thr 
baldiges Leichenbegängnik und dichtete dazu wine im ber Schloß:' 
kapelle als’ Trauermuſik dabei —— Fa bie mit 
den Worten ni Ä 
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allefuja, mit Freuden geb ich bir, bitters Thränenthal, 
u Unglüdshauß, du Marterjaal, 

Die letzie gute Nacht. 

Gottlob! es iſt vollbracht. 


und die wohl auf ihren Sohn bezügliche Klage in ſich ſchließt: 


Es bleibt in meinem Sarg verſchloſſen und begraben, 
Was heimlich in der Seel’ mich mag gequälet haben! 

Die Welt war meiner müd, — ich vielmehr dein, o Welt! 
Dir war ich eine Laſt — und du haſt mich gequält. 


Als fie nun von Stetten im Nemsthal, wo fie fih aljo auf ihrem, 


Tob bereitete und fi mit Flehen Tag und Nacht prüjte, „um 
von aller irdiſchen, jo verwelklicden Hoheit enikleivet, als eine 
arme, aber dur Chriftum begnadigte Sünderin in das Land bes 
ewigen Friedens einzukommen,“ am 3. Aug. 1712, unter einem 
heftigen Sturmgewitter nad ihrem früheren Witiwenjig, Kirch— 
heim, gefahren war, verfiel fie gleih darnach in ein heftiges Fie— 
ber und Erbreden , welches fie al&bald als tödtlich erfannte, jo 
daß fie fi ohne Zögern das h. Abenpmahl reihen ließ, obgleich 
fie es erjt wenige Tage zuvor in Stetten genofjen hatte, Ihr 
Herz wallte dabei recht vor Freuden, die mildreihen Hände breis 
tete fie aus zu Gott in dem Himmel, ihr ehrwürdigſtes Haupt 
neigte fih jo tief es Eonnte vor dem 5, Saframente und die 
Augen floßen jo Häufig mit dem Thränen ber Reue und ber 
beißen Liebe gegen Gott, daß alle Anmejenden darüber beweget 
worden. „Ad, getreuer Gott,“ ſprach fie, „ach, mein Vater, jey 
gelobet! , Ich bin nun ewig mit bir verſöhnt. Made es anjego 
mit mir, wie es dir gefällt!” Da lag nun die edle Frau, in 
eine lieblihe Ruhe und in ein ſchweigendes Gebet verjentt. Nur 
einigemal rief fie aus; „Habe ich nicht gejagt , Gott werde feine 
Gerichte ausbrehen, aber mich dieſelben nicht erleben Tafjen 21” 
Am 7. Auguft, Morgens 2 Uhr in der Sonntagsfrühe, hat ſich 
benn eiwas ganz Sonberlihes, das durch die glaubwürbigiten 
Perſonen bezeugt und <von bem Kanzler Wolfg, Jäger in ver 


Zrauerrebe vor dem ganzen alademijchen Senate beridytet worden. 


ijt, über ihrem ÖSterbebette ergeben. „Es hat dieje Tochter Zions“ 
— jo berichtet der Leichenredner — „Ion bier die Wächter 


fingen gehört. Das Herz that ihr vor Freuden fpringen, fie. 


wachte und jtund (im Geiſt) eilend® auf. Es waren um jolde 
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Morgenzeit nur zwo Perſonen bei der Herzogin, bie ganz ftille 
und ruhig auf ihrem Sterbebette lag, und fiehe! ganz unver: 
ſehens ließ ſich bei dem fürftl. Kabinet eine überaus Tiebliche 
Figural- und AInftrumentalmufit hören, die fid aber in einem 
Baterunfer lang als ein in der Luft vorbeiftreihender Ton geen- 
diget; die eine damals gegenwärtige und barüber fait erftaunt 
werbende Berfon fragte den auch mit wachenden vornehmen, glaub» 
würdigen und nicht Teichtgläubigen Mann, der ſolches bezeugte 
und ſchriftlich erhärtete: „ob er auch diefe Muſik am Fenfter ge: 
hört?" was er fogleih mit fonderlicher Attention bejahte und 
vor feiner ded Morgens gejchehenen Abreife auch Andern erzählte, 
und dieſe Begebenheit als ein Vorſpiel der auf die feligfte Her: 
zogin wartenden himmlischen Muſik anzufehen erinnert hat. Es 
war biefed eine befondere, der in fo jchwerem Kampfe ſtehenden 
theuren Seele erwiejene Gnade; ja, was bebeutete e8 anders, als 
daß die 5. Engel nicht mehr verziehen fonnten, bis biefe in ihrer 
Gemeinſchaft jtehende Seele aus dem Leibe ded Todes vollends 
erlöfet, dur die Thore der Ewigkeit würde eingehen? Sie ber 
zeugten nod voraus ihre Freude und famen vom Himmel, um 
diefe Schweiter Jeſu, wie am Delberg den Herrn Sefum felbit, 
zu ſtärken.“ Es fchien aber, als ob dieſe Engelboten,, die ihre 
Seele heimtragen follten, nur fo lange noch verziehen müßten, 
bis fie ihren einzigen Sohn zum letztenmal gejehen und mütter: 
li ermahnt hätte, ob fie vielleicht dabei fih dann freuen bürf- 
ten über einen Sünder, der Buße thut. Eberhard Ludwig eilte 
bon dem Lager der Reichsarmee am Ober:Rhein, wo er als 
Generalfeldmarſchall-Lieutenant fonımandirte, herbei, und die vor: 
auseilende Kunde hievon hatte ihre Rebensgeijter noch erhalten. Als 
er 8. Auguſt bei ihr eintrat, da raffte fie fih aus ihrer Todes- 
ſchwäche auf, und mit ben allerbeweglihiten Worten und unter 
unzählbaren Liebesthränen legte fie ihm den leßten mütterlichen 
Segen auf fein Haupt und nahm von ihm ben völligenlüber bie 
Magen empfindlihen Abſchied. ALS er ſich endlich entfernte, um 
in’® Feldlager zurüdzueilen, folgten die jegnenden und gen Him— 
mel aufgehobnen Hände und Augen der in die Emigfeit Eilen: 
den dem fortziehenden Sohne noch jo weit nad, als es nur ſeyn 
80%, Flrchenlied. V. 3 
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konnte, dabei fie Gott, wie feither oft, anrief, daß Er, ber Heir 
lige und Barmberzige, ihren Sohn bier in der Zeit wahrhaft 
glüdjelig machen und dort in der Ewigfeit dereinſt mit Freuden 
zu ihr bringen möchte. leid) darnad fiel fie in eine tödtliche 
Schwäde und befam nun viele heftige Schmerzen , alfo, daß ein 
ſtetes Seufzen und Aechzen bei ihr entjtund, gleichwohl aber feine 
ungebärdige Bezeugung bei ihr zu jehen und fein ungebuldig 
Wort zu hören war. An ihrem legten Lebensmiorgen, Donner: 
tag 11. Auguft, ließ fie gegen 8 Uhr nod die Betftunde vor 
ihrem Zimmer halten und. viele von ihr werthgehaltene Lieber 
vorfingen, wie vornehmlid das ihr vorher tief in's Herz gebrudte 
Lied: „Warum follt’ ih mich denn grämen?“ ꝛc. Diefe Lieber 
erquidten ihren Leib und Seele in dem lebendigen Gott, daß 
fie oft ganz freudig und heroiſch auf die Umftehenden ſah und 
damit bie gewifle Zuverfiht von ber nun bald vollflommenen 
Veberwinbung zu erfennen gab. hr letztes lautes Triumphmwort 
war, daß fie auf die Anfrage: „ob fie noch ihren Herrn Zefum 
im Herzen habe?“ mit gefalteten, auf!8 Herz gebrüdten Händen 
freudig ausrief: „ah ja! meinen Jeſum, meinen Jeſum!“ 
Und mit diefem ihrem Jefu drang fie dann durch den Tod rit— 
terlih in’8 ewige Leben, indem fie unter ben Thränen und Ge: 
beten ihrer in den lebten Tagen treu fie verpflegenden Tochter 
und Schwiegertocdhter Abends zwiſchen 4 und 5 Uhr fanft ent: 
fchlief. Der Oberhofprediger Dr. A. A. Hochſtetter hielt ihr mit 
den angefügten Perfonalien die Leichenrede über ben Tert Sefaj. 
48, 10.: „Siehe! ih will did läutern, aber nicht wie Silber, 
fondern ih will dic auserwählet maden im Dfen des Elends.“ 
Das hatte fie ihm oftmals und zulegt noh am 22. Zuli 1712, 
furz vor ihrer Abreife von Stetten nad) Kirchheim, gar ernftlich 
mit den Worten anbefohlen: „Er vergefle diefer Worte nidt: 
„„iich will dich läutern.”” Go hatte denn aud wirklich Gott 
ihre Seele jo herzlich geliebet, daß er diefelbe bald unter das 
Joch des Kreuzes gebeuget und in den Ofen der Anfechtung ger 
beget, ihr jündliches Herz gedemüthigt, ihr Alles, woran fie vor: 
mals gehangen oder in der Welt noch mit ihrem Herzen hätte 
hängen können, bitter gemacht und fie aljo geläutert, nicht wie 
Silber, fondern gar auserwählt gemadht im Dfen bes Elends. 
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In der Naht vom 1. auf den 2. Sept. wurbe ihr Leid 
nam an die Seite ihres vor 35 Jahren vorangegangenen Gemahls 
in ber Stiftskirche zu Stuttgart beigefeßt, worauf Amadeus Creutz⸗ 
berg ein Trauergedicht verfaßt hat, das mit‘ den Worten 
ſchließet: 


* ruht ein Fürſtenleib im Sand der kühlen Erden, 
er Tugend Diamant, ein Wunder dieſer Welt. 
Die Seele wollte nun ein reiner Engel werben, 
Die fih Schon längſt zuvor den Engeln zugefellt. 


Den ihr inmwohnenden Geift der Gnade und bes Gebets 
ftrömte fie „als eine redhte und in Wahrheit Kriftlihe Sibylla“ 
auch in erbaulichen geiftreihen Liedern aus, zu beren Dichtung 
fie von Gott eine bejondere große Gnade empfangen hatte und 
womit jie, von ihrem Vater angeleitet, der 1658 die Pjalmen 
Davids in ſchöne deutjche Verfe überfegt zu Gießen herausgegeben 
bat, jhon in ihrer Jugend den Anfang madte und worin fie 
mit ihrem Bruder, Ernit Ludwig, nahmaligen regierendem Land 
grafen von Hefjen, der zu Schröders Lied : „Xefu, hilf fiegen“ bie 
15. und 16. Strophe binzugebichtet hat, wetteiferte. Die meiften 
ihrer gottinnigen, zuvor [hon und nachmals in Kirchengejangbücher, 
namentlih auch in Hedingers andächtigen Herzensklang. 1700, 
1705 und 1713, fowie in das von ihrem Better, dem frommen 
Herzog Bernhard von Sadhjen-Meiningen, veranftaltete Meininger 
©. vom J. 1711 übergegangenen Lieber finden ſich in folgenden 
zwei ihrer Andachtsbücher: 


1. „Kreuzpreß, db. i. das mit Jeſu gefreuzigte Herz... ... mit neuen 
Liedern 'vermenget. Stuttgart. 1691.“ und Um 1707 unter bem 
Titel: „Das mit Jeju gefreuzigte Herz oder andächtige Vetrachtun— 

en des bittern Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti, wie auch der 7 
egten Worte am Kreuz, ſamt angefügter Creuz-Preſſe ber glau- 
bigen Seelen, mit vielen Sinnbildern, geiftreihen Gebeten und 
neuen Liedern vermehrt.” 


2. „Sottgewenhtes Andachtsopffer, darinnen eine gottgelaffene Seele 
fih ihrem Jeſu täglih, Morgends, Mittags und Abends in heißer 
Andahtsgluth mit Gebett und Liedern bemüthigft aufopfert, mit 
chriſtl. und gottjeligen Buß-, Beiht: und CommunionsAndachten, 
auch einem Anhang etliher Gebett, Lieder und jonft zufälliger Ges 
danfen und bann einem vollftändigen Wetterbücdhlein vermehrt. Stutt: 
gart. 1. Ausg. vor 1690*“ , da berichtet ift, daß diejes Buch bei 
den Brand am 3. Auguft 1690, der die ganze Stabt Kirchheim in 
Aſche legte, wunderbarlich erhalten geblieben jey. 2. Ausg. 1706. 

Um meiſten in Kirhen:G.G. verbreitet find: 
r 3 
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„Ah treuer Gott, barmherzig's Herz, ſieh bier zu 
ne Füßen“ — Greug:» und Troſtlied. SHerkensflang. 


„Bahr hin, o Eitelkeit, mein Hafjen, mein Betrüben“ 
— BWeltverihmähung. Daf. 1700. 

„Gott, mein Schöpfer, Herr der Gnaden“ — Bußlieb. 
Daf. 1700. 

„Hier liegt mein Heiland in dem Garten“ — Balfions: 
lied. Schon im Dresdner ©. für die hurf. Hofcapelle. 1673. 
und im Nürnb. &. 1677. 

„Jeſu, jey gelobt, geebret, daß nun wieber weg ein 
Tag” — Abendlied eines Greuß-Trägers. Im Taufenblieder: 

vbuch 1732, 

„Nun jo fomme, mein Berlangen* — Meberbruß ber 
Welt. Hergensflang. 1705. 

„Was ifi doch Höher wohl zu ſchäthen“ — Gottgelafien: 
— Hertzensklang. 1700. um eine einige Sylbe verändert. 
Hedinger*), Dr. Johann Reinhard, geb. 7. Sept. 1664 

zu Stuttgart, wo fein aus dem uralten und eblen Geſchlechte der 
Hebinger in der Schweiz ftammender Vater ald Kanzlei:Apvofat 
lebte. Seine Mutter war Chriftiane, Tochter des Hofprebigers, 
Eonfiitorialrath8 und Prälaten zu Hirfau, Joh. Schübel, eines 
ber vertrauteften Freunde des Joh. Val. Andrei, von weldem 
er ben frommen Sinn und unerjhrodenen Muth geerbt hat, der 
ihn auszeichnete. In feinem vierten Lebensjahr verlor er bereits 
feinen Vater und befam fodann an dem Kanzlei-Advokaten Joh. 
Bernhard Schmoller in Stuttgart einen Stiefvater, der ein from: 
mer, für die hriftlihe Ausbildung feines Stiefjohnes eifrig be— 
forgter Mann war. In einem Alter, da Andere noch jpielen, 
ergriff er, von Gott mit ganz ungemeinen Leibes: und Seelen: 
Gaben begnadigt, die Grundmwahrheiten des Chriſtenthums mit 
Teuer und zeigte einen ganz befondern Trieb, Gott einmal in 


feinem Haufe zu dienen. In feinem fünften Jahre fonnte er 


*) Quellen: Dr. Joh. Fr. Hochſtetter in den Perfonalien bei 
ber gebr. Leichenprebigt. Stuttg. 1705. und in ber Vorrede zum an- 
dächtigen Bee . Stuttg. 1713. ©. 2—8. — Theologia past. 
practica. 26—28. Stüd, Magdeb. ©. 130. 2%. 362. — J. H. Reiß, 
Hiftorie der Wiebdergebornen. 6. Aufl. Berleburg. Band IV. 1741. ©. 
195—206. — 4. Knapp in der Chriftoterpe. 1836. ©. 269-330. — 
Ledderhoſe in der Sonntagsbibliothek. — von A. Riſche. Biele— 
feld. Bd. VII. 6. Heft. 185%. — Caſp. Wezel, Hymnopoeogr. Bb. I. 

erenftadt. 1719. ©. 380 fi. und Anal. hymn. Bd. II. Gotha. 1756. 
tüd 3. ©. 259 —262. 
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ſchon in das Stuttgarter Oymnafium eintreten, und auf bie Frage 
des Lehrers: „Was willft Du werben?“ antwortete er frifchweg: 
„Ih will ein Doctor der Theologie werben,“ Daß bas fein 
kindiſcher Einfall war, bewies er alsbald dur Gehorſam und 
Fleiß. Im bdreizehnten Jahr kam er, nachdem aud fein zweiter 
Bater geitorben war, in die Klofterfhule zu Hirfau und zwei 
Jahre darauf in die zu Bebenhaufen und wurbe ein redht befon- 
bered und ausnehmendes Erempel eines vor Gott und allen Men: 
ſchen angenehmen und werthen Jünglinge. Bor ber Zeit wurbe 
er ‚wegen feiner ausgezeichneten Kenntnifle in das theologifche Stis 
pendbium zu Tübingen beförbert, wo er ſchon 1684 mit ausge: 
zeichnetem Lob den Grad eines Magifterd erlangte. Nachdem er 
an einigen Drten Bicariatsdienfte geleiftet, begleitete er im Jahr 
1687 den württembergifhen Prinzen Johann Friebrih als Reife 
prebiger und Gecretär nad Tranfreih und im Jahr 1688 den 
Prinzen Carl Rudolph nah England, wo er von den Biſchöfen 
Bayle in London und Dodwell in Cambridge ungemein viel ge- 
lernt zu haben bezeugt. Auch bereiste er, von feiner Regierung 
mit Geld unterftügt, Norddeutſchland, wo er in Hamburg mit 
A. Hindelmann (j. Bb. IV, 407) befannt wurbe, Holland, 
Dänemark, wo er in Copenhagen Lafjenius kennen lernte, und 
Schweden, Auf der Heimreife erfranfte er in Berlin auf's 
Heftigfte, fand aber im Haufe eines Verwandten, des Rechtsge⸗ 
lehrten Freiherrn Sam. v. Buffendorf, bei welchem Spener fait 
täglich aus: und eingieng, zwei Monate lang eine liebreihe und 
für fein bis dahin mehr nur der bloßen Gelehrſamkeit nachtrach⸗ 
tendes Herz heilfame Krankenpflege. Nahdem er gegen Enbe des 
Jahrs 1691 in's Vaterland zurüdgefehrt war, mußte er 9. April 
1692 als Feldprediger mit dem Wominiftrator Herzog Friedrich 
Carl gegen die Franzoſen ziehen, wo er bei dem unglüdlichen 
Treffen vor Detisheim mit Berluft all feines Gepäds fih nad 
Heilbronn flüchten mußte und ſchwer erfrantte. Im Jahr 1694 
verheirathete er fih dann mit Chrijtina Barbara, Tochter des 
Stadt: und Amtsvogts Joh. Georg Zierfuß in Kirchheim u. T., 
mit ber er in einer überaus glüdlihen, friedſamen, wiewohl kin: 
derloſen Ehe lebte. 

In demfelben Jahre wurbe er, auf Empfehlung ber Sers 
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zogin-Mutter, Magd. Sibylla, von deren Bruder, dem Landgra— 
fen Ernft Ludwig von Heflen-Darmftadt, als Profeflior des Natur: 
und Bölferrehts nah Gie ßen berufen, wo er nach zwei Jah— 
ren Doctor der Theologie wurde und auch das Univerfitätsprebigt- 
amt verfah, in welchem er feine Gemeinde mit allem Eifer 
„durch Einpflanzung eines kindlichen Geiſtes zu dem wahren Le: 
ben in Jeſu“ einzuleiten beftrebt war und im Umgang mit gott« 
feligen Brofefforen zu einem lebendigen Glaubensleben durchdrang, 
weßhalb er auch auf feinem Sterbebette von ba an rechnend be— 
Fannte, daß er „nur zehn Jahre gelebt habe, nämlich in dem Le: 
ben, das aus Gott ift und nad der davon empfundenen Kraft.” 
Gleichwohl kam er dort in ben Verdacht, ein Gegner des Pietis- 
mus zu feyn, weil er gegen die in ber dortigen Gegend fi mans 
nigfach zeigenden Ansartungen deſſelben eiferte. 

Der Ruhm feiner großen Gelehrſamkeit verbreitete fidh 
allenthalben, jo da man im Vaterland daran dachte, ihn zurück— 
zurufen. Der unterdeffen zur Regierung gefommene Herzog Eber: 
hard Ludwig berief ihn im feinem vierundbbreißigiten Jahre, im 
%. 1698, als feinen zweiten Hofprebiger und zugleich als Confi— 
ſtorialrath nah Stuttgart. Er war ein von Gott in jeber 
Hinſicht ausnehmend gefegneter großartiger Mann von hoher Sta: 
tur und edler Gefihtsbildung, in feiner Jugend jungfräulich 
fhön, von auferorbentlicher, die Zuhörer zum Staunen hinreißen: 
der Beredtſamkeit und feltenen theologiſchen, philoſophiſchen und 
geſchichtlichen Kenntniffen und konnte ji im deutſcher, englifcher 
und lateinifher Sprahe mit gleicher Zierlichfeit und Geläufig: 
feit ausbrüden, ein Schmud des Baterland® und ber Kirche. 
Ganz bejonders zeichnete er ſich durch eine edle Freimüthigkeit aus 
und bewies fih als einen wunerfhrodenen, mit dem Geift von 
oben gewappneten Diener Gottes an dem von ben Laftern jener 
Zeit angeſteckten und zu dem franzöfiihen Sitten fid binneigenden 
Hof des jungen, leichtfinnigen,, von den Eindrüden feiner hrift: 
lich frommen Erziehung aber noch nicht ganz entleerten Herzogs 
(S.29 f.). Mit jolhem in Gott geftärftem, unerfhrodenem Muth 
rebete er gleich bei feiner Antrittspredigt am 13. Auguft 1699 
in der Hoffirhe zu Stuttgart über er. 17, 16.: „Menſchentage 
babe ich nicht begehrt." Nachdem er ausgeführt hatte, „wie 
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bon einem Prediger, der mit vollem Gegen des Evangelii in fei- 
ner Gemeinde wirken wolle, ein in Gott geftärkter, unerfchrodener, 
underbrofjener Muth und ein in Verleugnung aller zeitlichen und ver: 
gänglichen Dinge ſtehendes Herz“ erfordert werde, machte er bie Anwen: 
bung auf fi und fein Amt und fagte: „Wehe mir und ewig wehe, 
wo ed mir baran ermangeln folltel Gottlob, den Teufel fürdhte 
ich nicht, ſcheue auch Feine Arbeit. Meine Freubigkeit, Gott und 
ber Kirche zu dienen, werde-i mir durch Feine Menſchen-Furcht 
und Liebe rauben, over die Freiheit, meine Pflicht, wie es einem 
Hanshalter der Geheimniſſe Chrifti gebührt, ohne Anfehen ver 
Berfon zu verwalten, durch einige Schredniffe gefangennehmen 
laſſen.“ Dann wandte er fi am den im ber Kirche anmefenben 
Herzog und bat fi von ihm, anknüpfend an bie bekannte Ge: 
ſchichte von ber bejondern Gnade, die fih der Mönd Nilus in 
Stalien beim Kaifer Otto III. auf deſſen Anbieten ausgebeten, 
bie gleiche Onabe bei ihm aus, indem er fagte: „Ich verlange 
gleihfalls mit tiefiter Unterthänigkeit eine befondere Gnade, näm: 
lich daß id zu Dero Thron und Fürftenftuhl Hintretem, meine 
unwürdige Hand auf Dero Bruft legen und das, was Dero 
boden Bergnügung zu ftatten fommen, Ders zeitliches und ewiges 
Wohl befördern kann, demüthigſt erinnern dürfe. Ich rufe Ewer 
Hochfürſtlichen Durchlaucht demüthigſt zu: „serva, princeps, 
animam tuam,“ 
Bewahre, A Fürſt, ber Seelen theures Pfand, 

So Gott mit feinem Blut fo Foftbar bat erworben, 


Wofür das Leben ſelbſt in feinem Fleiſch erftorben, 
Schützt billig unfern Fleiß und Gottes flarfe Hand!“ 


Und wie er Hier geprebigt, fo that er aud. Er ſcheute ſich nicht, 
feinem Herzog, deſſen Leichtfinn fo ermiter Warnung gar fehr be: 
durfte, oftmals ergreifende Vorftellungen zu machen. Manches 
lebt davon noch im Munde des Volkes. 

So wollte er einmal im Amtsornat dem Herzog wegen einer 
ärgerlichen Maßregel, die biefer hatte eintreten laſſen, feine Ber 
benfen vortragen. Die Wachen, denen ber Herzog, dieß ahnend, 
befehlen Fieß, Niemand zu ihm einzufaffen, ftellten fi, als 
Hebinger fi von ihnen nicht abweifen ließ, mit gefteuzten Ge: 
mehren vor den Eingang. Er aber faßte die Waffen. mit fanf- 
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ter, ruhiger Kraft, brüdte fie hinunter, ſchritt über fie weg unb 
ivat vor den Herzog. Diefer z0g fi vor ihm von einem Ge- 
mach in's andere zurüd, bis er endlich ftille ſtand und auf 
Hebingers ergreifende, aus Gotted Wort genommene Boritellun: 
gen jene Mafregel außer Wirkſamkeit ſetzte. in anberesmal, 
als der Herzog einer Dame zu lieb an einem Sonntagsmorgen 
vor dem Gottesdienſt ausfahren wollte und von feinem Schloß: 
portal gerade an ber Hofkirche vorüberfuhr, ftellte fi ihm Hebin- 
ger im amtlihen Drnat in ben Weg unb erinnerte ihn daran, 
wie ſchwer er ſich durch ein ſolches Beifpiel von Sonntagsent- 
beiligung an Gott verfündige. Bor den Pferden ſtehend, ſprach 
er zu bem finiter blidenden Herzog: „Wenn Euer Durdlaudt 
mit einem Käpplein voll Bluts gedient it, fo fahren Sie nur 
zu; ih fürdte den Tob nicht!” Der Fürft kehrte, in feinem 
Gewiſſen getroffen, um und mußte ben um fein Seelenheil eifern- 
den GSeelforger hochachten. 

Sole Glaubensfraft und Furchtloſigkeit gebrauchte er aber 
nicht allein gegen feinen Fürften und deſſen Höflinge, bie ihn 
öfters verfpotteten, fondern bei vorkommenden Fällen auch gegen 
feine Mitconfiftorialen. Unter Anderem bradte er jo bie eriten 
Thaler zur Erbauung des Stuttgarter Waifenhaufes zufamen. 
Er hielt denfelben nämlich einmal bei Befegung einer Pfarrftelle 
eine ernitlihe Anrede, wie erjchredlih e8 jeyn würde, wenn fie 
bie Thaler, mit welchen der im Webrigen würbige Ganbibat ihre 
Stimmen erfauft babe, für fi behalten wollten. Uebrigens war 
er ein Mann voll Liebe und wohlthuender Salbung, der ſich feir 
ner Gemeinde mit herzliher Sanftmutb annahın und durch deſſen 
Dienft viele Seelen zu Chrifto befehrt wurden. Gegen Anders: 
benfende, gegen ſchwache und irrende Brüder verfuhr er auf's 
Gelindeſte. 

So wirkte er fünf und ein halb Jahre lang auf ſeiner wich— 
tigen Stelle. Er hielt treulich, was er in ſeiner Antrittöprebigt 
ausgefprochen hatte, „wie es fein einziged® Vorhaben ſey, feine 
noch übrige Lebenszeit für die Befehrung fo vieler armer verführ: 
ter Seelen, für die Ausbreitung der allerheiligften Ehre Gottes, 
für die Befeitigung feiner .jeligmahenden Wahrheit und für das 
Heil der ftreitenden Kirche treulic zu arbeiten, muthwillens Keis 
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nen durch Hinterhaltung ver heilſamen Wahrheit. zu verfäumen 
und dazu den geraden Weg wo möglich zu gebrauden.“ Er er: 
mahnte daher aud hohe und niebrige Glieder feiner Hofgemeinbe 
Öffentlih und privatim. Stanbhafter Muth gegen Hinderniſſe 
‚und Bebrohungen, aber auch taufendfaher Kampf und Belüm- 
mernifje begleiteten jeden wohlbedachten Schritt, den er in ber 
Kraft des Herrn zu treuer Ausrichtung feines Amtes that. Sein 
Dberhofprediger , Hochitetter, hat darüber das Zeugniß abgelegt: 
„Er ift feinem Amte bis an fein Ende vorgeftanden mit reblicher 
Abfiht auf die Ehre feines Herrn und Gottes, deſſen Knecht er 
war, mit dringender und bi® in den Tod brennender Liebe gegen 
feinen gnädigſten Fürften und deſſen hohes Haus, mit unenblicher 
Belümmerniß feiner Seelen um den Schaden Joſephs, mit uner- 
fhrodenem Muth und ftandhaftem Herzen gegen allen Wiber- 
ſpruch, Hohn und Widerftand der böfen Geifter und Menſchen 
in allen Ständen, mit freubigem und nad) feiner von Gott be- 
fonder8 empfangenen Gabe verwunberlichsberebtem Aufthun feines 
Mundes und aus diefem Allem burd göttliche Gnade entitande- 
nen reihen und annoch dauernden Segen jeine® Berufes.“ Außer: 
dem wirfte er in großem Segen durch jeine vielen Schriften, 
3. B. einer „furzen Anleitung, wie es mit einer nüßliden und 
erbaulihen Predigtart anzugreifen. 1701.”, einer „wohlgemeinten 
Erinnerung, bie Unterrihtung der lieben Jugend in ber Lehre 
von ber Gottjeligkeit betreffend. 1700.“, eines „biblifhen Schab- 
käſtleins“ und vornehmlih durch eine mit fortlaufenden Anmer⸗ 
kungen und Erklärungen verjehene Ausgabe des N. Teftaments 
vom Jahr 1704, welde durch einige vermeintliche Abweichungen 
vom kirchlichen Lehrbegrifj, wogegen er ſich übrigens nod auf 
dem Öterbebett verwahrte, noch mehr aber durch die Förnigen, 
kurzen, fchlagenden, oft ſchneidenden Nutzanwendungen, im melden 
er die Sünden der Welt und vor Allem bie Gebredyen des geiſt— 
lihen Standes jtrafte, großes Auffehen machte und Dr. Mayer 
in Hamburg 1707 zu einer Gegenfhrift veranlaßte, darin er ihn 
al$ einen „von ben Pietiſten bezauberten Mann“ ſchilderte. Die: 
jelbe wirkte, ſolchen Widerſpruchs unerachtet, zu gründlicherem und 
erbauliherem Schriftverftändnig ungemein viel und ift erſt neuer: 
dings wieder ‚neu. aufgelegt worden. 
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Bon großer Arbeit und vraftlofer Geiftesanftrengung reifte 
fein Leib früher, als man es ahnen mochte, dem Grab entgegen. 
Namentlih wenn er geprebigt hatte, ſanken jedesmal feine Kräfte 
zufamen. Er war kaum vierzig Jahre alt und doch ber 
Welt fo müde, daß er nah Gottes Willen von berfelben bald, , 
bald zu feinem Jefu aufgenommen zu werben innigit verlangte. 
Am 15. Dez. 1704 erkrankte er an einem heftigen Fieber, und 
fante fogleih feinen Tod zubor, mit größter Begierde dem ewigen 
Baterland zueilend. Zwar ein ganzes halbes Jahr war er ſchon 
bur die Schredniffe des Todes gebemüthigt worden, er ftarb 
aber eben dadurch, che er ſtarb. Was er fah, prebigte ihm ben 
Ted; fah er ein Glas, fo dachte er: „alfo ift dein Leben”; fah 
er Eichen oder Berge, fo dachte er an ihre lange Dauer und an 
feine Vergänglichkeit und konnte „ber Todesprebiger gar nicht los 
werben”. Und da ed nun auch mit ihm auf's Sterbebette kam, 
wurbe ihm, wie er fröhlich fagte, alle Todesfurcht Hinmweggeftrichen 
und verſchwand das fehredliche Todesbild dermaßen von feinen 
Augen, daß er fprehen fonnte: „Freuet euch, ihr Chriften, bie 
Prebigt, daß es die Gerechten gut haben, gilt noch. Diefen Ge: 
winn bringet die Gottfeligfeit, daß rechtſchaffene Ehriften fid vor 
dem Tod nicht fürchten bürfen. Ein Spott! ein Spott aus dem 
Tod ift worben! „Und ad!" fehte er hinzu — „wie ein elen: 
der Mann wäre ich, wenn ich mich jeßt erft auf dem Sterbelager 
befehren und mit vielen Aengſten auf der Medicorum Geſicht 
Achtung geben müßte, was fie von meiner noch übrigen Lebenszeit 
urtheileten. So aber lege ich mich ganz ſtill und zufrieven als 
ein Kind in die Arme und Schooß meines Heilandes Jeſu und 
erwarte mit Freuden ded Stünbleins, jo er mir längft beftimmet 
bat. Ich weiß von feinem Feind auf der Welt, ald welder dem 
Reiche Jeſu Ehrifti zuwider geweſen; bie reine Lehre habe ich 
theuer gehalten, mit ſchwachen Brüdern Gebuld und ver allem 
liebloſen Gewiſſenszwang einen Abſcheu gehabt. Und mas id 
redlich ohne Menſchenfurcht und Eigendünkel geſagt, das machet 
mir nun ein freudiges Gewiſſen! Ach wie freundlich und gut 
iſt der Herr Jeſus! O mein Jeſu! wie ſüß iſt beine Liebe! 
Ich bin derſelben nicht werth; o was werde ich für herrliche 
Streiter Jeſu Chriſti in dem Himmel antreffen! ich habe noch 
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Weniges in der Welt gelitten; ich komme nur als ein ſchwaches 
Kind in den Himmel.“ Doch follte er auch noch etwas von ber 
Bitterkeit der Anfechtung zu ſchmecken bekommen. Es machte ihm 
nämlih zu jchaffen, daß er einmal in einer gewiflen Sache nicht 
genug gethan und ſich von einer falſchen Klugheit habe beihören 
laſſen, feinen freimüthigen Geift von dem gewohnten Lauf zurüd« 
zubalten. Da befannte er und wollte e8 allen getreuen Lehrern 
und Kindern Gotted kundgethan wiflen, „falſche Klugheit wie den 
Teufel felber zw fliehen“. „Diefelbe giebt” — ſprach er — 
„Leine Freubigkeit auf dem Todtenbett, ob fie gleich mit guter 
„Abſicht befleiftert wird. Es reut mich Fein einig Wort, welches 
„öfters der Welt als thöricht und unflug vorgelommen; babe ich 
„bisher mit einem Schwert breingefälagen, fo will ich aber 
„nun, wenn Gott mid in's Leben zurüdführen follte, mit zweien 
„breinichlagen und mich nichts davon abhalten lafjen, ſondern es 
„ſogleich auf's Abſchaffen ankommen laſſen.“ Bald aber warb 
er. wieder mit einem ſolchen Strom himmliſcher Freudigkeit über: 
ſchüttet, daß fein Mund voll Lahens und feine Zunge voll Rüde 
mens ward. Als man ihm aus dem Liede: „Herzlich thut mid 
verlangen“ die achte Strophe vorzufpreden anfieng: „Hilf, daß 
ih ja nicht wanke von bir, Herr Jeſu Ehrift“ und es an bie 
Worte fam: „den ſchwachen Glauben ftärke”, fo rief er: „Ei, 
nicht ſchwach, fondern ftarf ift mein Glaube — durch die Gnabe 
Gottes”. Dann dankte er auch dem Herrn, ber zu feiner Arbeit 
das Gedeihen gegeben, daß daburd einige Seelen das Wort ber 
Gnade begierig angenommen, den Striden des Satans entgangen 
und Kinder der Seligfeit worden jeyen. Bon Zeit zu Zeit lieh 
er den Kapellmeilter Schwarzkopf zu fi bitten, baß er ihm auf 
der Harfe geiftliche Lieder anftimmte und Macht- und Glaubens: 
lieder fang. Als ihm nun biejer einmal das Lied: „Jeſu, bilf 
fiegen ꝛc.“ angeftimmt hatte, rief er fröhlich aus: „Viktoria! Vik— 
toria! der Sieg ift errungen!” Dann ermahnte er feine Ge: 
ſchwiſter ſamt andern Freunden, bie er, vor fein Bett berief, mit 
feinem gewohnten Ernſt und euer, fih immer mehr von dem 
altfinnigen ober lauen, kraft⸗, lieb⸗ und fruchtloſen Chriſtenthum 
abzuwenden und Chrifto in Tebendigem Glauben nachzufolgen. 
Herzbeweglic war der Tette Abſchied von feiner Frau, der er e4 
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bezgeugte: „est wirft du erft eine gute und bewährte Chriſtin 
werben”, und als fie wegen ihrer Schwachheit fortgehen mußte, 
noch nachrief: „Gehe hin, Gott fey mit bir! Gute Naht! Ih 
gebe voran, du wirit bald hernach kommen!“ Am lekten Tage 
feine® Lebens geſchah es, daß fein Freund und College, der Ober: 
hofpretiger Dr. Joh. Friedrich Hochitetter, zu ihm eintrat, als er 
fi gerade auf ber Harfe das Siegeslied: „Mit Fried und Freud“ 
jpielen ließ. Dem rief er freudig entgegen: „‚Inter jubila moriar, 
mit Jubelgefang will ich fterben”, that dann noch ein herzliches, 
priefterliche® Gebet für fein Vaterland und feine Kirche, hielt fei- 
nem verirrten Herzog, als ftünde er vor ihm, eine Bußprebigt 
und verjchieb fofort, kurz nachdem er bie Freudenworte ausgerufen 
hatte: „Reihthum und Weisheit und Stärfe und Ehre und Preis 
und Lob ſey Gott und dem Lamme von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Amen“, fanft und ftile am Morgen des legten Weihnachtsfeier: 
tags, der gerade ein Sonntag war, in der Hälfte feiner Jahre, 
erft vierzig Jahre alt, am 28. Dez. 1704. So iſt er mit einer 
beftändigen Berfihernug der göttlihen Gnade, mit Ruhe und Ge: 
lafienbeit in den Willen des Herrn, mit freubigem unb uner— 
fhrodenem Muth und mit vielen füßen Erquidungen babinges 
fahren und bat mit feinem Tode verfiegelt, was er in feinem Le: 
ben gezeuget hatte. Der Herr hatte e8 ihm reichlich gewährt, 
was er fih in den Schlußitrophen feines letzten Baffionsliedes 
über Chrifti LXeichenbeitattung: „Ih ſtehe bier vor deinem 
Grab“ erbeten hatte: 


Nur dieß vermag ih, Chriſte, noch 
Von dir mir zu erbitten: 

Lös fittfam auf das Kummerjoch 
Und führe mit janften Tritten 
Mich in das finftre Todtenhaus, 
Damit ih ohne ſchnöden Graus 
Dem Tod als Führer folge. 


Erquicke mid im lekten Kampf, 
Richt auf die matten Sinnen, 
Wenn in ber Krankheit Feuerdampf 
Bil alle Kraft zerrinnen. 

Erwed den innern Glaubensgeift, 
Wenn nun das Lebensband zerreift- 
Und ih von binnen fahre. 


Hochſtetter hielt ihm am 30. Dez. die Leihenprebigt über Phil 
1, 21.: „Chriſtus iſt mein Leben und Sterben ift mein Gewinn“. 
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Sie wurbe 1705 gebrudt unter dem Titel: „Wahrer Ehriften 
hohes Glück in ihrem Leben und Sterben.” An feinem Leichen- 
fteine auf dem Außeriten Kirchhof zu Stuttgart war bie feinem 
„Troftlied wider die Schredniffe und Entjegung vor dem finftern 
Todtengrab: „Was willt bu, Seele, trauren?” entnom- 
mene Grabſchrift zu lejen: 


Bermobert biefe Hütten, 
Sp lebt mein Geift ja nod; 
Was Fünnt ich beßres bitten, 
Als Freiheit von dem Jod? 
Getroft, ih ſcheide munter, 

Das Beinhaus lacht mid an, 
Ich fühl’ des Glaubens Zunder, 
Zu geh'n die finſtre Bahn. 

Der Herr iſt meine Freude, 
Der ſiegelt meinen Stein, 
Dem bleib ich, wenn ich ſcheide 

Und faule, nur allein. 


„Wie ein duftender Weihrauch immer lieblich und im Segen,“ 
ſagt der Sohn ſeines Gegners, des ſtreng orthoboren Stiftsprebi: 
gerd und Conſiſtorialraths Erich Weißmann, Chriftian Eberhard 
Weißmann, der berühmte Kirchengeſchichtſchreiber, „wird Hebin: 
gerd Andenken bleiben! Alle Einfichtsvollen und Wohlgefinnten 
glaubten und befannten, daß nicht ohne göttliches Gericht diefe 
Säule des Vaterlands gefallen fey.“ 

Daß er die Malerei trefilich verftanden hat, das hat Hebin- 
ger nit nur mit dem Pinſel, jondern aud mit der Feder bei 
feinem Dichten gezeigt. Seine Lieder, von deren im Ganzen 48 
im Drud erſchienen, find blumen: und bilderreih und, wenn aud 
in der Form und Sprade vielfah mangelhaft, voll Geift und 
Feuer *) und mit einer reihen Fülle origineller und erhabner Ge: 
danken ausgejtattet. in heiliger Ernſt ift allen ald Stempel 
aufgebrüdt, und was fie wie ein rother Faden durchzieht, ift das 
Dringen auf ein wahre®, lebendiges, aus der Wiedergeburt quel: 
lendes Chriſtenthum, ftündlide Wachſamkeit und lautern Wandel, 
würbiglid dem vangelio, eine brennende Liebe zu Jeſu und ein 


= Hebingers Gebet bei feinem Dichten wie bei all feinem Wirfen 
war: 
Dirige me, Flamen Christi, tibi consecro, quidquid 
Consulto, scribo, cogito, vivo, loquor. 
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ihm eigenthümliches Berlangen, abzuſcheiden und bei Ehrifto zu 
jegn. Nicht wenige giengen in Kirchen-G.G. über. Gie traten 
zum eritenmal zu Tag in folgenden zwei Schriften deſſelben: 


1. Paſſioneſpiegel oder zwälfi Audächtige Betrachtungen über fo 
viel merfwürbige Umftände des blutigen Leidens und Sterbens Jeſu 
Chriſti unſers Herrn, deren jede mit drey Liedern begleitet. 
Von Dr. Joh. Reinh. Hebingern, Conſiſtorial-Rath und Hofj- Prebi- 
gern. Stuttgart. Berlegts Aug. Mepler, Buchhändler. Daſ. gebr. 
duch Paul Treuer, Hofje und Ganpley:Buhdrudern. Anno 1702.“ 
2. Aufl. 1716. a 

Mit einer VBorrede vom 27. März 1702 an Magdalena Sibylla, 

Herzogin zu Württemberg, und mit 36 Ralfionsliedern, „wie fie 
mit“ — fagt er jelbit im bem Vorwort zu feinen Lehrern und Zus 
börern — „der Geiſt der Gnaden bei meinen Gott gewibmeten Än— 
dachts- und Ruhe-Stunden eingellöget.“ Hier die mit 2 weitern 
aud in Nr. 2. vom %. 1705 übergegangenen Lieder: 
F „Ah Jeſul deine Sterbensnoth* — Lied über das 5. 
Sterben Jeſu. Einem flerbenden Ghriiten zum Troſt. Zur 
11. Paſſions-Bettachtung über Chrifti Tobes: und Seelennoth 
am Kreuz. 

„Mein liebftes Herz, der Todesijhmerz — behgl. 

‚Saft vom Jelien, Blut des Hirten“ — ein Glaubens: 
und Troftlieb über den Blutſchweiß Jeſu Ehrifti. Zur 3. Paſ— 
fions-Betradhtung über CHrifti blutigen Angſtſchweiß. Im Wer: 
nigeroder G. 1712 befindlich und jegt noch in der frühern Reichs— 
ſtadt Eplingen bei der Abendmahlsfeier, zumal am Gharfrei- 
tag, mit einer jhönen Mel. im Gebraud. Gosmann Friedt. 
Köfllin bat es in das von ihm bejorgte Eßlinger G. 1767 
aufgenommen, nachdem es jhon in bem von Steinhofer be- 
jorgten Ebersborfer &. 1742 Aufnahme gefunden. 

„Was willt du, Seele, trauren?“ — Troftlied wider bie 
Schredniffe und Entjegung vor dem finftern Todten-Grab. 
Zur 12. Paſſions-Betrachtung über Chriſti ehr: und herrliche 
Leich-Beſtattung. 


2. „Anbädtiger a in bem (innerfien) Heiligthum 
Gottes oder Mürtembergifches Gefangbuh (zum Gebrauch ber Wür— 
tembergiſchen Hofkirche)“ ſ. S. 12 ff. mit feinen drei Ausgaben, und 
zwar — 

a. in der erften Ausgabe vom J. 1704 vier neue, wornnter*): 


— — — — 


*) Das ihm gewöhnlich auch zugeſchriebene und in manche neue 
G.G. übergegangene Lied: „Das, was criſtlich ift, zu üben“ 
(Rürttemb. ©. 1741 und 1842), das ſich zuerft bier findet, ift zwar ficher 
württembergiſchen Urjprungs, da es zuvor jonjt nirgends erſcheint, gehört 
aber jhwerlih Hedingern an, da es in feiner Ausgabe jeines Herzens: 
klangs weber feine Namenschiffre D. J. R. H. nod — Namen trägt, 
wie Ion alle ihm zugehörigen Lieder, jondern ohne alle Bezeihnung mit 
ber Weberfchrift: „Das wahre Chriſtenthum“, mwelde bereits auch ein mit 

edingers Namen bezeichnetes Lied: „Im Chriſtenthum ift zwar der Ans 
ang ſchwer“ trägt, aufgeführt ft. Shen Balth. Haug, der es ihm zu: 
ſchreibt, fonnte nicht umhin, im’ einer befondern Mote zu jagen: „Wäre 
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„Eben jego jhlägt die Stunde“ — Stundenlied. In's 
Würt. Landes:G. 1741 aufgenommen. 

„Herr bes Himmelsundb ber Erden" — vom NRegenten« 
fand. Auch im Tauſendliederbuch. 1732, 

„Sejulvertrautefter Hirte ber Seelen“ — Gut: und 
Mildthätigkeit. 

b. in ber zweiten Ausgabe vom Jahr 1705 vierzehn, worunter 
neben ben 4 aus lit. a. und neben 6 Paſſionsliedern 
aus Nr. 1. fi vier neue befinden, Unter biefen: 

„Ah, ih fted in tiefen Nöthen“ — Bußlied eines tief 
gefallenen, aber auch wieder aufjtehenden Sünders. Auch 
im Tauſendliederbuch. 1732. 

„Rimm von mir, Herr Jeſu, nimm, was dich betrü— 
bet“ — Verlangen, in Ehrifto die Sünde und Satan zu 
überwinden. Auch im Ebersdorfer G. 1742, 

Beide, nebſt einem dritten noch, von Hebinger kurz vor 
feinem töbdtlihen Hintritt aufgejegt und unter jeinen 
Manufcripten binterlajien. 

e. in der britten Ausgabe vom Jahr 1713 achtzehn, mworunter 

+. neben den 14 in lit. b. gleihjall® vier meue ſich bejinben. 

Unter biefen: 

„Welch eine Sorg und Furt foll nit bei Chri— 
ten wachen“ — von Behutjamkfeit im Chriſtenthum. 
Sein weitverbreitetfte8 Lied. Im Württemb. Landes:G. 
von 1741 und 1842, 


Hoffmann”), Dr. Öotifried, geb. 13. Mai 1699 zu 
Stuttgart, wo fein Vater, Georg Hoffmann, defjen Voreltern aus 
Schleſien ftammen, woher aud fein Namens- und Geiftesver: 
wandter, der Zittauer Rector Gottfried Hofjmann (f. unten), 
ftammt, Vifitations:Erpeditionsrath und Konfiftorialjecretär war. 
Seine Mutter, Anna Catharina, mar eine Toter des Rechts: 
confulenten Hier. Klöffer in Schwäbiſch Hall. Er wurde ſchon 
im zwölften Jahr, nachdem er alle Klafjen bes Stuttgarter Päpa- 
gogiums durdlaufen hatte, in das Stift zu Tübingen aufgenom: 
men. Nah Vollendung feiner Studien durfte er im J. 1688 
eine größere gelehrte Reife durch Deutſchland, Holland und Eng: 


Hedinger nicht ganz ber Auctor, fo bat er bob am Lieb gebeſſert unb 
ber Dichter wäre ber „Ungenannte von Adel“, nämlich der ehemalige 
Würt. Geheimeratb, Hofgerihts-Präfident und Oberhofmeifter bes Colle- 
gii illustris in Tübingen, Bhil. Heinr. v. Göllnitz.“ ſ. ©. 15. 

*) Duellen: Georg Et. Pregizer, Prof. der Theol, in Tü- 
bingen, — Poeſie. Jahtg. 1722. S. 177—179. — 1724. ©. 
154—160. — 1727. ©. 59-62, — 1723. ©. 453—459 und ©. 585 — 
588 (Memoria Hoffmanniana). 1729. &. 66-69. — 17%. ©. 183 f. 
ae DWeismann in der 1729 gebrudten Leichenpredigt, nebſt Perſo⸗ 
nalien. 


48 DBierte Periode. Abſchn. u. 3. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


fand antreten, bei welcher Gelegenheit er ſich Tängere Zeit zu 
Dresden in Spenerd Haus aufhielt und mit diefem Gottesmann 
in bie vertrautefte Herzendgemeinichaft trat. Nach feiner Rück— 
fehr wurde er im I. 1692 Diaconus an St. Leonharb und 
im felbigen Jahre noch Diaconus an der Spitaltirhe zu Stutt— 
gart, von ber er dann in gleicher Eigenfhaft 1700 an die 
Stiftefirhe fam und mit Hebinger in vertrauter Freundſchaft 
Vebte. Von da mwurbe er, nachdem er 1704 Ardhibiaconus an der 
Stiftsfirhe geworden war, im Jahr 1707 als Brofeffor ber 
Logik und Metaphyſik nah Tübingen berufen. Zugleih war 
er auch Ephorus des theologijhen Stifte dafelbit. Im Jahr 
1716 aber trat er auf bie unterfte Profefjur der Theologie über, 
mit ber die Übendprebigerftelle an der St. Georgenfirde verbun: 
ben war, und am 8. Aug. 1717, dem 11. Sonntag nad) Trin., 
wurde er als neuernannter Stabt-Spezial-Superintendent und 
Stadtpfarrer der Stabtgemeinde durch Kanzler Jäger als ihr geift- 
licher Vorfteher vorgeitelt. Sein Diaconus war der Herausgeber 
ber gottgeheiligten Poefie und nachmalige Profefjor der Kirchen: 
gefhichte, Georg Conrad Pregizer. Im Jahr 1720 endlich 
wurde er erjter Brofefjor der Theologie, Probft an ber St. 
Georgenkirche und erſter Superattendent an dem theologiſchen 
Stifte. In diefen Aemtern bewährte er fi nicht nur als eifri- 
ger Prediger und Geelforger, der mit allem Ernſt die Seelen 
felig zu machen beflijjen war, jondern aud als frommer Lehrer 
ber ftudirenden Jugend, über die er auh 1. Mai 1722 als 
Rector der Univerfität gefeßt ward. In dem bei diefer Gelegen— 
beit ihm von dem ganzen theolegifhen Stipendium überreichten 
Oratulationg- Gedicht wurde ihm bezeugt: 

Beliebte Freundlichkeit, bie Alles an fich zwinget 

Und über das Gemüth fidy alsbald Meifter macht, 

Berftand, ber alle Ding gar klüglich ausgedacht, 

Ein boldes Angefiht, jedoch mit Ernſt vermenget, 

Kunft und Erfabrenbeit, die endblih das Gewicht 

zu allen Saden giebt und letztes Urtheil jpricht: 

a6, theurer Hoffmann, find die weit berühmten Gaben, 

Die fih in deiner Bruft jhon lang verfammelt haben. 

Auch als Schriftiteller wirkte er für Förderung ber Gott— 
feligleit; namentlich verdient in biefer Beziehung fein Bud vom 


} 
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rechten Gebrauch des h. Abendmahls und gottgefälliger Beicht 
Erwähnung. | 

Zwei Frauen mußte er in’s Grab fehen. Die erfte, eine 
Tochter des Regierungsraths Joh. Jak. Bauer in Stuttgart, ftarb 
ihm ſchon nad wenigen Jahren mit Hinterlaſſung zweier Söhne. 
Die zweite war eine Tochter des Regierungsraths Phil. Hein. 
Zorer in Stuttgart, die ihm A Söhne und 3 Töchter gebar, welche 
ihn alle überlebten. Sie wird gerühmt als eine „ſtille und chriſt— 
liche Tugend:Matrone, welche Gott von Herzen geliebet und ges 
ehret, ihrem Eheherrn mit inniger Liebe und ſonderbarer Ehrer: 
bietung begegnet, ihre Kinder KHriftlih und forgfältig erzogen und 
die Armen und Dürftigen mit vielen Wohlthaten erquidet“, wie 
denn auch er fich namentlich der armen Studirenden väterlid an 
nahm und eine reihe Stiftung für folde gemadht hat. Zu An: 
fang des Jahrs 1727 erkrankte er zugleih mit ihr. Während fie 
nun am 19. Februar ftarb, blieb er noch zu längerem Krank: 
feyn, unter welchem er zuleßt feine Spradhe verlor, aufgefpart, 
Da machten ihn die drei Lutherjtüde oratio, meditatio und tentatio, 
und unter biefen breien vornämlic das dritte, erft vecht zu einem 
wahrhaften Ootteögelehrten. Nachdem ihn feine Kinder viele 
Monate lang auf's treueite verpflegt hatten, warb er enblih am 
9. Dez. 1728 von allem Uebel erlöst. „Was ift der Tod?“ 
— fo hatte er einjt in bem zweiten der unten namhaft gemady: 
ten Lieber gefungen — - 


Mas ift ber Tod? 

Ein lieber Bot, 

Den uns Gott felbft zufendet, 

Der und von aller Müh und Noth 
‚Ganz jeliglich entbinbet; 

Ein Wagen, der uns dahin führt, 
Mo uns fein Unfall mehr berührt, 
Die Thür zum rechten Leben. 


Sein Nachfolger, Dr. Chriſtian Eberh. Weißmann, hielt ihm bie 
Leihhenprebigt über Pjalm 37, 23—26., dabei er rebete „von 
ben zwar verborgenen, aber Heils-vollen und feligen Führungen 
Gottes”. 

Hoffmann war in feiner Jugend fhon ein guter Muſikus 


und Difcantijt und hat als Diaconus in Stuttgart einige werth: 
Koh, Kirchenlied. V. 4 
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volle Lieder gebichtet, bei welchen vielfache Verwecholung mit 

ben Liedern des Nectord Gottfried Hoffmann von Zittau in bem 

G.G. vorkfommt.*) Die verbreitetften, ihm ficher angehörigen 

find : 

„Jeſue nimmt die Sündberan, brum jo willid nidt ver 
jagen“ — Evang. St. Luck 15, 2. Im Würt. ©. 1741 und in 
Bollfagens Tommer'ihem ©. 

(Zrethümlih dem Rector H., auch Rambach, bem das Lieb: 
„Jejus nimmt die Sünder an, fomm berbei, bu blöde Seele" 
und E. Neumeifter, dem das Wed: „Qefus nimmt die Sünder an, 
fagt doch diefes Troſtwort Allen“ zugehört, zugeichrieben. 

„Was quälfi du dich, bu blödes Herz" — Troft wider Sorgen 
auf das AZufünftige und allermeift wider die Furcht des Todes. 
a in Hebingers Herpensflang 1700 und im Würt. Landes⸗G. 


Weismann**), Dr. Chriftian Eberhard, der Nachfolger 
Hedingerd und Hoffmanns, geb. 2. Sept. 1677 zu Hirfau, wo 
fein Vater, der nachmalige Stabtfpezial, Stiftöprediger und Eonfl: 
ftorialrath in Stuttgart (1693— 1711) und zulegt noch bis zum 
Sahr 1717 als BPrälat in Maulbronn wirkende Ehrenreih Weis: 
mann, ein ſtreng orthodoxer Theologe, damals Klofterpräcepter 
war, Der Tag feiner Geburt war gerade ber zwölfte Trinitatiss 
fonntag, befjen Evangelium mit den Worten fließt: „Er bat 
Alles wohl gemacht“ u.j.w. Und weil benn num fein Vater, eben 
als er auf die Kanzel gehen und über diefe Worte prebigen 
wollte, die erſte Nachricht von feiner Geburt erhielt, jo faßte dieſer 
ſolches als eine tröftlihe Hindeutung auf die Zukunft des ihm 
durch Gottes Gnade geſchenkten Kindes, und wirklich follte auch 
das Kindlein ein auserlefenes Rüftzeng in der Hand des Herren 
werben, durch welches er Vieles wohlmadhen wollte in feiner 
Kirche, der damald vom Separatißmus und Bernunftglauben viele 
Gefahren drohten. Schon in feinen früheiten Lebensjahren wan— 
belte er als ein Gnadenkind, das immer die Züge Gottes in feis 


— 





*) 3.8. bei dem Pfingſtlied: „Geift vom Vater und dem Sohne“, 
welches dem Rector Hofimann zugebört, ' 

) Duellen: ob. Jak. Mojers Beitrag zu einem Lerico ber 
jest Iebenden luth. und reform. Theologen. Züllihau. 1740. ©. 744— 
754, — Jalk. Bruder, Bilderfanl heutigen Tages. lebender Schriftſteller. 
Augsb, 1741. 2. Zehnd. (mit feinem von Maler Haid in Kupfer ge: 
wohnen ſchönen Bildniß). — €. Römer, irchl. Geihichte von Würt: 
temberg. 1848: ©. 337—395. 421 — 423. 
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nen Herzen fpürte.. Kaum zwölf Jahre alt wurbe er ſchon aus 
ber Schule zu Kirchheim 1689 in das Tyffernitiſche Stipendium 
im Stift zu Tübingen aufgenommen, wo er an feinem Altern 
Bruder, Friedrich Chriſtoph, dem nahmaligen Klofterpräceptor in 
Bebenhaufen und Spezial in Kirchheim, einen treuen Rathgeber 
für feine Studien. hatte. "Die in fein Herz gepflanzte Furcht 
Gottes und die Gebete und Ermahnungen feines Vaters, der, fo 
oft er ihn an feinem Geburtstag fegnete, jene Worte: „ber Herr 
bat Alles wohl gemacht“, zum Tert feines väterlichen Segens 
nahm, verwahrten feine Seele vor Verführung, und bie Zucht 
bed Geiſtes, die Liebe zum. Wort Gottes: und das: Gebet leiteten 
ihn auf einem "geraden Weg. In feinem Umgang hielt er fi 
nur am wenige wahrhaft hriftliche Freunde, bei. feinen Studien 
aber vereinigte er Gebet, Studiren, Fleiß und Nachfinnen jo mit 
einander, daß er fich während feiner 10 Studienjahre im Stifte 
zu Tübingen einen großen Schatz von Kenntniffen aus Büchern 
fammelte, wovon er fpäter felbft jagt, „er habe bei mehrerer Reife 
bed Geiſtes genug zu thun gehabt, Alles: in die gehörige Orb: 
nung zu bringen, bie Zucht des guten Geiſtes habe aber nachher 
die beite Reviſion darüber gehalten und ihn künftig angewiejen, 
das Nöthigſte und Heiljamfte allem Anbern vorzuziehen unb bie 
erlernten göttlichen Wahrheiten immer befier zu dem anzuwenden, 
wozu fie gegeben find.” Nachdem er dann auch noch zwei Jahre, 
1699-1701, als Repetent im Stift zugebradt hatte, wurde er 
1701 Diaconus zu Calw, wo er fih mit Agnes Chriftine 
Bader .verheirathete. Seine Jugend machte ihm anfangs bas 
Kirhenamt ſchwer, daß es ihm gieng, wie dem Propheten Jere⸗ 
miad (Kap. 1, 6.). Mer dur Gebet und Fleiß überwand er 
Alles und arbeitete daſelbſt im Weinberg des Herrn mit vielem 
Segen. Namentlich wurbe er der Jugend jehr nützlich durch die 
Kinderlehren, die er mit vielem Gefhid und Eifer hielt. 

AS nun der Hofprediger Hebinger zu Ende des Jahrs 1704 
gejtorben war, berief ihn der Herzog Eberhard Ludwig an befien 
Stelle, jedoch bloß als Hofkaplan, nah Stuttgart. Allein 
bei biefem ſchwierigen Beruf an dem Hof bed den Jugenblüften 
fi) mehr und mehr Hingebenden jungen Herzogs war es ihm 
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nicht vecht wohl, obgleich eC ihm an Muth, Redlichkeit und Frei⸗ 
heit für feine Vorträge nicht fehlte. Er wußte ſich auch nicht 
angenehm zu machen, denn er hatte „bie vor Menichen mehr als 
vor Gott erforderlihe ceremonialiſche Geſchicklichkeit“ nicht, und 
fo war es ihm erwünjdt, daß er ſchon im Jahr 1707, ehe noch 
ber Herzog in die Bande ber Grävenig verjtridt war, Profeſ— 
for der Kirhengefhihte und Philoſophie am Gymnaſium 
und Mittwohsprediger an der Gtiftälirde zu Stuttgart 
wurde. Bierzehn Jahre brachte er im bdiefer ruhigen und ange: 
nehmen Stellung zu und hatte viel Erbauung aus ber wödhent- 
lichen Zuſamenkunft vertrauter Freunde, welde alle im. Predigt: 
amt ftanden und fich unter einander mit Gebet und gottjeligem 
Betrachtungen übten, wobei bejonderd der Diaconus Joh. Dede: 
lin*) wirffam war. Bei der ihm anvertrauten ftubirenden Ju— 
gend und bei den Alten in der Gemeinde war er für Verbreitung 
eines praktiſchen Chriſtenthums zu wirken auf alle Weife und aus 
allen Kräften bemüht. ine köſtliche Frucht dieſes Amtes iſt 
feine im Jahr 1718 und 1719 in 2 Theilen erfdienene „Eins 
leitung in die Merkwürdigkeiten ber Kirhenhiftorie N. Teftaments 
zur Beförberung ber Erkenntniß des Reichs Gottes und des Reiche 
bed Satans in den Herzen der Menſchen, der flubirenden Jugend 
zum Beiten abgefafjet“ — eine einflußreihe, jetzt noch hochge—⸗ 
ſchätzte Schrift, welcher Spittler das Lob gezollt: „Weismann bat 
bie Wahrheit als erſtes Gejeh des Kirchengeſchichtſchreibers be- 
trachtet.“ | 

Eine gottfürdhtende Seele, ein um das Heil der Kirche be— 
forgtes Herz, eine gründliche Gelehrſamkeit und gefchidte Deut: 
lichkeit im münblichen und fchriftlihen Vortrag, männliche Tapfer- 
keit, ſchädlichen Irrthümern fid) zu wiberfegen, und ein heiliger 


9 * Oechslin, der Tochtermann Schellenbaurs (ſ. S. 13), 
geb. 8. Febt. 1677 zu Göppingen, war 1719-41726 Diaconus an ben 
verſchiedenen Kirchen Stuggarts, 1728—1732 Hoffaplan und von 1733 
bis an fein 15. Oft. 1733 erfolgtes Ende Oberhofprediger. Ihm wird 
ohne gehörigen Grund das ſchon in Hedingers Herzensflang 1700 unb 
1705 anonym jich vorfindende Lied württemb. Urſprungs zugejchrieben : 

„Run ſey einmal das Ziel geftedt den frechen Miſſetha— 
er Ermahn : und Erwedungslied. Im Würtemb. Yandes- 
. 2 
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Trieb, das Reich des Heilandes überall auszubreiten, machten ihn 
würdig, daß er im Jahr 1721 als außerordentliher Pro 
feffor der Theologie und Stadbpfarrer nah Tübingen 
berufen wurde, wo er denn auh am 3. Mat, dem Gedächtnißtag 
der Kreuzerfindung, eintrat. Man fagte ihm viel Kampf und 
einen fhweren Stand voraus, wie dieß auch eine und noch er- 
haltene dichterifche Zufchrift bei feinem Amtsantritt ausbrüdt*): 


„Der Tiebe weile Mann, den Gott uns endet zu, 

Wird taufend Ah und Web, viel Kreuz und Kummer finden. 

edoch er fafjet fih und bleibt in feiner Ruh. 

in treuer Lehrer fanın im Glauben überwinden, 

Es koſt't wohl Müb, die Gnade aber macht, 

Daß man's nicht acht't.“ 
Damals jtrebte nämlih der Kanzler Matthäus Pfafj eine Der: 
einigung der Lutheraner und Reformirten im. Lehrbegriff an, vor 
welcher Spener nahbrüdlic warnte, „damit nicht aus zwei ge: 
trennten Kirchen vier getrennte Kirchen würden”, Noch bedenk—⸗ 
licher aber war ber Einfluß ber Leibnitz-Wolfiſchen Philofophie, 
bie, wie in Halle, fo aud in Tübingen gerabe um biefe Zeit 
ih mehr und mehr geltend zu machen ſuchte. Namentlich war 
ed der damals im feinem Jugendfeuer jtehende außerordentliche 
Profeſſor der Philoſophie, Georg Bernhard Bilfinger, ber fich be: 
mübte, die Anfichten biefer Philofophie als vereinbar mit ber 
hriftlichen Religion dbarzuftellen, und jpäter der Brofefjor der Philoſo— 
phie, Iſr. Gottl. Canz, ber fie dem kirchlichen Lehrbegriff näher zu 
bringen wußte, jo daß man in Württemberg anfieng, auf Wol: 
fiſche Begriffsbeitimmungen die Erklärung ber 5. Schrift zu 
bauen, Weismann beklagte tief, „was vor unglüdfelige Revolu— 
tionen und Orunbsflürzende Fermentationen faft in allen Dingen, 
zutheuerft in Religionsſachen, fidy immer gefährlicher zeigen, und 
den ganzen Teig des Kirchenwefens verfauern”, und hielt fich 
deßhalb um fo mehr berufen, wie gegen Pfaffs Unionsverfuche, 
fo noch vielmehr gegen die von ihm als jchriftwidrig erfannte 
Leibnitz-Wolfiſche Philofophie bei aller Mäßigung fi auf's Ent- 
ſchiedenſte zu erklären, weßhalb Bilfinger von Tübingen abtrat 
und 1725 einen Ruf nad Peteröburg annahm, von wo er übri- 


*) vgl. G. C. Pregizers gotigeh. Poeſie. 1721. ©. 173. 
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gend nah 5 Jahren als Profeflor der Theologie wieder zurück⸗ 
kehrte. Unter ſolchen Verhältnifien war es für bie biblifche Theo⸗ 
Iogie von der größten Bedeutung, daß Weismann 26 Jahre lang 
in feinen theologischen Lehramt bemüht war, auf alle Weiſe bars 
zuthun, ‘was die wahre und urfprüngliche biblifche Lehre ſey ab- 
gejehen von allen Beitimmungen ber philoſophiſch-theologiſchen 
Schulen. Er trug die Grundlehren „der evangelifchen Religion“ 
vor. Im Gegenfaß gegen bie damals allgemein übliche Sitte, 
ein theblogiſches Syſtem aufzuftellen und dann erſt Hintenbrein 
baffelbe mit Schriftitellen zu beweifen, ſuchte er zuerjt gleidhartige 
Shhriftftellen über jede einzelne Glaubenslehre zufamenzuftellen 
und genau zu erklären, dann aber al® Ergebniß biefer Schrift: 
ftellen die Glaubenslehre felbft zufamenzufaffen, wobei er dann 
noch praktiſche Winke für die geiftlihe Amtsführung und über 
bie Zeitverhältniffe auf dem Gebiet der Kirche und theologifdhen 
Wiſſenſchaft beifügte. Eine Frucht diefer an den Stubirenden 
ungemein gejegneten Lehrweiſe, die ihnen zu einer dem Wachsthum 
bes Reichs der Wahrheit und Gottſeligkeit dienenden, auf einen 
tüchtigen Grund gebauten Gelehrſamkeit half, find feine „Insti- 
tutiones theologicae exegetico-dogmaticae‘“ vom Yahr 1739. 
Am Jahr 1726 war er nämlid, nachdem er ſchon am 7. Sept. 
1722 die Doctorwürde erhalten Hatte, ordentliher Brofeffor 
ber Theologie und nad Gottfried Hoffmanns Tod (S. 47) 
im Jahr 1729 deſſen Nachfolger in der Probitei an der St. 
Georgenfirhe und endlich noh am 24. Nov. 1730 erfter Super: 
attendent bes theologifchen Stift8 geworben. Darnady wurde er 
auch mehreremal, 3. B. im Jahr 1731 und 1736, zum Rector 
der Univerfität erwählt. So erfolgreih er diefe Aemter verwal: 
tete, fo demüthig fpricht er ſich felbft darüber aus mit den Wor: 
ten: „Wenn id daran benfe, wie viel biefe Nemter auf fi 
„haben, und basjenige dagegen halte, woran es mir, Wenn das 
„Maß der Treue voll jeyn fol, noch immer mangelt, fo babe ih 
„große Urſache, mich zu demüthigen. Wenn ih mich aber babei 
„erinnere, daß Gott, der die Pfunde feinen Knechten austheilt, 
„nicht leiden will, daß man ihn für einen harten Mann halte, 
„Bertrauen und einfältige Treue gegen ihn in Gnaden anficht 
„und fonderlich Geduld träge in Zeiten, wo ed von Jahr zu 
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Zahr immer ſchwerer hergeht: fo ift mir nichts übrig geblieben, 
„als ihn beftändig um bie Gnade zu bitten, in dem Geringen 
„mich treu erfunden werben zu lafjen. Ich Hoffe auch zu Gott, 
„baß denjenigen, welde mir untergeben waren, von ihm viel tau- 
„Tend mal mehr werde angeboten und gegeben worben feyn, als 
„es durch mich hat gejchehen können. Sonderlich ijt dem lieben 
„Gott bekannt, mit was für Sorgen, Liebe und Aengftlichfeit ich 
„mein GSuperattendentenamt über das theologijhe Seminar getra= 
„gen und daſſelbe Tag und Nacht feiner allerhöchſten Treue ans 
„befohlen, wenn e8 nicht nad dem Sinne Gottes gegangen, mid 
„herzlich betrübt, und wo etwas Gutes und Gottgefälliges hervor: 
„gegangen, mid innigjt gefreut habe.“ | 

Sp wirkte biefer treue Diener Gottes in feinen öffentlichen 
Aemtern, während er daneben au, wie in Stuttgart, für heile: 
begierige Seelen Erbauungsftunden hielt. Im Jahr 1745 gab 
er die zweite Ausgabe feiner Einleitung in bie Kirchengeſchichte 
heraus, in welder er mit offener Wahrheitsliebe, obgleich er der 
Gevattermann des Grafen v. Zinzenborf war, ber ihn den „Lies 
ben Weismann, den gemäßigten und unbefledten Theologen“ 
nannte, ſich gegen bie damals gerade in ber Brüdergemeinde ein: 
reißenden Ueberſchwenglichkeiten, Gefühlsfpielereien und Abwei— 
chungen vom reinen lutheriſchen Lehrbegriff offen ausſprach. 

Zwei Jahre ſpäter durfte er heim. Er war von Jugend 
auf Fränklih und hatte viel mit Katarrh, Rothlauf und» Fieber 
zu kämpfen; dennoch Tieß ihn der Herr ein Alter von 70 Jah: 
ren erreihen. Er ftarb an einem Schlagfluß und Lungenentzün: 
dung am 26. Mai 1747 Nachts 11 Uhr, nachdem er noch ge: 
feufzt: „Ah, Vater! Hilf mir aus biefer Stunde, doch darum 
bin ich in diefe Stunde gekommen." In einem auf fein Leichen: 
begängniß verfaßten Aufſatz über feinen Lebensgang hatte er es 
ausgeſprochen; „mir ſelbſt laſſe der Herr nichts nachfolgen aus 
biefer Welt, ald feine große Barmherzigkeit in dem Sohne ber 
Liebe, famt allem dem, was er mir aus Gnaden in demfelben 
gefhenft hat, daß es ewig bleiben folle.“ 

Er dichtete in feinen jüngern Jahren mehrere geiftlihe Lie- 
der, von welchen Anklang und Aufnahme in G.G. fanden; 
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„D helles Wort, wie'ſelig iſt ein Menſch, ber auf dich ach— 
tet" — von ben löblichen Gigenfhaften bes Gotteswortes. In U. 
Knappe Liederſchatz. 1850. 1865. 

„Was find wir mit bir, o Jeſu“ — Rarobie bes Lackmann'ſchen 
Liebes: „Ah was find wir ohne Jefu*. Im Würt. Landes:G. 1741 
und in Job. Jak. Rambachs Haus⸗G. 1735. 

„Wohl recht wichtig und recht tüchtig“ — Parodie bes Mid. 
Frank'ſchen Liedes: „Ah! wie nichtig, ah! wie flüchtig“. Schon in 
Freylingh. G. 1704 und Hedingers And. Herzendflang 1705, wo es 
aber anonym flieht. Auch im Würt. Landes-G. 1741. 

(Irxrthümlich Joh. Eafp. Schade zugeſchrieben.) 


Srommann*), Dr. Johann Ulrich, geb. am 28. Nov. 
1669 in Tübingen. Sein Bater war Joh. Andreas Frommann, 
Dr. und Profefjor der Rechte, ein Mann voll Rechtes, der Gott 
und fein heiliges Wort herzlich geliebt, ernithaft und doch babei 
fehr liebreich gewefen und am 7. Febr. 1690 geitorben ift. Seine 
Mutter war Anna Tabitha, die Tochter des Dr. und Profefjors 
ber Philoſophie, Johann Ulrich Pregizer in Tübingen, von bem 
er aud feinen Taufnamen erhielt. Nachdem er im Jahr 1693 
jeine Studien in Tübingen vollendet hatte, trat er eine gelchrte 
Reife an und befuchte auch noch andere Univerfitäten, wie Jena, 
Leipzig, Altdorf. Auf der Leipziger Univerfität hielt er fich zwei 
Jahre lang auf und fchloß fi befonders an Rechenberg und 
oh. Dlearius an. Dann durdreiste er noch mit einem jüngern 
Bruder, Johann Andreas, nahmaligem Proöfeffor der Rechte in 
Tübingen, Norbdeutichland und fuchte namentlih auch Spener in 
Berlin und Yrande und Breithaupt in Halle auf. 

Nach feiner Rüdkehr im März 1698 wurbe er Diaconus 
zu Böblingen und in dvemfelben Jahr noch in gleicher Eigen: 
Ihaft nah Tübingen befördert. Nachdem er diefes Amt in 
großem Segen dreizehn Jahre lang verwaltet hatte, wurde er im 
Jahr 1711 außerorbentlier und vierter Brofeffor der Theo: 
logie, Abendprebiger und Superattendent bed theologiſchen Semi: 
wars zu Tübingen, bei welder Gelegenheit er eine Difputation 
„de stultitia Atheismi‘ hielt. Am 24. Mai 1698 hatte er 
fih mit Juſtina Dorothea, Tochter des Klofterverwalters Johann 
Iſaak Andler zu Bebenhaufen, verheirathet. Aus biefem 








) Quellen: Programmata exequialia Tubingensia — ein 750: 
liantenfascifel auf ber Stuttgarter Bibliothel. — Chr. Sottlieb Erb: 
manns (db. i. Joh. Jak. Mofers) erbauliche Tobesftunden. Tüb. 1730. 


b. Der piek, Dichterkreis bb. Die Württemberger: Jh Frommaun. 57 


glüdlichen, in ‚Gott seiten —— entſproßten nie zwei 
Söhne. 

Als im Monat Juli des Jahre 1715, wenige vor 
ſeinem frühen Tode, einige ſeiner Verwandten, die bei ihm auf 
Beſuch waren, ſich verabſchiedeten und eben damals die Pauperes 
(Currentſchüler) vor feinem Haus das Lieb: „Mer weiß, wie 
nahe mir mein Ende”, fangen, berief er alle acht Knaben: im: fein 
Haus und ließ fie in Gegenwart ber fheidenden Freunde bieß 
Lied ganz ausfingen, indem er ſprach: „Wer weiß, ob wir Alle 
wieber gejund und lebendig in dieſer Zeitlichkeit zuſamenkommen?“ 
Am. Sonntag darauf, Morgens früh, redete er auch mit feiner 
geliebten Ehefrau von neuen herannahenden Trübſalen fehr ' bes 
benflih und bezeugte fein Verlangen nady der jeligen Himmels: 
ruh. Am 17. Nov. defjelben Jahres 1715 nun, dem 22. Trini⸗ 
tatisfonmtag, hielt er in anſcheinend beſter Geſundheit und: Körpers 
kraft in der Georgenkirche die Abenbprebigt, . die vom wahren 
Ehriftentfum handelte. Da befam er plötzlich in der Mitte ber 
Predigt eine gebrodene Stimme. Er felbft, ſolches an fich jpüs 
rend, ſagte: „Unfer Zuſtand leidet ed nicht, die Predigt: länger 
auszuführen,“ und schloß mit Conr. Huobers bekanntem Dank⸗ 
liede nach angehörtem Worte Gottes: „O Gott, du höchſter Gna⸗ 
denhort“. Weil aber noch einige Verkündigungen abzuleſen waren, 
bie er ſelbſt leſen wollte, ehe er von der Kanzel gieng, fo faßte 
ex diefelbigen in bie Hände und machte den. Anfang, zu leſen, 
fieng aber zugleih an, von einem Schlag getroffen, auf: die linke 
Seite zu finfen, daß er fi mit ber rechten Hand an der Kanzel 
halten mußte. Darauf liefen mehrere Perfonen herbei, ihn mit 
den Armen zu halten und herabzutragen. Unter unbeſchreiblichem 
Jammern der zugegen gewefenen chriftlichen Gemeinde über: ihren 
fo plößlich dahingefallenen, werthgeſchätzten Seelſorger und Prebi: 
ger wurde er nun in's nächſte Haus und von da, Abends ſieben 
Uhr, in feine eigene Wohnung getragen. Die linke, Seite war 
ganz gelähmt. | 

Da lag er nun auf bem Gitrbebett. Nachdem er ben 
Gebrauch feiner Stimme wieder erlangt hatte, ftrömte fein Mund 
fort und fort über von glaubigen, kräftigen Worten... Sein Erftes, 
das er ausrief und immer: wiederholte, war :fein Wahlſpruch; 
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„Des Herrn Wille geſchehe!“ Obgleich man ihn bat, er ſolle 
feiner jchonen und mit vielen Neben fi nicht bemühen, fuhr er 
bennoch auf's Erbaulichite fort, aus Gottes Wort zu reben und 
firommeife den guten Schatz feines Herzens auszuſchütten, indem 
er fagte, das Wort Gottes fey feiner Seele Nahrung. Die Abs 
nahme feiner Kräfte, die er von Tag zu Tag, von Stund zu 
Stund mehr fpürte, nannte er bie Predigt, die der Herr ihm 
num halte. Defters rief er ans: „Das Himmelreich leidet Ge: 
walt, und bie ihm Gewalt thun, reißen es an ſich“ (Matth. 11.). 
— „O!h es iſt eine wichtige Sach’ um's Sterben,“ fagte er, zu 
feiner Schwefter, ber rau bes. Profeſſors der Rechte, Mi. 
Gaß, Hingewandt, „das Chriſtenthum ift eim großer Ernft und 
bad Himmelreih muß Gewalt leiden. Ya! fterben iſt ein wide 
tiges Wert!* Als feine Schmerzen immer heftiger wurben, bes 
kannte er, Jeſus ſey fein Troft und Licht; gegen feines Erlöſers 
Leiden, ber eine Dornenkrone getragen, halten bie feinigen bodh 
Beinen Bergleih aus. Dabei ergößte er jih an dem Wahliprudy 
feines Ahns, des Kanzlers Joh. Ulr. Pregizer (1650 — 1656): 
„Der Herr wird es erfehen auf dem Berge.” Dann ermahnte 
er noch bie Umſtehenden fräftig, bei ſolch menſchlicher Hinfälligs 
keit ihre Ruhe und ihr Heil allein im Herrn zu ſuchen, zumal 
ba e8 fonft eine fo ſchwere Sache um's Sterben fey, und nad: 
dem er dann auch ein herzliches Bekenntniß feines lebendigen 
Glaubens abgelegt und für die Geinigen, jo mie für das Wohl 
feines Baterlands, laut und eindringlich gebetet hatte, entjchlief er 
am 21. Mov. 1715, erit 46 Jahre alt. 

Der Kanzler ber Univerfität, Johann Conrad Reuß, hielt 
ihm eine Gebächtnigrebe und Dr. Johann Andreas Hochſtetter bie 
Reichenprebigt fiber Pfalm 73, 23—26., woraus er voritellte 
„das anfrichtige Chriſtenherz Nathanaeld ohne Falſch“ und mel: 
bete, Frommann fey ein „Erempel eines ſolchen, ben ber Herr 
bei feiner rechten Hand gehalten und geleitet, welcher fein einiges, 
höchſtes Gut allein in feinem lebendigen Gott gejegt und gefucht 
und um beflen höchſt vergnügende Gemeinfhaft und herrlichen 
Genuß in feinem Leben und Sterben füch befümmert Hat.“ Die 
ganze Gemeinde, bie im großer Liebe an ihm hieng, betrauerte 
tief ‚feinen Verluſt, und feine Schüler, die ihn nur ihren „Eyan- 
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der” ‚nannten, erließgen. einen. bihterifhen Nachruf, worin fie unter 
Anderem jagten: . 

Es floß bein ſel'ger Mund von Troft und theuren Lehren 

Gleich einer Feljenquell mit ‚großem Nutzen aus. — 

Du bift nad dem von Gott in dich gelegten Pfund 

Uns Allen, kutz gefagt: Calovius im gelen. | 

Im Vortrag Seligmann, im Eifer Arnb gemwejen. 

© ſchlafe g denn, Elias unſrer Zeit! | — 

Sein Gedächtniß, als das Gedächtniß eines Gerechten, blich 
noch lange in geſegnetem Andenken in der Gemeinde und auf ber 
Hochſchule. Sein Schwager und Gevatter, Georg Conrad Pre— 
gizer, Diaconus und Prof. der Theologie in Tübingen, rief 20 
Jahre lang in jebem Jahrgang feiner „gottgeheiligten Poeſie“ 
beim Datum feines Todestags, 21. Nov., das Andenken an ihn 
jeinen Lejern in's Gedächtniß und. pflanzte immer wieber eine 
friſche Dichterblüthe auf fein Grab. So fang er im Jahrgang 
4718 von ihm: | . 


„Sein Tugenbnam lebt noch, Nathanael flirbt nicht, 

Eyander glänzet ſchon drei Jahr im Gottes Licht. 

Mer Jeſu auch jo treu, wie er, ſtandhaft gemwefen, 5 
Der flirht nicht, wann er flirbt; im Tod wird & gemefem.” - =; 


Ihm gehört das Kirchenlied: 
„Du haft ja diefes meiner Seele” — von ber Verleugnung ber 
Welt, Gedichtet 1702 aus Anlaß ber Beerdigung bed Kaufmann 
Joh. Georg Engel in Tübingen und ber gebrudten Leichenprebigt 
mit 5 Strophen angehängt. Mit Beifügung von 4 buch Tafinger 
überarbeiteten Strophen aus dem im Freylingh. ©. 1714 enthalte: 
nen Liebe: „Ah! fieh, wie ift mein Herz betrübt” aufgenommen in’s 
Wiürt. Landes-G, 1741 und 1842. 
Hiller*), Friebrih Conrad, geboren im Jahr 1662 zu 
Unteröwisheim, einem damals württembergiſchen, jett babifchen 
Maärkifleden im Kraichgau, eine Stunde von Brucfal, wo fein 
Bater, Joh. Phil. Hiller, württembergifcher Pfleger mar, ber bie 
dem Klofter Maulbronn gehörigen Einkünfte zu verwalten hatte. 
Seine Mutter war Agnes Catharina, eine Tochter des Bürger: 
meifterd Joh. Caſpar Datten in Eflingen. Schon im Gontus 
bernium in Tübingen, wo er vom Jahr 1680 an die Rechtswiſ⸗ 


— 


— Quellen: Borsebe zu Hiller Denkmal ber Erke iß. S 
| . H antniß. Stuttg, 
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ſenſchaft ſtudirte, gehörte er unter bie Juünglinge, welche ſich bes 
mühten, ihren jüngern Stubiengenofien ein Vorbilb ber Gottes: 
furdt und. des. Fleißes zu ſeyn. Der Geheimerath Helwer, ber 
ih in dieſer Hinfiht noh im Alter dankbar Hillers erinnert bat, 
bezeugt von ihm: „er bat Sonntags nit nur mit öffentlicher 
Lefung der h. Schrift, fondern auch des Lutheri, Arnd zc. und 
anderer geiftliher Bücher, Verbietung aller Trink» und Spiel: 
Compagnien mich gelehrt, und ih muß ihm nadfagen, baß er 
mir den Weg zur Seligfeit gezeigt und mich barauf eingeleitet 
hat“. Weber dreißig Jahre lang war er als Licentiat beider Rechte 
bei der berzoglihen Kanzlei zu Stuttgart als fogenannter „Kan z—⸗ 
leiadvokat“ angeftelt. Er mar ein frommer Yurift und ein 
guter Chrift dabei, der mitten in den trodenen Berufsgefchäften 
feine Seele mit viel himmliſchen Gedanken ergößte und „neben 
Handhabung der weltlihen Rechten aud Chriſto in feinem Reid 
begehrte zu dienen und den Lauf des göttlihen Worts und Got: 
tesbientes zu befördern”. Er war verheirathet mit Maria Mar: 
garetba, einer Tochter des Oberraths und Kirchenkaſten-Advokaten 
Georg Ludwig Zorer, die ihm am 24. Juni 1687 bei ihrer 
Erftlingsgeburt als Zwilling eine Toter, Juliane Rofine, ge: 
bar; diejelbe wuchs unter ber chriſtlichen Erziehung ihrer from: 
wen Eltern zu einer gottjeligen Jungfrau heran und wurbe mit 
den: Troftfprüchen: der h. Schrift und allerlei Liederverfen fo ver: 
traut, daß ihre Eltern fie oft im Schlaf ganze vollftändige Lie: 
berverje fingen und Sprüche herfagen hörten, mit bemen fie dann, 
da fie ſchwer angefohtnen Gemüths war, wunderbarlich geftärft 
und im Glauben erhalten wurde. Ihr Vater leitete fie fo eifrig 
zum Bibellefen an, daß fie die h. Schrift famt Luthers Rand» 
gloffen jehsundfünfzigmal in ihrem Leben durchgelefen hat. Sie 
verheirathete fih nach dem Tod ihrer Eltern, die ‚fie bis an's 
Ende kindlich und treulich pflegte, 14. Auguft 1732 mit M. Job. 
Gottfried Neuheufer, Pfarrer zu. Obertürfheim, und ftarb ala 
tinderlofe Wittwe am 17. Jan. 1757.*). Noch in ihrem Alter 


— — - 


*) vgl. Erbauliche Nachricht von ber Frau Julianen Roſinen Neu— 
heuſerin I. ber Klofterbergifihen Sammlung nühtzlicher Materie zur Er: 
bauung im wahren Chriſtenthum (von Abt Steinmek). 35. Stüd. 
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rühmte fie bankbarlih von ihren Eltern: „Sie haben mir ben 
Weg zur Seligfeit jo rein und lauter gezeigt, wie ihn die Apo— 
ftel Chrifti gehabt, und. wie er in der Augsburg'ſchen Konfeffion 
enthalten ijt, und haben mid überhaupt bis zu ihrem Tod zu 
allem Guten treulih angehalten, denn es ijt ihre größte 
Sorge gewejen, daß ihre Kinder felig werben möchten.“ Ein 
fold treuer, chriftlich beforgter Vater war alfo Fr. Conrad Hiller. 
In feinem Leben war er gar oft und viel frank, und in ſolchen 
Umftänden fuchte er den Herrn und erquidte feine Seele durch 
bie heilige Dichtkunft, für. die ihm reiche Gaben anvertraut waren. 
Am 23. Jan. 1726 gieng er, in einem Alter von 64 Jahren, 
feine Frau und feine Kinder zurüdlafend, ein zu feines Herrn 
Freude, zur „Jeruſalem der jchönen“. 

Unter den in namhafter Zahl gedichteten geiftlihen Liedern 
befinden ſich mehrere Kernlieder, die ſich fchnell und noch zu fei- 
nen Lebzeiten, namentlid feit 1723 und 1725, den Eingang in 
Kirchen⸗G. G. zu verſchaffen wußten und zumal beim württember: 
giſchen Volke ſich feit einbürgerten, obgleih er fie ſelbſt für nichts, 
als für „ſchlichte, einfältige Catechismuslieder“ ausgegeben hat. 
Eine größere Anzahl derjelben nahm Peter Bufh, Pfarrer an der 
Kreuzlirhe zu Hannover, in feine „evang. Liebertheologie. Han: 
nover und Göttingen. 1730. auf. Hiller gab feine Lieder ge: 
fammelt heraus unter. dem Titel: 


„Denkmal der Erfenntniß, Liebe und Lob Gottes in neuen 
geiſtlichen Liedern, auch Arien und Gantaten nah Anleitung des 
Catechismus Lutheri, inngleihen Sonn, Felt: und Feiertäglicher 
Kirchenterte mit muficalijher Compofition und Sinnbildern, dem 
breyeinigen Gott, Bater, Sohn und h. Geift zu Lob, Preis und 
Ehren aufgerichtet von Fr. Gonr. Hiller, Stuttgart. 1711.” 

In der Borrebe vom 13. Mat 1711 fagt Hiller: „Da ich Bei 
einigen Jahren her meinen orbentlihen Berufsgefhäften Unpäßlich— 
feit halber öfters nicht abwarten können, wolle ih bie edle Zeit 
nicht vergeblich nen lafjen,, fondern vielmehr mid durch ein 
folhes Gefhäft in meinem Chriſtenthum erbauen.“ Und bie dem 
Werke vorangeftellte Zujchrift ift mit den Worten gegeben: „Meinem 
Blutbräutigam Jeſu Ehrifto, wahren Gottes: und Marienfohn, dem 
einigen Heiland ber Welt, übergiebt biefe Arbeit mit der Zuſchrift: 


Magbeb. und Leipz. 1757. S. 279-295. nach der von ihr ſelbſt aufge: 
legten Nachricht, welche der ihr von Pfarrer M. Phil. Dav. Burk von 
Hebelfingen gehaltenen Leigenpredigt mit Anmerkungen beigefügt ijt. 24 
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Ich Iege dir in Demuth für, 

Was du mir haſt zuvor gegeben, 

Und bitte did: Herr! laß doch mid 
Nah beinem Rath und Willen leben. — 


oh Gottes Blut von Sünde, Tod, Teufel und Höl erlöste 
iS er.“ 

Der damalige Stiftsprediger und Gonfiftorialratb Ehrenreich 
Weismann, der Beichtvater im Hiller'ſchen Haufe, Teitete das Lieber: 
wer noch durch ein bejonderes Vorwort vom 8. Juni 1711 ein, 
worin er über feinen Herzensfreund das Zeugniß ablegt: „Den from: 
men unb Chriſto treu gelehrten Juriſten haben wir beizuzäblen dem 
Autorem biejed Buchs, Juris Consultum und bei Hochfürſtl. Kanzley 
lang und wohlauctorifirten Advocatum ordinarium, als welder, 
was er etwa für horas subscisivas feinen politifhen Berufsgeichäf- 
ten abbrechen können oder wo ihn Gottes Hand auf's Krankenbett 
barniebergeleget und ihm Anlaß gegeben, feine betrübte Seele mit 
himmliſchen Gedanken zu ergögen, die meifte Zeit bahin gewandt, 
die Wahrheit der chriſtlichen Religion auf katechetiſche Manier zu 
unterſuchen unb die ganze Gonnerion bes evang. Glaubensbelennt- 
niſſes im ſchönen, Bofbfefigen Liedern und Gedichten vorzuftellen.“ 
Und dazu jegt er bann m wahr und lieblih hinzu: „Ein frommer 
Juriſt und NRechtsgelehrfer im weltlihen Reich des Kaijers iſt wohl 
ein Prophet, Priefter, Engel und Heiland zu nennen. Wer fann 
Alles erzählen, was ein folder thun fanı? — Iſt das nit eine 
große Ehre, daß ein frommer Juriſt Tann jeyn ein Engel im Reich, 
ein Apoflel bes Kaifers, ein Edftein und Grundfefle des zeitlichen 
Triebens auf Erben!“ 

Neunzehn Lieber find mit arienmäßigen Weifen geſchmückt, welche 
der damalige Hoffapellmeifter und Stifts » Organift Joh. Georg 
Störl gefertigt hat. 

Die au in den neuern G.G, verbreitetiten find: 

„Bott giebt die Nahrung Jedermann“ — zur 4, Bitte 
im Gebet des Herrn. In P. Buſche Hamover'ſchem G. 1730, 

„Ih lobe dich von ganzer Seelen“ — zum 3. 

ober nach ber gallung im ®ürtt. ©. 12. — 

„Ich lobe dich, mein Auge ſchauet“ el des 2. 
Hauptftüds bes Gatehismus, IX. „Ih Ben Eine heilige 
chriſtliche Kirche.” Im Ebersborfer ©. 1742 und in manden 
neuern G.G., wie 3. B. in dem bairiſchen &. 1865, 

(Jrrthümlid M. Sam. Groffer zugejchrieben in dem reform. 
G. Elberfeld. 1854. und Evang. G. für Jülich, Eleve, Berg und 
Mark. Elberf. 1852.) 

„D Jeruſalem, du ſchöne“ — Verlangen nad bem ewigen 
Leben. Zum 3. Hauptartifel bes 2. Haupttüds im Gatedis- 
mus, . „Vom ewigen Leben.* Im Würt. ©. 1741, nachdem 
e8 ſchon in ben bei vielen Öflentlihen Kirchen Württemberg 
als G. gebräuchlichen „Erquidftunden. 1725. 1732.” aufges 
nommen war. Auch im Württemb. ©. 1842 und in ben bei- 
ben bairiſchen G.G. jenfeit8 und dieſſeits bes Rheins. 1860 
und 1865. 

‚Rubet wohl, ihr Todtenbeine“ — zum 3. Hauptartikel 
bes 2. Hauptftüds des Gateh. XI. „Bon ber Auferſtehung ber 
Tobten.* Erftmals in Württemberg in dem von Hiemer bejorg- 
ten Hof · G. 1728, von wo an #8 im feinem G. mehr fehlt und 
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in bie Landes-G. G. 1744. und 1842 über ion 
im Ebersborfer G. 1742 und vielen a ee 


Ein von Hiller in feinen jüngern Jahren gedichtetes Lieb findet 
ſich —* ‚In Hedingers And, Herzensklang. 1700 mit ber Chiffre: 
Könnti deine Liebe preiſen, großer Schöpfer, wie 

ih wollt“ — Lob- und Danklied mit 38 Strophen (ticht 
weiter verbreitet). 

Wirland*), M. Johann Martin, geb. in Biberach um's 
Jahr 1685, gehört einem Geſchlechte der oberſchwäbiſchen Reiche: 
Habt an, dem auch der bekannte deutſche Dichter Chriſtoph Martin 
Wieland ein halbes Jahrhundert fpäter entſtammte. Am Jaäahr 
4705 wurde er im Tübingen, wo er Theologie ftubirte, Magiſter, 
bei welcher Gelegenheit er umter dem Vorſitz bed Dr. Chriſtoph 
Reuchlin, welcher dabei feinen bisher bewiefenen chriſtlichen Jugend: 
flei herzlich rühmet, eine gelehrte Abhandlung ſchrieb und öffent: 
lich vertheidigte.. Diefelbe handelte nah 1 Petri 2, 9. „vom ber 
Würde der Chriften*. Nach vierjähriger Bicariatszeit übertrug 
ihm im Jahr 17411 der Dberftwachtmeifter der Garde zu Fuß, 
Johann Ernft Friedrich v. Gaisberg, Herr. zu. Schaubel und 
Klein-Bottwar, die Pfarrftelle zu Klein-Bottwar, anderthalb Stun: 
den non ber Stabt Marbah am Nedar, dem Geburtsort Schil⸗ 
lers, in bem freundlichen, fruchtbaren Bottwar:Thale gelegen! 
Dieß war feine erfte und einzige Stelle, auf der er vierzehn Jahre 
laug als ein, treueifriger ‚Hirte amd. Prediger wirkte. Cine ſchöne 
Probe feines ebenfo umſichtigen ald muthigen und fräftigen feel: 
forgerlihen Wirkens Iegte ex ab an einem K. polniſchen und «ur: 
ſächſiſchen Oberften Nantens Anton Johann v. Wartmann, wel: 
her feinen Hausbefiger, den Hirſchwirth Joh, Jak. Zillhardt in 
Klein-Bottwar, am 15. Dkt, 1721 in einem Streit, in ben fie 
um einer geringen Urfahe willen mit einander gerathen waren; 
durch einen Piſtolenſchuß ermordet. hatte und deßhalb 80. Juni 
41722 enthauptet wurde. Es gelang ihm, unter. den größten 
Schwierigkeiten, die. ihm dieſer bis ‚bahin ganz und gar gottloſe 
Mann entgegenjeßte, nad langem Ringen um feine Seele ben- 





— — — 


*) Quellen: ©. C. Pregizers gotigeh. Poeſie. Tub. 172 
S. f. — 1723. ©. 195. — 1725. ©. 86 und Anhang S. 38. — 
Handſchriftl. Nachrichten. 8. 


64 Biette Petiobe. Abſchn El. 3. 4680--1756. Die. luth. Kirde. ı 


noch deſſen völlige Belehrung zu bewirken, fo daß derfelbe zuletzt nichts 
anbres mehr bezeugte, ald: „ich Elebe an Jeſu, wie eine Klette am 
Kleid”, worüber Wieland bann jelbit einen gar merfwürbigen und 
umjtändlihen Bericht zum Drud gegeben hat.“) Mit feinem Pa- 
tron, ber ein frommer, gottjeliger Mann und ber Schwiegerfohn 
bes frommen Geheimeraths Phil. Heinrih v. Göllnitz (S. 15) 
war, ſtand er in lieblicher Herzensgemeinſchaft. Als biefer nun 
einmal nad) feiner Rüdreife von Tübingen, wo er fi Tängere 
Beit aufgehalten hatte, feinen bi® in ben Tob treu gewefenen 
Pfarrer, der ſchon feit fünf Jahren kränkelte und dem Tod ent: 
gegenreifte, das erſtemal wieber ſah und fprah, jo fagte er zu 
ihm: „Herr Pfarrer, ih und Er werben diefer Tage mit einan« 
ber jterben.* Und fo geſchah es auch. Wieland ftarb den 22. 
März 1725 an einem Donnerftag; feine Handſchrift hört in den 
Kirhenbühern jhon mit dem 19. Juni 1720 auf, am welchem 
Tage fein eigened Kind als letztes von feiner Hand in's Tauf- 
buch eingetragen if. Der Gutsherr aber jtarb vierzehn Tage 
darauf, am 5. April in der Oſterwoche 1725, gleihfalld an einem 
Donnerftag. Der Stabtpfarrer Ehriftian Bag von Großbottwar hielt 
ihm die Leichenprebigt. Er ift ber DVerfafler des ernten Chriften: 
liebe, das fi im württembergifchen Volk tief eingewurzelt und 
an manchem Kranken: und Tobtenbette in feiner Kraft bewiefen hat: 


Jeſu, laß mich nicht dahinten, fude bein verirrte8 Schaft 
— erſtmals gedruckt mitgetheilt in G. C. Pregizers gottgeh. Poeſie 
auf den 20. April 1723, eine Frucht ſeiner feelforgerli en Grfab: 
rumgen bei ber Zubereitung bes Oberſten dv. Wartmann zu feiner 
Hinrihtung im J. 1722. Im Würt. Landes:G. 1741 und 1842, 

Gesrgii**), David Samfon, geb. 28. Sept. 1697 zu 

Neufien ,. wo jein Vater Oberamtmann war. Im Jahr 1717 

wurbe: er im theol. Stifte zw Tübingen Magifter und bekleidete 

fodann vom Jahr 1722—1737 fein erfte® geiftliches Amt in 

Enzweihingen, einem Dorfe an ber Enz bei Vaihingen, wo 

er: ale Pfarrer, wie er felbit jagt, „in ber Einſamkeit des Land: 


) ob. Phil. Frefenii Paftoral: Sammlungen. 11. Theil. Franff. 
und Leipz. 1752. ©. 321—414. 

) Quellen: © € Pregizers gottgeb. Poeſie. 1726. ©. 223 f. 
— 1727, Vorrede. ©. 25. — Handſchriftl. Nachrichten. 
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lebend durch geiftlihe Dichtungen die Bejchwerlichkeit des Amtes 
fich gewürzet." Im Jahr 1738 Fam er ald Spezial und Stabt: 
. pfarrer nah Badnang, wo er, 59 Jahre alt, 29, Mai 1756 
ftarb, ein treuer Diener des Herrn, deſſen „Priefterftaat“ Gap. 
6. des 2. Buchs an die Corinther gewejen und der fein Hirten: 
amt jehr ernit genommen. 

Er bejaß eine nicht gewöhnliche Dichtergabe, um deren wil: 
len er auch verbdientermaßen ben Didhterlorbeer erhielt. Schon 
während feiner Studienzeit hatte er ſich durd ein großes hiftori- 
ſches Carmen, „des durchl. Haufes Würtemberg neueröffneter Helden: 
Saal. 1718.” und durch ein [hönes Lied vom Teinacher Sauerbrun: 
nen: „Senfe deine Augen in der Deinad) tiefes Thal” befannt gemadht. 
Seine geiftlihen Dichtungen, die meijt in den Jahren 1725— 
1727 ihren Urjprung haben und unter denen ſich mande eigent- 
lihe Lieder von wirklich poetiſchem Werth und rechter Glau: 
bensinnigfeit befinden, gab er heraus unter dem Titel: 


„Webungen ber Gottjeligfeit in allerlei geiftlihen Dichtungen. 1. Theil. 
Geiftliher Frühling und Sommer, 2. Theil. Geiftliher Herbit und 
Winter, Tübingen. 1723.” 

n ber Borrede vom 8. Sept. 1728 nennt er fie anſpruchslos 
„unförmliche Reimlein“, mit deren Herausgabe er lange gezaubert 
babe, da er „erwogen, mit weldhen höhniſchen Bliden unjre ſchwäbiſch 
gefleideten Muſen pflegen bei den Ausländern angejehen zu wer: 
den.“ „Ich babe fie," fährt er weiter fort, „zu meiner eignen Er: 
bauung aufgelegt, und fie würben im Finſtern geblieben jeyn, wo 
nicht das Verlangen guter Freunde bdiefelben an das Licht genätbigt 
hätten. Die Ginfamfait bed Landlebens me mich zu dero Ausbrü: 
tung veranlaßt, mit welcher ich die Bejchwerlichkeit bes Amtes ge— 
würzet und nad den Umſtänden ber Zeit meine geiftliche Uebung in 
benjelben gehabt.” 

Bon ben mehr denn 40 unter gereimte Betrahtungen hinein ver- 
wobenen oder benjelben angehängten Liedern bat Joh. Jak. Ram: 
bad, ber dadurch am meiften zu ihrer Verbreitung beitrug, 11 in 
fein Haus:G. 1735 und weitere 8 A. Knapp in bie 2. Ausgabe jei- 
nes Liederſchatzes 1850 aufgenommen. Die bedeutendern und befann- 
tern unter benjelben find: 

„Gott, bu Brunnguell aller Dinge* — ber geiftliche Früß- 
ling. (In Rambachs Haus:G. 1735. Bon Gottes Liebe, Güte 
und Barmherzigkeit.) 

„Sott, wenn ich dieſen (deinen) Allmahtszeugen“ — 
a Am geiftlihen Sommer. (Snapps Liederfhak 
18 


oder nah Rambachs Bearbeitung 1735: m geiftl. 
„Ich jchrei aus meiner Sünden Banden“ ommer. 


Roc, Kircenlied. V. 5 


„3% ihrei aus meiner Sünden Tiefen“ \ — Bußlied. 
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„Mein Jejus if das Leben" (27 Strophen) 
ober * . 1850 mit Boranftellung ber ee. 
. Stropbe: een 
„Mein Jefus ift die Sonne“ Frühliug. 
„Treuſter Jeſu, laß mich nicht“ — im geiſtl. Sommer mit 
der Ueberſchrift: Laß mich nicht, zeuch nicht die Hand ab von 
— bee mein Heyl. (In Rambahs Haus-G. Um göttl. Ber 
wahrung). 
„Weicht, ihr alte Bundes-Schatten“ — Friedenslied. Auf 
Weihnadten. Im geiftl. Winter. 
„Wenn ich als indem Geift entzückt“ 
oder nah Rambach mit Voranftellung ber 
2. Strophe: — Frühlings: 
„Dreieinig großer Gott, voll Ehren“ lied, 
ober nady dem Hamb. G. 1842: 
„DO Gott, den Erb und Himmel ehren“ 
„Wenn mein erfreutes Herz bedenket“ — Gebet, Für: 


ober nad dent Magdeburger G. 1742 mit bitt und 
—— der erſten 8 Strophen, Dankſa⸗ 
in denen er Gott für feine Lebenofüh— gung, aus⸗ 
rung dankt und fih ihm zum Opfer gejchüttet 
giebt: : vor dem 
‚Umgürte mich mit neuen Kräften“ Throne 
ober nad) einem Lüneb. &. und bem Würt— Gottes bei 
temb. ©. 1842: bem Anfang 
„Umgürte bie, o Gott, mit Kräften“ bes 1726. 
Jahre, *) 


Bom Lehrſtand oder Prebigeramt. So immer mehr in neuen 
G.G. fih einbürgernd. 


Grammlih**), Johann Andreas, geboren 1. Juli 1689 
zu Stuttgart, wo fein Vater, Johann Wilhelm Grammlich, Kanz- 
Kit beim Conſiſtorium und Kirchenrath war und 1707 als Kam: 
merath ftarb, durchlief die Klofterfhulen Blaubeuren und Beben: 
haufen und flubirte im Stift zu Tübingen Theologie. Darnach 
wurde er eine Zeit lang Präceptoratöverwejer im Klofter Beben: 
haufen, wo ihn der Herzog Eberhard Ludwig einmal bie ihm 


*), Gin Lied bejjelben Inhalts, das gleichfalls als Probe bes h. Ern- 
fies gelten kann, mit wechem er Gott um gejegnete Führung feines Pre- 
bigtamtes unabläffig angeflebt, ift: „Bilde mich, wie dein Erempel, großer 
Erzhirt Jeſus Chriſt“· — beim Anfang bes 1725. Jahrs. 2 Cor. 6. 
Triefterflaat. - 

*) Quellen: Joh. Jak. Mojer — in ber Württembergia lit- 
terata viva, Dec. I. Tub. 1723. und in den Vermiſchten, die würt. 
Staatsrechte, auch Givil:, Kirchen, Gelehrte: und natürliche Hiftorie be- 
treffenden Observationes, Diplomata und andere Piecen. 1. Theil. Tüb, 
1724. ©.64. — Bal. Löſchers unjhuldige Nahrichten. 1725. ©. 641. 
— 1732. S. 71. — © 6. Brear gottgeh. Poeſie. 1724. Vorr. 
S. 6. — 178. ©. 82. 135—140. 589 (Grammlichiana). — Caſp. 
Wesel, Anal. bymn, 2, Bd. 4. Stüd. Gotha. 1752. ©. 5054. 
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übertragenen Fächer, Logif und Poefie, vortragen hörte. Er fand 
ſolches Gefallen an ihm, daß er ihn vor fidh berief, um ihm pres 
bigen zu hören, und ließ ihn dann zu feiner weiteren Ausbilbung 
auf die fähfifchen Univerfitäten, unter welchen er fich beſonders 
Halle zu längerm Aufenthalt erwählte, und in bie Niederlande 
reifen. Hier hätte er bei Lüttich auf der Maas beinahe das Les 
ben verloren, denn der Kahn, auf dem er fuhr, jchlug mitten im 
Fluß um; aber der Herr, der in fo manden Fährlichkeiten feine 
reitende Hand über ihm von Kind auf gehalten hat, bewahrte 
aud hier durch fein Aufjehen feinen Odem. Go war er fon 
als achttägiges Kind mit feiner Mutter auf der Flucht vor dem 
Trangofen durd einen Wolkenbruch in große Waflerönoth geras 
then, daß er faum noch aus den Yluthen gezogen wurde; jo war 
ibm ald Knabe durd den Muthwillen anderer Knaben eine Bohne 
in's Ohr gerathen, die endlich aus dem Ohr ausgewachſen und 
nur mit höchiter Lebensgefahr wieder von ihm gebradt worben 
ift; fo hatte er ald Student ein Gewächs in den Mund befoms 
men, eines Hühnereies groß, daß er dem Erftiden nahe war, 
allein unter mehr ald 600 Stichen mit einem glühenden Eifen, 
die er während eined ganzen Vierteljahre zu ertragen hatte und 
worüber er das Gelübde that, Gott, wenn er geheilet würde, mit 
feinem Munde in dem Prebigtamte und ſonſt aus allen Kräften 
zu heiligen, wurde ihm zur Berwunberung aller Aerzte biejes 
Gewächs ausgebrannt; fo ftürzte er endlich auch in Bebenhaufen 
zweimal mit einem Pferb einen jähen Berg herab, daß man ihn 
balbtodt von der Erde aufhob, und beivemal half ihm der Herr 
treulih und berrlih hindurch, Als er nun von den Nieberlans 
den wohlbehalten zurüdgelehrt war, mußte er auf Anorbnung 
des Herzogs mit dem Erbprinzen Friedrid Ludwig im J. 1716 
nad Frankreich reifen. Da erkrankte er zu Paris an einem hef—⸗ 
tigen Fieber, das ihn dem Tode nahe bradte; gleihmwohl genas 
er zu allgemeiner Verwunderung wieder. 

ALS er mun zu Anfang des Jahrs 1716 mit dem Erbprins 
zen wohlbehalten in's Vaterland zurüdgefehrt war, wurde er fo: 
gleich zum Hoflaplan in Stuttgart ernannt, worauf er fi 
mit Juſtina Dorothea, einer Tochter des Regierungsraths Chri: 
ſtian Friedrich Jäger, 28, Jam. 1716 vereblichte. Ju den eriten 

5* 
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zwei Jahren war Sam. Urliperger und in ben folgenden Eberh. 
Fr. Hiemer fein College ald Oberhofprediger. Auf diefem unter 
den Aergernifjen des damaligen Hofes und den Ränken einer Mai: 
trefje wie Wilhelmine v. Grävenitz boppelt ſchwierigen Poſten 
wirkte er im Geifte Hedingers, durch deflen Predigten er in feis 
ner Jugend ſchon erwedt worden war und an befien Grab er oft 
mande Stunde zugebradt und fein Amtsleid ausgeweint haben 
fol. Hatte er doch auch in einer beſondern Schrift: „Unterricht 
vom Auftand der fel. Verſtorbnen. 1725. die Meinung ausger 
ſprochen, daß „die jel. Verjtorbnen von dem, was unter den Men: 
ſchen auf Erden vorgehe, Nachricht befümen und uns näher wären, 
als man's denke." Wie es ihm in diefem Amte gieng und mit weld 
ächtem Chriftenfinne er es geführt, das zeigt uns fein über Luc. 
23, 8. 9. gebichtetes Paffionslied: „Läßßt du dich auch am 
Hofe jeden, Herr Jeſu, liebſter Seelenfreund“, worin er 
fingt : 


Wer Ehriftum recht von Herzen Tiebet, 
Der muß ein Spott des Hofes jeyn. 
Mer fi in feiner Nachfolg' übet, 
Den tränfet er mit Gallenwein. 

Denn dide Finfterniß und Licht, 

Die räumen fi zujamen nicht. 


So will ih denn Heroden lafjen, 

Ich wähle Chriſti Schmach und Hohn. 

68 mag die Welt mid immer haſſen, 

Erhalt’ ih nur bie Himmelskron’, 

So fterb ih willig Allem ab 

Und leb' vergnügt bis an mein Grab, 
Auch ihn, wie Hedinger, hat der Eifer um des Herrn Haus früh: 
zeitig verzehret. Erſt 38 Jahre alt, warb er unter langwierigen 
Krankheitsfhmerzen auf's Sterbelager gelegt, nachdem er kurz zu: 
vor einen Ruf als Profefjor der Theologie nad Gießen an bes 
beimgegangenen Job. Ehriftoph Bielefeld Stelle erhalten hatte. 
No in gefunden Tagen, deren er übrigens wenige gehabt, hat er 
in feinen Baffionsbetradgtungen (f. unten) dem von ihm erweiterten 
Liebe Schmolke's: „Mein Jefusftirbt, was follid leben“ 
die Worte vorangefegt: „es wird freilid auch mit mir einmal 
dahin fommen, daß ich das Haupt neige und den Geift aufgebe. 
D, daß ih alsdann dih, mein Herr Jeſu! erblide in deiner 
Todesgeftalt, damit mich die gräßliche Tobeslarve nicht erſchrece, 


b. Der piet. Dichterkreis. bb. Die Württemberger:. 3. X. Grammlich. 69 


fondeen. ih im Glauben fie anfehe als die Thüre in's ewige Le: 
ben, daß ih vom Tod zum Leben hindurchdringe.“ In foldhem 
Glaubens : und Hofinungsfinn hat er dann auch am 7. April 
1728 feinen Streiterlauf vollendet, nachdem er zuvor noch das 
von ihm überarbeitete Lied von Jeſu Leiden und Tod: „Jefu, 
laß bein Creutzesbild“ angejtimmt und mit beffen Schluß: 
worten al fein Beten und Wirken bejchloffen hatte: 

Laß mid, Jeſu, beine Bein 

Allzeit im Gedächtniß halten, 

Laß bein Kreuz mein Leben feyn, 

Wenn ih werb im Tod erfalten. 


Sey, o Jeſu, dann ber Dann, 
An dem ih mid halten kann. 


Sp wird dann in biefer Zeit 
Nichts, als Zefus, in mir fchallen, 
Mein Herz wirb vor lauter Freud 
Unter beinem Kreuze wallen. 

So wird Jeln Kreuz allein 

Hier und dort mein Alles jeyn. 

So warb an ihm erfüllt, was er fich gleich im Anfang ſei— 
ner von ihm verfaßten Bafjionsbetrachtungen, denen er dieſes Lieb als 
erſtes einverleibte, vom Herrn erbeten hatte: „Laß an mir felbft vor 
allen Dingen gefegnet feyn, o Herr Jeſu! was id hier Andern 
geſchrieben, auf daß, da ich Andere begieße, ich felbft auch naß 
werde und ein Tröpflein deines Blutes mein armes Herz erquide 
und ftärfe.* Sein Yugendfreund, J. A. Bengel, damals Kloiter: 
präceptor in Denkendorf (ſ. ©. 89), hat ihn zu feinem Tod einges 
fegnet, während der Sterbende Bengeln hinwiederum gefegnet hat. 
In einem auf fein Begräbniß am 10. April aufgefehten Ehrenge: 
dicht ruft ihm Guftav Magnus v. Wallbrunn nad: 

Du ſaheſt diefe Welt nur als ein Pilgrim an, 

Worin fein Sterblider beftändig wohnen kann, 

Drum ift dein edler Geift für himmliſch-klug zu achten. 

Du wareſt ftet8 bereit nach beines Gottes Winfen, 
"Den bittern Todeskelch mit Freuden auszutrinten. 

Beata Sturm aber, bie mohlbefannte „Würtembergifche 
Tabea”, veranftaltete es, daß Grammlich neben feinem geiltlichen 
Bater, Hebinger ; begraben wurde, indem fie erflärte: „er hat ja 
biefen Ort mit häufigem Gebet und Thränen ſchon Tängft zu feis 
ner Rubejtätte eingeweiht. * 
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Seine mit geiftlihen Dichtungen verwebten bebeutenbften 
Erbauungsihriften find: 


41. „Erbaulihe Betrachtungen auf alle Tage bes ganken Jahrs, 
mworinnen eine gantze Moraliihe Theologie, wie aud eine völlige 
Feſt-, Sonn: und Feyertäglihe Evangelien-Poſtill und ein auf aller: 
hand Aufälle gerichtetes zulängliches Gebetbuch mit ſchönen Kupfern 
enthalten ift. Stuttg. 1724.” (Neu berausg. von Dr. Böd. 2. Aufl. 
Breslau. 1853.) An diefer Schrift, von ber Grundtvig in feiner „Welt: 
chronik“ jagt, es ſey „das reinfte und erbaulihite Bud, das feit 
Luthers Tagen in Würtemberg erſchienen“, find am Schluffe einer 
jeden Betrahtung Fürzere Verſe beigefügt, melde aber nicht von 
Grammlich jelbft verfaßt find, fondern, Taut Vorrede, von Garl 
Auguft Salkmanı, bem Sohne des Sächſiſch-Merſeburgi— 
jhen Regierungsratbs und bamaligem Hofmeifter abdeliger ſtu— 
dirender Jugend in Grammlichs Haufe, deſſen Schweiter mit bem 
befannten Probſt Ziegenbalg verheirathet und mit demjelben zu ben 
Malabaren nah Tranquebar gezogen war. 


2. „Bierzig Betrahtungen von Chrifti Leiden und Tob auf 
die vierzig Tage in ber Kalten. Drudts Hiob Frank“) in Tübingen.” 
Zweite Auflage. 1727. 

Die 1. Auflage war noch ohne Lieder im Jahr 1722 erſchienen, 
bei der 2. Auflage aber**) fügte Grammlich jeder Betradhtung ein 
bazu pafjendes Lieb bei. Unter biefen 40 ohne Bezeihnung bes Ber: 
faſſers eingereibten Liedern, bie ihm irrthümlich meift alle zugeichrieben 
werben, befinden fi aber mehrere Lieder, die notorifch andern Ber: 
faſſern zugehören, 3. B.: „Herr, ich babe mißgehandelt“ (Joh. Franf) 

— 58 ber bu haft gebunden“ (in Hedingers G. 1700 mit G. 4. 

bezeichnet) — „Mein Jeſus ftirbt, was ſoll ih leben” (in Schmolfe's 

geiftl. Liederflammen 1705 — von Grammlich nur mit einigen Ver: 

jen vermehrt) — „Erwünſchte Todes-Kammer* (die Verſe 30—37, 

aus Hedingers Paffionslied: „Was willt du, Seele, trauern?“) — 

„Jeſu, laß bein Greugesbilb“* (ein von ihm nur nad dem Metrum: 

„Jeſus, meine Zuverfiht“ überarbeitetes Älteres Lied). Auch hat 

ihm fein Freund, Prälat Weißenjee in Blaubeuren, 6 Lieber dazu 

beigefteuert (j. unten). Folgende nennenswertbe aber mögen fein 
völliges Eigenthum jeyn: 

„Es ift nit genug am Wijjen“ — zur 8. Paſſionsbetrach— 
tung über Joh. 13, 17. So ihr foldhes wiffet, jelig ſeyd ihr, 
fo ihr es thut. 

„Gottlob, nur eine Stunde” — zur 12. Raffionsbetradhtung 
über Luc. 22, 53. „Diefes ift eure Stunde und die Macht 
ber Finfterniß.” 


—— —— — 


*) Der Buchdrucker Frank beſorgte in en legten Tagen unter viel 
Trübfalen den Drud dieſer Schrift und ift balb darauf jelig geflorben, 
nachdem er noch in feiner befhwerlichen Krankheit aus derjelben als einer 
Segensquelle viel Troft geſchöpft hatte, 


*) Neu herausgegeben Marburg. 1859. von Paſtor A. Koppen 
* Detmold und nun im Verlag der evang, Bücherſtiftung in Stuttgart. 
1865. 


» 
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„Zefu, mein König und höchſter Regente* — zur 2. 
Raffionsbetradgtung über ob. 18, 37. Ich bin cin König. 
‚Komm, Seele, Chriftum zu beſchauen“ — zur 20. Paf- 
fionsbetratung über Luc. 22, 65-65. (In I. 3. Rambachs 

Haus:G. 1735.) 

„Romm, Sünder, jhan bie Plagen“ — zur 22. Raffions- 
betrachtung über Matth. 27, 35. Sie haben meine Kleider 
unter fi getheilt. (In 3. 3. Rambachs Haus:G. 1735.) 

„D! fo hängt benn meine Liebe" — zur 21. Baffionsbe- 
trachtung über Luc, 23, 33. Und fie freuzigten ihn dafelbft. 
(In 3. 3. Rambachs Haus-G, 1735.) 

„Seele, wach' ob deiner Zier“ — zur 15. Paſſionsbetrach— 
tung über Matth. 26, 74. Ich kenne den Menſchen nidt. 
„Berftummtes Lamm, das vor dem Scheerer ſchweiget“ 

— zur 49. Paffionsbetragtung über Marc. 14, 61. Jefus 

aber ſchwieg file und antwortete Nichts. (In J. 3. Ram: 

bachs Haus:G. 1735.) 
| Urlfperger*), Samuel, Dr., aus einer in Ungarn ans 
gefehenen, im breißigjährigen Kriege nad) Schwaben ausgewan- 
derten Familie ftammend, wurde geboven 31. Auguft 1685 zu 
Kirchheim u. Ted. Nachdem ihn fein Älterer Bruder, Eſajas 
Matthäus, der nachmalige Spezial zu Tübingen, in den Spraden 
wohl unterrichtet hatte, fonnte er vom %. 1699 an die Klofter- 
ſchulen durchlaufen und fofort 1705 im Stift zu Tübingen Magi— 
fter werden. Nach vollendeten Studien ließ ihn dann der Her: 
309 als einen talentvollen Jüngling, den er in Gegenwart des 
ganzen Hofs und verfchiedener frember Prinzen gegen Lode und 
Poiret difputiren gehört hatte, auf feine Koften gelehrte Reifen 
in's Ausland machen. Er gieng zuerft nad Erlangen, wo er in 
der Ritterafademie auf das Geburtsfeft des Brandenburg-Eulm- 
bach'ſchen Erbprinzen eine öffentliche Rede hielt, aud mehreremal 
prebigte und die Tochter des Akademie-Directors, Hofraths Chri: 
ftian Fr. v. Jägersberg, der ſich früher auch in Kirchheim auf: 
gehalten Hatte, Jakobine Sophie, kennen lernte und zur Braut 
gewann. Dann reiste er in dem falten Winter 1709, ba er 
einmal dem Erfrieren fehr nahe war, über Jena, Halle und Leip: 
zig nah Holland. Als er aber nun bort nach England über: 


ſchiffen wollte, brach im Kanal ein entjeglicher Sturm aus, ber 


— [un — — — 


) Quellen: Sammlung Urlſbergiſcher Jubelſchriften von Anno 
1763. Augsb. 1764. — Ehrengedächtniß Herrn Sam, Urlſpergers von 
J. U. Urlſperger. Augsb. 1773. 
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ihn wieder an das holländiſche Ufer ſchleuderte und kaum 
mit dem Tode verfhonte. Mitten unter den tobenden Wellen im 
Angefiht des Todes fühlte er ſich Fräftig zu Gott gezogen und 
lernte im Gefühl feiner Sünde und feines Unvermögens fi auf 
diefen Felfen jtellen mit allem feinem Hoffen und Vertrauen. 

Den Felſen fand er in bem Meer, 

Der harte Sturm felbft ſchlug ihn Ber. 

Da fah er in den Fluthen 

Zum eriten für fein Heil des Lammes Wunden bluten. 
Er hielt fih nun längere Zeit in Utrecht auf und wollte ohne 
merflihen Wink Gottes, der fi feinem Herzen auf diefer See: 
fahrt voll Angft und Noth recht nahe gelegt hatte, nicht mehr 
nah England gehen. Da Ind ihn fein damaliger Schiffsgefährte 
bei dem Seeſturm, Anton Wilhelm Böhm, Hofprebiger bed Prin: 
zen Georg von Dänemark, ein, mit ihm in London ben lutheri⸗ 
[hen Gottesdienſt bei der deutfchen Kirche in der Savoy und ben 
bes Prinzen in ber Kapelle zu St. James zu verfehen. Das 
galt ihm als ein Ruf der Gnade und er ſetzte im Sommer 1710 
von Ditende aus, nicht ohne große Gefahr von Seiten der Kaper: 
ſchiffe, nah England über, Wie auf feiner Reife, jo hielt auch 
bier der Herr feine Hand über ihm und ließ ihn während feines 
zweijährigen Aufenthalts in England große Liebe und Achtung, 
befonderd auch bei den vornehmiten geiftlihen und weltlichen 
Standesperfonen in London, Orford und Cambridge, fi erwer: 
ben. Us er jodann im Juli 1712 die Rüdreife antrat, wur: 
ben ihm zwei Jünglinge von angejehenen englifhen Häufern zur 
Auffiht mit nah Deutſchland gegeben, und er reiste nun durch 
Holland über Hamburg und Hannover nad Berlin, wo ihm ber 
Umgang mit dem Baron v. Ganftein, dem Gründer der erften 
Dibelgefelfhaft, der ihn aud mit Probft Blankenburg, Porſt, 
Reinbeck, Gedicke ꝛc. befannt machte, zu vieler Erbauung und 
Segen gereihte. Zuletzt vermweilte er noch längere Zeit in Halle, 
wo ihn Breithaupt und Anton Tiebgewannen, namentli aber 
A. H. Francke e8 war, der durch feine Lehren fein Herz erfaßte 
und mit ihm in einen innigen Seelenbund trat, aljo, daß er ihn 
noch im Alter als feinen geiftlihen Vater geſchätzt hat. 

Er war noch nicht lange in feine Vaterſtadt zurüdgelehrt 
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und hatte dort erft einige Monate Vieariatsdienſte verſehen, als 
er im Sommer 1713 auf die Pfarrei Stetten im Remsthal 
berufen wurbe, wo bi vor einem Jahre nod der ftille Witt: 
wenfig der eblen Herzogin: Mutter Magdalena Sibylla geweſen 
war, nun aber frech genug die Maitrefie des Herzogs, Wilhel⸗ 
mine v. Grävenitz, ſich eingeniftet hatte. Zu Ende Augufts traf 
er, nachdem er fih am 3. Auguft mit feiner Braut in Erlangen 
vermählt hatte, auf feiner Stelle ein, von ber er aber ſchon im 
folgenden Jahr als Hofkaplan nah Stuttgart berufen 
wurde, und noch war fein ganzes Jahr verflofien, jo war er be- 
reits Dberhofprediger und Eonfiftorialrath. Hier 
in der Hofluft und mitten unter ben Nergernifien, bie bamals 
das Verhaltniß des Herzogs zur Grävenitz und deren Treiben 
dem ganzen Lande gab, hier, wo es doppelt gegolten hätte, feſt 
zu ſtehen im Zeugniß von des Herrn Gebot, banden ihm Men- 
ſchenfurcht und Rüdfiht auf Menfchengunft die Zunge und er ge 
rieth in große Seelengefahr, feinen Herrn Jeſum zu verleugnen. 
Dbwohl er die lautere evangelifche Wahrheit verkündete und es 
3. B. auch beim Hof bewirkte, daß das malabarifhe Miffions: 
wert kräftigſt unterftügt und einige Commiſſionen biefür gebildet 
wurben, am deren Spige ber Schwager ber Grävenig, ber Ger 
heimerath Sittmann, ftand, vermied er es dennoch, bie herrſchen⸗ 
ben Sünden des Hofs, worüber er innerlich Leib trug, zu berüh- 
ren, und fam fo je länger je mehr in eine Prebigtweife hinein, 
welche die feiner Sorge befohlenen Seelen forglo® und ungeltört 
auf dem Abweg bed Verderbens fortwanbeln ließ. Das vernahm 
fein treuer väterliher Freund Frande mit tiefer Betrübnig, und 
als derjelbe im J. 1717 auf feiner Reife nah Süddeutſchland 
auch nah Stuttgart kam, jo gieng er vor Allem Urlfpergern, 
ehe er ihn noch bejuchte, in die Kirche, um fich zu überzeugen, 
ob ihm das Gerücht die Wahrheit verfündet habe ober ob es eine 
Berleumbung ſey. Er traf es aber wie man ihm gefagt hatte 
und gieng nun nad der Prebigt voll Wehmuth zu ihm unb. be: 
zeugte ihm mit heiligem Ernite: „ich höre, Bruder, daß beine 
Borträge evangelifch find, aber die Sünden ‚deines Hofes berührft 
du mit keinem Worte. Ich komme alfo , dir im Namen Gottes 
zu fagen, baß du ein ftummer Hund bift (ef. 56, 10.), und 
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wenn du nicht umkehrſt und als öffentlicher Lehrer die Wahrheit 
frei herausſagſt, fo gehſt bu verloren troß aller beiner Erkennt⸗ 
niß“. Betrübt nahm Frande Abſchied und gieng. Am Charfrei- 
tag 1718 aber rebete darauf ber KHofprediger, ber die Wahrheit 
biefer brüderlihen Beitrafung tief empfunden hatte, „im Bewußt- 
feyn, daß durch Chrifti Kreuz ihm die Welt und er der Welt 
gefreuzigt ſey“, mit jo viel Ernjt und freimüthigfeit über bie 
im Schwange gehenden Sünden, daß ber Herzog, ber feine Ber: 
fon angegriffen glaubte, ihm jagen ließ: „er fen ſchon Willens 
gewefen, ihn von ber Kanzel herunter zu hießen; wenn er fünf: 
tigen Sonntag feine Predigt nicht widerrufe, jo werde er ſich beim 
Reihsfammergericht beſchweren und ba könnte er, weil er ein 
Majeftätöverbrehen begangen babe, leicht den Kopf Berlieren. * 
Ein Ereignig in feinem beichtväterlichen Verhältnig, welches man- 
hen böfen Auſchlag der Grävenig bekannt zu machen drohte, hatte 
bed Herzogs Zorn vollends auf's Höchste gefteigert. Als nun 
Urliperger antworten ließ: „widerrufen könne er auf feinen Fall, 
er müfle daher Sr. Durdlaudt überlaflen, zu thun, was Die- 
felben für gut finden,” fo wurbe er arretirt und Beranftal- 
tung zu feiner DVerurtheilung gemadt. Nachdem er aber auf 
nochmaliges Befragen fejt bei feiner vorigen Erklärung geblieben 
war, jo wurde ihm für die nächſte Woche fein Todestag beftimmt. 
Darauf Tieß er feine Frau und vier Kinder fommen und fragte 
fie, was fie zu feiner Sade fagten? Die frau aniwortete: „Lie 
ber Mann! Dein Tod wird mih und umfere Kinder in bas 
größte Teibliche Elend ſtürzen; ich bitte pi aber um Gottes wil- 
len, verleugne die Wahrheit nicht; jonit bliebe der Fluch auf mir 
und meinen Kindern liegen.” Oetröftet über biefe Antwort und 
aufgerichtet durdh einen von feinem älteiten Töchterlein ihm zuge- 
ſchickten Troſtſpruch 2 Cor. 14, 33.: „und ih warb in einem 
Korbe zum Fenjter und durch die Mauer niebergelafien und emt- 
rann aus feinem Händen“, ließ er dem Herzog fagen: „fein 
Kopf ftünde ihm alle Tage zu Dienft.” Diefer legte nun das 
Todesurtheil feinem Minijter, dem Geheimerath v. Schü, zur 
Unterſchrift vor; allein ber Minifter übergab fein Amt und fei- 
nen Degen und fagte: „Euer Durdlaucht! Hier iſt mein Amt 
und meine Ehre, ich unterfcpreibe keine Blutſchulden!“ Der Her: 
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309 erflaunte, um aber feinen erſten ihm unentbehrlichen Rath 
nicht zu verlieren, begnügte er fi, dem Hofprebiger bloß abzu- 
feen, ließ ihm aber nicht nur ohne alle Berforgung, fondern vers 
bot ihm fogar auch, auswärtige Dienfte zu ſuchen. Dieß geſchah 
im’ April des Kahrs 4718: Zwei Jahre darauf war derſelbe 
Minifter mit dem Fürften bei der Wachtparade, als eben Url- 
fperger vorübergieng. Da machte ber Minifter den Yürften auf 
ihn aufmerffam und fagte:- „Euer Durdlaudt hatten; fo Tange 
dieſer Mann no im Amte war, Glück und Segen; aber feitdem 
wir einen Scmeichler bier haben, geht Alles unglüdlich. "Wol- 
len Sie das Böfe wieder gut madhen, jo ſuchen Sie ihn wenig: 
ſtens zu verforgen, * 

Dieß geſchah.  Urlfperger wurde zum Spezial und Stabt- 
pfarrer in Herrenberg ernannt und hielt dort am Adventsfeft 
1720 feine naher gebrudte Antrittsprebigt. So fegensreidh bort 
fein Wirfen war, fo kurz follte es auch ſeyn. Auf einer im J. 
1722 unternommenen Gejundheitsreife hielt er in Augsburg 'eine 
ihm am jährlichen Kinderfriedensfeft übertragene Gaftpredigt über 
ob. 3, 16., vier Bewegungsgründe zur Uebergabe des Herzens 
an Gott vorftellend. Und ale nun im ſelbigen Jahr noch "der 
Senior und Paſtor an der Hauptlirche zu St. Anna, Joh. Bap: 
tifta Renz, ftarb, jo ergieng der Ruf an ihn, in deſſen Stelle zu 
treten , während er gerade auch in die Stelle feines: veritorbenen 
Freundes Böhm ald Hofprebiger der königlich deutfchen Hofkapelle 
zu St. James hätte eintreten follen und gehofft hatte, im Januar 
1723 nad England abreifen zu können. Nachdem er fih nun 
für Augsburg entſchieden Hatte, jo erhoben feine fünftigen Col: 
legen daſelbſt alsbald einen gewaltigen Lärmen gegen ihn wegen 
angeblicher den Papijten günftiger Jrrthümer in ver Lehre vom 
Zuftand der Seelen nad dem Tod in feinem gerade nun im 
Drud erſchienenen Buch: „der Kranken Gefundheitund ver Sterbenben 
Leben*. Nach feiner Anfunft machte ihm fein einziger einen Be: 
jub und glei am nächſten Sonntag  prebigte ‘der Diaconus 
Schneider von Jrrthümern, die man widerrufen müfje, oder man 
hätte feine Bergebung der Sünden zw hoffen. Bereits regte ſich 
auch ver Pöbel und es fieng an, zu Thätlichfeit zu fommen. Er 
aber ‚ber den, Senat auf feiner Seite hatte, ftand auf feiner 
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Feſtung, wie er feine Berufung nannte, und auf dem Schrift- 
wort: „fein Rath ift wunberbarlihd und führet es herrlich hin— 
aus.” Endlich, am Sonntag Judica 1723, konnte er fein Amt 
wirflih antreten, das er bann auch noch ein halbes Jahrhundert 
lang zu Augsburg in großem Segen unb als ein hell leuchten: 
bed, weithin in die Lande hinaus fcheinendes Licht verwaltete. 
Allmählich legte fi jener Sturm feiner Gegner und er kam in 
ben Genuß der ihm gebührenden Achtung und Liebe. Wie er 
ſchon beim Reformation: Jubelfet 1717 von Stuttgart aus bie 
Unterftügung der bänifhen Miffion an ber malabarifchen Küfte 
betrieben hatte, fo that er dieß nun auch am Yubelfeit der Auge: 
burgifhen Confeffion im Jahr 1730 in Augsburg. Namentlich 
aber entfaltele er die größte Thätigkeit für die in ven Jahren 
1732 und 1733 vertriebenen evangelifhen Salzburger, bie zu vie 
Ien. Taufenden durch Augsburg zogen. Er forgte nit nur für 
ben beiten Empfang und Berjorgung diejer unglücklichen Olaus 
bensgenofien, er jammelte nit nur, durch Wort und Schrift 
mächtig an bie Herzen anflopfend, freiwillige, aus ganz Deutſch⸗ 
land zufamenfließende Beiträge für fie, jonbern empfahl fie auch 
bem König von Preußen zur Aufnahme in feine Lande und wirkte 
für Anlegung einer befondern Eolonie in Penniylvanien in Nord: 
amerifa, bie den Namen „Ebenezer” erhielt. Er hat darüber 
Bericht erftattet in den „ausführlichen Nahrichten von der Königl. 
Großbrittanifhen Eolonie Salzburgifher Emigranten“, al® deren 
Fortſetzung er 1760 noch das Buch: „amerifanifches Ackerwerk 
Gottes" erfcheinen ließ. Daneben ftand er auch im ansgebehnteften 
Briefwechſel mit den angejehenften Männern Gotted rings umber, 
namentlih mit Abt Steinmetz in Klofterbergen, Freſenius in 
Frankfurt, 3. A. Bengel in Stuttgart, und wirkte für alles mit, 
wodurch das Reich Gottes gefördert und die Verehrung Jefu ver: 
berrlicht werden konnte. Seit 1728 hielt er zu Augsburg Sonn: 
tags nach dem öffentlihen Gottesbienft in einem Saale auch nod 
bejondere Erbauungsitunden, die recht gefegnet waren. 

Der Kreuzeswille Gottes prüfte ihn aber fort und fort, um 
ihn recht auderwählt zu mahen. Am 8. Mai 1736 ftarb ihm 
zu Erlangen plögli ein zwanzigjähriger, die Theologie ftubiren- 
ber Sohn auf ber Heimreife, als er ihn mad zehmjähriger Ab: 


, . ir ä 
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wefenheit in: Halle als ‚einen- Sohn befter Hofinung, Gaben und 
wahren Chriftentbums väterlihd zu umarmen erwartete. Dod 
fein Glaube fiegte in diefer Neth, wie er ihm ſonſt ſchon oft in 
feinen Amtsnöthen Muth und Sieg gegeben hatte, wobei allemal 
das feine Rede und Hoffnung war: „Gott führet es herrlich hin- 
aus.” Im Jahr 1747 drohte ihm innerhalb 6 Wochen bie breis 
fache Gefahr des Mordes, Diebſtahls und Brandes, wobei er 
dann aber aud) die gnädige Vorſorge Gottes auf eine ausgezeich- 
nete Weife erfahren durfte, alfo, daß fein Glaube nur noch mehr 
geftärkt wurde zu weiterem Erbulden, ald nun noch ein Berluft 
nad) dem andern unter ven Seinigen ihn betraf. In dem. eriten 
Bierteljahr 1758 jtarb ihm nämlich fein Tochtermann Holeifen, 
Pfarrer bei den Barfüßern, eine an den Diaconue bei St. Anna, 
Burry, verheirathete Tochter, und fonjt nody mehrere theure Vers 
wandte und Freunde, 1760 fein anderer Tochtermann, Paſtor 
Wenndrich in Pöined, und 1762 fein dritter Tochtermann, Burry, 
jeder mit Zurüdlafjung einer Schaar von Waifen. Bon feinen 
Söhnen blieb ihm nur Johann Auguft, der nachmals vielbefannt 
gewordene Nachfolger feines Amtes im Augsburger Seniorat und 
Stifter der „Geſellſchaft von Freunden und Liebhabern drift: 
liher Wahrheit und Oottfeligfeit”, welder fein Amtsgehülfe 
wurbe. 

Am 31. Aug. 1763 ward fein langes, an Erfahrungen ber 
Treue und Barmherzigkeit des großen Gottes reiches Wirken durch 
die fünfzigjährige Amtsjubelfeier gefrönt, bie er als ein noch 
rüftiger neunundfiebzigjähriger Greis an der Seite feiner mit ihm 
treulih in Freud und Leid fo lange Zeit verbundenen Gattin 
feiern durfte und wozu Glüdwünfhungsfchreiben von ben ver: 
fhiedenften Gegenden Deutichlands famen, namentlih vom würt: 
tembergifhen Gonfiftorium, von den Städten Herrenberg und 
Kirchheim, von Männern, wie 5. C. Detinger, Ernft Bengel, 
G. A. Trande ꝛc. Am Morgen dieſes feftlichen Tages betete er 
mit den Seinen das Gebet auf den 31. Auguft, das in Sturms 
„Morgen: und Abendandachten“ über die Worte: „ich will dich 
lafien alt werden, 2 Moſ. 23, 26.* ftebt, und forderte fie nad 
gehaltener Anſprache auf, mit ihm Pauli's Loblied: „Lobe, Tobe, 
meine Seele, den; der heißt Herr. Zebasth”, zu fingen, welches 
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bei jebem Berje den Refrain hat: „viel zu, viel zu, viel zu klein 
bin ih, daß mit fo großem Glanz mir leuchten foll dein Gna— 
denſchein.“ Wie er bei diefer feitlihen Gelegenheit es vor Gott 
ſich erbeten hatte, er möge ihn, wenn er noch älter werben bürfe, 
nur immer ernftliher, forgfältiger und unermübeter arbeiten lafs 
fen an den vertrauten Seelen, daß jeine letten Lebenstage lauter 
Buß: und Bettage, lauter Glaubens: und Erneuerungstage, lau— 
ter: Lob» und Danktage, ja lauter Yubereitungstage jeyn mögen, 
damit, wenn das legte Stünblein aud ſchnell ſchlüge, er als ein 
um feine enden gegürteter und wachender Knecht erfunden werbe: 
jo wirkte er nod fort bis in's höchſte Alter im Dienite des 
Herrn, dem er früh zu dienen angefangen hatte. Nachdem er 
einige Zeit zuvor in den Ruheſtand verjegt war, weil jeine Körs 
perfräfte den Dienft endlich verfagt hatten, rief ihn der Herr als 
einen fiebenundachtzigjährigen Altvater zum ewigen Rubeitand heim 
am 20. April 1772, In feiner Todesjtunde hatte er ben Troſt 
im Herzen; womit er einft fein ſchönſtes Sterbelied: „Soll id 
mein Haupt im Tod nun neigen“ geſchloſſen hatte: 

Auf Gottes Gnad, auf Jeſu Treue 

Und auf bes Heil’gen Geijtes Kraft, 

Die ih ohn' Ende benebdeye, 

Vollend ich meine Ritterfchaft. 

Denn Gottes Lamm trägt meine Sünb; 

| Ich bin verföhnt und Gottes Kind. 

Seine aus rechtem Herzensglauben geflofjenen, bibliſch-ſchlich— 
ten Lieder ftehen in feinem oben ſchon erwähnten Erbauungs- 
buche, defjen voller Titel iſt: 

„Der Kranten Geſundheit und ber Sterbendben Leben ober 

Ihriftmäßiger Unterricht für Kranfe und GSterbende nah göttlicher 

eilsordnung und ben meiften zerſchiednen Seelen» und Lebens— 

— 39 und Curen in Gebethern, Betrachtungen und Lie— 

dern verfaſſet, und nebſt einer aus ſchriftl. Ueberbleibſeln des ſel. 

Herrn Dr. Hedingers gezogenen und um die Hälfte ergänzten Hand— 

leitung für angehende Prediger, auch Kranke und Sterbende ... 

berausg. von Sam. Urljperger. Stuttgard. 1723.* (2. Aufl. Augsb. 

1750. 3. Aufl. daf. 1756. Neu aufgelegt bei 2. Riehm in Yub- 

wigsburg. 1857.) 

Der 1. Theil enthält bloß Gebete nebit Seufzern und Sprüden, 

im 2. Theile find 12 mit einem Gebete jchließenden Betrachtungen 

je 1—4 Lieder angehängt, deren Gejammtzahl 35 ift. Diejelben find 

nad) ber Vorrede durchaus „neu verfertigte Lieber, in benen 


„man fi vorgenommen, die Herzen zu erweden, ihnen das Nötbigfte 
„in der Zeit zu jagen und, wo möglid, fie auf alle Fälle klug zu 
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„machen, daß fie tradhten in jolhen Stand zu kommen, worinnen 
„Te die Nothwendigfeit zu einer wahren Sinnesänderung erfennen 
„und erfahren, von ber Wahrheit eines zufünftigen Lebens aus dem 
„Evangelio in gehöriger Ordnung überzeugt und dadurch Fräftiglich 
„getrieben werben, den jhönen Glaubensfampf zu kämpfen, ber 
„Ewigkeit getroft entgegen zu gehen und bas ewige Leben in Chrifto, 
„als bie allerebelfte Gnabengabe, zu ergreifen.“ Seine beiden nun 
leich hernach näher zu ſchildernden Herzensfreunde Weifjenfee und 

- A. Bengel haben biezu, der erjtere eines, ber andere zivei Fieber 

anonym beigejteuert, deßgleichen Chriſtoph Adam Jäger v. Jägers: 

berg (j. Bd. IV, 495) vier, und vielleiht noch andre Freunde 
aid) fo daß die Urlfperger’fchen Lieder bei der Ermanglung jeber 

Namensbezeihnung ſich Schwer mehr ermitteln lafjen. Doch dürften 

folgende bebeutendere, von denen ſich bis jetzt Fein anberer Berfafjer 

auffinden ließ, Urljperger zugebören *): 

„Die Krankheit, du gerehter Gott“ — Lied von bem 
beiten Arzte. Zur 3. Betradhtung von dem berühmteften Arzte. 
Das verbreitetite Lied; auch im Pfälzer G. 1860. 

„Meines Leibes matte Glieder” — Lied von ber Urſache 
ber Krankheit. Zur 2. Betrachtung von dem fhriftmäßigen 
Urtheile, woher die Krankheiten fommen und wohin fie zielen. 

„Mit dir bier (Herr), Jeſu! willih ſcheiden“ — Sterb— 
lied von einem jeligen Ende nad) den 7 Worten Chriſti am 
Kreuz. Zur 9. Beträchtung von dem feligen Ende eines Ster— 
benden. 

°® Schmerzen find bes Todes Knechte“ — Lied vom Buß- 
und Slaubensfampfe auf dem Kranfen= ober Todtenbette. aur 
5. Betrachtung von einem der bewährteſten Mittel in allen 
Krankheiten und jonderlih in geiftlichen Anfechtungen. 

° Sollid mein Haupt im Tode neigen" — Lied von dem 
fräftigiten Zuſpruch tes 5. Geiftes. Zur 8. Betradhtung von 
dem fräftigiten Zuſpruch, den Seligfterbende genießen. 

», Weiht von mir, ihr Trauerftunden!” — die Hoffnung 
ber ewigen Seligfeit giebt dem Herzen in mandherlei Seelen- 
Ken Nuhe und Zufriedenheit. Aus dem Anhang, be: 

ehend in einigen erbaulichen Tobesgebanfen. 


Weiffenfee**), Philipp Heinrih, wurde geboren 6. Febr. 
1673 zu Vichberg, wo fein Vater bei fünfzig Jahre lang Pfar: 
rer und zugleich gräflich Limpurg'ſcher Eonfiftorialrath war. Im 
Jahr 1697, nachdem er in Tübingen fein theologifhed Studium 
vollendet und an einigen Orten vicarirt: hatte, wurde er Pagen: 


- 


*) Durh bie Aufnahme in das Stuttgarter Taufenbliederbuh vom 
Jahr 1732 kamen 13 und durch die Aufnahme in U. Knappe Lieder: 
ſchatz 1837 noch 3 weitere in allgemeineren Gebraud. Die leptern find 
oben mit ® bezeichnet, die eritern find ohne diefes Zeichen. 

*9) Duellen: Der Ehriftenbote. Bon Stadtpfarrer Burf. 1847, 
Ne. 3. ©. 25—23. 34. Ne. 11. ©. 130 ff. Nr. 16. ©, 187. Nr, 26. 
en — ©. €. Pregizers gottgeh. Poeſie. Tüb. 1727. ©. 280 
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präceptor zu Stuttgart. Im Yahr 1703 kam er ala Klofter: 
präceptor nah Maulbronn. In demſelben Jahr hatte 
fih die Mutter %. A. Bengels als Wittwe mit dem bortigen 
Klofterverwalter Glökler verbeirathet. Er fand nun an dem jun: 
gen Bengel, der ald Gymnafift oft zu feinen Eltern nah Maul: 
bronn kam, großes Oefallen und zog ihn mit väterlichen Liche 
an fih. Es bildete ſich dadurch zwiſchen Beiden ein fo inniges 
und herzliches Verhältnig, daß fie auch jpäter noch, befonders vom 
Jahr 1716 an, nachdem Bengel gleihfalld Klofterpräceptior in 
Denkendorf geworden war, durch wöchentlichen Briefwechſel bie 
vertrautejte Freundſchaft mit einander pflogen und über Alles, 
was Amt, Herz und Haus betraf, fi ſchrieben. Rührend ift 
befonder® die Demuth, mit welcher der ältere Weiffenfee feine 
Arbeiten, namentlid Gedichte und eine Ueberfegung der Briefe 
des Cicero, der Beurtheilung des jüngern Freundes unterwarf. 
Die Würze aller ihrer Unterrebungen war bie gemeinfchaftliche 
Liebe zu dem gemeinfhaftlihen Herrn, In Maulbronn verheis 
rathete er fih mit Maria Dorothea, geb. Schreiber, mit ber 
er in guter und glüdlicher Chriftenehe lebte. Doch kamen aud 
Drangjale über die Ehegatten, beſonders die Kriegsnoth machte 
ihnen viel Sorge, jo daß Weifjenjee mit feiner ſchwangern Frau 
im Mai 1707 bei dem verheerenden Einfall der Franzofen, ums 
ſchwärmt von beftändigem Kriegslärmen und unter allerlei Drang: 
fal, fih nah Hal flühten mußte. Unterwegs war ber Wagen, 
in bem fie fuhren, zweimal umgeftürzt. Das Beten aber, das 
fie fleißig trieben, rettete fie aus biefen Nöthen. Das Hat er 
aud bezeugt, als er in feinem Liebe: „Jeſu! hilf beten“ 
fang: „Beten kann retten aus allerlei Nöthen.“ 

Das Jahr darauf fam Weiffenfee als Klofterpräceptor 
nah Blaubeuren, wohin er mitten im Winter mit einem neu: 
gebornen Kindlein dur eine vom Feind ausgefaugte Gegend reis 
fen mußte, fo daß die Eltern ſamt ihrem Kinblein öfters ohne 
Bett im Stroh und auf der Erde liegen mußten. Bierzehn Jahre 
lang wirkte er bier als Präceptor diefer Klofterfhule für bie 
Heranbildung künftiger Diener am Worte Gottes, welches er ben- 
felben tief in’8 Herz einprägte. Namentlich bildete er hier im 
Jahr 1717 und 1718 den fünfzehnjährigen Klofterihüler Frie— 


b. Der piet, Dichterfreis. bb. Die Württemberger: Ph. H. Weiſſenſee. 81 


brich Chriſtoph Detinger, den bekannten nadhmaligen Brälaten von 
Murrharbt. Detinger erzählt nachmals felbit, er fey zu Weifjen- 
fee in's Klofter nach Blaubeuren gefommen, weil feine Mutter 
ganz eingenommen gewefen fey von der Politeſſe, Geſchicklichkeit 
und Anmuth im Vortrag Weiſſenſee's. „Weiſſenſee,“ fährt er 
weiter fort zu berichten, „war nit nur daheim in der Naturge- 
„Ihichte, fondern er war aud ein tiefer myſtiſcher Theolog, der 
„ercellentefte Poet in Württemberg, der ſchönſte Redner, der accus 
„ratefte Geometer. Diefer brachte mir ganz neue Ideen bei von 
„der Myſtik, von dem Gebete, aud von Telemachs Zucht durch 
„Mentor, welches franzöfifhe Bud er mit und gar ſchön traf: 
„tirte. Bald hernach kam A. H. Francke nad Blaubeuren. Dies 
„ler reformirte dem Weiflenfee feine myſtiſchen oder Arnold'ſchen 
„been und hielt den Alumnen ſchöne, einbringliche Reden.” Mit 
welder Lehrertreue Weiffenfee fein Amt an den jungen Zöglingen 
bed Prebigtamts verrichtete, ift befonderd auch daraus zu erfehen, 
daß er die löbliche Gewohnheit hatte, jeden Alumnus täglih nad 
dem Abendgebet zu fragen, wie er feinen Tag zugebradht, was 
für Züge Ootte® an fein Herz gefommen, was für Gebanfen 
und Entſchließungen er auf die gute Seite lege? Dabei war er 
aber keineswegs finiter und pebantifch in feinen Erziehungsgrund: 
fägen; er wußte jugendliche Unbejonnenheit von eigentliher Schlech— 
tigkeit wohl zu unterfcheiden und gönnte ben jungen Leuten une 
ſchuldige Erholungen. Dod Gott wollte auch ihn noch immer: 
fort in die Lehre nehmen. Er hatte in Blaubeuren bie ſchmer⸗ 
zensvolle Prüfung durchzumachen, feine zwei einzigen hoffnungss 
vollen Söhne durch einen frühzeitigen Tod ſich entriffen jehen zu 
müſſen. Er trug aber dieſes ſchwere Geſchick mit ftiller Er: 
gebung in den Willen des Herrn. In diefem Sinne didhtete er 
fein Lieb: 

Unjer feiner lebt ihm felber, 

Keiner ftirbt ihm felber bier, 

Was wir leben, was wir fterben, 

Kommt, o Herr, allein von bir. 

Du mußt helfen, tragen, dis 

Du bift unſer beftes Theil, 


Bleibt im Tode, bleibft im Leben 
Unfer Zroft und unfer Theil, (B. 1.) 
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Nun, es fcheiden ober bleiben 

Unjre Lieben ober wir: 

Sefu! dir uns einverleiben, 

Das ſey unfre Sorge bier. 

Selig, wer entjhläft im Frieden, 

Selig wir, die noch nicht todt ! 

Sind die Lieben auch geſchieden, 

Sind bie Geifter do in Gott. (2. 3.) 
Ein einziges Töchterlein bloß blieb ihm nod übrig, mit dem er, 
als einem neugeborenen Kindlein, in Blaubeuren aufgezogen war 
— die nachmals berühmt gewordene Dichterin Magdalena Sibylla 
Riegerin (vgl. unten), welche er nun für feinen Sohn erklärte 
und deßhalb auch in die Schrift nicht bloß, fondern aud in die Natur: 
und MWeltgefhichte und in bie Tons und Dichtfunft einführte. Er 
erlebte die Freude, fie am 31. Aug. 1723 mit dem damaligen 
Vogt Emmanuel Rieger in Blaubeuren trauen und während 
mancher glüdliher Jahre ihren und ihres Satten Umgang in ber 
nächſten Nähe genießen zu können. 

Das Jahr zuvor war er in die Stelle Joh. Wendel Bil« 
fingerd als Prälat ber Klofterfchule eingetreten. Er meldete 
jeinem Freund Bengel in einem Brief vom 22. Febr. 1722 den 
Tod Bilfingers und feßte no bei: „Ich bin nicht nur im Ges 
müth, fondern auch im Leibe darüber niebergeihlagen., Dazu 
kommt nod die Plage von alten Seiten, die ih ſchon Jahr und 
Tag dulden muß und bie nun völlig einftürmt, id werbe ber 
Amtsnachfolger des Verftorbenen werden. Welches Alles mich 
enger einziehen und mich mehr zum Herrn fchmiegen beißt, Ich 
halt es für höchſt wahrjcheinlih, daß von mir keine Rebe ſeyn 
wird, und doch, weil ich's micht gewiß weiß, it mir bange auf 
allerlei Gattung der Verfuhung. Der Herr aber, dem ich mid 
um jo flehentliher aufopfere, wird es mir gewiß in feinem Yalle 
an Weisheit, Treue, Demuth und Zufriedenheit fehlen lafien. Dt 
daß doch der Gott des Friedens uns drei bier im Frieden zu— 
jamenfüge (den Prälaten nämlidy und die zwei Präceptoren), daß 
bod ein Mufter des Gottesfrievens übrig bleibe an einem Ort, 
wo fonjt alles voll Elend, Jammer und Zerrütiung iſt.“ Ein 
anderer Brief vom jelbigen Jahr zeigt ung, im welder ungemei— 
nen Thätigfeit Weiffenfee war. „Im Jahr 1720,” fchreibt er, 
„hatte ich der gejchriebenen und empfangenen Briefe 1114, im 
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Sabre 1721 fogar 1347 und nad dem heurigen Anfang bürfte 
bie Zahl nicht geringer werden. Jh bin oft darüber fhwermüs 
thig und nachſinnend, daß ih mid fo jehr vermannigfaltige, da 
es do immer mehr Zeit wäre, in bie Einfältigkeit unb Stille 
zurüdzufehren. — Der Herr hält mid nad feiner liebreichen 
Weisheit unter kurzer Zuchthand, jo daß ih mir mandmal jelbft 
ein Wunder bin, wie ih meiner Schwachheit uneradhtet in mei» 
nem Amt mit ziemlichem Muth und Kräften forttomme.* 

Im Auguft 1727 wurde er ald Prälat von Hirfau in 
ben engern Ausſchuß der Landſchaft nah Stuttgart berufen 
In einem auf feinen Abzug von Blaubeuren gebichteten ruhm— 
vollen Abſchiedsgedicht wird er gerühmt ald — 

„— ein Mann von Glauben und Gewiffen, 

Bon ſchöner Wiſſenſchaft, von Wahrheit, Treu' und Ehr', 

Der ſtets auf Gottes Ehr', des Nächſten Heil befliſſen, 

Der ſich um Zions Bruch“ und Joſephs Schaden mehr, 

Als eignen Nothfall kränket“ ꝛc. 

Als Prälat von Hirſau, mit welcher Stelle auch der Sitz im 
Conſiſtorium verbunden war, ordinirte er im Jahr 1738 in der 
Kloſterkirche zu Hirſau in Gegenwart des Reichsgrafen Heinrich 
XXIX. von Ebersdorf den wohlbekannten M. Fr. Chriſtoph 
Steinhofer (ſ. unten), der als Kloſterſchüler in Blaubeuren ſeine 
treue Pflege zu genießen hatte, zum Hofprediger in Ebersdorf. 
Er war aud einer der erften, der fih in Württemberg bes Mif- 
ſionsweſens und der Heidenbefehrung annahm und für die Miffios 
näre an ber malabarifchen Küfte in Oftindien viele reichliche Col— 
lecten zuwege bradte, Als ber gewaltthätige Herzog Carl 
Merander von Württemberg, der in öftreigifchen Dienften zur 
katholiſchen Kirche übergetreten war, im Jahr 1737 mit dem Ums 
ſturz der kirchlichen Verfaſſung des evangelifhen Württembergs 
umgieng und mit Hülfe der Sefuiten das Land wieder katholiſch 
maden wollte, fo daß man ſchon von ber Vebergabe der Stutt- 
garter Stiftsfirhe und der Klöfter im Lande an Fatholifche Prie- 
fer ſprach, wurde auf Weiſſenſee, defjen Bruder fi in völlige 
Abhängigkeit von dem Juden Süß, des Herzogs allgewaltigem 
Minifter, verftridt Hatte, während er felbft aud, wie er noch im 
boden Alter oftmals fchmerzlich beflagt Haben fol, fi zu jehr 
| 6* 
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um deſſen Gunft bemühte, die Schmad gelegt, er jey einer von 
benen, welche fich bereit8 zum Abfall erboten haben. Das gäh— 
rende Volk wies mit Fingern auf ihn; er aber litt dieſe unver: 
biente Schmach gebuldig und zu immer grünblidherer Buße und 
Selbiterniebrigung. 

Man ſcheint aud um jened Verdachtes willen, und weil er 
jedenfall® mit dem Minifter Süß zu vertraut geftanben war, 
nad) dem am 13. März 1737 mitten in der Naht und in folder 
Kürze eingetretenen Tod des Herzogs, daß das Volk jet nod 
meint, er fey durd eine böfe, geifterhafte Gewalt getödtet worben, 
Weiſſenſee nicht mehr gern in Stuttgart gefehen zu haben, unb ver: 
fette ihn dephalb im Jahr 1740 als Probft und General: 
fuperintendenten in bas Klofter Denkendorf. „Dur 
Glücksſpiel und Menſchenhaß“ fey er auf diefe Stelle gefommen, 
ſchreibt feine Tochter, die unterbefjen wieder mit ihrem Vater in 
Stuttgart zufamenleben konnte, wohin ihr Mann im Jahr 1731 
als Amtsvogt befördert worden war. In Denkendorf hatte er 
noch einige. Monate den Genuß, mit feinem lieben Bengel, ber 
bort noch Klojterpräceptor war, als deſſen Vorgeſetzter und Mit: 
arbeiter zufamen zu feyn, bis Bengel im Jahr 1741 als Prälat 
nach Herbrechtingen kam. Er verlebte nun vollends feinen Lebens: 
abend in ftiller Gottesruhe, und der Herr fättigte ihn mit langem 
Leben und zeigte ihm fein Heil. Seine Frau, mit ber er alle 
zeit in guter, friebevoller Ehe gelebt und die mit ihm grau ges 
worden, gieng ihm zuerjt in die Ewigkeit voran; 67 Jahre alt 
z0g er nad Denkendorf, und 94 Jahre alt z0g er von da heim 
in bie ewige Gottesſtadt. Er ftarb am 6. Jan. 1767 als ver 
ehrwürbige Bater und Senior der evangelifhen Kirche Württem: 
berg und hat nun erfahren dürfen, was er einjt 45 Jahre zus 
vor ſchon gefungen: 

Dann erft fangt bes Chriften Leben 
Und das rechte Wohlſeyn an, 


Wann er fih zu bir erheben 
Und bein Antlit ſchauen kann. 


Er liegt in der Denkendorfer Kloſterkirche neben feiner Frau be: 
graben. 

Nach der ihm inwohnenden vortrefflihen Gabe in ber geift- 
lihen Poefie hat er das Büchlein des Thomas a Kempis von 
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der Nachfolge Ehrifti im Jahr 1718 in beutfche Verſe gebracht, 
auch mehrere Cantaten und fonftige Gedichte verfaßt. Seine 
wenigen Lieder hat er mitgetheilt in folgenden zwei Schriften 
feiner Freunde Urliperger und Grammlid — 


1. in „ber Kranfen Gelundheit und ber Sterbenden Leben" von Sam. 
Urlfperger. Stuttg. 1723. (j. ©. 78.) 

Hier findet fih neben einer Probe feiner Ueberfegung ber Nach— 
folge Ehrifti von Thomas a Kempis über Buch I. Cap. 23.: „Bald, 
ach wie bald ift es um bich geſchehen“, einem Gebicht über Weish. 
Gap. 9. und noch zwei andern poetiſchen Stüden, 3. B.: „Das 
Slaubensihifflein auf dem großen Weltmeer*, das Lied: 

„Liebfter Jeſu, liebites Leben, bu Haft allezeit gege- 

ben” — Lieb vom beiten Tatienten. Zur 4. Betradtung. 
(Zu unterjheiden von W. Peterjens Lieb gleichen Anfangs.) 


2. in ben „vierzig Betrachtungen von Ghrifti Leiden und Tod“ von 
Srammlid. 2. Aufl. Stuttg. 1727. (j. ©. 70.) 

Unter den bier befindlihen Paſſionsliedern gehören nad Angabe 
Balth. Haugs in: ben „Lieberdichtern des Würt. G.'s. 1780." An 
bang. Letzte ©. folgende 6, die ſonſt gewöhnlich Grammlich zuge: 
Ihrieben werden, Weiſſenſee zu: 

„Der Tod fommt an, da ſoll id ringen” — zur 10. Raf: 
fionsbetrahtung über Luc. 22, 44. Es fam, daß er mit bem 
Tode rang. 

Cr J. J. Rambachs *— und Knapps Lieberſchatz 
irrthuͤmlich Grammlich zugeſchrieben.) 

„Es bleibt dabei, es iſt gethan“ — zur 3. Paſſionsbetrach- 
tung über Matth. 26, 15. Was wollt ihr mir geben, ich will 
ihn euch verrathen. 

„Jeſu, barf’s ein Sünder wagen“ — zur 11. Baffionsbe- 
trahtung über Luc. 22, 48. Juda, verräthit bu des Menfchen 
Sohn mit einem Kup? 

„Jeſu, Hilf beten und bete du felber“ (Treuer) — zur 9, 
Paffionsbetrahtung über Luc. 22, 40. „Betet, daß ihr nicht 
in Anfehtung falle.“ Aufgenommen in’s Würt. G. 174 
und 1842, 

„Seyb gefüßt, ihr Jeſu-Bande“ — zur 14. Paſſionsbe— 
en über Luc. 18, 12. Und fie nahmen Jeſum und ban- 
den ihn. 

„Was flieheſt du?“ — zur 13. Vaſſionsbetrachtung über Marc. 
14, 50. Und bie Jünger verließen ihn Alle und flohen. 


3. In einer alten Handſchrift vom Jahr 1722 fand fidh vor: 
„Unjer Keiner lebt ibm ſelber“ — Begräbniflied. Röm. 
14,7. 8. Aufgefunden von A. Knapp und erfimalg gebrudt 
in deſſen Siederihnp. 1837. 


Fiſcher ), Dr. Ludwig Eberhard, wurde geboren 6. Aug. 
1695 zu Aichelberg bei Schorndorf, mo fein Bater, Matthäus 


) Quellen: ©. ©. Bregizers gottgeb. Poefie. Jehts 1727. 
©. 7—13. — Das Kloiter Hirfau von Stadtpfarrer Sted in Murr: 
hardt. 1844. — J. 3. Mofer, ſchwäbiſche Merkwürdigkeiten. S. 372. 
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Fiſcher, nachmals von 1699—1722 in Großheppach, Pfarrer 
war. Er ftubirte im Stift zu Tübingen und wurde bort im J. 
1716 Magifter. Als Repetent bed theologiihen Seminars rief 
er im %. 1723 in einem gereimten Neujahrswunſch den Stipen: 
biaten zu: 

— — — — „ben ihr fennt unb wißt, 

Und den ihr Anbern aud bie fünftig preb’gen müßt, 

gi Chriſtus an dem Kreuz, der Grunbftein unfres Lebens ; 
er nicht auf dieſen baut, ber baut und lernt vergebens. 
Doch wifjet dieß dabei, er will mit reiner Hand, 

Mit unbefledter Seel, in einem heil'gen Stand 

Bon euch behandelt jeyn, fonft wird, ihr werbet’8 finden, 

Sein Schein und Kraft bei euch und eurer Hand verfchwinben. — 

dr follt Baumeifter ſeyn an Gottes fleinern Haus. 

eht wohl zu, was ihr baut: Ohn' Ehrifto iſt es aus. 

Mer Gold und Ebelftein und Silber d'rauf wird gründen, 

Hält in bem Keuer Prob; Holz, Heu und Gtoppeln ſchwinden. 

Bott mach euch Felſen glei, bie keinen Wurm nicht jcheu'n, 

Die, wenn bie Fluth fie ſchlägt, anfangen laut zu ſchrei'n.“ 

Im Jahr 1727 wurde er Pfarrer in Zavelftein bei 
Teinah im Schwarzwald, wo er am 6. Trinitatisfonntag feine 
Antrittspredigt über Röm. 15, 29-—33. mit vieler Erbauung 
hielt. Von bier aus wurbe er 1732 als Brofeffor ber Poe— 
fie an das Ober-Gymnaſium zu Stuttgart berufen, wo er 
zugleih Mittwochsprediger war. Im ſchwäbiſchen Magazin von 
gelehrten Sachen heißt es von ihm: „Fiſcher Hat fih in Tübin— 
„gen vor Allen, beſonders wegen feiner Stärke in ber Philologie 
„und in den jchönen Wiffenichaften, hervorgethan, und hätte, wie 
„leine Zeitgenofjen fagten,, darin den Ton angeben fünnen. Am 
„Gymnaſium madten er und ©. E. Rieger” (welcher von 1721 
— 1738 PBrofeffor an demjelben war) „den guten Geſchmack wie: 
„ber aufleben und hatte bejonders die Dichtkunſt als eines feiner 
„Benfen einen großen Gönner und Beihüser an ihm. Diefer 
„Mann wäre in jebem Fach groß geworben.“ Im Yahr 1742 
wurde er an Georg Conrad Riegerd Stelle Stabtpfarrer bei St. 
Leonhard, 1743 nad Rieger Tod im April bes genannten Jahre, 
an deſſen Stelle Stabtjpezial an der Hoſpitalkirche und 1744 
Dberhofprediger und Eonfiftorialrath, was er bis an 
fein Ende blieb. Als folcher verheirathete er feine Tochter an 
ben Hauptmann Phil. Friedrih dv. Rieger, den Sohn feines chr: 
würbigen Eollegen G. €. Rieger, welder in ben Jahren 1758 
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1762 als Oberſt der allmächtige Günftling des Herzogs Carl 
war, von biefem aber bann ſchnöd behandelt und gefangen ges 
fest wurbe (vgl. unten). Neben feiner Oberhofprebigerftelle er: 
bielt er 1746 bie Abtei Hirfau, 1748 die Stelle eines Beidht: 
vaters bei der regierenden Herzogin, ber evangelifchen Prinzeffin 
Eliſabethe Sophie Frieberife von Brandenburg: Eulmbad, mit 
welder ber Herzog im genannten Jahr ſich vermählte, die aber 
im Jahr 1755 das Land wieber verließ, um bei des Herzogs 
ausſchweifendem Leben den vielen Mißhandlungen zu entgehen, 
benen fie ausgejegt war. Zuvor machte er im J. 1753 die Reife 
bed Herzogs mit feiner Gemahlin nad Italien mit, wovon er 
eine jehr anziehende Beſchreibung verfaßt hat. Im J. 1750 er: 
bielt er mit Bengel und Tafinger die theologiſche Doctorwürbe, 
wurbe 1752 Mitglied des größern landſtändiſchen Ausfhuffes und 
1757 enblih Mitglied des engern Ausfhufjes, wo er fodann die 
Abtei Hirfau mit der Abtei und Generalſuperintendenz 
Adelberg vertaufchte, | 

Bon diefer Zeit an begann nun für ihn eine wichtige poli: 
tifche Laufbahn. Der Ausſchuß hatte damals famt der ganzen 
Landſchaft mit dem Herzog, der ſich alle möglichen Webergriffe in 
bie Gerechtſame der Landſchaft erlaubte und das alte gute Recht 
‚feines Volkes mit Füßen trat, gewaltige Kämpfe, Beſonders 
nachdem ber rechtfchaffene, freimüthige Landfchaftsconfulent, Joh. 
Sal, dv. Mofer, im Jahr 1759 der Landſchaft entriffen und auf 
bie Feltung Hohentwiel gefegt war (vgl. unten), fcheute fich der 
Herzog nicht mehr, es offen auszusprechen, baß die Verfaſſung 
nichts tauge, daß die alten Gerechtſamen bloß dem Unglüd ober 
ber Schwachheit der Fürſten abgezwungen feyen, alſo nichts gel: 
ten und mur noch ber Wille der Fürſten „tiefniebrigft zu ver: 
ehren“ ſey. Der ſchamloſe Dienfthandel, den ber Kirchenraths: 
director Wittleber trieb, die gewaltfamen Aushebungen zum Milie 
tärbienft, die Erprefiungen, bie Frohnen, der Wildſchaden erbrüd: 
ten fait das Land. Da dedte ber im September des Jahrs 1763 
einbernfene Landtag alle Greuel ber bisherigen Regieruugsweiſe 
auf, ftatt bem Herzog, wie er e8 haben wollte, Gelb gu verwil: 
ligen, Nachdem nun der Herzog die Hauptſprecher „ſtrafwürdige 
Verbrecher“ gejholten und den Landtag aufgelöst hatte, bevoll- 
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mädhtigte diefer den engern Ausſchuß, alle Mittel zur Wahrung 
ber Verfafjung zu ergreifen. Hier lenkte und beherrſchte num 
Fiſcher alle Schritte des Ausfchufles als ein Mann von Geift und 
Gewandtheit und voll Entrüftung gegen den Herzog, weil biefer 
feinen Schwiegerfohn,, ven Oberften Rieger, jo ſchmählich behan—⸗ 
delte. Auf fein Betreiben reichte der Ausſchuß am 30. Juli 
1764 eine gerichtliche Klage gegen das verfafjungswibrige Beneh— 
men des Herzogs beim Reichshofrath ein und wandte fi nun 
an bie Könige von Großbritannien, Dänemark und Preußen, 
weldye die württembergifhe Verfaſſung garantirt hatten. Auf 
mehreren Landtagen wurbe barüber unterbandelt, wobei Fiſcher 
meift durch feine Klugheit und bie Feinheit feines Geiftes den Ber: 
banblungen die Richtung zu geben wußte, daß das Vaterland 
feine Freiheit erhielt. Im Jahr 1770 fah er no die Früchte 
feiner Arbeit, indem in bdiefem Jahr endlih, am 2, März, ber 
Erbvergleich zwiſchen dem Herzog und ber Landſchaft zu Stand 
fam, woburd der Herzog alle ältern Lanbesverträge bis 1753 
famt allen daraus fließenden Rechten und Freiheiten aud für die 
Zukunft anerkannte und alle feitherigen Mißbräuche abzuftellen 
verjprad. Es ift dieß die magna charta Württembergs, und 
Fiſchern bauptfählih hat fie Württemberg zu verdanken. Mande 
freilich wollen e8 demſelben verdenken, daß er, ehrgeizig, wie er 
war, dem engern Ausfhuß, welcher bei den Streitigkeiten, bie 
bem Erbvergleich vorangiengen, eine fo hohe Bebeutung und ſelbſt— 
ftändige Stellung erhielt, nun nad geſchloſſenem Erbvergleidh zur 
Eigenmadt verhalf und feine Alleinherrfhaft auf viele Jahre be: 
gründete, namentlih, daß er und burd ihn ber engere Ausſchuß 
fi weigerten, dem allgemeinen Landtag nun Rechenſchaft zu geben 
bon der jeitherigen Berwendung ber Landesgelder oder ber Ber: 
waltung der fogenannten „geheimen True”, aus der der Staats: 
prozeß geführt worben war, wie es bie Prälaten Reuß von Lord, 
Detinger von Murrhardt, Faber von Alpirsbah und der Abge-⸗ 
ordnete Dann von Tübingen beantragt hatten. Er ftarb jedoch 
bald darnach, ein Jahr, nachdem fein unglüdlider Schwiegerjohn 
Rieger aus der Verbannung wieder zurüdgefehrtt war unb ber 
Herzog ſich mit ihm ausgeföhnt und ihn zum Commanbanten 
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von. Hohenafperg gemacht hatte, im Jahr 1773, in einem Alter 
von 77 Jahren, 

Fiſcher gab eine von chriſtlichem Ernſt und Frömmigkeit zeu— 
gende Schrift heraus unter dem Titel: „Sammlung von dreißig 
geiſtlichen Betrachtungen über die chriſtliche Lehre der Wahrheit, 
wie fie iſt zur Gottſeligkeit. Stuttgart und Ludwigsburg. 1747.“ 
Er half Dr. Tafinger ald Mitarbeiter das Würtembergifhe Lan 
des-G. vom Jahr 1741 beforgen (j. S. 20), in weldem fi 
von ihm folgende vier kirchlich brauchbare und jeßt noch geſchätzte 
Lieder finden: 


„Es ift ein Föhlih Ding und Zeugniß beiner Treue" — auf 
ben Reformationstag. Auch im Württemb. ©. 1842. 

„Bott, der bu groß von Gnad und Güte“ — zur Ernte: und 
Herbſt-Zeit. Auch im Württemb. G, 1842, 

„Herr Jeſu, ber bu ſelbſt von Gott als Lehrer fommen“ — 
auf ben Einfegnungstag eines Predigers. Auch im Württemb. ©. 
1842 und in den beiden Bairiſchen G.G. für jenfeits und dieſſeits 
des Rheins 1360 und 1865. 

„Liebfter Jeſu, jieb, bie Kinder” — am Tage ber Schul-Pifitation 
und bei der Schulprebigt, 


Bengel*), Dr. Johann Albrecht, geboren 24. Juni 1687 
zu Winnenden, wo fein Bater, Albrecht Bengel, der mit einer 
Urentelin des Reformators Joh. Brenz, Barbara Sophia, Tod: 
ter des Eonfiftorialraths und Stiftöpredigers Joh. Lorenz Schmid: 
lin zu Stuttgart und Prälaten zu SHerrenalb, verheirathet war, 


*) Quellen: Job. Jak. Mofer, Beitrag zu einem-Lerico der jetzt 
lebenden Iuth. und reform. Theologen. Züllihau. 1740. S. 56—66. — 
Jak. Bruders Bilderfaal beutiges Tages Tebender berühmter Schrift: 
fteller. 2. Bd. 7. Zehend. Augsb. 1748 (mit dem von Maler Haid wohl: 
getroffenem Bildnig). — Ar gebt, Leichenpredigt für Bengels 
Beerdigung, nebft Berfonalien. Stuttg. 1752. — Joh. Phil. Frefenius, 
zuverläffige Nachricht von dem Leben, Tode und ‚Schriften Bengels in 
den Baftoralfammlungen. 15. Me Frankf. 1753. S. 367—464, — 
Bengels Lebenslauf, verfaßt von jeinem Sohne Ernft Bengel, Diaconus, 
nach mals Amts-Spezial’in Tübingen, in der 3. Ausgabe bes Gnomon N. 
Test. Tub. 1773. — Pfarrer M. 3. Chr. F. Burk in Ecterdingen 
(Bengels Urenkel, Herausgeber des Chriftenboten), Dr. Bengels Leben 
und Wirken, meift nah handſchriftl. Materialien. Stuttg. 1831. 2. Aufl. 
1837, und in Pipers evang. Kalender. Jahrg. 1851, G. 245— 250, 
— Decan J. Hartmann zu Tuttlingen in Herzogs Real-Encyel. Bb. 
II. 1854. — Dr. Oskar Wächter in Stuttgart, Bengels Leben. Stuttg. 
1865 (nah weitern handſchriftl. Quellen). — Dr. Balmer in Tübingen, 
Bengels Leben und Auswahl feiner Schriften, in der Evang. Volfebiblio- 
thef. Stuttg. 4. Bb. 1864. ©. 335-502. 
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als Diaconus Iebte. Er verlor venfelben 16983, da er erft ſechs 
Fahre alt war, durd eine anftedende Seuche, von welcher er bei 
einem Kranfenbefuche in dem Filial Hertmannsweiler ergriffen wor: 
ben war. Damit war ber junge Bengel zwar einer Stübe feiner 
Wohlfahrt, aber nicht des himmliſchen Vaters VBorforge beraubt, bie er 
um fo nöthiger hatte, als im felbigen Jahr nod feiner Mutter 
Haus famt Hab und Gut von ben Franzoſen in Aſche gelegt 
wurde. Ein Freund feines Vaters, der Präceptor Dav. Wendel 
Spindler in Winnenden, nahm ihn bei feiner Verſetzung felbigen 
Jahre nah Marbach mit fih in Koft und Unterweifung und von 
ba, als diefe Stadt gleich darnach, noch 1693, durch bie Franzofen 
eingeäfchert worden war, nad Schorndorf und zuletzt auch noch 
im J. 1699 nad Stuttgart, wo er Lehrer am Gymnaſium ge: 
worden war. Schon zu der Zeit, als Bengel feinen Vater ver: 
lor, fand er in einem herzlichen, Findlichen Gebetsumgang mit 
dem Herrn und hatte viele göttlihe Rührungen an feiner jungen 
Seele zu erfahren. In der Stabtkirde zu Winnenden waren 
mehrere Sprüde aus dem Brief an die Nömer angejhrieben ; die 
bereiteten dem Knaben eine ganz befondere Freude. Die Kraft 
bes göttlichen Worts drang bergeftalt in fein kindliches Gemüth 
ein, daß bei ihm ein Eindliches Vertrauen zu Gott, ein Ernit im 
Beten, ein Berlangen nad einem befjern Leben, ein DBergnügen 
an der 5. Schrift und eine heilige Scheue vor dem Böſen ent: 
ftand. „Es gieng” — fagt er felbft — „immer etwas Wichti— 
ges in meinem Kerzen vor, welches machte, daß ich in biefen 
jungen Jahren jhon das Ernjthafte dem Läppiſchen und göttliche 
Dinge allen andern vorzog und nichts mehr bewunberte, als mas 
mit gottfeligem Ernſte und Beſcheidenheit vorgebraht wurde.“ 
Allen geräufhnollen Zerftreuungen abhold, war er gern im ber 
Einfamkfeit mit ernfter Gedanken und felbjt in feinen Freiftunden 
mit. dem heiligen Bibelbuh oder Arnds wahrem Chriſtenthum, 
Sonthoms güldnem Kleinod, Joh. Gerhards Meditationen, Fran: 
kens und Schadens Einleitungen zur Lefung ber h. Schrift x. 
beſchäftigt. Er war eine von den feltenen Seelen, bie von Kind 
auf in ver Taufgnabe bleiben. Frühe ſchon hatte er aber aud aller: 
lei innerliche Anfechtungen zu erleiven, zwiſchen bie hinein er jedoch, 
befonders bei feinen erjten Gängen zum h. Abendmahl, von ber 
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Leutjeligleit Gottes die immigften Friedensblicke befam, weßhalb er 
felbft befennt: „mein beiter und größter Lehrer meiner angehenden 
Jünglingsjahre war Gott felber. Er hat dieſes jehlüpfrige Alter 
mit feiner ftetigen Wade vor Abweihungen bewahrt." Als feine 
Mutter im Jahr 1703 fih zum zweitenmal mit dem Kloſterver⸗ 
walter Job. Albr. Glökler in Maulbronn verheirathet Hatte und 
er nun dort von Stuttgart aus öfters Beſuche machte, zog ihn 
ber nachmalige Prälat Beifienfee, ber bamals Klojterpräceptor 
in Maulbronn war, an fid und wirkte beilfam auf ihn ein 
(i. ©. 80). 

Im Herbit des Jahrs 1703 kam er in bas theologifche 
Stift zu Tübingen. Hier hatte er an Dr. Chriſtoph Reud: 
lin, Andreas Adam Hochſtetter, Matthäus Hiller und Gottfried 
Hoffmann (S. 47 ff.) gottfelige Lehrer in ber Theologie und im 
lebendigen Ehriftentfum, die ihn nah Spener® und Frande’s 
©rundfägen unterrichteten. Zugleich war gerabe zu ber Zeit im 
Stift unter den ältern Stipendiaten ein ungemeiner Eifer für bie 
Sottfeligkeit rege und ein Kreis gottesfürdtiger Jünglinge batte 
fih nad dem Vorbild der Studirenden zu Halle und Leipzig zu 
einem brüberlidyen Verein für praktiſche Schrifttenntnig und leben: 
diges Chriſtenthum verbunden. Dieſen ſchloß ſich der junge Bens 
gel von ganzer Seele an. In dieſer Zeit geſchah es auch, daß 
die Zweifel, welche bei Wahrnehmung ſo vieler Abweichungen 
unter den verſchiedenen Ausgaben der h. Schrift in ihm aufſtie⸗ 
gen, ihn gewöhnten, bei feinem Schriftſtudium nit nur fleißig 
zu beten, ſondern auch mit der genaueften Pünktlichkeit auf alle 
Einzelnheiten des göttlichen Wortes zu merken. So legte er hier 
Ion den Grund zu feinen fpätern ausgezeichneten Arbeiten über 
bas N. Teſtament. Ein ganzed® Jahr lang waren übrigens feine 
Studien durch eine ſchwere Krankheit unterbroden, während der 
er fi zur Pflege in Maulbronn aufhielt und in feinem Geifte 
meift mit dem Spruch unterhalten wurde: „ich mwerbe nicht fter: 
ben, ſondern Ieben und bes Herrn Werk verfündigen ,“ Pfalm 
118, 17. 

Nachdem er im Herbft 1706 feine Studien vollendet hatte, 
wurde er zu Anfang des nächſten Jahrs Pfarrverweſer in Mebin: 
gen unter Urah, im J. 1708 Repetent im Stift zu Tübingen 
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und 1711—1713 Stabtvicar in Stuttgart, al® gerabe jein Leh— 
rer, Dr. Hochſtetter, Oberhofprebiger bafelbjit war. Den Schluß: 
ftein erhielt feine religiöfe Jugenbbildung durch eine von ihm im 
Sommer 1713 unternommene gelehrte Reife durch Deutſchland, 
wo er fi namentlich bei A. H. Francke in Halle längere Zeit auf: 
hielt. Von dem Gegen, ben biefe Reife für ihn hatte, fchreibt 
er felbit von Halle aus: „Ah ſchätze es für eine große Gnade 
„Gottes, daß ich fo viele herrliche, lebendige Beifpiele davon jehen 
„Tann, was bie Kraft bed Herrn aus den Menſchen zu machen 
„vermag. Bid dahin war ih faft nur für mich allein ein Ehrift, 
„bier aber lerne ich einjehen, was es um die Gemeinſchaft und 
„die Verbindung der Heiligen ift.“ 

Nach feiner Rückkehr in’ Baterland im September 1713 
wurde er Präceptor unter den Klofterfhülern zu Denfenborf 
und bielt dajelbft am 7. Dez. 1713 feine Antrittsrebe über bas 
fein ganzes Erziehungs» und Unterrichtsgeſchäft in's hellſte Licht 
jeßende Thema: „Der Fleiß in ber Gottſeligkeit als der ge— 
wiffefte Weg, zu wahrer Gelehrſamkeit zu gelangen”. Dieſes 
Lehramt, als deſſen Hauptaufgabe damals noch galt, die Zög— 
linge für das geiftlihe Amt zu bilden, verwaltete er in Denkens 
borf 28 Jahre lang, von feinem 26. bis 54. Lebensjahr, an 12 
Promotionen oder beiläufig 300 Alumnen mit unausgefeßtem 
Fleiß und im größten Segen. „Was bei meinem Aufzug nad 
Denkendorf,“ fo jagt er felbft, „zwifchen Gott und mir vorge: 
gangen, hat mir einen guten Grund meines Aufenthalts bafelbft 
gegeben." Er Hatte auh am Schluß bed Liedes: „Der König 
in ber Hohen Stadt“, das er fi ein halbes Jahr hernach zu 
feiner am 5. Juni 1714 ftattgehabten Vermählung mit Johanna 
Regina, ver Tochter des vieljährigen Landſchafts-Einnehmers Friedr. 
Seeger, verfaßte, ven Entſchluß ausgeſprochen: 

Mein’ Tage will ih Fünftighin 

Dieß Alles Fleißes treiben, 

Es joll mein Amt, Gejhäft, Gewinn, 
Kunft und Ergögung bleiben: 

Daß ich den Herrn, den Alles ehrt 
Und bei Erbarmung ewig währt, 


Bon ihm gelernter Weife 
Mit voller Stimme preife. 


b. Der piet. Dichterkreis. bb. Die Württemberger: J. A. Bengel, 93: 


Sein Amt war ihm fo wichtig und theuer, daß er mehrfache Bes 
rufungen auf ein theologijches Profefjorat in Tübingen und im 
Ausland ablehnte. Er z0g in diefer Pflanzihule für den Kir: 
chendienſt trefflihe Schüler und ächte Pflanzen der Gerechtigkeit 
beran, benn er fuchte, wie er felbft befannte, bie Klofterjugenb 
infonberheit zur Ehrerbietung gegen heilige Dinge zu gewöhnen, 
fie vor dem Leugnen und der Unreinigfeit zu verwahren und 
ihnen fein frühe einen Samen von den Sachen’ beizubringen, bie 
ihnen mit der Zeit beim Kirchendienſt am brauchbarſten ſeyn möch— 
ten. Während er fie auch mit allem Fleiß in die Elaffiichen 
Schriftſteller einzuführen fuchte, verſchwieg er ihnen die Gefahren 
dabei nicht. „Der Geift, der die heidnifchen Weiſen befeelte" — fo 
fagte er ihnen offen — „ift ein Geift des Uebermuths, der Eitel: 
keit, der Weltflugheit, ded Egoismus, der Sinnenluft. Es thut 
daher noth, daß Studirende ein Herz zur Philologie mitbringen, 
das mit Verlangen, Bewunderung und Verehrung der göttlichen 
Weisheit erfüllt ift.” Mit feinem Lehramt in Denkendorf war 
auch ein Predigtamt verbunden, weldes er als eine wahre 
Herzensſache mit entjchiedener Vorliebe verfah. So gelehrt er 
ſchrieb, jo einfah und natürlich, fat fatechetifch prebigte er, fo 
bag aud Kinder und gemeine Leute ihn ohne Mühe verjtehen 
fonnten ; fein Endzwed dabei war nicht der. Beifall der Menſchen, 
fondern die Ehre Gottes, die Liebe zu Jeſu und das Heil ber 
Menſchen. Am Liebiten trieb er dabei die Grundwahrheiten von 
Glaube, Liebe und Hoffnung und nahm feine eigenen Herzensbe—⸗ 
bürfnifje zum Maßſtab vefien, was. er in feinen Predigten als 
GSeelennahrung bot. Neben etwa. 1200 Briefen, bie er. be# 
Jahrs als Rathgeber vieler angefochtenen Seelen an Leute von 
hohen und niedern Ständen, in ber Nähe und Ferne, zu fchreis 
ben Hatte, führte er mit feltener Gelehrſamkeit und tiefen Geiftess 
bliden gefchriebene [hriftjtellerifhe Arbeiten aus. Man 
zählt deren dreißig, wovon. hauptfählid von unvergleihlichem, 
bleibendem Werthe find feine Schriften über die Kritik des N. 
Teftaments, in denen er es ſich zur Aufgabe madıte, den reinen, 
unverfäljchten Tert des N. Teſtaments aufzufinden,. damit Nie— 
mand, wie es ihm als jungen Stipendiaten gegangen war, durch 
die verſchiedenen Lesarten Zweifel, befäme am ber. Göttlichkeit ber 
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Schrift; ferner feine Erflärung des N. Teftaments — Gno— 
mon, ober zu deutſch: „der Zeigefinger“, nad deſſen Bollenbung 
im Jahr 1742 er mit frendigem Danf gegen ben Herrn ben 
Knorr'jchen Lobgefang anftimmte: „Höchſter Formirer ber löblich⸗ 
ſten Dinge” ; endlich feine erflärte Dffenbarung Johannis 
41740 und 1746 und bie biblifche Zeitrechnung (ordo temporum. 
4741), wobei er freilid die Zeit des Kommens Jeſu zur Auf: 
rihtung feine® Friedendreihes auf Erden gemau auf das Jahr 
hinaus berechnen wollte und fich dabei eben täufchte, da bie Zeit unb 
Stunde der Vater ſich felbft vorbehalten hat. Er fagte übrigen® 
felbft: „Wollte jelbit das Jahr 1836 ohne merkliche Veränderung 
vorbeigehen, fo wäre freilich ein Hauptfehler in meinem Syſtem 
und man müßte eine Unterfuhung anftellen, wo er ftede? Sollte 
indefjen auch die Auffchliegung der prophetiſchen Zahlen unrichtig 
feyn, fo behält doch die Auseinanderfeßung der Saden nebit ihrer 
praftifhen Anwendung ihre Richtigkeit.” Jedenfalls wedte er das 
durch in weiten reifen eine Bereitfchaft und Sehnſucht auf jenen 
großen Tag, und lebt defhalb heute noch im Mund ded Volks 
als ein Prophet. Der Hauptfahe nad gieng feine Anſicht bars 
auf hinaus: es ftehe eine burchgreifende Veränderung der kirch— 
lien und politiſchen Verhältniſſe Europa’8 bevor, und ehe das 
römische Papſtthum zum Antichriſtenthum fih entwidle, werben ber 
Unglauben und ver Fanatismus mit feiner Lehre vom innern Wort, 
Socinianismus und Papismus zufamenfließen und bas werde bem 
Faß den Boden ausftogen; erjt auf den Sturz bes perjünlichen 
Antichrifts werben die beſſern Zeiten bed taufenbjährigen Reichs 
folgen. Bon dieſem erwartete er jedoch nicht fowohl ein zeitliches 
Wohlleben, ald vielmehr ein ungeitörtes, fröhliches Wahsthum 
bes Reichs Gottes auf Erden unter ganz gewöhnlichen, aber gott= 
gefegneten Berhältniffen, wovon er fagte: „bad Evangelium bes 
weist ji dann in voller Kraft, Juden und Heiden beten ben 
Herrn an und folgen ibm, Das Königreich ift nun Gottes und 
feines Geſalbten.“ 

Im April 1741, als er fühlte, daß feine Kräfte dem Lehr: 
beruf nicht mehr gewachſen ſeyen, legte er fein Klofterpräceptorat 
nieder und wurde Prälat zu Herbredhtingen, wo er in 
ftiller Einfamteit lebte und um fo ungeftörter dem Prebigtamt 
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fi widmen fonnte. Er hielt hier jo einbringliche Prebigten, daß 
die Leute mit Verwunderung und Freude ſprachen: „Solche Pre 
bigten haben wir im unferem ganzen Leben nod nie gehört.“ 
Auch Hielt ex vielen heilsbegierig getworbenen Seelen Erbauungsituns 
ben über die Offenbarung Johannis, welche er bann im Jahr 
4747 unter dem Titel: „Jehzig erbaulide Reden über 
die Dffenbarung“, vruden lief, Sie find ein Lieblingsbud 
der württembergifchen Gemeinihaften geworben. Am 19. Dit, 
1749 hielt er feine Abſchiedspredigt in Herbrechtingen und trat 
als Eonfiftorialrath und PBrälat von Alpirsbach nad 
Stuttgart über, wodurd er nun aus feiner Einfamfeit heraus zur 
Leitung der höchſten Angelegenheiten der vaterländifhen Kirche 
berufen ward. In diefem Wirkungsfreis that er viel zur geiftis 
gen Belebung der äußerlichen Kirchenverfafjung; er beflagte oft 
das vorherrichende weltlihe Regiment in der Kirchenverwaltung 
und hatte den Seufzer allezeit auf dem Herzen: „Ah! daß bie 
Hülfe aus Zion käme und der Herr fein gefangen Volk erlöſete.“ 
Neben dem, daß er in der Landſchaft und deren engerem Aus—⸗ 
ſchuß, fowie im Eonfiftorium faß, wo es feine beftändige Abſicht 
war, Gottes Ehre zu befördern und zu retten und dem Böſen 
nah Möglichkeit Abbruch zu thun, bemühte er fih auch, einer 
einen Privatgemeinde in Stuttgart zu bienen, und hielt Erz 
bauungsftunden in feiner Wohnung. Auch bot er Geſun— 
den und Kranken, bie nad der evangelifhen Wahrheit ſich fehn- 
ten, aus ber reichen Fülle feiner chriſtlichen Erfenntniß und Ers 
fahrung mit der freubigiten Bereitwilligfeit Belehrung, Ermah— 
nung und Troſt. „Oeringere,” fo jagt er einmal von fich, „ſehe 
ih an al$ ſolche, denen zu Dienfte die Größern da find.” Seine 
äußere Erjheinung ſchon flößte Ehrfurdt ein und ein treuer 
Knecht des Herrn, Pfarrer Härlin in Bulach, bezeugt, *) wie er, 
einft als fiebenjähriger Knabe im Jahr, 1748 „als ein finnliches 
Geſchöpf einer offenen Tafel zugefhaut, die Herzog Earl an einem 
feftlihen Tage mit den Großen des Landes gehalten babe; von 


*) Härlins Brief an Jung Stilling in der Schrift: „Sendſchreiben 
A in an Weil. den Geheimenhofrath Jung Stilling. Carle- 
ruhe, 1833, * 
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dem Augenblid aber, ba feine Augen denen des Prälaten Bengel, 
ber als Landftand auch zur Tafel gezogen war und ben er gar 
nicht gefannt babe, begegnet ſeyen, fey er wie von bem kräftige 
ften Magnet dur die Augen, die voll Licht und Leben waren, 
und burd die Stirne, auf ber er das Wort „Ewigkeit“ zu Iefen 
meinte, in eine andere Sphäre hineingezogen worden und biefer 
Anblid Habe eine große Veränderung feines ganzen Herzens be: 
wirft und ihn ganz zu Bengel und mitteljt deſſen zu Ehrifto hin, 
gezogen.“ 

In demfelben Segen wirkte er auch in feiner Familie. 
An feiner Frau, die ihm zwölf Kinder gebar, hatte er eine Ge- 
bülfin, wie er fie fuchte, die bereit war, mit ihm im Aufblid 
zum Herren Freude und Leib zu theilen. Gegen jeine Kinder, 
von denen ihm in den Jahren 1715—1726 ſechs in der Kind» 
beit wegitarben, war er ein weifer, liebevoller Vater. Er hielt 
mit ihnen regelmäßige Hausandadhten, wobei er beſonders Arnds 
wahres Ehriftenthum, Francke's Predigten und Dr. Heinrich Mül- 
lers Erquidftunden benüßte. 

Er war fein Leben lang, eigentlih ſchon von Geburt an, 
ſchwächlich und fränklih, und drum auch jäh getauft worden. So 
hatte er auch von der früheften Jugend an fehr viele tiefe Eindrüde 
von der Ewigkeit während mehrerer heftiger Krankheiten befom: 
men. Er fagt einmal: „ſonderlich gab mir bisweilen einen ge: 
ſchwinden Stih die Ewigkeit, die der Menſch vor fih hat, ba 
ohne peinlihe Furdt vor dem Weh, ohne wirklihe Freude für 
das Wohl die Ewigkeit an fich felbft mit ihrer großen Wichtig: 
feit mein Innerſtes durchdrang und ſchärfer burdläuterte, ale 
feine Widermwärtigfeit zu thun vermag.“ Demnach traf ihn der 
Tob wohl vorbereitet. ALS endlich noch bie gewöhnlichen Ber 
ſchwerden bes höhern Alters Hinzufamen, fo bewog ihn das je 
mehr und mehr, „vom Umkreis zum Centrum felbft zu gehen“. 
„Ich halte mich für einen alten abfterbenden Baum," fagte er, 
„und freue mich über junge grüne Jünglinge und Streiter, bie 
in bie Lüde treten. Je mehr ich mich der Berühmtheit unter ben 
Menſchen entziehe, defto füßer wird mir der Genuß bed Bewußt: 
ſeyns Gottes, Auf feine väterlihe Diskretion lebe ich fort, bis 
er mih am Ende zu fi bringt. Ich weiß nirgends etwas aufs 
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zuweiſen, al& meinen Jeſum. Ich befehle mich meinem getreuen 
Schöpfer, meinem ſehr wohlbekannten Erlöſer, meinem bewährten, 
Tröſter und begehre nichts. Andres, als aufrichtig ‚vorsihm erfuns 
ben zu werben.“ Die lebte Krankheit Fam über ibn an 
feinem Geburtstag, 24. Juni 1752, nahm aber erſt im Dftober 
reht überhand, Sein Kranken- und Gterbebett war ein wahrer 
Ausdrud feined ganzen Lebens, Nicht. allzu viel Worte, aber 
deſto mehrere Kraft; geflifjentliche Vermeidung aller Weitläufig: 
feit, aber cin zu. Gott erhabenes und in ihm gejaßtes Herz, 
welches immer in der Stille fowtbetete, .\wie e8 an ben, Gebärden 
wahrzunehmen war. Es ſchien, er. habe gleichſam Alles zuſamen⸗ 
geſpart auf den letzten Aborud von der, Welt. Denn. da legte 
er dann, obgleich leiblich ganz ſchwach, bei der eier des h. Abend» 
mabls, das er mit den Geinigen genoß, mit vielen Worten und 
großer Kraft fein Glaubensbefenntnig ab und. ſprach eine halbe 
Stunde lang die Beichte und ein herzliches Gebet für Kirche und 
Baterland und alle Menfchen, fo daß die, welde es hörten, es 
die Tage ihres Lebens. nicht vergeffen haben. Man fang dabei 
ben 10. und 11. Ders aus dem Lied: „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende.” Er aber bezeugte: „Mem Grund iſt bad Ver— 
trauen, welches ich in Kraft des h. Geiſtes auf das Hoheprieſter⸗ 
thum Chriſti jeße, im weldem mir Alles geſchenkt it.“ Als ihm 
im letzten Augenblick nody die Schlußworte des Württemb. Con: 
firmationsbüchleind zugerufen wurden: „Kerr Jeſu! bir Ieb ich, 
bir leib ih, bir jterb ich, dein bin ich tobt und lebendig, ma 

mich, o Jeſu, ewig felig. Amen.” fo zeigte er bei den Dort! 
„Dein bin ich* mit der rechten Hand auf die Bruft, feine Ein: 
ſtimmung damit anzuzeigen, und entſchlief hierauf ſtill und * 
2. Nov. 1752, fünfundſechzig Jahre alt. So ſtarb er, wie fein 
Schüler Detinger fagte, „nad feiner Idee; er wollte nicht geift- 
lich pompös fterben, fendern gemein, ‚wie. man unter bem Ge— 
Ihäfte zur Thür hinausgeforbert wird; er ſprach, er werde eine 
Weile vergefjen werden, aber wieder in's Gedächtniß kommen, 
Sa wohl! Seines gleichen ift niht in Württemberg!“ Dr. 
Zafinger, der damalige Stiftsprediger in Stuttgart (ſ. ©. 21 f.), 
hat ihm die Leihenpredigt gehalten über Ebr. 7, 24. 25., und 
ber Frankfurter, Senior Dr, 3. Ph. Frejenius hat ihm ein 
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Denkmal der Liebe aufgeſetzt, in welchem er klagend ausruft: 
„Eine Säule fället! Ein Licht verlöſchet! Eine Schatzkammer 
wird verſchloſſen! Ein bibliſcher Kraft-Theologus nimmt Ab— 
ſchied! Seufzet, ihr Unmündigen! die Väter gehen ſchlafen und 
die Kinder find noch nicht velljährig. Die Kraft-Theologie weis 
het und die falfh berühmte Kunft breitet fih aus. Der Kern 
verliert ſich und die Schaalen bleiben zurüd,“ 

Neben 4 Liedern, die Bengel nad dem Franzöfifchen der 
Madame Guyon, welche fie im Gefängniß gebichtet und Poiret 
1721 herausgegeben hat, und einem, das er nad) dem Lateinifchen 
des Poiret verfaßt bat, find von ihm, abgerechnet das rein per: 
ſönliche auf den Tod feines einzigen, lang zum Tod krank ge 
wefenen und dann vier Wochen nad ihm, 25. Juli, heimgegan⸗ 
genen Bruders, Joſeph Bengel, Erpebitionsraths und Bogts in 
Sulz, im feiner eignen legten Pebenszeit unter dem Titel: „Die 
im Tod ſelbſt unzertrennte Liebe“ verfaßte Lied: „Mein Bru: 
der ftirbt, das einige, das liebe”, noch 8 frei gebichtete Lieber 
vorhanden. Diefe Poefien finden fich gefammelt theils in Burke, 
theils in Wächter Biographie, fowie auch in des lehtern Büch— 
lein: „Schriftgebanfen Dr. Bengels. Stutig. 1867." Im dffents 
lien ©ebraud find gekommen: 

„Der König in ber hoben Stadt“ — Mtie über ben Hochzeit: 
tert Pſalm 116, 1. 2, Am Hocdhzeittage Bengels, 5. Juni 1714, 
bei der Hocdhzeitmufif BeIR gen. (Bon A. Knapp für jeinen Lie: 
derſchatz 1837 zn einem allgemeinen Zrauungslieb zugerichtet.) 

„Du Wort des Vaters, rede bu* — Gebet. Aus dem Lateini- 
ſchen bes reformirten jranzöfifhen Myſtikers Feter Poiret (+ 1719), 
Bengels Portrait. Erfimals in dem von Georg Gont. Rieger 
1734 und 1740 bejorgten Stuttgarter G, „Neneröfineler Andadhts- 
tempel*, dann in Gosm. Köftlins Eßlinger G. 1767 und im 
Mürttemb. ©. 1842; mit den 3 letzten Verſen jhon in Bunſene 


Allgem. Gefang: und Gebetbucd 1833 bes Anfangs: 

„Ab, präge beinen Tod in mid“. 

„Sott Tebet! fein Name giebt Leben und Stärke“ — zur 
Stärkung für feine feit 1738 mit dem Sulzer Amtsphyſikus und 
nahmaligen Stuttgarter Hof» und Reife-Mebicus Albredt Rein: 
Bart Neuß verheirathete ÄAltefte Tochter, Sophie Elijabethe, ver- 
faßt. Am Württemb. &. 1842. 

Ich gedenfan beine Wunden, höchſt unſchuld'ges Got- 
teslamm“ — von dem glaubigen und geduldigen Leiden. Erit: 
mals anonym in Sam. Urljpergers Kranfenbuh „der Kranken 
Geſundheit und der Sterbenden Leben. Stuttg. 1723.” zur 5. Be: 
trachtung von einem der bewährteften Mittel in allerlei Krankhei— 
ten und fonderlih im geiſtlichen Anfehtungen. Im Gtult- 
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amen. 
„Mittler! alle Kraft ber Worte" — Summa Summarum eines 
fterbenden Chriſten nach den VII Worten bes Gefreuzigten. Erits 
mals anonym in Urlfpergersd Kranfenbud. 1723. Zur 9. Be 
tradtung vom fel. Ende eines Sterbenden. An Bunfens ie 

ev. Geſang⸗ und ‚Gebetbud. 1833 und im. Württemb. G. 1842. 


In Betreff. der Anlage eines Kirchen⸗Geſangbuchs hat ſich 
Bengel einfihtsnoll dahin ausgeſprochen: „Etwas Schönes ‚wäre 
es, wenn es bei dem Kirchen-Geſangbuch zu einer allgemeinen 
und kanoniſchen Gleichheit gebradpt werben könnte. Es müßte 
aber von: unten auf gefchehen; was. fi für Geſänge an den See— 
len angelegt ‚und Kraft bewiefen hätten, darnach müßte man fra— 
gen und gleichſam von Haus zu Haus die Stimmen  jammeln, 
Eine ſchöne Einrichtung bei einem Geſangbuch wäre, wenn man 
alle Lieder, die. von Einem Berfafler wären , zufamenftellte, die 
Lieberbichter jelbit aber ber. Zeitorbnung nad) anf einander folgen 
ließe.” .. Der letztere Wink iſt in manchen neuen G.G., 3. B. 
dem Pfälzer ©. 1860 und dem Bairifhen G. 1865 wenigftens 
in. den einzelnen Rubrifen zwedentiprechend. beachtet worden. 

Die Herrn huter Lieder erklärte Bengel für „allzu gereimt 
und: jüß“, wie er. überhaupt feine Firdpliche Haltung badurd bes 
währt hat, : daß er, bei alfer Achtung: vor dem ihriftlichen Ernſt 
der Herrnhuter, in einer befondern Schrift; „Abriß der Brüder— 
gemeinde. Stutig. 1754.“ offen ‚feine, Bedenken gegen ihren Lehr, 
begriff ‚mit: Liebe und. Ernſt ausgeiprochen hat. 

An Bengel reihen ſich nun feine Schüler und Berehrer 
um geiſtlichen und welilihen Stande: - ' 

Storr*), Dr. Johann. Shriftian, ein Schüler Bengels, 
wurde geboren d. Juni 1712 in der damaligen Reichsſtadt Heil— 
breonn am. Neckar, wo jein Vater, M. Joh. Phil. Storr, der 
Sohn. eines mit Spener befreundeten , Schönborn'ſchen Beamten 
aus: Frankfurt u/M,, ein thathriftlicher Mann und Eifexer für 








*) Quellen: Eine banbihriftl. Selbfibiographie Stores. — Bor: 
rede zur 3. Aufl. des Epiſtelpredigtbuchs. Stuttg. 1776. ©. 4—14 (mit 
dem von feinem Älteften Sohn, Gottlob Chriftian, verfaßten Lebenslauf 
und dem von feinem Tochtermann, Diac. Götz in Waiblingen, nachmals 
Stabtpfarrer an St. Leonhard in Stuttgart, aufgerichteten Denkmal). — 
Chriſteubote. 1832, Nr. 1. — J:.4. Bengeld Leben von M, Burf. 
Stuttg. 1832. ©. 137—142. 

7 * 
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das Bekenntniß der Kirche, zweiter Stadtpfarrer und Scholarch 
war.*) Als er erft ein Knabe von acht Jahren war, jtarb 1720 
ber Vater und bald folgte demfelben auch die Mutter, eine Tochter 
des Dr. Michael Förtſch, Profeſſors der Theologie in Tübingen, 
nachmal® in Jena, im Tode nad, fo daß er nun mit b Geſchwi— 
ftern ein vater: und mutterlofer Waife war. Bater und Mutter 
hatten ihn verlaffen, damit er frühe dem Bater im Himmel ganz 
zu eigen würbe. Und biefer wachte auch mit feiner väterlichen 
Fürforge ganz befonders über ihn. Zunächſt erwedte er ihm in 
feinem Bathen, dem Bürgermeifter Wahs in Heilbronn, einen 
treuen Pflegvater, der ihn liebreich in fein Haus aufnahm. Nad: 
dem er dann das Heilbronner Gymnaſium durdlaufen, wurde er 
im %. 1726, ob er glei ein Ausländer war, aus Nüdjicht auf 
feinen verdienten Großvater mütterliher Seits durch einen befon- 
dern Gnadenakt des Herzogs von Württemberg in die Klofter: 
fchule zu Denkendorf aufgenommen, wo er an Johann Albrecht 
Bengel einen rechten Lehrer der Gottfeligkeit befam, ber 
ihm amd zeitlebens eine väterlihe Zuneigung bewahrte, In bie: 
fer Klofterfhule nahm ihn der Herr auch bereits in feine Kreuz: 
Thule. Bon Kind auf war er nämlid krank an den Augen und 
fonnte Bereits bei feinem Eintritt in Dentendorf mit dem rechten 
Auge nicht mehr leſen, ja audy am Tinfen zeigte ſich nun allmäh- 
li der graue Staar, fo daß er im Winter von 1727—1728 
eine Operation am rechten Auge vornehinen lafjen mußte. Als 
diefe nichts half, machte man ihm den Vorſchlag, das Studium’ 
der Theologie aufzugeben ; allein im Bertrauen auf feinen Herrn 
und Gott wagte er es dennod), fortzuftudiren, und feine Hoffnung 
ließ ihn nicht zu Schanden werben. Gein Augenübel ward end» 
lich durch andere Mittel gehoben, er aber hatte darumter vecht 
beten und fih an Gott anlehnen gelernt. Im J. 1729 wurde 
er in die Kloſterſchule zu Maulbronn und 1731. in das: theolos 
gifhe Stift zu Tübingen aufgenommen. Bon feinem Aufenthalt 
im Stift jagt er felbit: „Hier war der Ort des Segens und. 
Lebens zu meiner zeitlihen und ewigen Glückſeligkeit. Ich war 





*) Weber die denfwürbdigen ag bei deſſen Tob vgl. ©: &. Pre: 
gizers gottgeheiligte Poeſie. 1721. ©. 237 — 290: 
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zwar verwahrt vor den Lüften der Jugend, ja hatte einen vechten 
Haß und Edel an allen dergleichen Dingen und an denen, bie 
fi damit einließen. Dod war es Feine rechte Sinnesänberung, 
fein Ringen nad) dem Himmelreich. Mein Herz war dabei jehr 
boffärtig, eitel und leichtfinnid. Es hatte aber Gott in Tübin— 
gen ſchon vor einigen Jahren her mehrere Studenten im Klofter 
erweckt, die nah Jeſu Tauterem Sinn von ganzem Herzen zu 
wandeln fi bemüßten. Da id nun ihr Thun und Laſſen in 
der Stille vor mich auf’8 allergenauefte beobachtete und nichts An: 
beres fand, als reblihen Ernft zu Gott, fo dachte ih: fo bift bu 
nicht! dein Chriſtenthum ift Faltes, tobted und leeres Weſen gegen 
diefen Ernſt. Und diefe heimliche Weberzeugung gieng mit mir 
«uf und nieder und ich überlegte die Sache von allen Seiten, ob 
ich nicht könnte felig werben, ohne mich durch Gemeinjhaft mit 
ihnen oder durch fo ein befonderes Wefen bei der Welt. verädt- 
lich zu maden, bis endlih am Abend vor dem eriten Advent 
1731, da ich eben zur. Beichte gegangen war, der liebe Gott 
meinem wanfenden Gemütbhe den: Ausfchlag gegeben und mid 
einsmals eine innige Reue in meiner Seele anlam über meine 
bisherigen Sünden und ganz elendes Weſen, die mich gebrungen, 
ans der Geſellſchaft, bei der ih war, bei ber aber nichts Böfes 
geredet wurde, wegzugehen unb meinem Heiland zu geloben, won 
Neuem fein Eigenthum zu werben, es gehe, wie e& gehe; bie 
frommen Stubenten möchten feyn, wer fie wollten, ſo müfle eben 
ich für meinen Theil ein anderer Menſch werden umd mich um 
Gott, Jeſum und. fein. herrliche Reid auf eine ganz andere Art 
beſtreben, al8 bisher. Und das verjprah ih nun Jeſu, e& gebe 
burdy böfe und gute Gerüchte, Ehre oder Schande, freude oder 
Leid, welcher jelige Entihluß der Anfang war aller wahren 
Gnade, Lebens und Segens, fo ich bis auf diefe Stunde von der 
guten Hand meined Hirten empfangen." Da ward ed mit ihm 
recht fo, wie er in feinem köſtlichen Liede: „Es ift etwas des 
— ſeyn“ ſingt: 

Von Stund an kann ich nicht mehr mein, 

Der Welt und ihrer Lüſte ſeyn, 

Die mich bisher gebunden! 
Mein Herr, den ich ſehr betrübt, 


Der aber mich viel mehr geliebt, 
Der bat mich überwunden. 
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Nimm mid gänzlich, 

Herr, ihon heute Dir zur Beute, 
Und zum Lohne 
Deiner blut’gen Dornenkrone. 


Der weitere Gang feines innerlihen Lebens gieng zwar noch durch 
vielerlei Abwechslungen von Friede und Kampf; ed gieng ihm 
aber doch darunter die Gewißheit von dem über bie beiten menſch— 
lichen Schriften hocherhabenen Werth der h. Schrift ald Gottes 
Wort und von der Bebeutung der Stelle Joh. 1, 36.: „Siehe! 
das ift Gottes Lamm“ immer völliger auf. 

So fam er denn als ein innerli von Gott gelehrier Theo: 
loge, nachdem er 1735 feine Studien vollendet halte, an verſchie— 
bene Drte als Bicarius, z. B. nad Nagold, Güglingen, Lud— 
wigoburg, Sulz und Großaſpach, wo fein ältefter Bruder Pfar: 
ver war. Im 3. 1737 wurbe er Hofmeifter bei einem Herrn 
v. Gemmingen in Kirchheim, dem nachmaligen Geheimerathspräji- 
benten, und bann im J. 1739 Hofpicarius und Bagenpräceptor 
am Hof ber verwittweten Herzogin Johanne Elifabethe, der ch: 
maligen vielgeprüften Gattin des Herzogs Eberhard Ludwig, die 
allgemein gefhäßt wegen ihrer Frömmigkeit und jtrengen Tugend 
ihren Wittwenfiß in Kirchheim hatte. Hier blieb er, bis er zu 
Ende des Jahrs 1743 Pfarrer zu Hirfau bei Calw wurbe, 
von wo er aber fhon am 25. Februar 1744 nah Stuttgart 
als Diaconus bei St. Leonhard berufen wurde. Am 20. 
November: wurde er ohne fein Gefuh ale Hofkaplan ange 
ftellt. In demfelben Jahr hatte er ſich auch mit der einzigen Tochter 
bed Stiftsverwalters Röslin in Backnang, nachmaligen Plegers im 
Eplingen, verheirathet, an der er eine Ehefrau gefunden, „wie jie 
Gott feinen Freunden giebt”: Noch Hatte er fein Prebigtamt bei 
Hof, vor dem ihm bange war, weil Johannes und Jeſus ſelbſt 
Wenige bei Hof gewonnen haben, und das er nur angenommen 
hatte, bamit er nit der Menfhenfurdt bezüchtigt würbe, nicht 
vier Jahre befleidet, als er ſich einsmals in feinem Gewiſſen ver: 
bunden fah, in einer Predigt gegen die bei den Vermählungs— 
feierlichfeiten de® Herzogs Carl, mweldher im J. 1748 die Prin: 
zejfin Elifabethe Sophie Friederike, Tochter ded Markgrafen Frie— 
drih von Brandenburg-Culmbach, heimführte, veranftalteten Luft: 
barfeiten eines Garnevald, die manden Anlaß zur Sünde geben 
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konnten und in dem ſtrengen, altproieftantifchen Stuttgart noch 
ganz meu waren, offenes Zeugniß abzulegen, wie er auch in 
B. 2. feines Liedes: „ES ift etwas” gegen die Weltluft ge: 
zeuget bat: 

Schau an die Welt mit ihrer Luft 

Und alle, die an ihrer Bruft 

An heißer Liebe Tiegen ! 

Sie eſſen, und find doch nicht ſatt, 

Sie trinfen, und ihr Herz bleibt matt, 

Denn e8 iſt lauter Trügen. 

Träume, Schäume, 

Stih im Herzen, 

Höllenſchmerzen, 

Ew'ges Duälen 

Iſt die Luſt betrog'ner Seelen. 
Seine Predigt machte einen ſolchen Eindruck, daß Viele, welche 
es bereits im Sinne hatten, ſich Maskenkleider machen zu laſſen, 
dieß unterließen und die Maskerade nicht glänzend ausfiel. Der 
Herzog aber wurde, ba er es für einen öffentlihen Angriff auf 
feine eigene Berfon und für eine perfönliche Beleidigung anfah, 
darüber jo entrüftet, daß er ihm feine Predigt abforbern ließ und 
von dem Geheimenrath verlangte, Storr müfje von ber Hofkapla⸗ 
nei entfernt werben. Der Director deſſelben, Bernhard Bilfinger, 
wußte jedoch bie drohende Gefahr von ihm abzuwenden, und fein 
väterlicher Freund Bengel, den er brieflich um Rath gefragt hatte, 
vermittelte die Sache dahin, daß er Storr, welcher nicht verfpre: 
Ken wollte, in Zukunft anders zu handeln, indem er die Mei: 
nung feithielt: „Ein Knecht dürfe nicht für die Folgen feyn, wenn 
er nur bed Herrn Wille thue*, vieth, zu erklären, e8 gehe ihm 
Gottes Wille über Alles umd er könne ſich nicht vorläufig ver: 
binden, in allen Fällen zu ſchweigen, werbe übrigens Fünftig Bei 
allen in's Einzelne gehenden Ermahnungen alle Worte auf's 
Sorgfältigfte überlegen.” Diefem Rathe folgte Storr und blieb 
fo im Ganzen dreizehn Jahre lang Hofkaplan. Ueber feine Wirk: 
ſamkeit und Prebigiweife in dieſer Zeit giebt jein würbiger Mei- 
fter, Bengel, folgendes Zeugniß ab: „er hat geiſtliche Weisheit 
und Verſtand, einen herzhaften Eifer um Gottes Ehre und doch 
eine ſanfte Manier, die Herzen zu gewinnen, eine ſcharfe Urtheils- 
fraft, bei deren Gebrauch man fein mühſames Nachdenken, kein 
Haſchen nad Beifall jpürt, einen deutlichen, fließenden Vortrag, 
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ein anſtändiges, vorfichtiges, Tiebliches Benehmen, Er hat: bei 
‚Hohen und Nieder, Fremden und Einheimischen großen Eingang 
und der ungemeine Zulauf beweifet, daß er gegen ihre Gewiſſen 
offenbar jey.“ 

Diefes Urtheil bejtätiaen uns auch feine mit einer Borrebe 
Bengels vom 2. Dez. 1750 eingeführten „Brebigten über bie 
fonn= und fefttäglihen Epiſteln und feiertäglihen Evangelien. 
Stuttg. 1750." In diefer Zeit war überhaupt fein Geift am 
fruchtbarften in Abfafjung erbaulicher, gottfeliger Schriften, bie 
jest nody unter dem württembergifchen Bolfe in gefegnetem Ge— 
brauche ſtehen und in gar vielen Familien zur Privatandacht be: 
nüßt werden, wie insbejondere das „Beicht- und Communionbud 
für Gefumde und Kranke. Stuttg. 1755.”, das „Buß-, Beidt: 
‚und Communionbuch. Stuttg. 1757.* und das „hriftliche Haus: 
buch zur Uebung bed Gebets. Stuttg. 1756.“ Daburd wurde 
er in ganz Deutſchland fo befannt, daß er mehrere Rufe erhielt, 
3: B. nad Halle und Roſtock als Profeſſor der Theologie und 
nad) Frankfurt aM. ald Prediger, die er aber, alle äußerliche 
Bortheile dabei hintanfekend, zurüdwies. 

Dafür fegnete ihn denn nun aud ber Herr, indem er ihn 
bald zu den höchſten Ehren und Würben ber württembergifchen 
Kirche erhob. Am 18. Dft. 1757 wurde er zum Stabtpfar: 
rer an St. Leonhard ernannt, worüber er außrief: „fo bin 
ich endlich von meiner bisherigen Angit und Furcht bei Hof be: 
‚freit!”! Nachdem er zwei Jahre Tang biefes Amt mit neuer Kraft 
‚an Leib und Seele verrichtet und namentlih aud mit allem Eifer 
ber ausgebehnteften Seelforge fi) unterzogen hatte, wurde er am 
23. Okt. 1759 auf die Stiftsprediger: und Conſiſto— 
rialrathbsjtelle beförbert, zu welden beiden Stellen er bann 
auch nod am 22. Mai 1765 die Brälatur Herrenalb er: 
hielt. Obgleich er immer nod viel an den Augen litt und aud) 
manche andere Körperleiden an feinem „Leibe der Demüthigung, 
welcher ihm fchlaflofer Nächte und kümmerlicher Tage viel machte“, 
zu. tragen hatte, fo wurde er doch nie müde, im Weinberg bes 
Herrn zu arbeiten. So ſuchte er auch noch durch weitere Schrif- 
ten Erkenntniß Gottes und Jeſu Ehrifti zu verbreiten, 3. ®. 
durch feine „Handbibel mit einer Anleitung zum heiljamen Ge: 
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brauch des Worts Gottes und achtzig neuen Vorreden über alle 
und jede biblifhe Bücher. Stuttg. 1757.“ und durch feinen: „Le: 
benslauf Jeſu Ehrifti nad) der Harmonie der vier Evangelijten. 
2. Aufl. 1762.” Das Prebigen ſetzte er bis in fein Alter fort, 
denn es war ihm eine Herzensluft. Sein Schwiegerjohn Götz 
bezeugt von ihm: „oft floflen feine Reden wie gewaltige Ströme, 
öfters wie ein fanftes Del, welches unvermerft und doch tief ein- 
bringt; wenn er von den größen Thaten Gottes redete, fo war 
fein Mund voll Lobens und feine Zunge voll Rühmens; fchlafende 
Sünder mwedte er mit Macht auf, Erweckte wies er zum Leben 
aus der Auferjtehung Jeſu, Selbitgerehte zum Kreuze des Lam: 
mes, verblendeten Heuchlern z0g er die Larve ab, Unwiſſende 
führte er mit Geduld zur Weisheit, Irrende mit Sanftmuth zur 
Wahrheit." Daneben hielt er au, mamentlih als ihm feine 
verſchiedenen Aemter noch nicht jo viele Zeit wegnahmen, Privat: 
Erbauungsftunden theil® für Kinder, theil® für Erwachſene, um 
ihnen noch weiteren Unterricht aus der h. Schrift zu geben. Kinft: 
mals brachte er bei einer Konfirmationsfeterlichfeit in der Stifte: 
firdde bei den Confirmanden und der ganzen Gemeinde einen tie: 
fen Eindrud hervor, alfo, daß ihrer Vielen dieſe Confirmation 
von unverlierbarem Segen gewefen ift. Er wandte fi nämlich 
“an die vor dem Altar verfammelten Kinder und rief ihnen, auf 
den Taufjtein weifend, mit erhobener Stimme zu: | 


Kinder! biefer Stein ift Zeuge 
wiſchen mir und zwilchen euch, 
aß fih euer Herz nicht neige 

zu dem Feind und feinem Reich. 
olt ich ein’s verloren ſeh'n, 

Ad! wie nahe wird mir's geh’n. 

Nicht verloren, nicht verloren, 

Lieber neu aus Gott geboren! 

Während feiner lebten Jahre, da er unter zunchmenden 
Körperleivden und Amtsgefhäften matt und mübe war von ber 
Laſt und Hitze bei der Arbeit im Weinberg des Herrn und vol: 
lends am Probefeuer ver Trübfal, wozu die Welt auch mande 
brennende Kohle geworfen, feinen Glauben mußte prüfen laſſen, 
ftubirte er mit befonderem Eifer und Liebe die prophetifchen Bücher 
ber h. Schrift: und verfüßte ſich fein Alter mit dem theuren Wort 
der DVerheigung, namentlich dem von Jeſu Offenbarung in feiner 
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Herrlichkeit und feinem himmliſchen Königreich, barüber er felbft be- 
zeugte, daß ihm dieſe Arbeit zur Erweiterung und Erfahrung feiner 
Hoffnungen auf die zukünftige Welt und zur Ermunterung unter ſei⸗ 
nen beſchwerlichen Aemtern und Gejundheitsumftänden gar viel 
ausgetragen habe. 

Ein Jahr vor feinem Ende nöthigten ihn endlich feine immer 
heftiger werdenden Bruſtbeſchwerden, das Predigtamt aufzugeben. 
Er ward befhalb im Jahr 1722 der Stiftspredigerftelle 
entboben und erhielt mit Beibehaltung feiner Confijtorialrathe: 
ftelle ftatt der Prälatur Herrenalb die Prälatur Alpirsbad. 
Am 3. Mai 1722, dem Sonntag Mifericorbias, hielt er feine 
Abſchiedspredigt, worin er als feine lebte Bitte an bie Gemeinde 
das ausſprach: „Laufe alfo, daß ihr's ergreifet, daß feines da— 
hinten bleibe und micht ein einig's aus allen, die hier zugegen, 
verloren gehe. Nicht verloren, nicht verloren, lieber neu ans 
Gott geboren !* 

Ein Jahr und eine Woche nachher hielten fie ihm feine Leis 
chenpredigt. Die Bruftbefhwerben endeten nämlich zuleßt in einer 
Waſſerſucht, die ihn drei Wochen lang meift ſchlummern machte, 
aber die Gegenwart, Ordnung und Ruhe feines Geiftes wicht 
unterbrechen konnte. Sein würbiger ältefter Sohn, Gottlob Chri- 
ftian, der hernach 20 Jahre Tang (1777—1797) in einer un: 
glaubigen Zeit als Profeffor ver Theologie in Tübingen noch einer 
der wenigen Glaubenszeugen auf deutſchen Univerfitäten war, 
zeugt von ben legten Tagen feines Vaters aljo: „was er 
„ſprach, war fo zufamenhängend, jo fichtbarer Ausdruck einer 
„ruhigen Mebergebung in Gottes Willen und bei tiefer Demüthi: 
„gung vor Gottes Heiligkeit und gefühlweller Bekenntniß eigener 
„Mnbeiligfeit fo entfernt von ängſtlicher Sorglichkeit, jo voll zu: 
„verſichtlicher Borausfegung der Erbarmung Gottes und der Gnade 
„Jeſu Chrifti, daß fein Tod, wie fein Leben, der überzeugenbfte 
„Beweis war, er babe geglaubt, was er gelehrt hat.“ In fol: 
ber Herzensverfaffung durfte er dann auch „in ftolger Ruh ber 
Seelen“ und im Frieden Gottes entihlafen am 8. Mai 1773. 

Seine gefalbten geiftlicden Lieber erjchienen zeritreut in 
feinen einzelnen Erbanungsfchriften. In feinem „chriſtlichen 
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Hausbuch zur..Uebung des Gebete. Stutig. 17566.“ findet ſich 

das viele hundert aufwiegende Kerulied: 
„Es if etwas des Heilands ſeyn“ — Erweckungslied zur feli- 
gen Nachfolge Ghrifti. Angehängt einem G. Armold’shen Gebet 

nah bem 5. Abendmahl. Am Württemb. &. 1842 und im 

Ravensberger &. Bielefeld 1854, fowie in der neuen Ausgabe bes 

Porſt'ſchen ©.'8. 

ober nad ber Faſſung im Leipziger Stabt:G. 1844: 
N „DO fel’ger Stand, in Ghriflo ſeyn“. | 
„Je zuweilen einfam feyn, ift niht ohne Segen” —.fille 

Thränen in Kebar. 

Hiller*), M. Philipp Friedrich, wurbe geboren am 6. Jan. 
1699 in Mühlhaufen an der Enz, mo fein Vater, M. Johann 
Jakob Hiller, feit 1696 Pfarrer war. Seine Mutter, die ihn 
von Jugend auf zur Gottesfurdt und zum Gebet auhielt, hieß 
Maria Elifabeth und war die Tochter des M. Daniel Griefinger, 
Pfarrers zu Großglattbadh bei Vaihingen an ber Enz. Da Hil: 
ler faum erft zwei Jahre alt war, verlor er feinen Vater burd) 
den Tod, worauf fih feine Mutter im J. 1706 zum zmweitenmal 
verbeirathete mit Bürgermeifter Weiß in Vaihingen, welcher aud) 
Mitglied des engern landſtändiſchen Ausfchuffes war. An dem 
befam er unter göttlicher Vorforge einen rechtſchaffenen und treu 
gefinnten Stiefvater. In feinem achten Jahre ſchon mußte er 
bei dem Einfall der Franzofen, die Alles niederbrannten und mor: 
beten, mit feinen Eltern: unter gefährlien Umftänden bis nad) 
Heidenheim flüchten. 

Das waren Borbilder feines ganzen zufünftigen Lebens, in 
welhem er burd viele Anfehtungen von außen und innen fid 
durchſchlagen mußte, aber auch — wie ihm dieß gleichfalls ſchon 
in feiner Kindheit durch Rettung von mehreren augenfcheinlichen 


*) Quellen: Hillers Selbibiographie vom 8. Mai 1763 mit An— 
merfungen jeines Sohnes, Pfarrers in Eybach, in Dtto Sr, Hörner 
Nahrihten von ben Lieberbichtern des Augsburgifchen G.'s. 2. Aufl. 
Shwabbadh. 1775. S. 119—129. und in M. Magnus Fr. Roos, Prä— 
laten zu Anhauſen, chriſtl. Hausbuche. Nürnb. 1808. 1. Thl. Vorr. 
&, Vf. — Chriſtenbote von M. Burk. Jahrg. 483% Nr. 1. — 
Ehriftoterpe von A, Knapp. Jahrg. 1842. — Hillers geiſtl. Lieber, nebſt 
einem Abriß feines Lebens, won Pfarrer Ebmann in Degerihladt. 
Reutl, 1844. — Aus bem Leben Ph. Fr. Hillers von Ledderhoſe. 
er 1853, — Koch in Pipers ev. Kalender. Jahrg. 188. S. 199— 
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Tobesgefahren vorgebildet war*) — die treue Durdhülfe Gottes 
reichlidy erfahren durfte. Solche nothgepreßte Herzen gaben aber 
von jeher den beiten Klang zum Lobe der herrlichen Gnabe Got: 
tes. Frühe ſchon ergiengen auch an fein weiches, empfängliches 
Herz allerlei liebliche Gnadenzüge des h. Geifted. Er danft ba: 
für bei der Herausgabe ſeines Paradiesgärtleins in der erſten 
Zueignung Jeſu Chriſto, feinem Herrn’ und feinem Gott, folgen: 
dermaßen: 

Ich denke noch ber Zeit, ba in ben Fleinften Jahren 

Ich deines Geiftes Kraft an meinem Geift erfahren. 

Mir träumet nod davon, daß aus ber zarten Brufl, 

Die du beweget haft, vor unbekannter Luft 

Ein Thränenbädlein floß, als man mir bei dem Spielen 

Bom Himmel vorgefagt. Was da für Thränen fielen, 

Die lege, lieber Gott, mir zum Gedächtniß bei, 

So wei ih, daß von mir auch was im Himmel ſey! — 

Als ich das erftemal zu deinem Tiſche gieng, 

Da weißt bu, was mein Herz für einen Funken fieng, 

Bon deinem Geiit entzünd't: ach! löſch ihm noch nicht aus, 

AH! weihe bir mein Herz zu einem Gotteshaus. 


Diefen frommen Sinn nahm er als vierzehnjähriger Knabe 
1713 mit fid in die Klofterfchule nah Dentendorf, wo er 
bis zum Jahr 1746 unter der Aufſicht und Geiſtespflege 3. A. 
Bengeld ftand, der damals gerade dort als Kloiterpräceptor einge: 
treten war und feine Schüler ftet8 auch recht feelforgerifch berieth. 
Bengels Geijt hatte damals ſchon den entfcheidenditen Einfluß auf 
ihn, der berufen war, einmal der Hauptfänger der Bengel’jchen 
Schule zu werben. Als er jedoch 1716 von Bengel weg in bie 
Klofterfhule nah Maulbronn kam, ließ er fid, wie er felbit 
gejteht, „eine Zeit lang in die Schlinge des Satans ziehen; Gott 
aber habe ihn doch nicht verftodt werden laſſen, jondern nad) dem 
Reihthum feiner Barmherzigkeit wieder zu fich bekehrt“; er ge: 
rietb durch Verführung leichtiinniger Kameraden auf Abwege, 
fand aber bald wieder den Rückweg zu Gott. Beſonders ſchön 
preißt er daher fpäter in dem Liede: „Öott, der bu Allen 


— — — 


*) Sp war er z. B. einmal nahe daran, im der Enz, bie aus dem 
Schwarzweld bei Wildbab kommend an Vaihingen vorüberfließt, zu er: 
trinfen, worüber er fpäter dem Herrn fang: 

— — — — Dann bin id Son erſoffen, 
Du zogſt mich aus dem Tod. Ach! mache mich getreu, 
Daß ich, wie Moſes war, in deinem Hauſe ſey. (Ebr. 2, 5.) 
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gütig” die vergebende, ziehende, tragende, rettende Gnade Got: 
te. Im 3: 1719 bezog er das theologifche Stift in. Tübingen; 
gerabe aber als er 1720 Magifter werben follte, jtarb fein Stief- 
vater, deſſen Unterftüßung er eben jet jo hochnöthig gehabt hätte; 
doch half die Vorſorge des himmlischen Vaters ihm bei feinem 
geringen Vermögen mit Ehren durch. 

Nah vollendeten Studien wurde er im 9. 1724 zuerit drei 
Sabre lang Bfarrgehülfe in Brettach, Eehrte dann 1727 nad 
Haus zurüd, wo er jeinen Bruder informirte und für die Spe- 
ziale zu Roßwaag und zu Vaihingen vicarirte. Nachdem er dann 
auch noch in Schwaigern 1728 eine Zeitlang Vicar gewefen war, 
fam er ald Informator zu dem Marktvorfteher v. Müller in 
Nürnberg, wo er vom J. 1729—1731 verweilte. Hier ge: 
ſchah es, daß er, angeregt durd das ſchöne Lied: „O Jeſu Chrift, 
mein ſchönſtes Licht”, das P. Gerhard über ein Gebet in Aınds 
Paradiesgärtlein gedichtet hatte, alle Gebete des ganzen Arnd’: 
Ihen Paradiesgärtleind in Lieder bradte und im Drud heraus: 
gab. Er hatte Hier aber aud) viele, fait unerträgliche geijtliche 
Anfehtungen zu erleiden, unter denen jebod Gott ihm feine Er: 
barmung jo reichlich wiederfahren ließ, daß er zu Ehrifto fingen 
fonnte: 

Wer einen Waifen weiß, der niemal übrig hat, 

Doch, wenn er dir vertraut, zu allen Zeiten jatt, 

Der arm am Yeibe ift und elend am der Seelen, 

Der niedre Gaben hat, dem hohe Gönner fehlen, 

Den Satans Pfeil verwund't, den fein Gewiſſen jchlägt, 

Der mand verborgen Kreuz mit naflen Sorgen trägt, 

Fin böſes Stüde Fleiſch in feinem Bujen führet, 

Mit dem er täglich fiht und es mit Thränen Fühlet, 

Den mandyer Zweifel plagt und der auf fünftighin 

Stets feinen Fal beiorgt: — der weiß auch, wer ich bin. 

Wer aber Jeſum weiß, der wunderbar ernäßret, 

Der für die Waifen jorgt, der das Gebet erhöret, 

Der täglih fi erbarmt, der das Gewiſſen heilt, 

Der zwar verborgen fommt, jedody zu helfen eilt, 

Der Leib und Seele pflegt, der jeine Gaben jegnet, 

Der gute Gönner lenft, der, wenn das Auge regnet, 

Hernadh zur Sonne wird, der berzlich tröften kann, 

Der weiß auch, wer du bift und was bu mir gethan. 

Am Spätjahr 1731 kehrte ev nad Haus zurüd, wurde noch 
einmal PVicarius, und zwar zu Heffigheim am Nedar, und bier: 
auf im J. 1732 ald Pfarrer in Nedargröningen ange: 
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ſtellt. Auf biefer damals armen. Pfarrei hatte er mancherlei Ent⸗ 
behrungen durchzumachen, war aber doc vergnügt in feinem Gott; 
mit bem er bei allem Mißgefhid, das über ihn kam, alfo zw 
reben pflegte: 


Schickſt du mir aud alle Tage 
Meine Plage, 

Schweig ich finblih in Gebuld, 
Du, als Bater, braudit die Ruthen 
Nur jum Guten; 

Mir bfeibt wohl "bei deiner Huld. 


Namentlich hatte er eine harte Nothzeit auszuſtehen, als er aber— 
mals vor den Franzoſen flüchten mußte, gerade, ba feine Frau 
in den Umftänden ihrer erften Geburt war. Er hatte fi näm— 
Ih bald nad feiner Anftellung mit Maria Regina, der jüngjten 
Tochter des Pfarrers M. Joh. Fr. Schickhardt zu Hefligheim, 
verheirathet; mit ihr lebte er im herzlicher Liebe und unge— 
ftörtem Frieden, wie er felbjt bezeugt: „Ich bat Gott um eine, 
Gehülfin, die ihm liebte und die mich liebte, und er hat mir's 
gewährt.“ In der Zueignung feines Schatzkäſtleins nennt er fie 
„Behülfin recht nady meinem Herzen“, und foll mit ihr, wie fie 
in der Familie Hillers es ſich jeßt nod erzählen, in 37jähriger 
Ehe ſtets von Einem Teller gegefien haben. Im 9. 1736 wurbe 
er unvermuthet ald Pfarrer nah Mühlhauſen, feinen Ge— 
burtsort, berufen, Dort hatte er bei den dem Separatismus zu— 
gethbanen „Herren“ des Orts (Schultheiß und Gemeinberäthen) 
viele Uebungen in Liebe und Ernſt; er pflegte davon zu fagen, 
daß fie ihm den Gatehismus gut hätten lernen gemadt. Hier 
wandte er alle Nebenzeit auf ben Unterricht feiner Söhne und 
fieng eine poetifche Beſchreibung des „Lebens Jeſn Chriſti“ abzu— 
faſſen an. 

Nach zwölf Jahren, am 11. Juni 1748, wurde er auf die 
Pfarrei Steinheim bei Heidenheim befördert, wo ihm 
Gott ganz beſonders den Weg des Kreuzes und der Demüthigung 
auserſehen hat, auf dem allein auch ſeine köſtlichſten Liederfrüchte 
reifen konnten. Nicht nur hatte er bei einer ſehr zahlreichen Fa— 
milie von fieben lebenden Kindern mit Armuth und Mangel zu 
fümpfen, fondern ed erkrankte ihm auch feine Frau etlihemal töbt- 


! 
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lich. Im dritten Jahr feiner Amtsführung zu Steinheim, wo er 
bei anderthalb taufend Seelen viele Arbeit hatte, traf ihn. ber 
ſchwere Schlag, die Stimme zu verlieren, weldye früher, und be: 
fonder8 in feinen Klojterjahren,, jo rein und ſchön unb klangvoll 
war, daß er beinahe zur Hofmufit gezogen worden wäre, Diefer 
feltene und allen Aerzten unergründlidhe, durch feinerlei Arznei— 
mittel zu. hebende Zufall entjtand im einem halben Jahr nad) und 
nad wie eine zunehmende Heiferfeit, bis enblih der Schall ver 
Stimme ganz dahin war und er dadurch zu öffentlichen Amtsge— 
ſchäften untüdhtig wurde. Er konnte zwar noch Worte maden, 
bie man in einer ziemlichen Nähe verjtehen konnte, allein. das ges: 
ringfte Geräufch machte biejelben unhörbar. Dieß war ihm ein 
vieljähriger Kummer und die empfinblichite Brefje feines Gemüths, 
jo von feiner Iieben Kanzel und von dem Fräftigen Wirken in 
feiner Gemeinde ausgefchloffen zu ſeyn. Sein Amt behielt er 
jedoch bei, indem er die Privatjeeljorge noch fortbeforgte, für den 
Öffentlichen Dienft mußte er aber einen Viear annehmen, und 
feine Söhne, beren Information er nicht mehr fortjeßen konnte, 
mußte er in entfernte Schulen ſchicken. Gerade im bdiefer leib- 
lien Unbrauchbarkeit jedoch machte ihn ber weife Gott nicht nur. 


Einer Gemeinde, fonbern der Kirche Überhaupt viel: brauchbarer, 


als zuvor. Er trieb nämlich jet bad Studium des göttlichen‘ 
MWorts, das er nie aufgegeben und für Nebenfache gehalten hatte, 
mit 'verboppeltem Ernte, indem er vornehmlich allen Borbildern Jeſu 
Chriſti und der Kirche des N. Teitaments im A. Tejtament made’ 
forfchte, und mit einem David'ſchen, geängſteten und gebeugten, 
aber doch glaubigen Herzen jchrieb. und dichtete er neben ber Bol: 
Vendung des Lebens Jeſu und mandhem Anderen feine zivet: 
„Liederkäftlein“. . Diefe Stimme drang. durch ganz Würt⸗ 
temberg, tönt noch bis auf den heutigen Tag fort und erſchallt 
jelbft an dem Gebirgen des Kaufafus, an den Ufern der Weichſel 
und in den fernften Wäldern Amerika’, wohin Württemberger 
gewanbert find. Während feiner verfallenen Stimme habe er, fo 
geht die» Sage, oft im feiner Oartenlaube. fipend, bie Harfe 
gejpielt , deren cr fehr kundig war, und dabei mandymal 
eines dieſer Lieder gebichtet, das er dann im Stubirzimmer nieder: 
Ihrieb, oder ihm, wenn er es bereit über foldem Harfenfpiel 
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aus dem Siegreif mit feiner heißern Stimme recitirie, die Geis 
nigen nachgeſchrieben haben. 

In ſeiner Gemeinde war er als der ſtimmloſe Pfarrer und 
als unerſchrockener Zeuge wider die Gottloſen „etlichen heimlichen 
Ränken“ ausgeſetzt. Er hatte, wie fein Sohn erzählt, „viel Schas 
ben, Berbruß, heimliche Tüde, offenbare Widerwärtigfeiten von 
dem. gewaltigen ,: aber leichteſten Theile der Gemeinde, die er 
fhriftlih und mündlich, üffentlih und beſonders mit ber Wahr: 
beit Gottes verpflegte, auszuſtehen.“ Es hatte die Gemeinde näm⸗ 
li in ihrer Mitte mehrere harte, übelmollende Glieder, weldye 
bie Krankheit ihres Pfarrerd ohne Mitleiden beurtheilten und nad). 
allerlei geheimen Umtrieben fid zulett an den Spezial nad) Hei— 
benheim um Entfernung Hillerd wandten. Auf ihrem Wege nad) 
Heidenheim, fo geht die Sage, foll nun die in diefer Abſicht ab- 
gefandte Deputation ein bejchriebenes Papier gefunden haben, das 
ihrem Pfarrer auf einem Spaziergang aus der Taſche gefallen 
war, deſſen Handſchrift fie aber nicht kannten; auf diefem Papier 
fey ein vortrefjliched Lied zu leſen gewejen, von dem fie ganz ger 
rührt worden. feyen, und jo haben fie nicht gefäumt, es dem 
Herrn Spezial vorzulegen mit der Bitte, daß nit der jtimmloje 
‚Hiller, fondern ein folder Mann, wie der, welcher ein ſolches Lied 
babe machen können, ihr Pfarrer feyn ſollte. Der Spezial habe 
bald hernad die Bürgerfchaft in Steinheim auf dem Rathhaus 
verfammelt, die Beſchwerden ber einen Partei ruhig angehört und 
ihnen fodann, nachdem fie noch einmal vorgebradht, einen ſolchen 
Pfarrer, der ein ſolches Lied mahen könne, wünſchen fie, ihren 
eigenen Pfarrer als Verfaſſer des. Liedes vorgeitellt:, worauf fie 
ihn dann mit Reue und Beihämung, aber aud mit erneuerter 
Liebe wieder angenommen haben. Da ward's erfüllt, was er ge: 


beten und gehofit: . 
GErrette meine Seele Wenn wir ihn jett ſchon feben 
Bon diefer Löwenhöhle, Mit Unglüd ſchwanger gehen, 
Daß fie mich nicht zerreißen, Wird Gott e8 doch verfehren, 
Wie fie fih ſchon befleißen. Er wird nur Kehl gebären. 


Sieb, ber hat Bös im Sinne, Die Gruben tief gegraben 
Gott ſchafft, daß es zerrinne, Und ausgeführet haben, 
Gott, der die Herzen Ienfet, Die müflen doch vor Allen 
Weiß wohl, was er gebentet. . In ihre Gruben fallen. 


ba Der pie; Dichterlteis. bbr Die Württemberger: Pk Fr. Hiller. 113 


Solche Feindfeligkeitem ſuchte Hiller ſtets mit ſauftmüthigem Grnfte 
zu. beantworten, beitäubiger aber mit prieſterlicher gan w bet: 
gelten. Sein Sinn dabei war ber: I 


Uns befriegen ru und ’Pügen 
Sppr von auße der Welt, 

Doch von innen kann's gewinnen, 
Wer Gebuld und ra * 
Nichts heißt S 


Wenn nur Gnade 
Unſer Herz —* ſtellt. 


Da fein eigenes Verhalten in Wahrheit und Gerechtigkeit war, 
fo achtete er muthig die Gottloſen für nichts, dagegen die gering: 
ften und verachteten Frommen mit aller herzlichen Liebe hoch! 
Mit Einfalt und Vorſichtigkeit übte er ftetd die Regel Chriſti: 
„ſeyd klug wie die Schlangen 'und ohne Falſch wie die Tauben“, 
und wenn Fehler gefchahen, fo gewann feine Geduld erg, 
was die Fehler hätten verderben können. 

Neben feinen dichterifchen Arbeiten war Hiller aber trotz ſei⸗ 
nes Sprachleidens ald Lehrer des Höttlihen Wortes nicht ganz 
unthätig; er hielt wenigſtens Kinderlehren, wobei er Kinder und 
Erwachſene von Nahem Befragte und felbft feine Frau zu Ant—⸗ 
worten veranlaßte. Ebenſo * er auch „aus dringender Be 
fümmerniß für feine Gemeinde”, wie er ſelbſt fagt, Sonntags 
Erbauungsſtunden m feinem — Haufe, wo er mit einer Teife: 
ren Sprache ausreichen Fonnte. Es fol wahrhaft rührend geme: 
jen ſeyn, wenn ber milde, gebuldige Mann als GSeelförger mit 
einzelnen feiner Beichtfinder fprach, fi anftrengend,, ihnen and 
aus — Kehle das Lebenswort in's Herz zu rufen: | 

Die jüngfte feiner Töchter, eine fromme Chriſtin, die als 
Wittwe des Pfarrers. Fifcher von Unterhaufen im Jahr 1828. zu 
Urach in ihrem 83. Lebensjahr farb, bezeugt von ihm, „ihr lie— 
ber Vater babe in feinem Leben nicht viel geredet, aber deſto mehr 
gethan. Er fey meiftentheild auf feinem Studirzimmer geweſen 
und der Erforfhung des göttlichen Worts obgelegen;, jedoch habe 
er, jo oft er zu dem Seinigen gefommen, ſtets eine jehr milde, 
priefterliche Liebe und Freundlichkeit, manchmal aud ein faum 
abgetrocknetes Auge mitgebracht, wodurch ihmen feine längere Ab- 
wejenheit gar erquiclich erfegt worben, und, es ſey wohl zu be: 

Kocd, Kircheunlied. V. 8 
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vierten geweſen, wie Vieles er insgeheim mit ſeinem Herrn und 
Heiland in dieſer Welt zu thun gehabt: habe; ſeine Kinder ſeyen 
von ihm auf der einen Seite mit feſter Grundſaätzlichkeit und ges 
börigem Ernft, auf der anderm aber voll überfließender Liebe und 
Herzlichkeit erzogen worden.“ Hub einer feiner Söhne, der ehe: 
malige Degenfeldifhe Pfarrer zu Eybad (ein anderer wurbe im 
Jahr 1781 Profeffor zu Maulbronn und fpäter Prälat zu Ans 
haufen, F 28. Jan, 1820), bezeuget, „die Seinigen haben oft 
gejehen, wie ev. fih in den Nöthen im Herrn geftärkt, und erfah— 
ven, daß er feines Angefichtes Hülfe und fein Gott geivefen; im 
feinen troftlofen Umftänden floß tröftender und Föftlicher Unter: 
richt, Ermahnuug und Rath aus feinem Munde für fie und. Viele 
in und außer der Gemeinde.“ Sein. Leib war ſchwach und Hein, 
aber muntere Gottſeligkeit herrichte darin und machte feinen Um 
gang angenehm, gewürzt und lebhaft. Wenn gleich die viele 
Medicin wicht zur Wiederherſtellung feiner Stimme wirkte, fo 
wurde doch feine ſchwache Natur und Geſundheit wider alles Ver: 
muthen bis zu einem hohen Alter geftärkt, im welchem er ſteis 
grünend und friih blieb, Zulegt wurde er aber bed Lebens in 
guiem Frieden jatt und im der, Welt ein ganzer Fremdling, daß 
er ſeufzte: „Nimm mid Müden hin im Frieden; dort wirb Nies 
mand lebensjatt,“ Rührend ift es, wie er, in feinem hoben Alter 
und unter ben Laften, bie ihn brüdten, feinen Gott und Erhalter 
amrief in dem Liebe; Verwirf mih nicht im Alter“, 
worin er: fleht: ER 

Sind Stimm und Zunge blöbe, Denn Händ und Füße beben, 

So ſchaffe bu, daß ich ALS zu dem Grabe reif, 

Im Glauben flärker rede: Sieb, daß ich nur das Leben, 
„Mein Heiland, fprich für mid? Das ewig if, ergreif. 

‚Defterd hatte er, befonberd and in dem Liebe: „Herr, 
meine Leibeshütte“, den Wunſch ausgeſprochen, ohne lan: 
ges Kranfenlager aufgeldst zu werden und einen"rabigen Heime 
gang zu haben, was dem durch fo Tangiwierige Leiden geübten 
Mann wohl doppelt erwünfcht gewefen ſeyn mag. Diefen Wunſch 
erfüllte ihm auch fein treuer Gott. Nah Vollendung feines 70. 
Lebensjahre, als er die meiften feiner Kinder verforgt Jah, befiel 
ihn am 24, April 1769 Nachts unvermuthet ein Stickſchlagfluß. 
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Diefer laͤhmie die linlke Seite und beraubte ihn der Sprache, ſo 
daß er nur noch zu den herbeieilenden Angehörigen: jagen konnte, 
„es ſey ihm wehe,“ Sogleich hernach ſtockte der Athem, und er, 
der in. geſunder Zeit jo biel worausgebeiet, bedurfte nun auch im 
enticheidenden. Augenblid keines beſondern Seufzers mehr, um ſei⸗ 
nem. jhon lang gefundenen Gott fterbend in die Arme zu fallen: 
So geſchah ihm denn, wie er ſich's im jenem Liebe erbeten hatte: 


Sieb mir ein: ruhig Ende, Laß meine leßten Züge 
Der Augen matten Schein Nicht au gewaltjam gehn, 
Und bie gefaltnen Hände Und gieb, daß ich fo Liege, 


Laß ſanft entſeelet jeyn. Wie die Entſchlafenen. 

Sein Zeitgenoſſe, der bekannte Prälat M. Magnus Fr. 
Roos, der ihn perfönlich kannte, giebt ihm das Zeugnif: „Er 
war ein treuer, begabter Knecht Gottes, der nach der: Anweifung 
Luthers durch Gebet, Betrachtung und Anfechtung ein erlewähteter 
Öottesgelehrter geworben ift." In Demuth aber wies er allen 
Eigenruhm von ſich. In feiner Vorrede zum Baradiesgärtlein 
Außerte er fi jo: „Auf dem Titel der erften Ausgabe in Nürns 
berg fteht mein Name von. einer fremden Feder alfjo: „Bon einem 
„durch das Kreuz Probitten Freund des Heilandes“ (Ph. Fr. 
„Hiler). Es kommt aber meinem Sinne dieß nicht gleich. Ich 
„beiße kein: Freund, fonderm ein Knecht oder:ein Gefundener des 
„Heilandes. Durch Kreuz bin ich, Gottlob ! geloffen, und trage 
„noch, aber probirt ‚und: bewährt kann ich mich nicht nennen. 
„Ich ſehe auch nicht gerne, daß der Anfangsbuchſtabe H. an dem 
„Wort Heiland meinen Namen bedeute. Er und ich ſind unend⸗ 
„li ungleich.“ 
Ein ſchönes Oelgemälde, das ihn in feinem 25. Lebensjahr 
darjtelit, wo er blond, mit blühenden Wangen und hellen blauen 
Augen, voll. milder, unſchuldiger Heiterkeit erfcheint, wurde vor 
einiger Zeit mit jeinem Namen: aufgefunden und befindet fich im 
Befik des Bfarrerd Vötter in Schlierbach, ber mit einer Urenkelin 
Hillers verheirathet ift. 

Hiller ift der geiftliche Hauptfänger des evangelifchen Alt: 
Mürttembergd und erfüllte den Beruf, die Forfhungen und Gaben 
Bengeld der Kirche und dem Moltsleben vermittelft der Dicht: 
tunft anzueignen, Das geiftlihe Volkslied in ber ächten Volks— 
8* 


* 
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und Bibelfprache iſt bei ihm zu finden und‘ dadurch find -audh, 
wenn wir zurüdhliden auf die Entitehung bed deutſchen Kirchen: 
lieds, wenigften® die beflern feiner Lieder, ganz bazu angethan, 
als Kirchenliever in Gebrauch zu kommen. „Seine Lieder ftehen* 
— iſt mit Recht bezeugt worben?) — „am Abenbhimmel ber 
volfsthümlichen Hymnik, wie bie letzten Strahlen ber ſinkenden 
Sonne.“  Guftav Schwab **) Hat ihn fogar P. Gerhard, dem 
Hiller jedoch ſelbſt im aller Befcheidenheit zehn Pfunde gegenüber 
von feinem einigen zufchrieb, kühn an die Seite geftellt mit den 
Worten: „Hiller ift, nicht der Eorrectheit, aber deu Anlage nad, 
nähft P. Gerhard der größte, leider aber nur unter den Stillen 
im Lande befannte geiftlihe LXiederbichter, ‚gewiß der größte des 
18. Jahrhunderts.“ Und Alb. Knapp, der das Verbienft hat, 
ihn in höhere und weitere Kreife eingeführt und: feinen Liedern 
ben. Weg in die neuern G.G. angebahnt zu haben, äußert ſich 
in biefer Beziehung dahin: „P. Gerhard iſt zwar noch vollſtän⸗ 
biger, als Hiller, Angelus Silefius übertrifft ihm burd ben 
jugendlichen Frühlingshaud einer unnachahmlichen Gottesfreude 
und holden Kindlichkeit, ©. Arnold durch ein eigenthümliches 
Geiſtesfeuer; Hiller aber übertrifft fie durch Klare Schriftmäßig- 
keit und biblifche Einfalt, durch feine Vielfeitigleit und gediegene 
Kürze, durch Entfaltung vieler neuteftamentliher Grundgebanten, 
worunter das kindliche Lob Gottes, die tiefere Einfiht in das 
Geheimniß unfrer Verföhnung, wie der Leiden, die in: Ehrifto 
find, und das Warten, auf des Herm Zukunft bie Haupibeitand: 
theile bilden. Kein Dichter hat das göttlihe Wort ſo vielfach 
befungen, wie Hiller.: Darum wirkt er au im Bunb mit bie: 
jem Wort jo Eräftig fort, und fein Gedächtniß wird: nicht er- 
lichen.” Hillern gebricht es zwar. an. ber eigentlichen dichteriſchen 
GSenialität, an der höhern Bildner- und. Geftaltungsfraft, unb 
unter ber großen Maſſe von 1073 ‚Liedern, bie nun im einer 


.) von Ferd. Bäpler, ea in NReufladbt: Magdeburg, in 
feiner empfehlenswerthen Schrift: „Evang. Liederfreude. Auswahl geifil. 
Lieder von der Zeit Luthers bis auf unter Tage. Mit Titerargefchiähtl. 
Einleitung, biogr. Skizzen und „erbaulichen Zügen aus. ber Geſchichte be— 
rühmter Lieder. Berlin. 1853.“ 

**) in ven Blättern für literarifche Unterhaltung. Leipzig, bei Brod- 
baus. 1840. ©. 
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vollſtändigen Sammlung: „Ph. Fr. Hillers ſämmtliche geiſtliche 
Lieder, unverändert herausg. von C. Chr. Eberh. Ehmann. Reut⸗ 
lingen. 1844.“ uns vor Augen gelegt: find, finden ſich ‚freilich 
aud manche ımatte, als Kirchenlieder wenig taugliche. Lieder, 
die öfters. auch bloße: Reimereien eines Bibelſpruchs find, 
Allein Hillerd Lieder tragen das Kennzeichen an ſich, daß fie auf 
den Knieen vor Gott gebidhtet find von einem lautern und ein: 
fältigen Bibelhriften ; es find Herzensergüſſe eines zu Chrifto, 
dem Sohne Gottes, befehrten Mannes, der fi felbit über fein 
Singen dahin ausgefprohen hat*): „Buße, Glauben und Liebe 
müfjen der reblide Grund unfres Geſangs heißen. Wahr ift’s,. 
und gewißlid) wahr, daß Jeſus Chriftus kommen ift in die Welt, 
bie Sünder felig zu maden; fo muß ih in ungefärbtem lau: 
ben fingen von meinem Elend und Gottes. ewiger Gnade. Wie 
ber Geiſt des Glaubens mein Herz erfüllen muß, daß ich rebe, 
fo muß es auch heißen: „Ich glaube, darum finge ich.““ Sekt 
noch wirken Hillerd aus reicher innerer Erfahrung, mit finni- 
gen Berftänbniß bes Bibelworts und in Funftlofer Rebeweife ver 
faßten Lieder unter dem Volke kräftig fort, und der Grund da—⸗ 
von ift, wie U. Knapp treffend fagt, „theild die Bündigkeit, mit 
„ver er den Kern’ einer biblifhen Wahrheit volfsmäßig und mit 
„verborgener Hohheit in wenige Verfe zufammenfaßt, theil® bie 
„Klarheit, womit er die Grundgedanken der Schrift darlegt, theils 
„die keuſche Befonnenheit, weldhe die Schrift und deren Kernfinn 
„nie zw übertreiben fucht und beſonders auch die Liebe zw Gott 
„und Ehrifto mit geziemender Ehrerbietung und nüchterner Würbe 
zverbindet.“ Durch letzteres namentlich zeichnete er ſich vor ber 
tändelnden,, füßfihen und überfchwenglichen Richtung der jüngern 
Halle'ſchen Schule und der Herrnhuter fehr vortheilhaft aus. 
Sein Sohn fagt ganz bezeihnend von ihm: „er hatte feine vor: 
zügliche Gabe und Geſchicklichkeit in der Dichtkunft dem Worte 
Gottes aufgeopfert, nicht das Wort Gottes der Dichtkunft nach 
Art fo vieler neumodiſcher Dichtkünſtler“; — und. das gerade it 
es, was feinen Liedern iin den Augen aller Liebhaber des gött⸗ 





*) in der Borzede, zu ben beiden Ießten. Theilen von „Arnbe Para: 
biesgärtlein geiftr. Gebete in Liedern.“ 
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lichen Wortes -diefen Reiz unverwelllicher Schönheit und Jugend⸗ 
friſche verleiht. Ä 

An folgenden von ihm herausgegebenen Werfen traten feine 
Lieber an's Licht, vom welchen betreffenden Orts die im den neuern 
6. und im Volksgebrauch heimiſch geworbenen nun namhaft ge- 
macht werben follen ®): 


1. „Joh Arnds Raradiesgärtlein geiftteiher Gebeter in 
2iedern von M. Pb. Kr. Hiller. Bier Theile. Nürnberg. 1729 
1731. Im. länglihtem Duodezformat. (2. Aufl. Tübingen 1744 
in Octad. 4. und leßte Aufl. Tüb. 1785.) Davon erfhienen zu: 
nächſt bejonders: 

a. Die zwei erften Theile. Nürnb. 1729. Mit einer poetiſchen 
Zueignung: „Jeſu Chrifto, meinem Herrn und Gott“ und einer 
zweiten poetifhen Zueignung an bie Prinzeffin Fonife Friederike von 
Württemberg. 

An ber Borrebe fagt Hiller: „Des fel. B. Gerhards herrliches 
„Lied: „„O Jefu Chriſt, mein fhönftes Licht““ — ift die Gelegenheit 
zu diefem Büchlein geweien. Daß ſolches eine glüdliche Uceeletung 
„des geiftreichen Arnd'ſchen Gebets von der Liebe Jeju Chriſti ſey, 
„if ganz gewiß. Wer fo viel Gefhmad daran gefunden, als ich, 
„bält mir germe zu gut, Daß ich es gewaget, das ganze Barabick 
„gärtlein in Gefänge zu verfaljen. — Es ift ein Vortheil 
Ar einen Weberjeter, wenn er in einem Werk ſchon Geiſt und 
Kraft vorfindet und er weiter feine Sorge haben darf, ale um 
„etliche gemefjene Sylben und gleichlautende Worte. Dieß muthete 
„mich um fo mehr auf, es mit biefen beiden erften Theilen zu ver: 
„suchen, ob einigen, bie gerne fingen, eine Gefälligkeit geſchehen 
„könnte, wenn man die ihnen fo beliebten Gebeter in Lieber ver: 
„wandelte. Sobalb ber Verfaſſer diefer Geſänge mehr BVerfiherung 
„als jetzo hievon haben wird, follen die beiden andern Theile nach— 
„folgen. Dan kann mir die beſondere Geſchicklichkeit des jel. Herrn 
Gerhardse nicht fo viel entgegen halten, als oft ich mir ſolche ſelbſt 
„vorgeworfen. — Der Herr ſegne bieß zu feinem Preis, bie errin 
— Darghiet in bem unaufhörlichen Jubeljahr unjer Lobgeſang 
„jeyn wird.“ 

Diefe zwei Theile enthalten nad der Ordnung bes Arnb’ichen 
Barabiesgärtleins bie Lieder Über die 1. Elaffe, begreifend alle chriſtl. 


— — 





*) Wenn aud —— Lieder hätten namhaft gemacht werben fol: 
Ien, welche X. Knapp aus ganz befondrer Vorliebe —* Hiller in ſeinen 
Evang. Liederſchatz aufgenommen bat, jo hätten müſſen 256 namhaft ger 
macht werben. So viel enthält die 3. Ausg. vom Yahr 1865, während 
4196 in ber 2. Ausg. 1850 ftehen. Nur die auch im Munde bes würt: 
—— Volkes ganz und gar lebenden Lieber find davon namhaft 
emadıt. 

: Hiller ift num auch in feinem ber nenern G.G. mehr unvertreten, wäh: 
rend er noch im Bollhagen’schen ©. für Pommern — jelbft in ber neuern 
Auflage Beffelben, Alt Stettin 1853. fehlt. "Die meiften haben 5—6 Lie: 
ber von ihm, das Württemb. ©. 1842 bat 32. 
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Tugendbgebetlein nach ben bir zehn Geboten, und über wie 2. 
Claſſe, begreifend bie Dantgebetlein für bie Wohtthaten bei 
bed Baters, bes Sohnes und des b. Geiſtes Bei ber letztern Claſſe 
iſt jedes Gebet in zwei Lieber getheilt, bei der erſtern nicht, weßhalb 
—— Lied dieſes 1. Theile Länger gefaßt iſt, wobei Hiller der Mei: 

mung war: „es ift ja fein Gefeg, daß man alle Verſe fingen müſſe. 
Wer bald fatt ift, bee wird micht zu vielen gemöthigt; wen es beſſer 
ſchmeckt, eife von bdiefen Früchten des Paradieſes fo viel er mag. 
sen boch der ſel. Arnd die Lünde feiner Gebeter felbit 
a 


I Bon dieſen Liedern ber beiden erſten Theile bat Joh. Jakl. Ram: 
bach 1735 eine nambafte Zahl in fein Hans:G. au —* und 
der württembergiſche Synodus that Hillern die Ehre an, in bad 1741 
ausgegebene Danbes:G. 7 aufzunehmen, Bald darnaqh erſchienen 
auch andre noch aus dieſem Liederwerk in Kirchen-G.G., wie 

.B. in dem von Steinhofer beforgten Ebersdorfer 1742 9 dem 
_ Steinmeg beforgten Magdeburger 1742 (5), dem Augsburger 
1759 ;(8).*). In ben neuen G.G. haben fi bievon einge: 
bürgert: 

„Abgrund weientliher Liebe” — Glaffe It. Nr. 52. Danf: 

fagung für bie Liebe Gottes, and) Gebet um dieſelbe. (W. G. 
1842 und Pfälzer ©. 1860.) 





*) Die bedeutendſten derſelben, fo. weit fie in nenern Kirchen-G. G. 
eine Stätte mehr gefunden haben, find: 


Demäthigſt Hertz, Herr Jeſu Chriſt“ — Elafiel. Nr. 6. Um 
y Demuth. 


] ober nach A. Knapps Moderniſirung: 
„Gott, der du Niedriges erhebſt“. 


‚Du gnabigſtet Erbarmer* — GBlaffe l. Nt. 2. Um Gotles— 


rcht. 
„Du aroßer Allmachtsgott“ — Claſſe MH. Nt. 55. Dankſagung 

für die Schöpfung. 

‚GErhannlich reicher Herr ber Melt — Elaſſe I, Nr. 45. 
Wider Geiz. 

„Gott, der pi bie Leute liebſte — Claſſe 1. Nr. 35. Um Friebe 
und Einigkeit. 

„Herr, aller Liebe Spiegel" — Claſſe Il. Nr. 66. Theil 1. 
Wunden Ehrifti. (Im Rap ( Liederſchahz.) 

ef Chriſte, Goftesfohne — ee h. Nr. .56. Theil 1. 

Menſchwerdung Chriſti. 

„She Wunden, trieft, trief, offne — tig — Glaffe u. 

- Nr. 66. Theil 2. Wunden Ehrifti. Witt. 
„Menſchgeborner — —— — Claſſe n. 56. Theil 2. 
Vinſchwerdung CHrift 
Oo Jeln, meine Wonte, gefreugigt Markerbild“ -— Glafle 
Nr. 69. Thl. 2. Reiben Chriſti 

weiß: (reicher) und getreuer at — Sur 1. M. 42. Um 
hriftl: Milbigkeit, 

‚Anthbeilbare —— — Felt n, Nr. 73. Dank für 
die Offenbarung der 5. Dreifaltigkei 
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“u Gott, ber bu im Himmel bifl" — Glafle 1. 12. 

+ Daß: andere Gebot. IV, Um den —X und eg Gaben 
und um die Heiligung. 

ober nad) der —— Ch. Fr. Neanders 1774 mit Boran: 
Rellung bes 7. Berjes und Anſchluß von B. 15—21.: 

„Niht um ein flühtig Gut der Zeit" — (mW. ©. 

ee, ug und vielen &.G. aus dem Schluß des 18. 
s 

„Ah, laß mich weiſe werben" — Claſſe I. Nr. 14. Das 
britte Gebot. II. Um Weisheit. (Leipz. Stabt:G. 1344.) 

„Allerbemütbhigfter unter den Knechten“ — Glafle II. 
Nr. 65. Eine andächtige, tröftliche er Ni und Betrach⸗ 

| tung bes b. Leidens Schu Chriſti. Theil 2 
* oder nad dem W. G. 1741 mit Weglaffung von B. 1—6. 
’ und 13—16.: 

„Einiger Mittler und ewiger Priefter* — bie fieben 
Worte Ehrifti am Kreuz: (Auch im W. G. 1792 und: 1842.) 

„Der Ueberwinder Zefus Chriſt“ — Elafle I. Nr. 65. 
Dankſagung für bie fieghafte — Jeſu Chriſti und 
für bie: Frücht lee Theil 1. Höllfarth. (Im Strafb. 
&, Augsb. Eonf. 1866 

„Gott, ber bu Allen gäütig“ — Glafle L Nr. 10. Das an- 
bere Gebot. IM. Um Gottes Gnabe und Barmberzigfeit, welche 
ift das Fundament unjres Gebets. (Schon im W. ©. 1741 
und 1792, wie nun auch 1842.) 

„Gott ber Wahrheit und ber Liebe — Claſſe U. Nr. 51. 
Dankſagung für das geoffenbarte Wort Gottes unb h. Sakra: 
mente. Theil 2. (Schon im W. G. 1741, wie in bem von 
1792 und 1842.) I 

„Suter, Gnäbiger, Getreuer“ — deßgl. Theil 1. 

‚Heili ſt und gerechtes Weſen“ — Glajfe I. Nr. 39. Um 
‚Mäpigkeit und Nüchternbeit. orale im Augsb. G. 1759:) 

ober mit Weglafjung von V. 7. nah W. ©, 1842: 

„Gott, du bifl,alleine gütig“. 

„Herr Jeſu, beiner Glieber Ruhm“ — Claſſe H. Nr. 71. 
Danfloglng für die fröhlihe Himmelfahrt Jeſu Chriſti. (W. 
G 2.) 


„Herr von unendlichem Erbarmen“ — Elafle U. Nr. 6. 
Dankfagung für bie ewige Gnabenwahl in Chriſto. (Schon 
1. mM, G,1741, wie in dem vom J. 1842 und im Bairi- 
[hen G. 1865.). 
„Ib banfe bir im glaubensvoller Reue" — Claſſe I. 
Nr. 67. Zum Gebet um Buße und — der Sünben 
J aus dem Leiden Chriſti. (Schon im W. G. 1741, und Eplin: 
ger.&. 1767, wie im W. 8... 1792 und 1842.) 
Jehova, Herr und König" — Claſſe I. N 24. Das, * 
Gebot. V. Gebet der Unterthamen für ihre Obrigkeit. (Im 
Porſt'ſchen, Ravensb., Wernig. und Straßb. G.) 
„Leutfeligfter Herr Jeſu Chriſt“ — GElafle I. Nr. 33. 
Füünftes Gebot. Um chriſtl. Freundlichkeit gun ben Nächſten. 
(Schon im Ebersb. &. 1742 und Augeb. &. 1759.) 
4 oder nach der Ueberarbeitung im Leipz. Stadt:®. 1844; 
„Der bu bie Liebe felberbifl“. 
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Pe Alles ,.was ih-Liche — .. 18 Nr. 53, . Gebet 
um die Liebe Chriſti. (Im W. ©. 1842, 
Mein Bater, burdh bein nn — Glaffe u. Nr. 49. 
Ein Morgenſegen. (Im Osnabr, Gymn.⸗G. 1862.) 
„Schutzgott, deſſen ſtarke Rechte“ — Claſſe U. Nr. 75. 
Dankſagung für den Schutz der h. nel. (Schon im Ebersd. 
und Magdeb. G. 1742 und nun auch im Bairifhen ©.) 


b. Die zwei legten Theile. Nürnb. 1731. 

' Sie enthalten die Lieber Über die 3. Claſſe, begreifendb bie Gre u: 
und Troftgebetlein umb Über bie 5. Claſſe, begteifend bie Lo b- 
ai Freuden-Gebetlein, zur Ehre und Preis des Namens 

oltes. 

Die Gebete find bier nicht Bloß in zwei, fonbern in mehrere Lie: 
der getheilt, zugleich aber ift in einem Gebet einerlei Gattung ber 
Reimen beibehalten worben, obſchon jebes Lieb immer wieder eine 
andere Melodie vorgegeichnet erhielt. Hier: 

—Ach Gott des Himmels! laſſe mir" — Elaffe MI. Nr. 89. 
Das 5. — — ausgeleget. Abſ. 5 Die vierte 
Bitte. PS W. 1842, Leipz. Stabt:®. 1844 und Bair. 

— ©: 
„Du a; Gott ” Armen“ — Glafle IM. Mr. 122. Ge 
bet in theurer Zeit und Hungersnoth. — im Ragieh. 
G. 1742 und nun im Hamb. und Pfälzer ©.) 
| oder nach ber Sf ung im Leipz. ©. 1844: 
„Du befter Troft der Armen“ 


„Du ILL, von Gottes Siäte, Jehova's Angeſichte“ 
— Claſſe V. Nr. 136. Ein Lob unſres Herrn. gehn Ehrifli, 
wegen jeiner Liebe und Wohlthaten. Theil 1. 

oder nach ber Feflung in Schafjs deutſchen Amerif. ©. 
Philad. 1859: 
„Du Glanz vom ew’gen Fichte, von Gottes Angefichte*. 


ee glaube, daß die Heiligen” — Glaffe MI. Nr. 116. Der 
Hriftl. Glaube, XXXIX. Der dritte Artikel, Ich glaube 

eine —— der Heiligen. (Im W. G. 1842 und Bair. 
G. 

„Die lieblich klingt's ben An — Elaffe Y. Nr. 136. 
Ein Lob unſres Herrn Jeſu —34 —* feiner Liebe und 
Wohlthaten. Theil 2. Cm © . 1842 und Schaffs beut- 
ſchem Amerif. G. 1859 


Es find im Ganzen 301 — > ſich in dieſem Liederwerke 
finden, — Früchte ſeiner erſten, noch feurigen und wallenden Liebe 
* Chriſto aus ſeinem jugendlichern und Fräftigften Alter; 297 find 

Arnds Gebeten gebihtet und 4 in einem Anhang beigegebene 
ent alten „eigene Gedanken”, find aljo frei gebiet, — der⸗ 
ſelben: „O Jeſu, meine Wonne“ ſ. in der Note S. 


2. nd a Lieberfäfllein. In zwei: Theilem, — 1762 
und 176 

Ueber daſſelbe ſpricht A. Knapp folgendes Urtheil aus: „Es weht 

„darin überall neben der, Jauterfien Ehrfurcht vor ber h. Särift eine 

"fo milde, erbarmende Liebe, und: Weitherzigleit, gepaart mit unüber: 

"hörbaren Buß: und Gewiffensftimmen, daß es fich wohl erklären 

„Yäßt, warum alle religiödfen, jo verfchiebenen Parteien bed evan- 


»gelifchen Württemmbergs biefem Dichter fo, herzlich zugelhan find und 
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„ch im gefehneten Gebrauch dieſes 53 Kleinods vereinigen. 
„Man findet darin einen Reichthum geiſtlicher Erkenntniß und Er— 
fahrung in ber Kraft jalomonifher Körnigkeit und Sprüdwörtlid): 
„Feit, und Fingerzeige und Troft für die feltenften Lagen bes Lebens 
„und die geheimften Beblirfniffe des Herzens, daß nicht zu ver: 
„mundern ift, daß biefe® Buch feit fiebenzig Jahren immerfort ohne 
„Zahl als ein Gemeingnt ber württembergifchen Chriften gebrudt 
„wird und nächſt der Bibel und Arnde wahrem Chriſtenthum ber 
„größte geiftlihe Segen auf das altwürttember giſche * Bolt 
„von biejem Buch ausgegangen iſt umd ed unter demjelben bas ge: 
„ſegnetſte Unjehen genießt. Es jpiegelt fih auch darin gang ber 
„eigenthümlihe Geift und Grundton Altwürttembergg ab, Wie 
„ihener es den Altwürktembergern if, ‚zeigt ber rührende Vorfall, als 
„eine württembergiſche Colonie in Grufien, Madſchar bei Karap, von 
‚einem ticherfeifischen Raubzug überfallen und im die Sklaverei ge— 
„Ichleppt wurde. Dazumal, ale man die Söhne von den Bätern, 
„Töchter aus Mutterarmen riß, zerichnitten die glaubigen Eltern 
„noch in Eile zwei Hiller'ſche Schapfäftlein und gaben ihren weinen: 
„den Kindern einzelne Blätter mit, damit fie in der Wüſte, wohin 
„sie num pilgerten, noch einen Halt für die Seele und ein bimmli: 
„Ihes Manna hätten.“ 


a, Der erſte Theil erichien unter dem Kitel: ! 


— ⸗ 


„Geiſtliches Lieberfäftlein zum Lobe Gottes, beſtehend aus 366 
kleinen Oden über ſo viel bibliſche Sprüche, Kindern Gottes 
zum Dienſt aufgeſetzet von M. Ph. Fr. Hiller. Stuttgart, bei 
Joh. Ben. Metzler. 1762.“ 

Mit einer kurzen poetiſchen Zueignung an feine Ehepattin, 
„die Gehülſin recht nach feinem Herzen“, bie er mit ben Wor« 
ten ſchließt: 

Nur Jeſus bleibe bei und Beiden, 
Sp fingen wir, wenn wir ums jcheiben, 
Sein ewig Loblied, ich und bu. 

In ber Vorrede jagt er: „Es ift ohne mein Bermuthen an 
mich begehrt worden, etwas auf die Art bes Bogatzkyſchen 
Schapfäftleins (ſ. Bd. IV, 471) und etlih anderer zu ver: 
fertigen. Mir iſt's eine Freude, an dem Worte Gottes irgend 
Bejonders zu dienen, ba 2) es im Deffentlihen nun nicht mehr 
thun fann” (um feiner Stimmlofigfeit willen). — „Ad ver: 
meinte, daß wir an foldhen Liedern, bie eigentlih vom Lob Got: 
te8 banbeln, in G.G. und fonft feinen Ucberfluß haben. Da- 
ber madte ih über jo viele Sprüde, als Tage im 
33 find, eine Fleine Ode, die vornehmlich auf die An— 

etung Gottes, auf das Lob feiner Gigenfhaften, anf den Ruhm 

feiner Worte und auf ben Danf für feine Mohlthaten gerich: 

tet wären.” 
Hier finden ſich bie Lieber *): 
* ‚Dentidh ber Dornentrone* — Joh. 19, 2. 

* ‚Die ihr bei Jeju bleibet* — Matth. 14, 20. Sie 

aßen alle und wurben fatt. 
* ‚Die Liebe barf wohl weinen“ — 1 Theil. 4, 12. 
* „@s jammre, wer niht glaubt” — Hiob 1, 21. 





Re im W. G. 18342 Hefimbkichen Lieder ſind mit * bezeichnet. 
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Gott, Allerhöchſterabuhaſt Ruhm” 
ober nach der Faffung bes Leipz. Stabt:{ — Pi. 113, 
&.’8 1844: 5. 6. 


„Gott in des Himmels Heiligthum“. 
„Bott, ber bu Gnab und Weisheit haſt“ — Palm 


3, 6, 
e — Den über alle Thronen" — Röm. 
‚Shweigt vom Glüde und Gefhide" — Palm 
139, 9. 
e a bein Gott ift Liebe — 1 ob. 
16. ; 


* Was freut mi noch, wenn bu’s nit biſt“ — 
Palm 43, 4. (Auch im Pfälzer G. 1860 und Schaffs 
beutfhem Amerif. &. 1859.) 

* ‚Wie gut ift's, von der Sünde frei" — Röm. 6, 17. 


b. Der zweite Theil erſchien unter bem Titel: 

„Betrahtung des Todes, ber Zukunft Chriſti und ber 
Ewigkeit auf alle Tage des Jahrs oder geiftliches Lieberfäft: 
lein zweiter Theil, Denen, die bie Erſcheinung Ghrifti lieb 
haben, zum Dienft aufgefegt von M. Bh. Fr. ge: Pfarrer 
in Steinheim. Stuttgart, bei J. B. Mebler. 1767.” 

Ju ber Vorrebe aus Steinheim vom 24. Aug. 1767 fagt 
er: „Ich danke es ber Barmderzigfeit Gottes, daß er das 1762 
ausgegangene Liederfäfllein nicht hat ohne Segen feyn laſſen. 
Man bat das folgende Jahr einen 2. Theil davon an mich be- 
gebrt, welcher fih aber ohne meine Schuld verzögert hat. Nun 
gehet er. endlih auch aus. Wie jener ältere Theil vornehmlich 
auf das Lob Gottes abgezwedet F ſo iſt dieſer nachfolgende 
ſeinem Hauptinhalt nach eigentlich auf das Erwarten der 
Zukunft unjres Heilandes Jeſu Chriſti gerichtet. 
Dieß iſt der Befehl unſres Herrn Jeſu Luc. 12, 35. Es if 
bie evang. Lehre feiner Apoftel: Pauli Tit, 2, 12. 13. Petri 
11, 3,.12, 13. Jacobi 5, 7. Judä V. 21. Johannes I, 2,28. 
und Dffenb. 22, 17. Daber findet man in biefen Liedern mehr 
Gebete und Ermahnungen.” 

Mit ben Klängen der 366 etwas längern Spruchlieber 
dieſes Theiles hat Hiller daß begleitet und belebt, auf was fein 
roßer Meifter, Bengel, in jeinen unterbeflen erjchienenen 
Schriften über bie — Johannis hingewieſen hatte, 
und fo im Verein mit ihm in weiten Kreiſen eine Bereitſchafit 
auf das Kommen bes Herrn umb eine Sehnſucht nad ber 
Vollendung bes Reihe Gottes auf Erben gewedt. 

„Die Schwäche ber Poefie und andere Fehler“ — fagt er 
in. aller Demub am Schlufje feiner Vorrede, — „halte man 

. einem alten Manne zu gut, ber mit Andern wartet auf bie 
Barmberzigfeit bed Herrn zum ewigen Leben.” | 
.. „Die Lieber dieſes zwei Jahre vor feinem Tod erjchienenen 
zweiten Theils haben am meiften Eingang, beim Bolt ſowohl, 
als in G.G. gefunben*), zumal folgende : 


* 





=) Die im W. ©.'1842 befindlichen find mite hezeichnet. 
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* 


* 


„Shriften, wenn: bas Kreuz und brüdt” — Röm. 
8,15, (Im Brüberbüdlein.) 
„Das Lamm am Kreuzesftanrmen“ 

oder nad ber Faſſung im W. ©.: ! 
„Der Hirt (das Lamm) am Kreuz sei 


ſtor ben“ er entſchlief. 


De re willvom Himmel nihts“ — 1 oh. 


„Die Beſchwerden dieſer Erben" — Eph. 2, 14. 
Jeſus Chriſtus ift unfer Friebe. 

„Die Gnade iſt geſchäftig“ — Epb: 1, 18. 

„Die Gnade fey mit Allen" — Schlußlied. Offenb. 
22, 21; - (Haft in allen neuem G.G.) 


„Die Snabe wirb bod ewig jeyn“ — BI. 89, 3. 

„Die Sünden finb sen — Joh. 
ober nach ber Faſſung des Leipz. G.'s 14 2,12. (Aud 

„Dem Sünder if vergeben“ im Bair. G.) 


„Die Weisheit dieſer Erden‘ — | Cor. 2, 6. 

„Die Melt fommt einft zufamen“ — 2 Eor. 5, 10. 
(An manden neuern G.G.) 

‚Ein Ausplid in die gerne“ — 1 Cor. 15, 33. 

— nicht vor ben Grüften“ — 1 Cor. 


‚Gott, gib mir beinen Geift zum Beten“ — 1 Theſſ. 


— meine Leibeshütte“ — 2 Petri 1, 14. 

erz, freue dich der Ewigfeit“ — Job. 16, 22. 

(Im Ravensb. &. 1854.) 

‚Ih will ireben nah dem Leben* — Phil. 3, 14. 
(Im Pfälzer ©.) 

Iſt mit einer befondern Arie geſchmückt. 

‚Zefus CHriftius gab fi uns“ — 1 Petri 2, 21. 

„Sefus Chriſtus bat vollbradt” — ob. 19, 30. 
(Im Leipz. Stabt:G. 1844.) 

„Jebt ift böfe Zeit und der Khriſt im Streit“ 
— Epbef. 5, 15. 16. (Im Brüberbüchlein.) 

„Ihr, die ihr Gott nun dienet“ — 2 Eor. 6, 4. (Im 
Schleſiſchen G. 1863.) 

„Sm allerhöchſten Grabe“ 
ober nad ber Faſſung im W. ©. 1 Luc. 23, 42. 

‚Der Shädher fluhbeladen“ 

In Del will ich bleiben“ — 1 I0b. 2, 8. (Im 
Prüberbüchlein.) 

ne ns Herr, bie Worte wägen“ — Matth. 
1 ; 


‚Mein Bott, an deiner Gnade‘ — 2 Est. 12, 9. 
„Mein Gott, in beine Hände — Pf. 31, 6. (In 
Bunfens alfgem. ©. und ©.:Bud. 1833. 
„Meine Taufe freuet mich” — Ap.Geſch. 16, 33. 34. 
„Mir if Erbarmung widerfahren“ — 1 Xim. 
1,413. (Haft in allen nenern G.G.) 
Mit befondrer Arie und neuerdings von Preffel in 
allen feinen B.B. zu einer trefil. Gompofition ver: 


wenbet. 
Mur für diefes: Leben forgen! — Phil. 4, 5. 6. 
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„Ruhe hat uns Gott verheißen‘ — Epr. 4,4. (Im 
Leipz. Stadt⸗G. 1844) 
—— iſt's, den Zorn ſich häufen“ — Röm. 


„Schuld und Strafe find erbaffen“ — Matih. 
18, 27 


„Seelen (Ehriften), Taßt ung Gutes tun“ — Gal. 
6, 9. (Au im Leipz. ©.) 

* „Sieh! bein König fommt zu dir" — Matth. 21,5. 
(Aud im Bair. ©.) Re, 

„Sp lang ih Hier noch walle* — Pſalm 119, 94. 
(Auch im Pfäher ©. 

„Unter Jefu Krenze ſteh'n“ — Joh. 19, 25. 26. 

„Bater, ſieh auf unfre Brüder" — 2 Buell. 3, 1.2. 

* „VBerwirf mid nidt im Alter" — Palm 71, 9. 

(Auch im Pfälzer ©.) 
* „Biel beffer, nie geboren“ — Joh. 3, 16. (Aud im 
Porſſ'ſchen ©.) 

ne, Ne wir arme Menſchen bier“ — Hiob 

14, I 


»Weicht, ihr Berge, fallt, ihr Hügel“ — Iefai. 
54, 10. (Sn vielen neuern G.G.) 
„Wenn ich mir aufviele Jahre* — Luc. 12, 20. 21. 
„Wer ausbarrt big an’s Ende“ — Matth. 24, 13. 
* „Wie Simeon verſchieden“ — Luc.2, 29. 30. (Aud 
im Straßburger und deutſch Amerif. ©.) 
„Wir find no‘ von ber Heimath fern“ — 2 Cor. 
5, 6. (Auch im Ravensb. ©.) 
* Wir warten bein, 0 Gottesſohn“ — 1 Theil. 1, 
9. 10. (Auch im Leipz. ©.) 

Diejes Liederfäftlein mit der Gefammtzahl von 732 Spruchlie— 
dern in Ächt ſprüchwörtlichem Styl, welchem furze, erbaulihe An- 
merfungen über den betreffenden Spruch beinegeben find, enthält die 
reihen Gnabenerfahrungen bes reifen, gealterten Mannes, und zu: 
mal für die im zweiten Theil enthaltene andere Hälfte berjelben gilt 
Knapps Wort: „Der befte Wein, wie in Cana, und bie Föftlichite 
Gabe war Hillern bis auf's Ende vorbehalten.” 


3. „Kurze und erbaulide Andachten bei ber Beicht und heil, Abend— 
mahl, aufgefegt von M. Ph. fir. Hiller, Pfarrer in Steinheim. 
je * Stuttg. ©. J.“ (Wahrſcheinlich zwiſchen 1762 und 
1 ; 

Zu jedem Gebet ift ein „ganz neues“ Lied beigegeben, fo baf 
dadurch 9 Beicht- und 43 Abenbmahlslieber geboten werben, Hier: 
„Abend ift es nunmehr worden“ | — Mbendlied am 


oder nah W. G. 1842: Tage, da man 
„Bleibe, es will Abend werben“ zum. Abenbmabl 
gegangen. Luc. 24, 29. 

„Zum Tiſch des Herru willid jegt gehen", — Lied eines 

oder nad) Knapps evang, &. 1855: zuvor welt: 
Ich will zu Jeſu Tiihe geben“ ehrbaren 
Undeiften. 


4. „Beiträge Zur Anbetung Gottes im Geift und in ber Wahrheit, ober 
Morgen: undAbendb:Anbahtennahbem GebetdbesHerrn 
in gebundener Schreibart, nebſt einigen andern Gebeten und Pie: 





\ 
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vn; ‚bem pon M. Ph Fe: , Biarser in: Steinheim. Stuttgart, bei 
Erhard 1785.” Nach feinem. Tod wahrſcheinlich von einem feiner 
‚Söhne, herausgegeben, (2. Aufl. daf. 1804, vermehrt mit einem 
Anhang von Liedern aue dem Paradiesgästlein und ben Beicht- und 
Abendmahlaandachten, jowie einem aus Nr. 5.) 
Die „einige andere Lieber”, weldhe ben Andachten in „gebunbener 
I, »Schreibart“ als neue Lieber beipegeben find, beſtehen in’ 5 Morgen: 
und 8 Abenbliebern, nebſt 1 Beruislied, Hievon find befonders be: 
liebt geworben : Ä 
„Seht, —— Glieder“ — Morgenlied. 
AIch lege mich, was ſoll hiebei“ — Abendlied, mit dem 
Refrain: „Ich ſchlaf auf Jeſum ein“. 
„Nacht und Schlaf iſt jetzt zurücke“ — Morgenlied, mit 
— Refrain: „Lieber Vater, walte du, führe mich dem Him— 
mel zu“. 


5. Das profaifhe Werk: „Neues Syſtem aller Vorbilder Jeſu Chriſti 
dar das ganze Alte Teftament . . . zur Verehrung ber göttlichen 
Weisheit in jehs Scattenftüden (fo genannt . br. 10,1. Col. 
2, 17.), famt einem Anhang und Beleuchtung. Gtuttg. 1758.“ 
Hier findet fih unter ben zuvor von 1756 an unter bem Titel: 
„Die Reihe der Vorbilder Jeſu Chriſti im A. Teftament“ einzeln er: 
ſchienenen Heften im 6. Heft oder Schattenftüd vom J. 1757 bas 
einzige, auch Nr. 4. in ber 2. Ausg. von 1904 angehängte Lieb: 
„Jeſus Ehriftus berrfht als König” — Lied von bem 
großen Erföfer, über Epheſ. 1, 21. 22. Den 28. Aug. 1755. 
(In allen neuern G.G. 
(Irrthümlich im W. G. 1842 dem Stabtpfarrer M. Job. 
Ferd. Geiz in Bietigheim, Oetingers Tochtermann, zuge: 
15 Frieben.) 
Neben dieſen auf bie Gefammtzahl von 1073 ſich belaufenden 
Siedern hat Hiller noch mande andre in Aleraınbrinern verfaßte Poe— 
en veröffentlicht, 3. B.: „Sottgebeiligte Morgenftunden zur poe- 
ufhen Betrachtung des Thaues, nad etlichen Sprüden h. Schrift 
angewenbet. TÜb. 1748.“, aus melden Knapp in ber Chriftoterpe 
42. 5. 32—-48. viele Auszüge mitgetheilt Hat, und: „Das Leben 
Sefu EHrifti, bes Sohnes Gottes unfre® Herm, in gebundner 
Schreibart nah den Schriften ber h. Evangeliſten. 2 Theile. Tüb. 
 1752.", wonon ein. Bruchſtück unter dem Titel: „Die begten Reben 
1 * en feinen Jüngern“ den jpätern Ausgaben: von Nr. 4. ange: 
ic: hängt i 


Steinhofer*) M. Maxrimilian Friedrich Chriſtoph, geb. 
16. Jan. 1706 zu Omen, einem Städtchen am Fuße ber Ted, 


Quellen: Die handſchrifti. Selbſſbiographie Steimbofers vom 
3. 1737 im Arie der Brüder-Unität, abgebrudt in feiner „tägl. Nah: 
fung des Glaubens nad der Epiftel an die Ebräer. Ludwigsb. E. Riehm. 
1859,” — Einige befondere Umftände m ben letzten Stunden bes jel. 
Herrn Spezials Steinhofer. Tüb. 1761. — Steinhofers Erklärung bes 
Briefs Johannis, nebſt einigen Mittheilungen aus feinem Leben. Tüb. 
62. (Bambus, 1848. 1856.) — —5 M. Burk im Chriſtenboten. 

32. MR. 8. und ausführlicher im Brüberboten Sept. 1865 bie Januar 
1366, , Herzubut, bei J. Römer. — A. Knapp, in, ber Ghriltoterpe. 


x 
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wo fein Vater, Ludwig Chriſtoph Steinhofer, 1702-1759 quepft 
Diaconus, und. dann, Stabipfarrer war, Seine Mutter war Sa: 
bina Dorothea, geb, Andler. Bon dieſen rechtſchaffenen Eltern 
ward er frühzeitig zur Furcht Gottes und zur. Erkenntnig Jeſu 
Chriſti erzogen. Namentlich übte Auf feine Seele vom der, erjten 
Kindheit an die im elterlihen Haus wohnende Großmutter, die 
Doctor Steinhoferin, den gefegnetiten Einfluß aus. „Sie war,“ 
fagt er, „eine Hanna unſres Haufes, deren Gebet und Segen 
auf ihre Nachkommen gefloſſen. Sobald id zu einigem, Verjtänd: 
niß gefommen, fjuchte jie mich zum Herrn Jeſu hinzuleiten und 
mir feine Liebe und Erkenntniß in's zarte Herz zu prägen, auch 
gegen alle reizende Sachen der Welt wichtig und ‚angenehm zu 
machen.“ So brachte er bereits einen guten Schak der Erkennt: 
niß Jeſu aus der Schule zu Kirchheim u. / Teck, die er vom. 7. 
Jahr an befuchte, 1720 in's Klojter Blaubeuren mit, wo er, bie 
ireue Anweilung ded damaligen Klofterpräceptors Weiſſenſee (S, 
79.5.) genießen durfte. Im Kloſter zu Bebenhaufen aber (1722 
1725) und während bes philoſophiſchen Curſes zu Tübingen 
wurde jein Herz dem Herrn etwas frember, ba er mit allzu großer 
Begierde der Gelehrſamkeit nachjagte, woburd allmählich auch bie 
Weltluft Eingang fand, obwohl die heimliche Zucht feiner erſten 
Liebe zum Herrn niemals ganz wid. Der Heimgang feiner 
Großmutter aber und ein unglüdliher all, daran er ein halbes 
Jahr Taug gefährlich zu Bett liegen, mußte, war in der Haub des 
Herm, gerade ‚ale er 1727 zum theologiſchen Curs übertyeten 
jolkte,. das ſcharfe Zuchtmittel, das. ihn ‚aus feinen eitken Gedanken 
und Weltabfihten wieber nüchtern machte. und bie im ber Jugend 
empfangene Gnade in feinem Herzen wieder .ernenerte. Bou nun 
an war fein ganzes Beſtreben darauf gerichtet, „zu einer gründe 
lichen und jchriftmäßigen Erkenntniß der Heilswahrbeiten zu ges 
langen und dem Herren Jeſu ein brauchliches Werkzeug. zu: feinem 
Dienjte zu werben.“ Hiezu, war ihm befonberd der Zutritt ‚im 





1837. ©. 3932-365. und in der von ihm beſorglen Auog. ber 128 
kurzen Predigten über die Sonn⸗, Feſt- und Feiettags⸗ Evangelien, Stutt⸗ 
gr im Berlag ber evang. Bücherftiftung.“ — Theod. Geißler, theol, 

inarlebrer der Brübder-Unität, im 3. Supplementband von Hetzoge 
Real-Enepelopädie.: Bd. XXI, Gotha. 1366. ©. 163.472. 1. 00004 


a 
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Dr. Weiemanns (S. 50 ff.) Haus mid der Umgang mit erwec⸗ 
ten Studirenden ſehr förberlih. Mitten unter feine Studien hin: 
ein wurbe er 1729 auf einige Zeit als Vicar zu dem Abendpre⸗ 
diger Gutmann nad Biberach gejhidt, mo es ihm klar wurde, 
was zum Dienft des Herrn am Evangelium und zu einer geſeg⸗ 
neten Arbeit an den Seelen gehöre. Nachdem er diefelben aber wieber 
fortgefeßt und vollendet hatte, unternahm er im Jahr 1731 eine 
Reife nah Franfen und Sachſen, hauptſächlich „um ba, wo recht⸗ 
fchaffene und Berühmte Knechte Gottes ftanden, zu beobachten, 
welhe Methoden fie zur Führung ermwedter Seelen gebrauchten 
und wie durch ihren Dienft das Reich Gottes ' gefördert würde.“ 

Auf biefer Reife fuchte er auch ben Grafen vo. Zinzendorf 
in Herrnhut auf, den er dann auf feiner Reife durch Würt⸗ 
temberg im 3. 1733 begleitete und ber es fofort, nachdem Stein» 
bofer im jelbigen Jahr als Repetent im Stift zu Tübingen eins 
getreten war, betrieb, daß er, weil er ihn nicht als Pfarradjunkt 
für Herrnhut erlangen fonnte, von dem Reichsgrafen Heinrich 
KXXIX. von Reuß als Hoflaplan für bie Tleine, aus ber 
Herrſchaft und dem ermwedten Theil des SHofgefindes bort nach 
Spener'ſchem Mufter beitehende Gemeine nah Ebersdorf im 
Boigtlande berufen wurde. Das gefhah im J. 1734. Nachdem 
er dieſe Stelle einige Jahre lang verfehen hatte, wide er, um num 
für die ganze Hofgemeinde als Prebiger eingefegnet ‘werben zu 
Fönnen, von feinem alten Lehrer, Weiffenfee, ber unterbeffen Prä- 
fat in Denkendorf getvorden war, in der Kloſterkirche zu Hirſau 
45. Juni 1738’ unter Anwohnung feines gerade damals in Tei⸗ 
nach im Bad fih aufhaltenden Fürften aud als deſſen Hofpre: 
diger feierlich orbinirt und dann zugleich als Dorfprebiger und 
Watfenhausprediger beſtellt. Dieſen verſchiedenen Aemtern wid⸗ 
mete nun Steinhofer mit aufopfernder Treue und unter faſt über: 
menſchlicher Mühe feine ganze Zeit und Kraft und ſuchte nad) 
dem Vorbild des Apofteld Paulus Allen Alle zu werben, ohne 
etwas für fi zu ſuchen, es fey Ehre oder zeitliche Güter oder 
Gemädlichkeit oder etwas Anderes. I. I. Mojer, der zugleich 
mit ihm: in Ebersborf wohnte, bezeugt von ihm: „Sein öffent: 
licher und bejonderer Vortrag war vortrefjlich , überzeugend und 
binreißend , er gieng auf eine Menderung des ganzem Sinnes, als⸗ 
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dann anf Jeſum für ums,’ vefien Ergreifung im Glauben, Gewiß⸗ 
beit der Vergebung ber Sünben und feined Gnadenſtandes, dars - 
auf eines vergnügten, aber heiligen Wandels, Berjhmähung der 
Melt und immer weitere Bildung im: das Bild Chriſti — auf 
eine jo nachdrückliche und doch dabei herzliche, liebreihe und evan- 
geliſche Weife, wobei das Herz nicht ungerührt bleiben. fonnte, 
Und fo war aud fein Umgang gegen alle Arten von Menſchen 
fo Tiebreih und feine Geduld mit manden eigenfinnigen oder ſonſt 
unartigen Seelen recht bewunberungswürbig. Gr bezeigte zwar 
immer. eine verbächtige Neigung auf die Zinzendorfiſche Barthie, 
ja er fieng ftufenweife an, nit nur die Materie von: den Ges 
meinden nah Zinzendorf'ſcher Lehrart abzuhandeln , fondern aud 
das. ſich Jährlich anjehnlid mehrende Häuflein der Kinder Gotted 
in. Ebersborf nad und nad auf die Art dev Herrnhutifchen ‚Ges 
meinden einzurihten. Indeſſen predigte er doch fonjt das. Evans 
gefium nad feinem ganzen Inbegriff und der Schrift‘ in dem Be: 
weife des Geiftes und der Kraft, und idy halte die von mir ihm 
nachgeſchriebenen Reden für einen. rechten Schatz.) Er mißbil« 
ligte. und widerlegte ferner bie unrichtigen Lehren und anbere 
Dinge des Grafen und feiner Anhänger.“ Sein Herz zog ihn 
aber mehr und mehr nad Herrnhut hin. Und als er auf einer 
Reife nad der Laufig fih im Dftober 1745 oft in Herrnhut 
aufgehalten und hernad auch im Dezember an einer Brüberfynode 
in: Marienborn Theil genommen hatte, fieng:er nad feiner Rück⸗ 
kehr bejonders. zu Weihnachten und‘ Neujahr. jehr herrnhutiſch zu 
reden an ‚von ber eriten Wunde Jeſu. Der größere Theil der 
Gemeinde, welche ſchon feit längerer Zeit. deren Selbftftänbigfeit 
gegenüber den mehrfachen Verſuchen Zinzendorfs, des Schwagers 
des Grafen v. Reuß, fie ganz mit Herrnhut zu “verbinden , bes 
bauptet hatte, widerfirebte zwar dieſem Herrnhutiſchen Wefen; 


— — — 


*) Sie find ber Reihe nah im Druck erſchienen als „Tägliche Nah— 
rung ded Glaubens aus ber Erfenntniß Jeſu Chriſti 1. nad ber Epiftel an 
bie Ebräer. Schleiz. 1743. 1746. 2. Nach der Epiftel an bie Golofier. 
Frankf. 1751. 3. Nach den widtigften Schriftftellen aus bem Leben Jeſu 
in, 83 Reben. Frankf. 1764." Namentlihd Nr. 1. bielt —— fürsein ganz 
ausgezeichnetes Buch und benüßte es zu jeiner eignen Erbauung. 


Koh, Kirchenlied. V. 9 


— 
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allein nachdem zu Anfang bes Jahrs 1746 jüngere ledige Brüs 
ber ven 12. Anhang zum Herrnhutiſchen G. in die Hände befoms 
men batten, wurben burd ihren Feuereifer in einer allmählid dem 
größten Theil der Gemeinde ergreifenden Bewegung die Worte: 
„Das Blut Jeſu erfahren” — „Satimwerben im Blut des Lam— 
mes" und: „Den alten Pietiften austreiben” zu Yolungsiworten, 
Und nun wurde, nachdem Steinhofer jhon auf der Zeyſter Brüs 
der⸗Synode in Holland durch feine Drdination zum „Mitbifchof 
für den lutheriſchen Tropus“ in dem Dienit der Brübergemeinde 
übergetreten war, im Dezember 1746 der fürmlide Anſchluß 
Ebersdorſs an die Herrnhuter Brübergemeinve in Oegenwart Zins 
zendorfs vollzogen. Damit war dann aber Steinhofers Thätigkeit 
in Ebersborf abgeſchloſſen und er ſchickte ſich an, einem ander: 
weitigen Rufe ber Zinzendorf'ſchen Pilgergemeinde zu folgen. Im 
Januar 1747 verließ er Ebersborf und begab ſich zunächſt in die 
Wetterau, wo er ald Inſpector des Seminars im Yindbeim ein: 
trat und fih 3. Febr. 1747 mit einem Fräulein Dorothea Wils 
belmine v. Molsberg vermählte, die in Ebersdorf zur Brüderge— 
meinbe übergetreten und ihm durch's Loos, das er zwiſchen meh: 
reren ihm empfohlenen Jungfrauen entiheiden ließ, zugefallen 
war.*) Darnad war er noch im verſchiedenen andern Gemeinde: 
ftationen in der Wetterau und Lauſitz thätige Allein er hielt e# 
nicht lange im Dienfte der Brübergemeinde aus, im der damals 
die Fluthen einer bedenklichen Gefühle: und Phantaſieſchwärmerei 
immer höher ftiegen, ftatt, wie er bei jeinem Uebertritt gehofit 
hatte, allmählich zum verlaufen. Namentlich die eigenthümliche, 
phantajtifche Lehrart Zinzendorjs von der b. Dreieinigfeit wurbe 
ihm, dem Bibelmann, zu bejonderem Anitoß, und ale er vollends 
im Herbft 1748 auf dem Gemeinjaal zu Herrnhaag Dinge hörte, 
davor ihm, mie ex jagte, „die Ohren gellten”, entichloß er ſich, 
nachdem er ſich feither, wie er befennt, unter vielen Seufzern 
und Gewiſſensſerupeln durchgeſchmiegt hatte, die Sache der Herrn: 
huter zu verlaflen. Freilich that er dieß ohme die gehörige männ— 


*) Sie ift näher re im rag von Pfarrer M. 
= = 2. Auflage. ©. 214. unb in beijen — 1832. 
rt. 36. 


* 
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lihe Offenheit und Geradheit „nach ber. angebornen Art einer 
weichlichen Blödigkeit“. Er nahm nämlich von Zinzendorf gegen Ende 
des Jahrs 1748 noch eine Miffion nah Württemberg an und 
gab dann erjt 14. Febr. 1749 in einem Briefe an Zinzenborf, zu 
deſſen nicht geringem Unwillen, feine Aemter und Commiffionen, 
die er von ber Brübergemeinde erhalten hatte, zurüd. *) 

Amtlos hielt er fih nun eine Beitlang in feinem Vaterland, 
und zwar abwechjelnd bei feinem Vater zu Owen, zu Stuttgart 
und Tübingen, auf, und nahm joldyes als eine Zeit der Demü— 
thigung und innern Sammlung vor dem Heren hin. Erft nad: 
dem er fih vor dem Konfiftorium über bie Lauterfeit und Rein: 
heit feines. Lehrbegriffs gehörig ausgewiefen und gelobt hatte, bie 
Herrnhutifhen Formen in Württemberg nit einführen zu wol— 
len, wurde er fodann noch im %. 1749 zum Pfarrer in Det 
tingen unter Urach ernannt. Während einer vierjährigen Wirk: 
famteit in dieſer volfreihen Gemeinde des Uracher Albthales, wo 
ihm bie erfte Einrichtung feines Haushalts bei feiner Mittellofig- 
feit mandye Sorge machte, er aber auch köſtliche Erfahrungen vom 
der treuen Durchhülfe Gottes machen durfte, begnügte er fi nicht 
bloß mit Predigen, wovon fein im J. 1753 erſchienener und bie 
über den Jahrgang 1752 der Evangelien mit möglichſter Einfalt 
und Deutlichkeit gehaltenen, der erjten Fähigkeit heildbegieriger 
Gemüther angepaßten Prebigten enihaltender „evangeliſcher 
Slaubensgrund in Predigten auf alle Sonn-, Felt: und 
Feiertage” **) eim köſtliches Zeugniß ift. Er fuchte auch die befr 
fern , bheilöbegierigen Seelen zu Haus tiefer in den Grund ber 
h. Schrift einzuleiten und durch Halten von Privatverfammlungen, 
worin er ganze biblifche Bücher auslegte, geſunde und gewurzelte 
Bibelriften heranzubilden. Ein Feind aller Sektirerei, hielt er 
um fo fefter an der Gemeinfchaft der Heiligen. 


— — — — 


*) Ueber dieſe Periode in Steinhofers Leben vgl. „das Leben J. J. 
Mofers, dargeftellt von Auguſt Schmid, Pfarrer in Gaisburg. Stuttg. 
1868.” S. 146 fi — 181—1%. 521—530. 

*) A. Knapp hat fie, aufs Neue burchgejehen, im Jahr 1846 zu 
Stuttgart bei Beljer wieder herausgegeben, und J. J. Mojer bat 77 
Lieder in feinem Gefängniß barüber gedichtet (ſ. u.). 
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Im Jahr 1753 wurde er ſodann Pfarrer in Zavelftein 
auf dem Schwarzwald, wozu das Bab Teinach gehört, und von 
biefer Arbeitöftätte haben wir als Frucht den „evangelifchen Glau— 
bensgrund aus dem Erkenntniß des Leidens Jeſu. 23 Predigten. 
zZüb. 1754.“ Drei Jahre fpäter übertrug ihm der Herzog „aus 
bejonderer gnäbigiter Abſicht“ die Pfarrftelle in dem großen, durch 
feine weit umher haufiren gehenden „Krämer“ befannten Markt: 
fleden Eningen unter der Adhalm, ganz in der Nähe ber alten 
Reichsſtadt Reutlingen. Er follte dem dort eingeriffenen Sitten: 
verderben jteuern, gegen das ein jtrenger Gefetesprebiger vor ihm 
vergeblich gearbeitet hatte. Am 25. Sonntag nad Trin. hielt er 
bort feine Antrittsprebigt über den Spruch: „errette beine Seele!“ 
(1 Mof. 19, 17.) Mit liebreihem und doch unbeſtechlich ernſtem 
Sinne führte er an bdiefer verdorbenen Gemeinde fein Amt, das 
Wort der Wahrheit unter fteter Fürbitte recht theilend, ftrafend, 
bittend, bdrohend und ermahnend in aller Geduld und Lehre. Und 
feine Arbeit war, „ba er weit lieber als ein Friedensbote bes 
himmliſchen Königs, denn als ein geiftlicher Amtmann bes irbi: 
ſchen Herzogs unter feinen Kirchkindern wandelte“, nicht vergebens ; 
er hatte, wie er ſelbſt fchreibt, „die Freude, daß mande Seelen 
zur Erfenntniß des Heils in Chriſto gebracht und zu der Zahl 
der Auserwählten gefammelt werben konnten, allenthalben abet 
fein Evangelium ein guter Gerud und ein bleibender Segen. zur 
Offenbarung der Wahrheit in der Zuhörer Herzen vor Gott ge: 
worden ift.“ Als eim hellleuchtendes Licht hatte ihn Gott nad 
Eningen gejegt, namentlich auch dazu, daß viele Theologie-Studirenbe 
von Tübingen ihr Licht an dem feinigen anzünden konnten. Wie 
4—7 Jahre vorher zu Detinger (ſ. unten) nah Walddorf und 
dann ſechszig Jahre fpäter zu Pfarrer Dann nad Oeſchingen und 
Möffingen : fo famen zu ihm nad) Eningen aus der benachbarten 
Univerfitätsjtabt ihrer Viele, jo oft ed nur angieng, um im Um: 
gang und Geiftesverfehr mit dem in den Geheimniffen des Reiche 
Gottes fe wohl erfahrenen Vater auf praftifche Weife die rechte 
PBaftoraltheologie zu lernen, Es war aber aud in feinem Wejen 
„etwas Unausſprechliches“, das auf Jedermann, der mit ihm zu: 
ſamenkam, tiefe Eindrüde machte. 

Zulegt wurde Steinhofer noh im Jahr 1759 Spezial 


b. Der piet. Diäterfreis. bb. Die Würktembärger: Steinhofer. 433 


und GStadtpfarrer zu Weinsberg am Fuß ber alten 
Weibertreue, wo er am 6. Mai feine Antrittspredigt hielt. 
Detinger war fein Vorgänger und hatte bort die nächſt vorange⸗ 
gangenen fieben Jahre gewirft. Hier reifte vollends feine edelſte 
Geiftesfruht — die „Erklärung deserften Briefe Johan— 
nis. Tüb. 1762.“, ein Bud, von welchem A. Knapp bezeugt, 
daß es „an heiligem Lebensbuft und tiefen Bliden im die Gnade 
und Herrlichkeit Jeſu, wie in die Natur bed innern Lebens, 
fehwerlih von einem Andern erreicht werde, — einem ftillen, im 
HeiligthHum des Herrn angezündeten Rauchopfer glei, deſſen Duft 
den Gnadenthron des Ewigen umwallet.“ Sein damaliger Vicar 
in Weinsberg, der im %. 1814 zu Sulz geftorbene Decan' J. 
Georg Baubder, fagt, er habe in der Zeit, als Steinhofer an bie: 
fem Werke gearbeitet, eine Salbung und eine, überirbifhe Klar: 
beit in feinem ganzen Wefen gefühlt, die er nie vergeffen und 
noch weniger fchildern könne; es ſey bei ihm das Francke'ſche 
Liedwort wahr geworden: „fahr Hin, was heißet Stund und Zeit, 
ih bin ſchon in der Emigfeit, weil ich in Jeſu lebe." Mit fei- 
nen Hausgenofjen — fein vierzehnjähriger Ehebund blieb finder: 
108 — habe er in der zärtlichften Liebe, aber ſtets mit großer 
Sammlung des Gemüths gewandelt und alle feine Worte wie vor 
Gott, doch in zwanglos herzlicher Einfalt geredet. Es habe ein 
ganz eigener FFriedensgeift das ganze Haus durchwehet, das auch 
dem Aermſten willig offen geftanden und ungefucht ein Sammel: 
Plat der bewährteften Ehriften gewefen jey. 

Gar ſchön und rührend ift die Gefchichte feiner Tebten 
Krankheit. Am Sonntag Septuagefimä im %. 1761 hielt er 
feine lebte Prebigt über da8 Evangelium von ben Arbeitern im 
Meinberg, worin er vorftellte, „wie es nicht an Jemands Wollen 
ober Laufen, fondern an Gottes Erbarmen liege, wenn er in das 
Reich Gottes kommen folle”, und mit biefem feinem Haupt: 
thema von ber freien Gnade Gottes bejhloß er fein Zeugenamt, 
An felbiger Naht noch befam er heftige Schmerzen im Unterleib 
und hatte nun, ein rechtes Schmerzenslager. durchzumachen. Unter 
allen feinen Leiden bezeugte er aber einmal über das andere, daß 
ihm innig wohl fey, und jo blieb er auch ftetS in einer heitern 
und lichten Faſſung des Herzens. Er redete zwar nicht mehr 
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viel, weil fein Athem ftets gehemmt war, deſto mehr aber betete 
er — faft ununterbrohen Tag und Naht, wobei ex oft feine 
Hände hoch empor hielt und fie in einander ſchlug, wie wenn er 
Chriſtum faflen wollte. Als man ihn deßhalb zur Schonung ſei⸗ 
ner ſchwachen Leibeskräfte mahnte, weil fein Geift ja bennod im 
Heiland ruhe, jo antwortete er: „ja! ich möchte aber gerne ganz 
bei ihm ſeyn!“ Dabei übte er auch fleifige Yürbitte für feine 
Gemeinde, für feine Freunde und Angehörige, und Allen, die ihn 
befuchten, bejonderd den Ermwedten, gab er, eglidem nad bem 
Zuftand feines Herzens, noch ein heilfames , paſſendes Wert der 
Lehre und Bermahnung. AS er nun deutlich fühlte, daß es mit 
feinem Sterben feine gute Richtigkeit befommen würde, ſagte er 
vol Muths und Freubigkeit: „Sprecht mir jegt nicht® mehr vom 
„Aufkommen! Ih bin fhon ganz in ber Ewigkeit! Es wird 
„an meinem Leibe, ein Band nad dem andern aufgelöst; ich 
„warte jegt nur auf meinen Herrn und bitte nur, daß er bald 
„tommen möge. Der Kampf ift num gefämpfet, ver Glaube ift 
„gehalten, der Lauf ift vollbracht; num ift mir beigelegt die. Krone 
„ber Gerechtigkeit. DL! ich habe oft fo davon geprebiget, ald ob 
„ih den Himmel offen und die Herrlichkeit vor mir fühe! Wie 
„wird's nun feyn, wenn id zum Schauen gelange? Lebt werbe 
„ich zu genießen befommen, was ich geglaubt habe. Ich habe 
„in diefer Krankheit Vieles gelernt, was mir Licht geben wird, 
„wenn ich hinüber komme.“ Er jegnete zuleßt aud feine Frau, 
eine Ghriftin voll ſchöner Herzenseinfalt und Demuth, und feinen 
an Sohnes Statt angenommenen Neffen, Ludwig Chrijtian 
Steinhofer.*) Als fie ibm dann noh am Morgen des 11, 
Februar 1761 den ſchönen Vers des alten Nicla® Hermann vor: 


— — — 


Er iſt der Verfaſſer bes im Brüderbüchlein und in Knappo Lieber: 
ſchatz befindlichen geſalbten Liebes von ber Gemeinſchaft der Heiligen: 
„Auf, du priefterlih Geſchlechte“, im Ravensberger ©. Bielefeld. 
1854. irrthümlich Fr. Chr. Steinhofer zugefährieben. Derfelbe bekannte 
fpäter oft: „Meines gottfeligen Oheims und geiftlichen Vaters beiliger Wan— 
bel und beilen Gebete, die ich öfters belauſchte, find wie Spieß und — 
in meine Seele gedrungen und haben mid zum Herrn befebrt.* 
wurbe als der Sohn des Profeſſors ber Philojophie, Joh. Ulrich Stein- 
bofer, geboren zu Tübingen 25. Juli 1746 und fam 1773 als Pfarrer 
nah Mundelsheim, 1784 nach Bizfeld, 1793 nach Rudersberg und 1801 
nach Welzbeim, wo er 23. März 1821 ſtarb. | 
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fagten tu „Ych bin ein Glied an deinem Leib-wu. |. w.“, jo lächelte 
er dazu ganz freundlich und ſprach mit. lallender, gebrodhener 
Stimme noch ein herzliches „Amen“. Wenige Minuten darauf 
war er unvermerkt eingeichlafen. Am 14. Februar, einem Frei⸗ 
tag, warb er unter unzähligen Thränen feiner vielen chriftlichen 
Freunde beerbigt, wofür er als Leichentert 2 Tim. 1, 12. und 
Bhil. 1, 20— 24. und als Leichengefänge: „O wie felig ſeyd ihr 
doch, ihr Frommen“ und: „Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit” 
vorgeſchrieben hatte, ’ 

Yı Knapp jagt ganz treffend von Steinhofer: „Er bildet deu 
Mitteldmann zwiſchen der Herzenstheologie ber Brüdergemeinbe 
und zwifchen ber jtrengen theologiſchen Schule J. A. Bengeld, bie 
alle ihre Lehren genau an ben Prüfitein des göttlihen Wortes 
und‘ grünblicher Auslegung befielben hielt. Er vereinigte in fi 
Bingenborfs kindliche Liebe zu ber Berfon des Heilandes und 
Bengeld Gründlichkeit, nebft deſſen ernſtem, priefterlichem Sinne, 
Die giebt feinen Schriften jene milde, heilige Salbung, die fo 
ruhig; und tieffinnig daher fließt, jene lichte kindliche Klarheit, aus 
weldyer ein geübted Auge doc immer das tiefe Stubium bes 
Wortes Gottes hindurchſchimmern ficht.* 

Steinhofer Hat im hymnologiſcher Beziehung das Berbienit, 
ber Herausgeber eines trefflihen, viel befannten Gefangbuds 
zw jeyn, das den Titel hat: 
per een Geſangbuch, in einem Hinlänglichen Auszug der Alten, 

Neuern und Neueften Lieber, der Gemeine in Ebersporf zu 

Öffentlihen und Bejonderm Gebraud gewidmet. Ebersdorf. Zu 

finden im Wayfen Haus. 1742,* (2. Aufl. 1745 mit 814 Liedern.) 
| „Hier findet fi unter ben „Neueiten Liedern“, von benen er in 
ber ſchönen Vorrede jagt: „fie find theils erwedlich, theil® zum Preis 
und Genuß ber blutigen Verföhnung des Lammes und zur Untet- 
haltung ber gliedlihen Gemeinſchaft an Einem Leibe 
dienſam“, das von ihm jelbjt verfaßte edle Lied über folde 

gfiebliche” Gemeinſchaft: 
„König! ſieh auf deinen Samen“ — von ber Anbetung 

Gottes und des Lammes. 
ober nad A. Knapp im Liederſchatz 1837/66. 
„König! fieh auf beine Kinder“. 

Pöldel®), M. Johann, ber: Sohn bes Kaufmanns Zadar 

rias Pöſchel in Tübingen, wo er 29. Jan. 1711 geboren wurde, 





— — —— 


N Duelten: Sammlungen für Liebhaber a Wahrheit und 
Gotkfeligkeit. : Bom 3.1855. Bafel. ©. 371- 
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Im. Jahr 1725 kam er in bie Kloſterſchule nad Blaubeuren, 
weldher damals Weifienfee als Prälat vorftand (ſ. S. 79 fi.) 
und bier fon kamen Gnadenzüge an fein Herz, die ihn zur 
erften Erweckung bradten. Als er aber dann 1728 in die Klo: 
fterfchule nad Bebenhaufen und von da im Juni 1730 in das 
theol. Stift nah Tübingen fam, gerieth er wieder in den Welt: 
finn, bis er in der Mitte feiner Tübinger Studienzeit unter ber 
Einwirfung des jeelforgerlich wirkenden Stiftsjuperintendenten Dr. 
Weismann (f. ©. 50 ff.) auf’ Neue mähtig von ber Gmabe 
Jeſu ergriffen wurde. Bei feiner befondern Begabung wurde er 
nun bäufig veranlaßt, in den frommen Berfammlungen zu reben, 
wobei fein eigene® Herz von ben vorgetragenen Glaubenswahrbei: 
ten weniger genoß als Andere, und jo gerietb er nad) feinem 
eigenen Belenntniß in Gefahr, aus ben Schranfen herauszukom⸗ 
men, „in weldhen die Demuth und Einfalt regieret und und zu 
ber Weisheit, die göttlih ift, führe.” Ohne die Sünde im 
innerften Grund feines eigenen Herzens recht anzugreifen, legte 
er fih nun auch viel lieber auf das Studium ber: Böhme’fchen 
Schriften, die ihn auf gefährliche geiftlihe Höhen führten und im 
eine jeparatijtifche Richtung hineinbrachten, bei ber er ſich mit 
allerhand Scrupeln wegen ber Berwaltung ber Sakramente in 
einer gemifchten Gemeinde trug und fi, als er nun nad vollen: 
beten Studien Vicar an einer vaterländifchen Kirchengemeinde wer: 
den follte, für unfähig hielt, ein Kirchenamt anzunehmen. Da 
folgte er um fo lieber einem Rufe bed frommen Reichégrafen 
Heinrih v. Reuß, ber ihn gerade, als er furz vor Weihnachten 
1734 das theologifhe Examen beim Conftftorium in Stuttgart 
madte, als Lehrer der gräfliden Söhne nah Ebersdorf be: 
rief. Um diefelbe Zeit war auch fein älterer Landsmann Stein: 
bofer am dortigen Hofe ald Kaplan eingetreten (j. ©. 128), und 
der Einfluß dieſes Bibelmannes , der krüberliche Umgang mit fo 
vielen Kindern Gottes an. diefem geiftlich fo regjamen Orte, mo: 
durch er reiche Oelegenheit befam, „bie unterfchiebenen Erkennt: 
niffe, mandjerlei Geifter, mancherlei Gaben, Führungen u. ſ. w. 
zu erfahren“, brachten ihn wieder anf ben rechten Weg zurück; 
er hatte fih in ber Stille fammeln und zur Einfalt und Demuth 
zurüdfehren gelernt und einen folden Segen an feinem innern Men⸗ 
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ſchen erfahren, daß er hiniennach befennen fonnte: „Wenn ich 
bie. Periode meines Aufenthalts in Eberöborf anfehe und ihn ale 
ein Stüd meiner Führung betrachte, fo Tann ich bie Wunderwege 
Gottes über meine Seele nit genug bewundern. Ich möchte 
dieſe Zeit! nicht anderd nennen, als einestheild mein Arabien 
(Sal. 1, 17,), anderntheils meine förderlichſten akabemifchen 
Jahre. In Ebersdorf jchenkte mir Gott Zeit, die h. Schrift nad 
den Grundſprachen durchzugehen und meine Erfenninif von ber: 
jelben ‚berichtigen zu lafien. Da fand ih, daß in Abraham, 
Davids, Pauli einfältiger Glaubenstheologie mehr Kraft ift zur 
Befriedigung ‚ded Herzens, zur Ueberwindung ber Welt, zum Le: 
ben des Glaubend, als in allen Myſtikern, und in Luthers Kate: 
hismus mehr Weisheit, ald in Böhme’ Theofophie.“ Sein 
Hauptwunjd, nachdem ihm das klare Verſtändniß von ber Recht: 
fertigungslehre aufgegangen war, war num ber: „Ah, daß das 
Brünnlein ber Liebe und Ruhe aus den Wunben Jefu mein Herz 
recht verwöhnt maden möchte gegen alle trüben, Töcherichten Brun: 
nen, ‚bie fein Waſſer geben!" Nah drei Jahren hatte er feine 
gräflihen Zöglinge noch auf auswärtige Univerfitäten zu begleiten 
und befuchte mit ihnen vom Herbſt 1737 bis 1738 vornehmlid 
Halle und Jena, wo er mit manchen frommen und gelehrten 
Männern näher bekannt wurde. Im September 1738 berief ihn 
dann der gleichfall8 fromm gefinnte Graf Eaftell zu feinem. Hofs 
prebiger in Rehweiler im Elfaß und übertrug ihm aud ben 
Dienft an der dortigen Gemeinde. Nach zwei Jahren kehrte er 
in's Baterland zurüd,: gründlich geheilt von allem Separatismus, 
fo daß er. befemnen konnte: „Nun weiß id), daß die Liebe zu 
Jeſu und der Hunger nad bem Heil ber Seelen einen Knecht 
Gottes über alle andere Kleinigkeiten binüberfehen macht. Ich 
weiß, daß wir feinen Ruhm davon haben, wenn wir unfrer 
Mutter Schande aufdecken; daß wir nicht einreißen follen, mas 
wir nicht befjer aufbauen können; daß mir nicht verberben follen, 
was immer noch ein Segen ift; daß wir das nicht wegwerfen 
folen, was der Herr nicht wegwirft.” Er hatte nun ben herz— 
lihen Wunſch, in feiner Heimath burh Führung eines ordent⸗ 
lichen Prebigtamts „Jefu Seelen zu gewitinen”, und biefer Wunſch 
wurbe ihm bald gewährt, indem er fih 24. März 1744. zum 


.— 
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zweiten Digeonus in Tübingen ernannt ſah, worauf er 
ſich dann ſogleich verehlichte mit Johanna Louiſe, der hinterlaſſe⸗ 
nen Tochter des Stiftsdiaconus Benediet Schmid in Stuttgart. 
Allein nur kurz ſollte ſein Wirken im Vaterlande ſeyn. Am 
1. Mai 1742, dem Gedächtnißtag der Apoſtel Philippus und 
Jakobus, Hatte er nach dem feiertäglichen Evangelium dieſes Tages 
oh. 14, 1—14. über „die feligen Wohnungen im Hanfe unfres 
himmlischen Vaters“ geprebigt, gleih darnach erfranfte er und 
ſchon am 4. Yuni 1742 wurbe er, in einem Alter von 50 
Hahren, in eine diefer feligem Wohnungen heimgerufen. 

Eine köſtliche Frudt feiner in Ebersdorf gewonnenen Er: 
tenntniß bes einzig wahren Wegs der Rechtfertigung des Sünders 
vor Gott ift fein Lieb: 


„Einmalift die Schuld entrichtet” — von umfrer Vollendung mit 
Einem Opfer. . Ueber Ebr. 10, 14. (16 Strophen.) Abgekürzt 
unter Weglaffung von Str. 7—11. 15, erftmals von Steinbofer in 
fein Ebersborfer G. 1742 aufgenommen und von ba in’s Eflinger ©. 
1767, Neuerdings in mehreren G.®,, z. B. mit 13 Str. im Ras 
vensb. G. Bielef. 1854., mit bloß 7 Str. im Straßb. &. 1866, 
vollftändig im —* G. Elberfeld 1854. Es iſt ein Hauptlied ber 
frommen Gemeinſchaften, namentlih Württembergs, in deren Brüder: 
büchlein es volftändig erfheint, — von Fr. Wild. Krummacher ge: 
nannt „die Marfeillaife bet Slaubigen“. 

( Irrthümlich Spener und Lampe zugefchrieben.) 


— Metinger*), M. Friedrich Chriſtoph, der Theoſoph tinter 
ben württembergif&hen Theologen, wurde 6. Mai 1702 zu Göp: 
Pirigen geboren, two fein Bater, Johann Chriſtoph Detinger, 
Stadtfhreiber war. Seine Mutter, Rofina Dorothea, war eine 
Tochter des Vogts Joh. Chriftoph Wölffing in Weinsberg und 
Tübingen und zulegt Amtsvogts in Stuttgart. In feiner zarten 
Kindheit, während der er bon einer lebigen Schweiter ſeiner Mut: 


— — 





Quellen;: Oetingere Selbftbiographie. Herausg. won Dr.) Jul. 
Hamberger. Stuttg. 1845. — Ein Ausaug daraus in jeinen Fee: 
ten über die Sonn:, Feſt und Keiertags-Evangelien. Tüb. 2. Aufl. 
1815,’ Stuttg.' 3: Aufl. 1831. — Chriftenbote don" B urk. 1332: "Mr. 20, 
— br. Barth, jüddeutfhe DOriginalien. Stuttg. 1335/41. — Dr. Garl 
Aug. Auberlen, Prof. in Bafel, in feiner Schrift: Oetingers Theofo- 
phter "Tube 1847. und in Pipers enang. Kalender. 1853.78: 201 215. 
= Detingers; Leben und Briefe als urfundlicher Commentar zu deſſen 
Schriften. Herausg. von C. W. Eberh. Ehmann, Ffarter im Unter: 
ſeſingen. Stutta. 1859, 
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tev zu Schoenderf anferzögen wurde, nannte man ihm meift nur 
„das einfältige Friederle“, weil er ungewöhnlich ruhiger Art war 
und oft an Ein Ed hinſchaute. ALS er eim fechsjähriger Knabe 
war, kam er wieber in das elterlihe Haus nah Göppingen 'und 
erhielt nun an feiner Mutier Bruder, dem M. Wölffing, einen 
gottesfürdtigen Informator, der ihn aber Hart hielt und ihn 
namentlich viele Lieber auswendig lernen ließ, Als er da ein—⸗ 
mal zwifhen feinem festen und fiebenten Jahr das Lied: 
„Schwing dig auf zw deinem Gott“ zu lernen hatte, bat er Gott 
um Verſtändniß dieſes ‚Liebes, worauf er eine innere Erleuchtung 
über bie Worte befielben erhielt, daß er: ih) ganz in Gott aufger 
Ihwungen empfand unb für fein ganzes Leben ein inneres Licht 
zurüdbehielt. Er hatte auch öfters bei der Nacht ſehr eindrück⸗ 
liche Träume von ben Gefängnifjen der Unfeligen nad dem Tobe; 
Dieje guten Eindrücke verlor er aber auf längere Zeit. wieder 
unter der harten Behandlung, die er nicht bloß: von feinem: In⸗ 
fermater, jondern aud von feinen Präceptor, Kocher, einem red): 
ten Schultyrannen, bis in fein vierzehntes Jahr zu erbulben hatte, 
Er bekannte es hernach felbft: „der Zorn und Grimm machten 
mich jo bös, daß ich fluchen Ternte wie ein Hamburgiſcher Schif: 
fer, und daraus folgte ſodann ein von Gott abtrünniges Leben 
und viele Sünden der Jugend, doch immer mit viel Zaum und 
Bewahrung.” Seine Klagen brachte er, obme daß er es gelehrt 
worben wäre, in Verſe und lernte fo vor Zorn beuffche Verſe 
machen, dichtele auch ſehr ſchickliche Oden auf allerlei Gelegen⸗ 
heiten. Er wollte ſchon aus dem elterlichen Haus entlaufen und 
über Holland nach Amerika auf's Schiff ſich begeben, als ihn 
endlich fein Vater auf ſeine Bitten aus der Schule des Thran: 
nen wegnahm. Da warb feine Mutter eines Nachts im J. 1715 
von einem Blutfturz- überfallen, daß fle wie tobt auf dein Bette 
lag. Er aber warf fih im obern Zimmer auf fein: Angeficht vor 
Gott und bat mit voller Zuverficht um ihr Leben, wobei fie ihn 
vor Allen freien und beten hörte. Daß aber Gott fein. Gebet 
erhöret hat, das hat * auf lange un zu großer — 
gebient; 

US die Mutter nun völlig: genefen war, Tieferte ſie ihm im 
Herbit 1747 im die Kloſterſchule gu Blaubeuren ein, um 
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ihn den Unlerricht bes "berühmten Kloſterpräteptors Weiffenfee 
(S: 79 ff.) genießen zu laſſen. Der pflegte jeden Schüler nach 
dem ‚öffentlichen Abendgebet zu fragen, wie er feinen Tag zuge 
bracht und was für Züge Gottes an fein Herz gelommen? und 
führte auch dem jungen Detinger in die Gottjeligkeit ein, daneben 
aber auch namentlih in die Dichtkunſt und Naturgefchichte. 
Frande, der einmal auf Beſuch nah Blaubeuren fam und an 
bie Kloſterſchüler eindringliche Reben hielt, bie ihm tief rührtem, 
fand ein beſonderes Wohlgefallen an einem folhen Primus ber 
Promotion, was der einfältige Friederle unterbefjen geworben war, 
und ließ ihn hernad von Halle aus immer grüßen. Im Klofter 
zu Bebenhaufen, in das er 25. Dft. 1720 nad brei Jahren 
übergieng und in bem der chrwürbige Prälat J. Andreas Hod: 
ftetter und bie Klofterpräceptoren Weismann und Eonz feine Leh: 
ter waren, warb er als ein Yüngling von guter Geftalt und 
wegen bed Studirens berühmt von der Welteitelfeit und allerlei 
Borfpiegelungen zeitlicher Ehren, namentlich auch burd feine ehr: 
geizige Mutter, gereizt, bie Rechte zu ftubiren, zumal ba ihm 
auch das Stubium der Theologie fonderli wegen der Austhei: 
Yung des 5. Abenbmahls ſchwer vorfam. Dadurch kam er in 
einen harten Kampf hinein, weil’ er fo viel Neigung zur Welt, 
als zu Gott hatte. Da warf er fi enblih auf Hochſtetters 
Rath in feiner Kammer auf die Kniee vor Gott. Darüber fam 
ibm der Sinn: „was iſt's hernach, wenn bu aud) die prächtigften 
Kleider trägft, zu befehlen haft und allen Gipfel ber Ehren 
erreichſt? es ift body beſſer, Gott zu dienen; denn Gott zu bienen 
beißt vecht frei ſeyn“: und nun Fonnte er Gott aus ganzem Ser: 
zen bitten, ihm alle Abfichten auf bie Welt aus ber Seele zu 
nehmen. Und dieß geſchah fogleih, fo daß er jet vollkommen 
entfchlofien war, bei der Theologie zu bleiben, Nun war er aber 
auch von Stund am ein ganz anderer Menſch, war nicht mehr 
galant in Kleidern, gieng wicht mehr in Gefellihaft, redete wenig 
und Tas einzia nur in Gotted Wort, jo daß alle Mitſchüler ſich 
feiner Veränderung verwunberten und, ba jie ihn oft in feinem 
Zimmer dur ein Tenfterlein beten fahen, ihn aud baten, mit 
ihnen zu beten. Weil er aber num auf einmal ben ganzen Grund 
der theologifhen Wahrheiten ganz Mar willen wollte, jo fam er 
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in ein ſolches ängfiliches Suchen hinein, daß er am Leibe ganz 
abzehrte und eine Geſchwulſt am Hals bekam, worüber er nad 
Haus mußte: Da murben ihm vom: Geifte Gottes alle feine 
Jugendſünden, die Flüche, der Grimm ‚gegen feine Lehrer 2c. vor 
Augen geftellt und er erfuhr bie: Bußpfalmen und was David 
empfunden. Um dieſe Zeit gerieth er in Gemeinfhaft mit Inſpi⸗ 
rirten, deren Anführer Friebrih Rod war (ſ. ©. 4). Nach 
drei Bierteljahren aber ſchon, während ber. er die Geiſter gründs 
lid geprüft hatte, ob fie aus Gott find, jagte er fid) von benz 
felben wieder los. Unterbefjen war er im Herbſt 1722 in’g 
Stift nah Tübingen gekommen. Hier wurbe er durch Pro- 
fefior Georg Bernd. Bilfinger, der fein vertrauter Freund war 
und defien Collegium er als eine erbauliche Predigt von Gott, 
von der Welt und von der Seele des Menſchen rühmte, ganz in 
die Leibnitifche Philofophie und deren Monadologie eingetaudht. 
Dabei trieb er auch Malebranche's Philofophie und hatte ſich mit 
feinem Freund Beifchlag ein eigenes vorweltliches Syſtem von 
Chriſto gebildet, bis ihm durch den als Phantaften verjchrieenen 
alten Bulvermüller Joh. Eafpar Obenberger zu Tübingen, au 
defien Mühle er öfters vorüberfpagierte, Jakob Böhme’! Schrif- 
ten „als die.vechte Theologie“ in die Hand gegeben wurden. Da— 
burd fand er die Widerlegung feines. eingebildeten Spitems, und 
er hat: es hernach felbjt befannt: „Gott peinigte mid burd viele 
Schmerzen in meinem Innern mit feinem Wort, bis ich, jene 
Grundbildung der Gedanken habe. fahren und anders. geftalten Iajs 
fen, nämlich. na den Grundideen der Propheten und Apoftel. 
Um nun diefe recht zu erforſchen, las er. nicht, bloß die Kirchen: 
väter, namentlich Auguſtin, jehr fleißig, jondern vertiefte ſich auch 
in das Studium der rabbiniſchen und kabbaliſtiſchen Schriften 
und ihrer Wilofophie, Denn er hatte, erfannt, „bie reellen Ge⸗ 
danfen eines rechten Gotteögelehrten müſſen ihre Entftehung und 
Bildung haben: 4) durd die Stimme der Weisheit auf der Gafle, 
d. i. durch die Bhilofophie, 2) durch den Sinn und. Geiſt (Bud 
ftabe und Geift) der 5. Schrift, 3) dur die äußern Schickungen 
Gottes.“ So. gieng er, fo fehr er fih nun auch an Reuß und 
Steinhofer angeſchloſſen und mit der Schriftforihung und dem 
Spftem Beugels, welchen ‚er ſo ‚oft, beſuchte, DaB ‚ex, es ˖ ihm, ein⸗ 
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mal zu verfiehen gab, er Tomme gar zu Häufig, vertraut gemacht 
Hatte, doc feinen eigenen Weg. 

Im Jahr 1725 wurde er Magifter und im Juli 1727 ſtand 
er am Sterbebett feiner Mutter, mit ber er ſtets in inniger Gei: 
ftesbegiehung geftanden war und beren glaubiger Hingang einen 
tiefen, nachhaltigen Eindrud auf ihn machte. Am Schluß eines 
Gedichtes, das er ihr „zum Gedächtniß innigfter Vereinigung bes 
Geiftes in Chriſto“ als Denkmal feiner kindlichen Liebe verfaßte, 
ruft er, der jeiner Zeit als befonders gewandter Gelegenheitsdich⸗ 
ter galt, ihr nad: 

Ah Mutter! ſeyd Ihr mir nun nad dem Fleiſch entriffen, 

So bleib id in bem Geift doch ftets auf Euch beflifien 

Und wünſche Tag und Nacht, daß, wenn ber Morgenftern 

Die Welt im Schlaf berüdt — (ad jeye nimmer fern!) — 

Gott mid End und Euch mir entgegen möge führen, 

Ob uns ber Hodzeitihmud des Lammes möchte zieren. 

' Nachdem er im Herbft 1727 feine theologifhen Stubien im 
Stift vollendet hatte, blieb er noch anderthalb Jahre in Tübingen, 
um drei jüngere Brüber in ihren Studien zu unterftügen, unb 
dann trat er an Georgii 1729, fo wenig Geld ihm auch fein 
Vater dazu gegeben Hatte, eine Reife durch Deutfhland 
an. Auf derfelben freute er ſich im berzlicher Liebe an allen Lieb: 
babern Ehrifti über die mandherlei Gaben des Geiſtes, die ihm 
da begegneten; fo fehr verſchieden ſie fonft in Verſchiedenen waren. 
An. Frankfurt verkehrte er längere Zeit mit Kabbaliſten, bejuchte 
dann die Separatiftengemeinde in Berleburg, traf in Jena mit 
A. ©. Spangenberg zufamen, der damals ald Magifter dafelbft 
Borlefungen und Erbaunngsftunden hielt, befuchte hierauf Halle, 
wo er fih im Waifenhaus umſah und über die heilige Philofo: 
phie Borlefungen hielt, und gieng nad Verfluß eines halben 
Jahrs zum Grafen Zinzendorf nah Herrnhut, denf er aber, fo 
fehr auch diefer bemüht war, ihn in feine Geſichtspunkte hineins 
zuftellen, öfters frei heraus erklärte, daß er von ihrer Spradhe in 
Herrnhut nicht ein Wert annehmen und gleihwohl ihre Gemein: 
fhaft lieben wolle. Bon da an wurde er im Herbſt 1730 als 
Repetent in's Stift nah Tübingen zurüdgerufen, wo er von feie 
ner Anhänglichkeit an Böhme ablam und fi mit gottliebenden 
Jünglingen wie Köſtlin, Becherer, Glöckler, Schweidarb: (fiehe 
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S. 7): gemeinihaftlihen Erbauungsſtunden verband.: Als aber 
Zinzendorf im März 1733 nah Tübingen gelommen war, um 
feine Gemeinde als eine Augsburgiſche Religionsverwandte aner: 
tennen zu lafjen, reiste Detinger mit ihm 16. April nad Herrn: 
but ab, um ihm bei einer neuen Weberfegung des N, Teftaments 
an die Hand zu gehen. Don feinem damaligen Aufenthalt in 
Herrnhut jagt er ſelbſt: „ich bocirte da das Ebräiſche und Grie- 
hilhe über Jahr und Tag und erklärte die Sprüde Salomo’s, 
erreichte aber meinen Zwed nit, Der Herr Graf hatte einen 
Plan, die halbe Welt Ehrifto zu unterwerfen, und ba war er 
viel zu jäh darauf, als daß ihm die b. Schrift in mäßiger Er- 
fenntniß hätte aus feiner Bildermacerei ausführen können. Ich 
verließ unter viel ausgeitandenem Kummer diefe Gemeinde, ber 
ich jagen mußte: „„Ihr ftehet mehr auf des Herrn Grafen Lie: 
ber, als auf der h. Schrift.““ Cr gieng nun über Leipzig, Ber— 
lin und Klofterbergen wieder nad) Halle, wo er unter Dr. Jun: 
fer Mebdicin ftubirte und dabei feine dort begonnenen Vorleſungen 
über die h. Schrift, insbefondre über die Sprüde und Hiob, fort: 
fegte, von da gieng er nad Holland, wo er in Amjterbam bie 
Gichtelianer Uberfeld und Bronner fennen lernte, und übte ſich 
dann nod in der mebicinifchen Praxis bei Dr. Kämpf in Hefien: 
Homburg, dem Haupt der bortigen Infpirirten, den er mit Hülfe 
der Bengel’fchen Schriften faft von feinem Separatismus geheilt 
hätte. Nachdem er ſich num überzeugt Hatte, wie er doch Feine 
gegründete Einigkeit unter allen auswärtigen Gemeinfhaften an: 
treffen Könnte, begab er fi im Juni 1737 in den vaterlänbifchen 
Kirchendienft zurüd und trat im feine Ordnung wieder ald Repe 
tent im Stift zu Tübingen ein, wo er auch Bald wieder 
einen Kreis frommer Stipendiaten um ji verfammelt Hatte. 
Am Jahr 1738 hätte er Helfer im feiner Baterftabt Göp⸗ 
Pingen werben können, nahm aber lieber bie Pfarrei Hirfau 
bei Calw an, weil er meinte, er hätte auf diefer Meinen Pfarrei 
mehr Freiheit, der Wahrheit nachzufpüren. Nun verbeirathete er 
fi 22. April 1738 mit Ehriftiane Dorothea, der 21jährigen 
Tochter des Stadtſchreibers Joh. Friedr. Linfenmann in Urach, 
die ihm zehn Kinder gebar, wovon ihn aber nur vier überlebten. 
In dem zu feiner Hochzeit gebichteten Barmen „Holder Bräur 
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tigam, ſchönes Gottes la m!“ ſpricht er feinen Sinn ba- 
bin aus: ! 

Kann ein trenes Herz, Das bie Glaubenskerz' 

Unter maudem Kampf errungen, 


Mande Lüfte ſchon bezwungen, 
Theilen jet fein Herz Auf: und niederwärts? 


Du verwehrft uns nit, Süßes Gnabenlicht, 
Eine Schweiter Braut zu nennen, 
Nur fie fol dich gleihfalls kennen, 
Daß ihr nicht gebricht Vor dir das Gewicht. 


Unfer leifh und Bein Willſt du ewig feyn, 

Uns in Liebe jo erfennen 

Und nad deinem Namen nennen. 

Was könnt' Höher’s ſeyn, ALS dieß: „Mein und Dein!“ 


Das ift au der Grund" In dem neuen Bund, 
Der uns Alles braudbar madhet ; 
Wenn aud das Verderben wachet, 
Macht uns das gefund In ber Trübfalsftund'. 


Mad’ uns nur vet gleih Hier in beinem Reid). 
Dir gebeugter anzubangen, 

Sey jo mein, als ihr Verlangen, 

Dein ift ja das Reich Und die Kraft zugleich. 


Werbe, Herr, uns groß, Unſer Gnadenloos 

Iſt ja Thon durch dich errungen, 

Du daft Sünd' und Tod bezwungen ; 

Mach’ uns von uns los, Sey uns nur recht groß. 
Fünf Jahre hernach, 1743, fuchte er den Pfarrdienft zu Schnait- 
beim bei Heidenheim, um in die Nähe Bengel® zu fommen, ber 
damals Prälat in Herbredtingen war; fie beſuchten ſich gegenfei: 
tig fleißig... Die Dffenbarung Johannis, über die, damals Ben: 
gel Erbauungsitunden hielt, wurbe jein tägliches Hanbbud. Hier 
verfaßte er feinen „hiſtoriſch-moraliſchen Borrath von katechetiſchen 
Unterweifungen“ und kam enblih in der Theologie fo weit zu 
Stand, daß er das, was er glaubte, ohne Zweifel glaubte, Im 
Jahr 1746 Fam er fobann auf die Pfarrei Walddorf bei 
Tübingen. Hier fieng er um ber cmblematifchen Theologie willen 
— denn er ſchrieb jetzt an feinem „bibliſch-emblematiſchen Wör: 
terbuch“ —, und zu mehrerer Erkenntniß der h. Schrift und 
ihrer Phyſik, an, Chemie zu treiben, jedoch ohne Abbruch an jeis 
nem Amte. Dieje Beichäftigung benützte er denn auch bazu, trefj- 
liche Arzneien zu fertigen, bie er an arme Kranke unentgeldlich 
ausiheilte, wie er ohnedem auch ber väterlich-freundliche Seelen: 
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arzt der Irrenden und Verwundeten in feiner, Gemeinde war. 
Hier jammelten ih um ihn aud, wie um Öteinhofer in Enin— 
gen (f. ©. 132) und fpäter um Dann in Möffingen, ftubirende 
Jünglinge von Tübingen ber, die in feinem Haufe mit ihm bete— 
ten und bemen er den Sinn ber h. Schrift und der Natur ent: 
büllte. Unter dieſen waren J. 2. Frider (j. ©. 150) und Ph. 
M. Hahn. Er trug auf fie feinen frommen, -milden Sinn über, 
„jene Biknenart, die aus. allen Blumen Honig zu ziehen weiß 
und ihn dann unverweilt zum gemeinfchaftligen Stamm und 
Stod trägt, und Achtung gegen den von Gott in uns. gelegten 
Beritand und Trieb zum Wiſſen.“ Hier fchrieb er aber auf, 
feine Schriften vom sensus communis. in den Sprüchen unb 
dem Prediger Salomo, fowie die Erllärung der. Pjalmen vom J. 
1748. Bon Waldborf wurde er im %. 1752 al8 Spezial 
nah Weinsberg berufen, wo er fieben ſchwere Jahre lang im 
Weinberg des Herrn zu arbeiten hatte. Sein mündlicher Bor: 
trag des MWorts Gottes wollte bei den Weinsbergern nicht ver: 
fangen und fein Wahrheitszeugniß war ihnen ein Geruch des 
Todes zum Tode. 8 bildete fih fogar ein folder Haß gegen 
ihn aus, daß die ſchmählichſten Läfterungen ‚gegen ihn und feine 
Frau und Tochter verbreitet wurden und er feinen Feinden ihr 
Unrecht von ber Kanzel mit den Worten vorhalten mußte:, „es 
it weit und breit fein fo Faltfinniger Ort in der Bruberliebe,. als 
dieſer. O! daß euch eine heilige Furcht ankäme, abfonderlid dies 
jenigen, welche wie Jannes und Jambres Moje wiberjtanden und 
ihren Priejter muthwillig mit Koth beſchmießen, daß er nun wie 
Joſua (Sad. 3, 3.) unreine Kleider anhat! Liebe Zuhörer | e8 
ift noch auf den heutigen Tag alfo: wenn ein rechtſchaffener Leh— 
rer das königliche Geſetz der Liebe und Freiheit treibt, fo wider: 
fteht ihm Alles." Um fo mehr wirken ‚aber num nad feinem 
Tode feine fhriftlih Hinterlaffenen „Weinberger Predigten“ *) 
an vielen Herzen im Segen. Gie haben fih beim chriſtlichen 


*) Sie erfchienen nad feinem Wegzug unter dem Titel: „M. Oetin⸗ 
gers, Spez. Sup. in Herrenberg, Neben nad bem allgemeinen Wahrheits⸗ 
gunht „gweiter Theil, über die fonntägl. Gvangelia und die Feiertage. 

b. 1759.” 
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Bolke in Württemberg vielen Eingang verſchafft, fo vieles für bie 
Ungelehrten völlig Unverftändblie fie auch enthalten. Am 20. 
April 1759 zog er von Weinsberg ab, nachdem er feine Ab; 
fhiedspredigt über Pjalm 56, 13. 14, gehalten hatte. „In 
Weinsberg” — fagte er felbjt — „wurde ich durch viele aus ber 
Hölle entftandene Lügen fehr geprüft, bis mid die Läfterungen 
endlich hinwegtrieben.“ 

In Herrenberg, wohin er vom Conſiſtorium are Spezial 
verfeßt wurde, befam es nun aber ber muthige Vertheibiger der 
chriſtlichen Wahrheit und Freiheit ruhiger, obgleih er auch Hier 
feinen Fuß breit von der Wahrheit wid. Es follte aber aud) 
bei ihm heißen: „Hier und dort ift feine Ruh.“ Am %. 1762 
verfiel er, nachdem er, fich bereits unmohl fühlend, zu einer brü- 
derlihen Zuſamenkunft mit Kanzler Reuß, Spezial Glöckler, 
Stiftsprediger Storr, Spezial Becherer und Senior Köftlin ge 
reist war, wobei ſich die alten Freunde ihrer alten Verbindung 
auf Ehriftum erinnern wollten, in eine ſchwere Krankheit, an ber 
er ein halbes Fahr dem Tode nahe darniederlag. Als er nun 
des Nachts einmal in der Fieberhite von Gedanken geplagt war, 
forderte er eine Tafel und fchrieb den zweiten Theil der „irbifchen 
und himmliſchen Philofophie vor den Pforten der Emwigfeit”, was 
fein letztes Teftament jeyn follte. Nun fand er Ruhe, und ale 
er endlich, da bereits alle Hoffnung ſchien aus zu feyn, durch bie 
Arznei eined Freundes wieder hergeftellt worden war, arbeitete & 
vollend8 den erften Theil dieſes Buchs aus. Ph. Matth. 
Hahn, der nahmalige Pfarrer in Kornweſtheim und Echter 
Dingen, war damals fein Viearius. Aus biefer Zeit ftammt 
fein Lieb: 

Bun verwöhnte Pflege! Willkommen, Liebesjchläge! 

er eignem Leben Noch ergeben, 

Dem jeyb ihr geſund. 

ſt's wahr, daß ich mich Abe In wahrer Jeſusliebe, 

o muß mein Sinnen Und Beginnen 

Steh'n im Kreuzesgrund. 

Und im Danfgefühl für feine Genefung ſprach er in dem mit 
dem Rückblick auf die ansgeftandenen großen Schmerzen verfaften 
Liede: „Ah Herr! wie lang wird mir fo bang vor um: 
ausfprehlid Schmerzen!” das heilige Gelübbe aus: 
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Ich werde uun mein ganzes Thun 
Nah diefem Strich probiren: 
Dringt mir eine Luft in's Aug, 
Sie in Tob zu führen. 


Dazu gib Kraft, die Leidenschaft 

Und Luft allftets zu ſchwächen, 

Ad, verflärter Jeſu Chrift, 

So kaun ich fie brechen. 
In demfelben Jahr 1762 noch wurde er auf bes Herzogs Befehl 
Prälat in Murrhardt und als folder 11. Dez. 1765 aud 
in die Landſchaft eingeführt, fo daß er ſich bald in Stuttgart, 
bald in Murrhardt aufhielt, größtentheild aber in letzterer Stabt, 
wo er. der „Schriftphiloſophie“ mit Ruhe oblag. „Nun ift wei- 
ter nichts nöthig“ — fo ſchrieb er als ein einundfiebenzigjähriger 
Greis — „als daß id) mich mit verbundenen Augen von Gott 
„Führen laſſe und über Allem ohne Kummer bin. Ich made 
„mir wenig aus zeitlichen Dingen, Wir haben bier feine blei: 
„bende Statt, fondern die zufünftige ſuchen wir. Inzwifchen fehe 
„ih von Weiten, daß meine Lehre von ber Schriftphilofoppie 
„aufſchießt wie ein Reis und wie eine Wurzel aus bürrem Erb: 
„rei. Ih will mic aber“ — in folder Demuth ftand ber 
bochbegnabigte Mann — „niemals auf die erworbene Gnade ver: 
„laſſen, fondern als ein Bettler vor ihn kommen, der nichts hat 
„und nichts kann, alsdann findet meine Seele Ruhe und der 
„Geiſt Jeſu giebt den Gnadenkräften eine nene Form. Dieſe 
„beruhigt das Herz und vermehrt die Gnade und ben. Frieden,“ 
Gegen fein Ende hin bezeugte er, daß feine ganze Theologie ſich 
in’ Dr. Luthers Katechismus coneentrire. Am. Ofterfeit 1778 
bielt cr feine letzte Predigt vom ber Freude über ben Aufers 
fehungstag. Bon da aber wurde feine Zunge allmählich ſchwer, 
er ſprach auch zu Haus immer weniger und auch die are Bes 
finnung verlor fi immer mehr. Rührend ift folgender Bericht 
über feinen damaligen Zuftand: „Oetinger hatte bloß nod) eine 
„einzige Vorſtellung unmwandelbar feft im Herzen: „„daß Gott 
„mein lieber Bater und immer bei mir und um mid ift und 
„mid hört, wenn ich zu ihm bete.““ Die ungemein vielen ges 
„lehrten, tieffinnigen Sachen, womit ſich fonft fein umfaffender 
„Geiſt getragen, waren alle weggeſchwunden, er wußte nicht ein: 
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„mal, daß er Prälat gewejen und noch war. Anfangs lächelte 
„er nur etwa vom Fenſter aus auf die unten fpielenden Kinder, 
„bald Fam er aber auch zu ihnen Hinab, ſetzte fih am Ende auf 
„den Boden und fpielte mit, gieng auch wohl gar mit in ben 
„nahen Wald und jauchzte mit vor Freuden, wenn die Kinder 
„jauchzten über den fhönen Blumen und Erdbeeren, die fie fan: 
„den. Dabei verließ ihn aber jene Hauptvorftellung nit, und 
„wann die Betglode Täutete, faltete der Alte feine Hände, 
„wie ein Kind, betete aber mit den Kindern auf ſolche eindringende 
„bewegliche Art, daß deren Mandye nicht mit dem Mund allein, 
„Sondern mit ganzem Herzen mitbeten mußten. Ja! es find da— 
„mals viele Leute mit gebrüdtem Herzen zu ihm gegangen und 
„noch getröftet worden durch fein kindlich ſtarkes Gebet zum lie: 
„ben Vater, der Alles hört. Man fand ihn aud oft auf den 
„Knieen vor feiner Bibel liegend und betend, wobei er bie Be: 
„ſuchenden nicht achtete.“ Ein Jahr vor feinem Ende konnte er 
gar nimmer reden und zuleßt wurbe er vollends erſt recht wie 
ein Kind. Sein Leben erlofh wie ein Licht am 10. Febr, 1782 
nad) einer adhtzigjährigen Dauer. 

Sein Leichenſtein ift heute nody in der Murrhardter Stabt: 
fire der Kanzel gegenüber aufgerichtet zu ſchauen und enthält 
bie denfwürbige Inſchrift: „Hier ruht die verwesliche Hülle eines 
Geiſtes, der in vielen Schriften lebt und, nachdem er fein Tag: 
wert vollendet hatte, ftille der Stunde harrte, um unausjprechliche 
Worte zu lernen, Leer! gebe, lerne, jo lang es Tag ift, wirken 
und dann raften.” Bei feinem Begräbniß hielt Diaconus M, 
Gönner die Leihenrede über 2 Tim. 1, 12.*) Er hat den Nach— 
ruhm, daß er gewejen ſey „ein rechter Mann Gottes, ein Glaus 
bensheld, mit einer Gewalt des Gebetes ausgerüftet, wie unter 
taufenb frommen Dienern Gottes kaum Einer, mit einem tiefen 
Blid in den Zufamenhang der göttlihen Gedanken in der Natur 
und in der h. Schrift, ein feiter Damm gegen den bei den da: 
maligen Wäfferungen der Wieſen Aegyptens überlaufenden Strom 


*) Sie ift in ber 2. Auflage von Detingers Epiftelpredigten abge- 
brudt unter dem Titel: „Schilderung eine® Mannes, der feiner Zeit 
— feinem Geſchlecht gedient, ohne daß es für jetzt noch erkannt 
wird.“ 
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ſeichter Neologie. Er achtete die Schmad Chriſti für feine Ehre 
und war gern ein Schwärmer vor der Welt, Jeſu zu lieb; er 
Ihwärmte aber aus Ehrfurdt gegen die Worte Jefu nie zu viel 
oder zu wenig zu fagen. Er ward ein Gelehrter zum Himmel: 
reich, indem fein Glaube fih nährte und wuchs durch Wahrheit 
‘ in der Einfalt, dur tägliche Erneuerung nad dem Bilde feines 
Schöpfers und durch unverrüdtes Hinfhauen auf ben letzten Tag 
Jeſu Chriſti und die Stadt Gottes.” Sein ganzer zu Jefu aus: 
ſchließlich gerihteter Sinn ift in dem Schlußvers feines Liebes: 
„Zu Jeſu richt' die Sinnen” enthalten, wo er fingt: 

Mein Schönfter und mein Liebfter! 

Sey meiner Seele Tröfter, 

Mein Blid und Wonne, Reinfle Sonne, 

Sey mir immer [hön! 

Sieb, daß ich mit dem Auge 

Der Einfalt vor bir tauge, 

Als eine Taube An dich glaube 

Und bi nehme Hin. 

Mit einem ganzen Willen 

Willſt du mich Jo erfüllen, 

Daß ich fort ewig An bir felig, 

Nein geboren bin! 

Detingers theologifhe Bedeutung ift die, daß er im 
Gegenſatz gegen allen philofophifhen Idealismus und jebe Ver— 
flüchtigung und Verflachung der biblifchetheologifchen Grundbegriffe 
einen chriftlichen Nealismus begründete, nad welchem die Herr: 
Tichfeit Gottes das alles durchdringende Element im Reiche ber 
Natur fo gut, wie in dem bes Geiftes ift und das Chriftenthum 
nicht bloß als eine geiftige, fittlichereligiöfe Macht, fonbern als 
reale, geiltigsleibliche Erneuerung und Berllärung ber Natur und 
bes ganzen Weltbeftandes erfcheint. Chriftus ift ihm der Bau: 
meifter, Herr und Zuredhtiteller der Natur, welcher die von ihm 
als dem ewigen Wort gefhaffene Welt, nachdem fie durch bie 
Sünde das göttliche Leben faft ganz verloren bat, vermöge ſei— 
ner Auferftehungsfraft erneuet und zur vollen Gottesherrlichkeit 
zurüdführt und fi insbefondre aller derer, die an ihn glau— 
ben, nicht nur bier in der Welt zu ihrem Beſten annimmt, fon: 
dern jie auch endlich in fein Reich und feine Refidenz erhebt und 
gar zu Einem Geift mit ihm macht, daß zulekt, tie aus Gott 
alle Dinge gelommen, fo durch Jeſum in Gott alle Dinge wie: 
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150 Bierte Periode. Abſchn. IE J. 1680-1756. Die luth. Kirkhe. 


ber geordnet werden, anf daß Gott ſey Alles in Allem. Das ift 
Detingers „heilige Philofophie”. 

Und den Stempel folder heiligen Philoſophie, foldyer hohen 
und realen Scriftphilofophie, tragen unter den geiftlichen Dich— 
tungen, die er im Mannesalter gefhaffen hat, nachdem er als 
Knabe ſchon unangeleitet Berfe zu machen angefangen und dann, 
in den Regeln der Poetik von Weiſſenſee unterrichtet, als Jüngling 
durch Gelegenbeitsdichterei fi) bervorgethan Hatte, vornehmlih 


1. feine Schriftlieber*), bie er während feines Pfarrlebens zu Hirfau 
1733 — 1743 theils über einzelne Schriftftellen, theils über ganze Bücher 


— — —— 


) Aehnliche Schriftlieder hat auch Oetingers Schüler, Johann Lud— 
wig Fricker, gedichtet über die Epiſtel Jakobi, welche, 4 an der Zahl, 
feinem „Spiegel der Gerechtigkeit aus ber Epiſtel Jakobi“ in 5 Lectionen 
angehängt find und aus welden A. Knapp im Liederfhag. 1837/65. das 
Lied mittheilt: 

„Selige Freiheit vollfommener Seelen’ — vierte Lection. 

Gap. 1, 21—27. Mel.: „Höchſter Kenn 

Daffelbe erſcheint mit ben übrigen 3 und einem Gedicht über „die Ver: 
einigung ber Wahrheit und der Liebe” zuerft gebruct in ber nach feinem 
Tod, wahrjheinlih von feinem Freund, Pfarrer Ludw. Chriſtoph Huzelin 
in Steinenbronn, herausgegebenen Schrift: „Unvollitändige, jedoch brauch: 
bare Ueberbleibjel aus den Hinterlajjenen Handſchriften eines Einfichts: 
und Erfahrungs:vollen Mannes, des jel. Herrn Pfarrers 3. 8. Friders, 
— Lehrers bei der Gemeine zu Dettingen unter Urach. Im Jahr 

Drei weitere Gedichte von ihm, die ſich aber nicht zu Kirchenliedern 
eignen, theilt Pfarrer Ehmann in Unterjeſingen mit in der Schrift: 
„I L. Fricker, ein Lebensbild aus ber Kirchen-Geſch. des 18. Jahrhun: 
derts. Tüb. 1864.“ 

Irrthümlich und in Verwechslung mit einem ſonſt nicht näher be- 
fannten Joh. Ludw. Fridert, werben ihm in mehreren neuern G. G. bie 
bem leßtern angebörenden beiden Lieder zugeſchrieben: „In unfers Königs 
Namen betreten wir bie Bahn“ und: „D daß body bald bein Feuer 
brennte, du unausſprechlich Liebender.“ 

Da fih fomit feines ber ihm rechtmäßig — Lieder, auch 
das von Knapp corrigirte nicht, in ein Kirchen-G. oder in den Volksge— 
brauch Bahn gebrochen bat, ift eine ausführlichere Schilderung bes Xe« 
bensgangs Friders unterlaffen worden. Er ift als eines Chirurgen Sohn 
zu Stuttgart geboren 14. Juni 1729. Während feiner theolog. Studien: 
zeit im Stift zu Tübingen vom Herbft 1747—1752 trat er durch fleigige 
Befuche im Pfarrhaus zu Walddorf mit dem bort wohnenden Ir. Ebr. 
Detinger in bie vertrautefte Verbindung und wurde durch ihm auch im 
das Studium ber Phyſik und Mathematif eingeleitet, worauf er dann, 
nachdem er auf gelehrten Reifen berühmte Naturforfher und Aftronomen, 
wie den Dr. Procopius Diviſch, Pfarrer zu Prendig bei Znaim in Mäh— 
ven, und Georg Neßtfall zu Wiefentheid in Franken, ſowie auch am 
Niederrhein Terjteegen und den alchymiſtiſchen Myfifer Dr. Med. Collen⸗ 
buſch in Barmen aufgejucht hatte, nach der Rückkehr in's Vaterland 1762 
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ober Abfchnitte der 9: Schrift, „um den Berftanb berfelben durch bie 
Kürze in einem Blide zu erleichtern” verfaßt Hat und von denen 
ber größte Theil fich im folgender jeiner Schriften findet: 

„Etwas Ganzes vom Evangelio; in einem Grundriß derjenigen 
Predigt, bie Gott durch Jeſajam vom Glauben Cap. 40—49, 
von ber Gerechtigkeit Cap. 50—59 , von bet Herrlichfeit Gap. 
60-66 an alle Welt Hält und noch wirklich nach eben dem 
Geift jedem Zeitlauf und jedem Ort gemäß will gehalten 
haben, Tüb. 1739.“ 

Hier findet fi ein fummarifches Lieb über ben Inhalt bie: 
fer Jeſajaniſchen Gapitel und im Anime, nachdem zuvor 
auch noch ihr er angegeben ift, ſtehen ſolche Lie 
ber über die Epijtel Jafobı, 1. Epiftel Johaunis und 1. 


Helfer und 1764 Pfarrer in Dettingen unter Urach wurde, wo er als 
ein treu eifriger Sense und Seelforger wirkte, der geiftlihe Vater 
einer Menge von religidjen Privatgemeintaften auf und unter ber mitt: 
lern ſchwäbiſchen Alb mwurbe, eine tieffinnige Schrift ſchrieb mit dem 
Titel: „Die Weisheit im Staube, d. i. Anweiſung, wie man in den 
allergeringften und gemeinften Amſtänden auf bie einfültiglich Teitende 
Stimme Gottes bei fi achten ſolle; als ein Verſuch einer evang. Moral 
von lebenden Erempeln gefammelt.” und bereits 10. Sept. 1766 im 37. 
Lebensjahr ſtarb. 

Bejonbers zu erwähnen ift bier noh in muſikaliſcher Be 
ziebung, welden Einfluß Oetinger durch dieſen feinen Schüler auf bie 
Mufit geübt hat. Derfelbe jagt wörtlih von Frider: „er hat ein ganz neues 
Fundament der Muſik erfunden, worüber er mit mir, ba ich noch Paſtor 
in Walddorf war, viel conferirt, um bieje Theorie zu pſychologiſchen Be— 
trachtungen zu erheben.“ Als Ober-Gymnaſiſt in Stuttgart ſchon ein 
fertiger Clavierfpieler und gründlicher Kenner ber berühmtern Tonwerke, 
erfand er bei tiefer Einficht im die Theorie der Muſik ein eigenes mufi- 
falifches Syftem, woburd er von allen Stüden, welche gejpielt wurden, 
De Zahlen Rechenſchaft geben konnte und wobel er nicht, wie Euclib 
bon, die Tonverhältnifje in Sohlen ausbrüdte, jonbern durch Verbin⸗ 
bung ber Muſik und Mathemalik in das Gebiet der Philoſophie und die 
Geheimnifje der Theofopbie einzubringen verſuchte. Die Prinzipien fei- 
ner Theorie, die er unter dem Titel: „Ueber die Anfangsgründe ber“ 
Muſik“ niederſchtieb, wandte er unter Detingers Leitung auf Ezech. 
Gap. 1. an, um fie zu pſychologiſchen Betrachtungen Über die Eindrüde 
der berfchtedener Töne auf die Seele und die dadurch etweckt werdenden 
Gefühle und Empfindungen zu benügen. Und in biefer Abhandlung bat 
er auch Noch vor dem berühmten Mathematiker Euler eine benfwärbige 
Theotie über die Natur und Yortpflanzung des Tons aufgeftellt. Sie 
erihien gedruckt zunächſt in Detingerd Breifsither Sittettlehre. Heilbronn. 
1753. umter dem Titel: „Grimbbegtifje der Weisheit" und dann, bebeu- 
tend erweitert, zugleich mit Detingerd „Wahrheit bed sensus communis 
oder des allgemeinen Sinnes* in lateiniſcher Sprache in ber „Inqui- 
sitio in. sensum Communem ... Accedis nova analysis musica pre 
sensu communi illustrando, cum litteris ad adeptos psychologos, im 
quibus imitantur ad responsa quaestionihus de sapientia Salomonis 
superaddenda ;, auctore M. Oetingere‘, Decano ine Weinsberg. 'Tub. 
1753.4° Hier findet ſich noch als befombrer Anhang von 87 Seiten bie 
„‚brevissima theorine musicae analysis‘* Frickers. 
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Epiſtel Petri, nebſt einigen neuen Liedern bes „Autoris““ 
und einiger Herrnhuter, z. B. über Matth. 16, 25.: „Bin id) 
noch nicht Fenjch vom Irrthumsg'räuſch“‘“ vom 28. Juli 1739. 
Anderwärts finden ſich auch noch ſolche Lieder über den 
Inhalt des Briefd an die Römer, beilen Summe er barge- 
legt in der Schrift: „Kurge und einfältige Darlegung zum 
Verſtand der H. Schrilit. Tüb. 1738.“, des Brieſs an bie 
Galater und des Briefd an bie Ebräer. 
Den Stempel jeines tieffinnigen Geiſtes tragen aber auch 


2. jeine frei gedichteten Lieder, I an ber Zahl, in denen er feine bei 
Gelegenheit verfchiedener Lebensereignifie ihm gewordenen frommen 
Erregungen auoſpricht. Mehrere find ſchon bei der Schilderung fei- 
nes Lebensgangs erwähnt, und folgende zwei ftehen, während bie 
andern faft ganz unbefannt find, im chriſtlichen Volksgebrauch durch 
ihre Aufnahme in das fogenannte „Brüderbüchlein“*) für die hrift- 
lihen Privatgemeinichaften zunächſt in Württemberg: 

„Du hältit uns dennoch an der Hand” — bei ber Hochzeit 
jeines ältejten Bruders für deſſen Schwiegervater, Dr. Mau— 
dert, gebichtet. Auch in Knappe ev. Liederſchatz. 2. und 3. 
Aufl. 1850/65. 

„Hinweg, verwöhnte Pflege! Willlommen, Liebes: 
ſchläge!“ Alles nur duch Jeſum. Im eigener Melodie. 


Eine Sammlung ber Detinger'fhen Lieber finbet fi 
als Anhang in der Schrift: „M. Zr. Chr. Detingers Lebens: Abriß, 
von ihm felbft entworfen, Zum Drud befördert von Freunden ber 
Detingerfhen Schriften. Stuttgart, bei Haffelbrint. 1849. ©. 95 — 
153.” Hier find 28 Lieder (nicht 29, benn ein Lieb ift doppelt auf: 
geführt) mitgetheilt, 9 frei gedichtete und 19 Schriftlieder, umter 
denen 3 über einzelne Schriftftellen und 16 über apoftolifche Epi— 
fteln gebichtet find. Das Römer:Epiftellied ift in 5, das Jakobi— 
Epiftellied in 6 und das Galater-Epiftellieb in 2 Lieder zerlegt und 
jo die Zahl diefer Epiftellieder auf 16 gebradit. 


Mofer**), Dr. jur., Johann Jakob, aus einem anſehn— 
lihen Beamtengefhleht in Württemberg mit dem abeligen Bei: 
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*) Es wurde von ben Hauptleitern ber Pietiſten in Württemberg, 
Bürgermeifter rer in Yeonberg, nadhmaligem Gründer ber Ge: 
meinde Kornthal, Müller Boley in Berg und Weber Conrad in Marbad 
1802 in Drud gegeben und hat in feiner 2. Auflage. Reutlingen. 1830. 
ben Titel:- „Sammlung auserlejener geiſtlicher Lieder zum gemeinſchaft— 
lichen Geſang und eignen Gebrauch in chriſtl. Familien.“ (Erſchien 
auch zu Boſton im liter. Comptoir. o. J.) 

2) Quellen: Leben J. J. Moſers, von ihm ſelbſt beſchrieben. 
Stuttg: 4 Theile. 1777—1783. — C. Fr. Ledderhoſe, Züge aus dem 
Leben J. 3. Mofers. Heidelb. 1843. 2. Aufl. 1852, — Dr. v. Grün: 
eijen, Oberhofpr. in art in Pipers ew. Kalender. 1852. ©. 215— 
220. und in Herzogs NRealsEnchelop. Bb. X. 1858. ©. 32 ff. — Aug. 
Schmid, Pfarrer in Gaisburg, das Leben J. 3. Mofers. Aus feiner 
Selbfibiograpbie, den Arhiven und Yamilienpapieren dargeftellt. Stutt- 
— rg — Caſp. Wezel, Anal. hymn. 2. Bd. Gotha. 175. ©. 

—349. 
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namen’ „v. Filseck und Weilerburg“, von welchem ber Vogt 
Bal, Mofer von Herrenberg durch den Kaifer Marimilian UI, 
‚am: 4. März 1573 in den erblichen. Reichsadel erhoben worben 
war, wurde geboren zu Stuttgart 15. Yan. 1701 als der Sohn 
des bortigen Expeditionsrathe gleihen Namens. Seine Mutter, 
Helena Catharina, eine Tochter des Superintendenten Job. Hart: 
mann Mißler in Verben, nad deſſen Tod fie zu ihrem Anver: 
wandten, dem Obertommandanten v. Schell, nad Stuttgart über: 
gefievelt war. Schon in früher Jugend zeigte. er hervorragenden 
Gaben, befonders auch im lateinifhen Versmachen, und hatte: be: 
reit8 in den Knabenjahren eine große Begierde, Bücher zu fchrei- 
ben, wie er fih an Büchern auch nicht: fatt leſen koönnte, während 
feine Kameraden fpielten. Die göttliche Gnadenhand bemwahrte 
ihn in diefer Zeit mehrerenial auf eine recht augenfcheinliche Weife 
in Lebensgefahren aller Art vor dem Tod. Nach dem Tode fei- 
ned Baters, 7. Yan. 1717, bezog er als fechzehnjähriger Jüng—⸗ 
ling die Univerfität Tübingen, um die Rechte zu ftubiren. Er 
arbeitete hier fo fleißig, daß er fih ale Morgen um zwei Uhr 
durch den Nachtwächter weden ließ; ſchlechte und wollüftige Ge- 
ſellſchaft mied er und. ſuchte dagegen fleißige und gefitiete Stuben: 
ten auf. Auch Hier ſuchte ihn die erbarmende Liebe Gottes, ohne 
daß er es für jet beachtet hätte, er warb nämlich auch hier aus 
allerlei Lebensgefahren, namentlich einmal vom Ertrinten im Nedar, 
gerettet. 

‚Schon im neunzehnten Jahr ließ er fi, von eitler Ehr- 
fucht, doch auch von dem Wunſche geleitet, feiner Mutter, welche 
fieben Kinder zu ernähren hatte, nicht. mehr. läftig zu fallen, 1720 
zum außererdentlihen Brofeffor der Rechte in Tü— 
bingen maden, und hielt Borlefungen. Er hatte. jedoch manche 
trübe Stunde, weil fi bei dem jungen Profefjor keine Zuhörer 
einfinden wollten und unter fold hartem Anfang: weder Bejol- 
dung noch Brod da war. Deßhalb reiste er, nachdem er fid 
von dem Herzog Eberhard Ludwig ben Regierungsrathe: 
titel erbeten hatte, im Herbſt des Jahrs 1721. mit fehr weni: 
gem Geld und „in ſchlechter Figur* nah Wien, um dort fein 
Glück zu mahen. Hier fand er bald Zutritt in vielen vorneh— 
men Käufern, beſonders auch beim Kaiſer Carl VI. ſelbſt, ver 
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ihm eine goldene Gnadenkette mit feinem Bildniß ſchenkte; ja, 
ber Prälat von Göttweig bot ihm ſogar aus Auftrag des Reichs⸗ 
kanzlers ein anfehnliches Amt und bie befte Verforgung an, wenn 
er Fatholifch werben wollte. Mofer berichtet hievon felbft: „Arm 
„war ich zwar, und ich hatte damals bei einem fo ehrbaren und 
„unfträflihen Wandel, daß man mid) vielfältig Anbern zum Mufter 
„eines tugendhaften jungen Mannes vorjtellte, feinen Funken 
„wahrer Religion, nicht einmal einer natürlichen, obglei ic 
„mich's gegen Niemand merken ließ; aber ich lachte bei dieſem 
„Antrag dod, herzlich und fagte zu dem Prälaten: „„Der Han: 
„„del kommt mir verdächtig vor; er biete mir gleichbalb freimwil- 
„„lig auf meinen Luther fo viel auf; wenn er gejagt hätte, ob 
„ich nicht taufchen twolle, fo hätte ich ed noch in Ueberlegung zichen 
„können, da er mir aber gegen Bertaufhung meiner Religion 
„nmit ber feinigen zu der feinigen fo viel zulege, jo müſſe feine 
„„Waare ſchlechter feyn, als bie meinige.”* Nachdem er nun 
in Stuttgart im J. 1722 fi mit Frieberife Rofine, der 19jäh— 
rigen Tochter des herzogl. Oberraths %. J. Bier, „bloß um 
ihres natlirlich guten Gemüths willen”, verheirathet und einen 
vergeblichen Verſuch gemacht hatte, eine Anftellung im Vaterland 
zu erhalten, gieng er wieder allein nah Wien, wo er am Reiche: 
vieekanzler, Grafen von Schönborn, Borftand der Reichskanzlei, 
einen Gönner hatte, und beforgte diefem mande fehriftliche Arbei: 
ten. Der Verdienſt wollte aber nicht recht zureichen, ihn in Wien 
and feine Fran mit dem Kinde in Stuttgart zu ermähren. Eins: 
mals hatte er nur noch einen einzigen Gulden und gerabe hatte 
ihm auch feine Frau dringend um Geld gefchrieben, fo daß ex 
fchweren Herzens war; da ließ ihn Graf Schönborn zu fi 
rufen, fam ihm mit einem Hut voll Geld entgegen, das ihm ber 
Kaifer, der gehört Hatte, daß er im Gebränge fey, zuftellen ließ; 
zugleich ficherte er ihm eimen anfehnlichen Gehalt zu, worauf er 
nun von allen Seiten ausgezeichnet wurde. So durfte er bie 
göttliche Hand erkennen , bie, wie fie die Vögel unter dem Him⸗ 
mel verforgt, die nicht fäen und ernten, auch ihn verſorgt hatte 
den Tag vor Abend. Doch ftellten fich bei ihm nad einiger Zeit 
dutch feine angeftrengten Arbeiten allerlei Förperliche Leiden ein. 

Darum, und am ben gefährlichen Verſuchen zum Abfall von 
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der ebangelifchen Kirche, wofür ihm: ſtets ein hoher Preis, unter 
Anderem auch die Stelle eines Reichshofraths⸗Agenten geboten 
wurde, zu entgehen, nahm er den Antrag des württembergijchen 
Hof, ihn aldı wirfliden Regierungsrath mit vollem Ge: 
halt anzwftellen, an, und warb am 25. Juni 1726 in das Golles 
gium der Negierungsräthe zu Stuttgart ald fünfundzwanzig— 
jähriger Jüngling eingeführt. Hier zeichnete er fi durch jirenge 
Pünktlichkeit und unerjchütterliche Gerechtigkeit aus als ein Mann, 
der gerade durchgieng und unzugänglich war für Nebenrüdfichten. - 
Am Mär; 1729 aber kam er, weil,er fi dem Willen ber be- 
rüchtigten herzoglichen Maitreffe, Grävenitz, nicht fügen wollte, 
als Brofefjor der Rechte nah Tübingen, und lehrte 
bort von 1729-1732 vornehmlidy fein Lieblingsfach, das deutſche 
Staatsredyt, mit außerorventlihen Beifall. Set Hatte er ‚großen 
Zubrang, aber aud von Neidern unter feinen eiferfücdhtigen Col⸗ 
legen viele Pladereien und Feindfeligfeiten zu erbulden. Hier 
geſchah es nun, daß er, ber zwar ftetd eine gewiſſe Gottesfurdt 
in fidy trug, aber doch dabei an ben wichtigften Wahrheiten: ver 
Religion zweifelte, zum lebendigen Chriſtenthum bekehrt wurbe. 
Ein Bedenken Speners, der einen Naturaliſten mit ob. 7,17.: 
„19 Jemand will deß Willen thun, ber wird inne werben, ob 
biefe Lehre von Gott jey, ober ob ich von mir felbft rede” gründ- 
lich abgewiejen hatte, war davon bie nächſte Urſache. Dazu kam, 
daß der Herr im Traum mit ihm redete, Es träumte ihm näm- 
lich einsmals, Gott habe ihm vor fi gefordert und Iefe ihm aus 
eimem Buche alle feine Sünden vor. Das erjhütterte ihn tief. 
Nun erkannte er den böſen rund feines Herzens und ſah ein, 
daß er fo micht könnte felig werden, weßhalb er freudig nach dem 
Evangelium griff. Zu gleicher Zeit war aud), vor ihm verbor: 
gen, bei jeiner Frau durch ben Einfluß feines Bruders, eimes 
erweckten Studenten und nadhmaligen Gpeziald von Dürrmenz, 
und einer chriſtlichen Nähterin , Beate Feldmeth, eine ſolche ‚Her: 
zjendveränderung vorgegangen , und als biefe Eheleute, bei denen 
fd die Gnade Gotted eine Zeit lang verborgen gearbeitet hatte, 
ohne daß fie fi etwas darüber mittheilten, aus Furcht, es möchte 
eines dem andern hinderlich jeyn, fich einsmals bei einer Landfpazier: 
fahrt ihre Herzen gegemfeitig auffchlofien, ba war ‚ihre Freude 
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groß, und fie liebten ſich nun aus dieſem Grunde ganz von Neuem 
und noch viel berzlicher, als jemals. Nun fiengen fie mit einan= 
ber das Herzensgebet an, waren ganz wie Ein Herz und Eine 
Seele und ſuchten den Verkehr mit hriftlihen Leuten; ed fam- 
melte fih nah und nah ein Häuflein ernfter Seelen um ben 
Profefler und es bildete fih eine Erbauungsftunde, bie 
Mofer mit großem Segen hielt. Seine Vorbilder waren Spener 
und Frande, deren eifriger Schüler cr wurbe. | 

Neben vielem feindlihem Druck bei feiner Schriftftellerei, 
weßhalb er 1732 feine Brofefforftelle niederlegte, gieng 
es bei ihm nun aud im Leiblichen durch manche Noth und Sor: 
gen, jo daß die Hausfrau oft verzagen wollte. Moſer tröftete 
fie aber, es feyen nur Prüfungen ded Glaubens. Da war er 
einmal faft ganz ohne Gelb, fo daß er dem Briefträger bas 
Porto nit bezahlen Fonnte, das fünf Thaler ausmadhte ; 
aber fiehe da! in dem Brief felbft lagen 50 Thaler, die ihm ber 
Domprobft von Hildesheim fendete, weil er ihn um eine Arbeit 
erſuchte. Dadurch warb nun bad Vertrauen ber Eheleute auf 
Gottes Hülfe jo geftärkt, daß fie, wenn in Zukunft auch ber Bor: 
rath zu Ende gieng, ruhig die Hülfsftunde Gottes wieder erwar: 
teten, dabei fie auch mie zu Scanden mwurben. 

Sp warb Mojer denn auch, nachdem der Herzog Nlerander 
im Dezember 1733 zur Regierung gefommen war, 21. Juli 
4734 wieder auf feine Regierungsrathsftelle nad 
Stuttgart berufen. Mit Thränen nahm er Abſchied von Tit- 
bingen, wo er fo viele Seelen für bie Ewigkeit geftärft hatte. 
Als er vor die Stadt gefommen ‚mar, gaben fie ihm noch unter 
Gefang und mit Segenswünfchen ein brüderlichet Geleite. In 
‘ Stuttgart erqnidte er fich bejonderd an den Predigten bes from- 
men Stabtpfarrers zu St. Leonhard, G. Conrad Rieger, und 
bes Hoflaplans Oechslin. Es warteten aber feiner zahllofe Ge— 
ſchäfte, die er mit unglaublicher Thätigkeit und Schnelligkeit er- 
lebigte. Es wurde ihm das unter ber Regierung bed katholiſch 
gewordenen Herzogs Alerander boppelt wichtige und ſchwere 
Departement der Religionsangelegenheiten übertragen. In biefer 
Stellung verfchafite er dem Eonfijtorium das Recht ber unmittel- 
baren, Befekung der Pfarrftellen, das ihm Eberhard Ludwig ent 
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zogen hatte, auf’d Neue wieder, denn er: hatte bie Anſicht, daß 
nicht durch Niederdrückung, jondern durch Erhebung der Kirche 

auch dem Staate Segen zufließe. Gegen Geparatiften zeigte cr 
viel Milde und liebreiche Schonung. Als aber einjt ber fathe- 
liſche Graf Fugger auf dem freien Platz vor dem Schloß Stetten- 
feld bei Gruppenbad eine katholiſche Kirche nebſt Klofter wider 
Bug und Redt erbaute, um fo eine förmliche katholiſche Miffion 
zu gründen, ließ er mit durchgreifender Entſchiedenheit Kloſter 
und Kirche durch 300 Arbeiter vom nahen Heilbronn mit einem 
Commando von 50 Soldaten ſchleifen. Jeſum wollte er aus 
Feinerlei Menfchenfurdt verleugnen, ‚bewegen gieng er auch eins 
mal, ald der Herzog allen Kanzleiverwandten bei Strafe befoblen 
batte, mit ihren MWeibern und erwadhjenen Töchtern auf dem 
Earneval fi einzufinden, nit auf den Ball und ließ auch Nies 
mand von feiner Familie dazu ; ber Herzog wagte es nicht, ihn 
darüber anzutaften. Die Hofpartei aber wollte ihn durd Gift 
aus dem Weg jchafjen. Aufgeforbert durch Rieger, hielt er aud 
al8 Regierungsratd Erbauungsitunden und hatte die Freude, daß 
auc feine Mutter und feine Geſchwiſter mit ihren Ehegatten in 
eine nähere Geiſtesgemeinſchaft mit ihm traten. 

Im Mai 1736 nahm er jedoch einen buch Geheimrath 
Böhmer in; Halle an ihn gelangten Ruf nah Frankfurt a, b. 
D. ald Brofefjor und Director ber Univerfität mit 
dem Titel’ Geheimrath an, nachdem er vorher in Tübingen 
Doctor der Rechte geworben war. Da ſah es aber betrübt aus 
und. alle feine reblichen Bemühungen, ber Univerfität aus ihrem 
tiefen Verfall herauszubelfen, wollten nicht anfchlagen. Er hatte 
in feinem Amt burh Haß und Ehilane viel Verdruß, der an 
feiner Geſundheit nagte, jo daß er oft am heftigen Kopffchmerzen ” 
und Engbrüftigkeit, überhaupt an hypochondriſcher Melancholie zu 
leiden hatte und ein halb Jahr lang zu allen Geſchäften untüch-⸗ 
tig wurde. In diefer Leidensſchule, in der er inbrünftig nad 
bleibendem Frieden und Ruhe in Gott rang und etlihe Wochen 
lang täglih Gott bat, er möchte ihm eine gewiffe und bleibende 
Berfiherung ber Bergebung feiner Sünden fchenfen, ge: 
währte ihm ‚Gott eines Sonntage, da er das Evangelium vom 
barmberzigen. Samariter. hatte auslegen hören, eben als er, wieber 
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in ſolchem Gebete Tag und fi im Geiſte vor Gottes Gericht ger 
ftellt und um aller feiner Sünden willen verklagt ſah, auf eine 
ganz fühlbare Weife feine Bitte, fo daß er lobend und dankend 
vom Gebet aufitand und vom Frieden Gotted nun. ganz über: 
ſchwemmt wurde, wie barein eingetaucht und bavon nach Geift, 
Seele und Leib durchdrungen. Bon da am lebte er mun ganz ber 
Gnade, während er feither immer noch in Selbftgefälligkeit durch 
feine eigenen Werte und ein heiliges Leben ſchön zu merben gefucht 
hatte. Und von da an redjnet er auch feinen eigentlihen 
Gnadenftand, worüber er fi in feinem 1777 verfaßten Selbits 
befenntnifje dahin ausſprechen Eonnte: „Ich habe feit AO Jahren 
das tmunterbrochene Zeugniß, daß ih bei Gott un Jeſu willen 
in Gnade ftche. Jeſus ift und bleibt der Mittelpunft zwiſchen 
Gott und mir, wie auch zwifchen mir und Gott, Er ift mein 
Alles in Allem; außer ihm habe und will ich feinen Gott, viel 
weniger einen gnädigen Gott, am allerivenigften aber einen 
Bater. Bon mir aber heißt es bis an's Ende diefer Pilger: 
ſchaft: 
Zwar Elends g'nug werd ih an mir gewahr; 
Doch iſt mir flets auch bie Vergebung klar.“ 

Lange ſchon hatte er ſich geſehnt, von Frankfurt erlöst zu 
werben, doch bekam er immer die Stelle Matth. 2, 18. zu Ge: 
ſicht. Da fam mit einemmdle ein Schreiben des Königs von 
Preußen vom 14. Februar 1739, das ihn auf Betreiben feiner 
Widerſacher feines Amts zu Frankfurt „in Gnaden“ enthob. Er 
hatte num zwar für fih und feine Familie, die aus fieben Kin— 
bern beſtand, nichts zu leben; allein mit jenem Schatz ber. Ge: 
wißheit der Gündenvergebung im Herzen und mit dem unbebing: 
teſten Vertrauen auf Gottes Vorfehung machte er fih mit ben 
Seinen auf ven Weg nad) Ebersdorf im Boigtlanbe, wo bie 
gräflich Reuß'ſche Familie refivirte und eine rechte Ghriftenges 
meinde war (ſ. S. 128 f.). Hier verlebte er acht Jahre, deren 
erfte ſechs er für die feligfte Zeit feines Lebens rechmeie. Er 
hatte Feine Befolbung, nur ein geringes Vermögen, und ließ dazu 
noch fein großes Werk über das deutſche Staatsrecht, das er bier 
größtentheils, vom A. bis 32, Theil, fchrieb und durch das er 
fih einen Ruf in ganz’ Europa erwarb, auf eigene Koſten bruden; 
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fo daß «8 oft Enapp bei ihm bergieng und er einmal mehrere 
Wochen Hindurh nur noch zwölf Kreuger banres Geld für ſich 
und fein Haus hatte. Und doc genoß er Ruhe und: Freube im; 
Berirauen auf den Gott, der die Vögel nährt und bie Lilien Fleis 
det. Bon Hier aus Hatte er in verjchiedenen Landes und Reichs⸗ 
Angelegenheiten und im Auftrag mehrerer Fürſten, auch der würt⸗ 
tembergifchen Landftände für Aufrechthaltung der Religions⸗Reſer— 
valien, mancherlei Gejchäftsreifen zu maden, anf welchen ihm 
manche Lebensgefahr drohte. So wäre er einmal beinahe mit 
feinem Relfewagen im Spefjartwalde einen jähen Abgrund hinab⸗ 
geftürzt, und ein andersmal Hatte ev bei einer Meberfhwenmung 
zwifchen Bamberg und Cronach fih und feine Fran auf einem 
morſchen Ballen, der fo ſchmal war, daß fie nur feilwärts einen 
Fuß nah dem andern fortfegen lonnten, ‚über das Waſſer zu 
retten. Aber auc hier Half ihm Gottes wunderbare. Rettershand. 
ſichtlich durch. Als jedoch im Ebersdorf, wo damals GSteinhofer 
Hofprediger war, das Herrnhutifche Wefen immer mehr Eingang 
fand und die Ebersdorfer ſich zuleßt 1746 gänzlich mit der Brüder: 
gemeinde vereinigten (S. 130), gefiel e8 ihm nicht mehr, indem. 
das Herrnhutiſche Weſen mit feinem einfachen und nüchternen: 
Chriſtenthum nicht übereinftimmte. Als nun Steinhofer ihm end» 
lich, weil er ſich unverholen dagegen ausgeſprochen hatte, 17. Janı 
1747 die Abendmahlsgemeinihaft auffagte, ſprach er ganz ers 
freut: „Strid ift entzwei und ich. bin frei!” und verlieh. Ebers⸗ 
borf, um zum Landgrafen Friedrich Em! zu Hefjen-Home 
burg zu ziehen, ber ihn als Geheimrath anftellte, daß er 
fein Schuldenwejen und die Megierungsangelegenheiten in Ord⸗ 
nung: bringe. Als bem Landgrafen aber die Beichränfungen, bie 
Mofer eintreten ließ, nicht mehr Länger behagten, zog er ſich im 
Ditober 1748 nah Hanau zurüd und ſchrieb dort mit. größe 
tem Fleiß Bücher, namentlich auch ſeine „Hanauiſchen Berichte 
von Religionsſachen“, in denen er vor den Ausſchreitungen der 
Herrnhuter Gemeinde, die damals gerade auf's Höchſte geſtiegen 
waren, veblih warnte, Auch errichtete er für künftige hohe 
Staatsbeamte zur Unterweiſung in Staatsgeſchäften und in den 
bei den Kanzleieollegien vorkommenden sag eine jogenannte 
Staats: und Kanzlei⸗Alademie. Ä 
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Auf eimen erhaltenen Antrag zog er enblid, feinen Geheim⸗ 
ratbstitel zurüdlaflend, im Oktober 1754 als einfacher Land: 
ſchaftskonſulent nah Stuttgart, getrieben von redlicher 
Daterlandsliebe. Anfangs genoß er felbit das Vertrauen des Her: 
3098 Earl, ber feit 1744 regierte und ihm über Vieles -befragte, 
auch ihm einmal 15. Zuli 1756 ſchrieb: „Wollte Gott, es dächte 
ein Jeder jo patriotifh, wie der Herr Eonjulent und ih, es 
gienge gewiß Herrn und Lande wohl." Deßhalb faßte fogar, 
wiewwohl mit Unrecht, die Landichaft ein Mißtrauen gegen ihren 
Eonfulenten: und wollte fi) längere Zeit in nichts. mehr feiner 
bedienen. Er galt auch, weil er dem verarmten Vaterlande durch 
allerlei Vorſchläge zu Berbeflerungen im Polizei-, Manufakturz, 
Handlungs: und Stabt: und Land:Delonomie-Wejen aufzuhelfen 
fuchte, als ein neuerungsſüchtiger und ſchädliche Mann. Ws, 
jebod Graf von Montmartin an’s Ruder fam, ber des Herzogs 
Herrſchſucht in's Unglaubliche trieb und feinen ſchändlichen Lüſten 
allen Vorſchub Ieiftete, als man vom der Landſchaft gebieterifch 
„unbegrenzten und unbeſchränkten Gehorſam“ verlangte, gab es 
einen fortwährenden Krieg zwiſchen dem Herzog und der Land- 
fhaft, welche die. Berfaflungsredhte nicht wollte umftofjen laſſen. 
Beil nun Hiebei Mofer als Confulent der Landſchaft ſtets das 
Wort führen mußte und das auch unerfihroden that, fo fiel der 
ganze Haß des Hofs und des Grafen Montmartin auf ihn. Als 
ber Graf Montmartin ſodann Namens des Herzogs vom engern 
Ausſchuß 300,000 Gulden „Landesbefenfiondgelder” beim Krieg 
gegen Preußen aus ber Lanbfchaftsfafle verlangte und auf folder 
Forderung troß Moferd Borftellung, daß hiezu die Bewilligung 
bed Landtags nöthig ſey, beftand, äußerte Mofer: „Ehe ich wider 
Pfliht und Eid handeln wollte, ehe wollte ich meinen grauen 
Kopf hergeben." Und als bald darauf, 16. Juni 1759, ber 
engere Ausſchuß am den Herzog eine — nit von Mofer verfaßte 
— Abmahnung vor feinen Ratbgebern, die ald Feinde bes 
Baterlandes und feines Fürften anzuſehen ſeyen, hatte abgehen 
laffen, ſprach Montmartin gegen den Berfafler dieſer Abmahnung, 
für den er Moſer hielt, die Drohung aus: „er werbe nicht ruhen, 
bi® er ſolchen unter dem Boden: habe, und wenn er ſelbſt aud) 
mit hinunter müßte.” Da erklärte auf die Kunde hievon Moſer 
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dem engern Ausihuß: „es gehet mir, wie.bem jel. Luther, der 
auf dem Reichstag zu Worms geſprochen: „„bier jtehe ich; ich kann 
nicht anders. Gott helfe mir!““ Wenn ich auch in einen Spier 
gel vorausfehen fann, daß ich in dem Gefängniß halb verfaulen 
muß, jo kann ich doch weder gegen meine Pfliht handeln, nod 
das Vaterland jteden lafjen in diefer Noth und nur mich falviren, 
Es gehet mir wie den brei Männern Dan. Cap. 3., die das 
Bild nicht -angebetet, weil fie dachten, unfer. Gott, dem wir. bie: 
nen, kann auch wohl aus dem glühenden. Dfen erretten,“ Und 
jo. wurde er denn ein. Opfer für fein Baterland. Am 12. Zuli 
1759 ward er vor den Herzog nad Ludwigsburg beſchieden. ALS 
er dort im DBorzimmer jo lang warten mußte, bis er angemeldet 
war, jagte er gejhwind noch, ehe er eintrat, zu dem anmwejenden 
Geheimjelretär: 


„Unverzagt und ohne Grauen 
Sol ein Chriſt, Wo er it, 
Stets fi laſſen Schauen.“ 


Der Herzog Fünbigte ihm nun feine Gefangenfeßung 
an wegen der refpeftswibrigen, ehrenrührigen Schriften der Land— 
haft, die er verfaßt habe, und bebrohte ihn mit ber alleridhärf: 
ſten Inquifition. Mofer antwortete nur: „Ew. Durdlaudt wer: 
den einen chrlihen Mann finden.” Darauf mußte er fort und 
wurde jogleih unter Hufarenbegleitung nah Hohentwiel ab: 
gefüßtt, wo er zwar ein ziemlich gutes Zimmer mit ſchöner Aus: 
ficht gegen Conftanz und auf die Schweizer Alpen erhielt, aber . 
von dem fehr rauhen und Lieblofen Kommandanten v. Commer: 
ftadt im ftrengiten Gewahrfam. gehalten wurde. In vier Jahren 
kam er nicht aus dem Zimmer; Niemand, nicht einmal ein Geift- 
licher, durfte mit ihm fpreden, nicht einmal der Gang in bie 
Kirhe war ihm vergönnt; Fein Buch durfte er leſen. Als er 
heftig an Gliederſchmerzen zu leiden anfieng, wollte man ihn 
nicht einmal pflegen ; die Koft war längere Zeit nur für's Hunger: 
fterben ; eingeheizt wurde im Winter jo jchleht, daß er fi, ob 
er ſich gleich mit allen möglichen Kleidungsftüden zudeckte, faft 
das Mark in den Gebeinen erfrieren lafien mußte. Als daher 
einmal der Commandant mit feinem Hund erſchien und dieſes 
alte, můrriſche — gar freundlich gegen Moſer — ſagte er, 
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dadurd auf's Innigſte gerührt, zu dem Gommanbanten: „Es 
gehe ihm, wie dem Lazarus. Weil fi die Menſchen nicht über 
ihn erbarmen wollen, jo bezeuge ihm doch dieſes arme Thier fein 
Mitleid, jo gut es könne.“ Das Härtefte, was jedoch dieſem 
Mann, dem das Bücherfchreiben zur lieben Gewohnheit geworden 
war, begegnen fonnte, war, daß män ihm gar Fein Papier oder 
Schreibzeug geftattete. Er erhielt endlih eine -Bibel und ein 
Steinhofer'ſches Evangelien: Predigtbud, Da erquidte er fi denn 
befonders an den Pjalmen und es giengen ihm oft die Worte 
bei: „Wer da fühlet Davids Pein, weiß, wad Davids Palmen 
jeyn.* Namentlich hielt er fih an die brei lebten Verſe von 
Pi. 91. E38 war fein ernſtlicher Vorſatz, als er „feine Univerſi— 
tät Hohentwiel” bezog, in der beiten Erkenntniß und in ber 
Gnade zu wahjen. Darüber berichtet er felbit folgendermaßen: 


„als ih in Hohentwiel in mein Zimmer gebracht wurbe, war es 
„mir ganz unvermutbet, als gehe etwas mit mir an ber Seite herein 
„und als ob zu mir geſprochen wiirde: das ift der Friede Gottes, der 
„did herein begleitet. Sobald ich allein war, Tegte ich mich vor ben 
„Herrn auf mein Angeficht, opferte mich ihm von Neuem auf, bat ihn, 
„daß, da ich e8 ganz allein auf ihn gewagt, er mir nun auch Kraft 
„Ihenten wolle, in dieſer Probe auszuhalten, und rejolvirte mich, dieſe 
„ganze Zeit eigentlih und hauptſächlich zum Dienfte Gottes und zum 
"Seil meiner Seele anzuwenden, — Der Herr begleitete auch Alles 
„mit Snabe, Gegen und Kraft und ber Zufluß ber Gnabe unb bes 
„Friedens Gottes war oft jo groß, daß ich allhier viele jo vergnügte 
„zage gehabt, als in meinem Leben jemals. Uber darauf gieng es 
„mir, wie es von Jeſu beißt Matth. 4., der Geift babe ihn in bie 
„Witte einen daß er vom Teufel verführt würde. Ich mußte eine 
„geboppelte ſchwere Verfuhung ausitehen. Es fielen mir gegen ſehr 
„viele Stellen des. A. und N, Teftaments diejenigen Einwürfe von 
„Neuem ein, welde die Bernunft und Relinionsfpötler darüber machen 
„Lörnen und zu machen pflegen, und weiter ward ich auch mit den 
entſetzlichſten gottesläfterliden Gedanken geplagt. Als ih einmal 
„ſolche Verſuchung bejonders ſtark fühlen mußte, machte ich das Lieb: 
„Ich bin ſchwäch! denn mein Glaube, der fonft bat obgefieget, ift 
„jest matt““, darin ich flehete: 


Mad) mich ſtark! Jeſu, ftarfer Herr und. Gott | 

Mach des Feindes Lift zu Spott: 

Laß e8 ihm ja nicht gelingen, 

Mich vom Glauben abzubringen. 

Huf mir glauben, glaub in mir! 

Denn der Glaub fommt ja von dir. Mad mid flark! 


„Ss koſtete manden Kampf und Sieg, zwei Jahre lang — bis ber 
„iseind auf's Neue ganz unter meine Kühe gebracht war, wie endlich 
„bei anhaltendem Gebet und Wachſamkeit gefhab.* 


Bon diefen Gebeten bat er für feine Nahfommen mande 
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aufgefchrieben, no mehr aber geiftlihe Lieder, die zu dich— 
ten ber Geift ihn drang. Um fie nun aber auffhreiben zu kön— 
nen, mußte er die Spike einer Lichtpuße und einer Scheere zur 
Feder und die weißen Wände feines Kerkers zum Papier machen. 
Zuerft fragte er alle Wände mit Berjen vol, fo weit er hinauf: 
veichen konnte, dann ſchrieb er damit auf die weißen Stellen fei- 
ner Bibel, der Steinhoferiſchen Evangelienpoftille, jo wie ber 
Briefe, die er von feiner Frau und fpäter auch von feinen Kin: 
bern zugeſchickt erhielt, ja endlich auch auf die Abſchnipfel des 
ihm zu unreinem Gebraud zugelommenen alten gebrudten Papiers. 
Als nad und nad diefe Spigen unbrauchbar wurben, lernte er 
biejelben auf dem Dfen fo lange wegen und bann auf einem 
eichenen Stuhle fo lang poliren, daß er von Neuem damit ſchrei— 
ben konnte. Ueber taufend geiftlihe Lieder waren e8, die er fo 
binfragte und dann nad feiner Entlafjung abjchrieb, um fie 
hernach druden zu laſſen. Sie find edle Zeugnifjfe, wie tief er 
überhaupt in die Erfenntnig Chrifti eingebrungen war und mit 
welchem Ehriftenfinn insbefondere er fein Leiden trug. In einem 
derjelben fingt er glaubensmuthig: 


& bin vergnügt, Sao' iſt ber Geift doch frei 
o lang mein Glaube fiegt; Und bleibt an Gottes Treu 
Liegt gleich der Leib gefangen, Und Jeſu Gnade bangen. 


In einem andern, dem er ſelbſt die Meberfchrift gegeben: „Seuf— 
zer eines unfhuldig Gefangenen“, ftellt er Gott die Führung feis 
ner Sade anheim: 


Gott! ih muß gefangen fiten 

Und im Trübfalsfaften ſchwitzen, 

Wie bu. wohl weißt, ohne Schuld; — 

Aber nit ohn' deinen Willen; 

Drum wirft du mein Herze ftillen, 

Daß ich's trage mit Gebuld. 

Lab e8 auf dem en brennen 

Denen, bie da helfen fönnen: 

Führe jelber meine Sad. 

zu zur tedhten Zeit und Stunde 

ir zum Preis aus Herz und Munbe. 

Sch verlange feine Radı. 
Ja! in manchem Liebe bat er, felbit wenn alle fichtbare Hoff: 
nung auf die Hülfe wieder verſchwunden war und feine Spur ba= 


von ſich mehr zeigen wollte, in« wrrerfchiitterlicher Hoffnung Gott 
41° 
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bereitö zum voraus Lob und Dank gefagt für feine Erveitung 
und gerufen: „IH fing voraus: Viktoria! Gott und dem Lamm, 
Hallelujah!* Er war deſſen in guter Zuverſicht: 
„Dem Glauben und ber Hoffnung fehlt es nicht, 
Gott hält, was er den Seinigen verjpricht.“ | 

Ein harter Schlag traf ihn im Jahr 1762 durd die Kunde ‚vom 
dem Tod feiner treuen Lebensgefährtin, die ihm manden füßen: 
Troftbrief in fein Gefängniß geſchrieben hatte und als edle chriſt⸗ 
lie Dulderin hauptfählih aus Kummer über ihred Mannes: 
Schidjal 3. September babinftarb.*) Auf dieß wurde er felbit 
an Hüftweh und Gliederfchmerzen jo erbärmlid krank, daß man 
fein Ende erwartete; auf fein Geſuch jedoch, daß ihm. ein. Geiſt— 
licher das h. Abendmahl reichen dürfe, wurde gar feine Antwort 
gegeben. Er erlangte aber feine Geſundheit auf eine ganz ‚außer: 
ordentliche Weife wieder, obwohl er jo ſchlecht war, daß er ſich 
einer Krüde und eines Stods bedienen mußte und jih damit 
dennoch kaum einige Schritte weit fchleppen konnte. Als er nun 
eines Morgens, 20. Sept. 1763, in der Bibel die Geſchichte von 
der Heilung ded Gichtbrüchigen gelefen (Matth. 9, 1-9.) und 
Jeſu in feinem Herzen die Ehre gegeben hatte, daß er auch jet 
noch auf dem Thron eben dieß thun fönne, wo er Glauben an: 
treffe, fam gerade der neue Commandant, Nomann, zum eriten: 
mal mit einem Arzt, der eine Arznei verordnete. Als dieſe Faum 
fort waren und Moſer nod) feine Arznei über den Mund gebradt 
ober ein fonftiges Heilmittel gebraucht hatte, ftand er in Gedan— 
ten auf und fand zu feinem Erftaunen, daß er ftehen und ohne 
Krüde und Stod einen Schritt — und nod einen Schritt — 
und endlich — das ganze Zimmer durchgehen Fönne ohne alle 
Schmerzen und von Stund an geheilt ſey. Zum danfbaren An: 
benfen nahm er nad feiner Befreiung die Krüde freudig mit nad 
Haus, 

Diefe erfolgte nun endlih, nachdem fidy bie Landſchaft nach 


*) Ueber feine Frau vol. Be — — von Kraft. Straßb. 
1844. — Chriftenbote. 1844. 35. — Schwäbifche Frauen, Lebens: 
bilder aus ben drei ale Ri von Glödher, Reallehrer in 
Stuttgart. Stuttg. 1 


b. Der Piel. Dichterfreis. bb. Die Württemberger: J. J. Möfer. 165 


Tafrgent Verzug’ 30. Juli" 1764 klagend wegen diefer ungerechten 
Gefängenhaltung ihres Conſulenten an den kaiſerlichen Hof ge 
wandt hatte, an den bereit? im Dezember 1763 bie preußifche 
Regierung in Verbindung mit dem Hubertsburger Friedensſchluß 
zu feinen Gunften eine Borftellung hatte gelangen Taffen. Der 
Herzog wollte ihn aber anfangs bloß unter der Bedingung frei 
geben, daß er unter Bereuung feiner großen Fehler und Ver! 
gehungen um Gnade bitte. Die verweigerte Mofer jedoch ſtand— 
haft, indem er erflärte, „er könne als ein mit Ehren in ber 
Melt ‚befannter und mun auf der Grube gehender Mann feine 
Freiheit nicht mitdem Berluft feiner wohl und fauer erworbenen 
Ehre verkaufen und fey feſt entfchloffen, mit einem der Gnade 
Gottes verficherten, gelafjenen Herzen Alles ftandhaft abzuwarten, 
was ferner vom Herzog über ihm beſchloſſen werde und ber Herr 
aller Herren ihm zulaffen möchte.“ Da erfolgte am 6. Sept. 
1764 ein Kaiferliher Befehl zur ohnverzüglihen Entlafjung 
Moferd, die denn auch am 25. Sept. 1764 erfolgte. Er gieng 
noch 28. September in ben Gotteödienft, wo man gerade bas 
Lied: „Sey Lob und Ehr dem höchſten Gut” fang. Er -felbft 
aber Tonnte den „Preis der Treue Gottes nach überftandenen Lei: 
den”, den er in feinem Kerfer, noch mitten unter den Leiden, ebe 
ſich noch einige Außerlihe Spur von Hiülfe zeigte,  gedichtet * 
aus —— Seele anſtimmen: 


Es bleibt dabei: Gott iſt getreu! 
So kann ich jetzo ſagen, 
Da Gott aus großen Plagen 
Und ſolchen ſchweren Nöthen, 
Die mich faſt wollten tödten, 
Mich hat herausgeriſſen, 
Daß ich mich wundern müſſen. 
Drum rühm' ich frei: Gott iſt getreu! 

An einem wahren Triumphzug reiste er nun nad) Stutt- 
gart. Ueberall, wo er durchkam, namentlih in Tübingen, füllten 
ſich die Straßen mit Leuten, die ihn jegneten und zu fehen und 
zu fprecyen begehrten. Im eriten mwürttembergifchen Dorfe, in 
welchem er eintehrte, hörte er den Schulmeiſter, ben er dort im 
Wirthshaus traf, obwohl er. fi ihm nicht hatte zu erkennen 
geben wollen, mit ausgeredten lea] zu ihm jagen: „Unverzagt 
und ohne rauen.“ | 
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So fam er in feinem Stuttgart mwohlbehalten an unb warb 
wieder in fein Amt eingefegt. Die ſchwere Gefangenihaft 
hatte feine Leib: und Seelenkräfte nicht geſchwächt, jo daß er 
felbft fagte, es fey ihm wie dem Daniel ergangen, von bem er— 
zählt werde: „fie zogen Daniel aus dem Graben, und man jpürte 
keinen Schaden an ibm, denn er hatte feinem Gott vertrauet” 
(Dan. 6, 23.) Er lebte nun nod 21 Jahre und ber Herr 
„lättigte ihm mit langem Leben und zeigte ihm fein Heil”, wie 
er nah Pſalm 91. fih deſſen in feinem Kerker getröftet hatte. 
Der Herr muß auch ben viel geprüften und oft Fränflihen Mann bes 
fonders geftärkt haben, denn ſelbſt noch im höchſten Alter gieng 
er aufrecht und rafh, und hatte Feine Runzel in feinem Ange 
fit, fo daß die Fremden ihn oft den „alten Jüngling“ nannten. 
Noch war aber die Kampfzeit für ihm nicht zu Ende. Der Her: 
zog zwar wandte ihm feine Gnade wieder zu, erbat fid im 
November 1765 von ihm Vorſchläge zur Ausgleihung feines 
Zwieſpalts mit dem Landtag und bezeugte ihm jogar 30. Juni 
1769, da er ihm perfünlich zu fprechen begehrte, „Sie wüßten 
nun, daß er ein ehrliher Mann, guter Patriot und getreuer 
Unterthan fey und könne er fi auf Ihre Proteftion verlaſſen.“ 
Allein die den Landtag beherrfchende Partei im engern Ausſchuß, 
mit dem Oberhofprediger Fiſcher an der Spike (ſ. ©. 85 fl.), 
empfieng den aus dem Gefängniß zurüdtehrenden Patrioten mit 
größter Kälte, Ließ ihm kein Wort des Dankes und ber Freude 
Seitens der Landfhaft zukommen, gab ihm feine Vergütung für 
feine mandherlei Berlufte- und bebiente fih beim Landtag weder 
feines Raths noch zog fie ihm zu den Ausfhußfigungen mehr bei, 
obgleich mehrere Deputirte und Prälaten, unb unter dieſen aud) 
Detinger, darauf antrugen. Und dieß darum, weil Mofer, der 
auch bier. wieder auf die Seite ded Rechts trat und neben dem 
Ausgleich mit dem Herzog, ben er betrieb und ber endlich 1770 
zu Stand Fam, aud die landſchaftliche innere Verfaſſung wieber 
auf den alten Fuß ftellen wollte, damit nicht länger, wie unter ben 
Lanbesirrungen, zwei ober brei VPerfonen im engern Ausſchuß das 
Regiment allein in der Hand behalten, ſondern ber Landesver⸗ 
verfammlung und dem größern Ausſchuß ihre ungerecht entzogene 
Gerehtfame wieder eingeräumt werben. Ueber dem warb lange 
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bin und ber gefämpft, bis endlich der engere Ausſchuß doch Sie: 
ger blieb und Mofer, 18. Juli 1770 ans den landſchaftlichen Dien— 
ften entlafjen wurde und feinen Confulentenjtaat zurüdgeben mußte, 
Selbſt feine volle Benfion von 1500 Gulden wollten fie ihm nicht 
bewilligen unb der Kaifer mußte fie ihm emblich zufpredhen. So 
danften die Landes-Bertreter dem treuen Batrioten und Märtyrer 
für die Rechte des Vaterlands. 

Nachdem diefer Kampf aber auch vollends ausgefämpft war, 
trat nun eine freumblihe Sabbathzeit für Mofer ein. Geachtet 
als ein ehrliher Maun von feinen Mitbürgern, geliebt von fei: 
nen Kindern, bie ihm jo viele Freude machten, daß er meinte, 
„er dürfe ſich kecklich unter die glüdlichiten Väter rechnen”, genoß 
er eines freundlichen Feierabende. Bis in's hohe Alter fchrieb er 
noch Bücher über Bücher theils zur Erbauung feiner Mithriften, 3.8. : 
„Betradhtungen über die Evangelien. 1774.“, theil® zur Begrün— 
dung der Gerechtſame im gemeinen Weſen des engern und weis 
tern Vaterlands. Einen europäifhen Ruf hatte ihm ohnedem 
fein deutfches Staatsreht erworben, das er 1737 zu Frankfurt 
a./D. begonnen und 1753 in 26 Bänden vollendet hatte, da® er 
aber dann noch 1767 mit einem „neuen Staatsrecht“ vermehrte. 
Es find bei 600 Bände, die er im Ganzen gefchrieben bat ale 
der fruchtbarfte deutſche Schriftfteller. Sein Hauptaefhäft aber 
war, für fein Seligwerben zu forgen, ober, wie er fagte, „feine 
Seele zur Ausbeute davon zu bringen und alle Augenblide in 
dem Stande erfunden zu werden, daß er vor Gott freubig und 
unbeſchämt erjcheinen könne.” — „Gilt nod ein Wunſch,“ ſchrieb 
er einmal an einen Freund, „fo ift es der, daß ich mit mei: 
nem Tode Gott preife, berfelbe Andern zur Erbauung diene 
und ich in der Faflung in die Emigfeit gehen möchte, die ich 
ausgebrüdt habe in dem Liebe*): | 


Lobend will ich fchlafen gehen, 
Loben jey mein letztes Wort, 
Lobend will ich auferftehen, 

Lobend gehen an ben Ort, 

Wo man ewig ungeftöret 

Sonſt von nichts, als Loben, höret. 


*) Daſſelbe hatte auch feine Frau bei ihrem Sterben no it In 
brunft gebetet. u ® RU De 
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Loben will ich im ber Zeit, 
Loben in ber Ewigfeit. 

Lieblich war denn nun aud fein Ende, das er beim An: 
tritt de® Jahrs 1785 beftimmt vorherſah. Er befam unge: 
fähr gegen die Mitte diefes Jahres heftige Steinfhmerzen , bei 
denen er aber nicht murrte und fi oft mit feinem Liebe, ers 
quidte: 

Ich möchte beim! Heim möcht ich gerne gehen 

Und ihn, au den ich bier geglaubet, jehen; 

Werd ich ſchon bier, wenn ihn mein Geift erblidet, 

Belebt von Kraft, geſtärkt und ganz entzüdet: 

Mas wird es feyn, wenn Er wird mich umfaljen 

Und feine Herrlichkeit mich fehen laſſen! 
Auch fang und betete er oft Verſe aus Hedingers Sterbelieb: 
„Vermodert diefe Hütte”. Zu feinem Freund, Regierungsrath 
Breyer, der ihn oft befuchte, fagte er am letzten Sonntag jeines 
Lebens, da fie fih über 2 Cor. 5, 8. mit einander unterhielten: 
„Sie werden fehen, ih befomme ein ſanftes Schlagflüglein. Ich 
„bitte den lieben Gott darum. Da wird es heißen: „„Denn 
„„mein Tod wirb feyn, als wenn ich fchlief ein, weiß nicht, wie 
„mir g'ſchicht.““*) Wie ift einem, wenn man einf&hläft? Man 
„kommt vom Bewußtfeyn, und dann ift Einer drüben, Ad! 
„wär ich da! ich fehe den Tod als eine rechte Wohlthat an.“ 
Und wie er fih’8 gewünſcht, fo geſchah ihm auch. Der Herr, 
der ihn „mit langem Leben gefättigt hatte”, zeigte ihm nun auch 
noch „fein Heil”. Als er beim Abendeſſen faß und zuvor nod) 
eine ganz befondere Heiterfeit an feinem ganzen Wefen zu be: 
merfen war, reichte er plößlich feiner treuen Haushälterin, ber 
verwittweten rau Pfarrer Dörr von Kufterdingen, zum lebten 
Druf und Segen die Hand, ſank in den Seſſel zurüd und jchlief 
ein. Sein Tod war das Einſchlafen des Gerechten und gefchah 
am 30. Sept. 1785. Sein täglicher Seufzer war nun erfüllt: 

Ich fchliege meine Augen zu Darin ich werb erfunden, 


In Jeſu Herz und Wunden, Wenn ich erwach in biefer Zeit 
Darin ih janft und ficher ruh, Und an dem Tag ber Ewigfeit. 


— [u 


*) Aus V. 5. des Liedes von Friebr. Greiff, Medikus und Chemi: 
us zu Tübingen: „Meine Kraft ift Hin, denn ich elend bin” (daſelbſt 
geb. 29. Oft. 1601, + 18. Nov. 1668). 
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Den Geinigen hatte er noch hinterläflen: „Wenn. ich 'geftorben 
bin, ſo gönnet mir die Ruhe umd: finget: Hallelujahl“ — ver 
durfte ja nun heim als ein Simeon von 84 Jahren: 

Am Montag, 2. Oktober, wurde er neben feiner Frau, nad) 
ber er ein ſtetes Heimweh gehabt, auf dem mittlern Kirhhofin 
ber Stabt beerdigt. Prälat Magnus Fr. Roos bezeugte dabei 
von ihm: „Placide und fanft ift diefer politifhe Confessor und 
Martyr gejtorben. Und wirb er nad) dem jure publico divino, 
welches die lauterfte Gerechtigkeit ift,, mit ben übrigen Himmels: 
bürgern den, der auf dem Throne fibt, und das Lamm anbeten 
und Ihm dienen. *. 

Sein Urentel, Robert Mohl, der frühere Staatsrechtslehrer 
in Tübingen, deſſen Großmutter, Beata, feine zweitjüngfte, mit | 
bem Kirchen» und Erpebitionsratb Mohl in Stuttgart verheira: 
thete Tochter war, bat im feiner Geſchichte und Literatur der 
Staatswiſſenſchaften. 1836. Bd. H. feine Bedeutung als jurifti- 
[her Schriftſteller gewürbigt als Schöpfer, der deutſchen Staats: 
wiſſenſchaft. 

Er dichteie viele geiftlihe Lieder, bie ein gutes Zeug: 
niß ablegen von jeiner chriſtlichen Erfenntniß und Erfahrung 
und von den friebfanen Früchten ber Gerechtigfeit, welche ihm „bie 
hohe Leidensſchule“ getragen, in der er. auf Hohentwiel geübt wor: 
ben ift. Sie haben aber größtentheild wenig eigentlich poekiſchen 
Gehalt und aud Sprache und Versbau find oft fehr holpericht; 
es fehlt ihnen die Feile. Er legt auch. ſelbſt darüber das offene 
Bekenntniß ab: „ih habe bei Abfaffung berfelben auf meine und 
Anderer Erbauung, nicht aber auf die Reinigfeit ber Poefie ge: 
fehen, auch. bei obbefagten Umſtänden“ (weil er fie meiſt im Ge- 
fängniß, die Lichtſchneuze in der Hand, gefchrieben oder vielmehr 
in die Wand gefragt) „gar oft nicht darauf ſehen, noch viel darin 
ändern können und auch bei ber Abſchrift habe: ich es dabei ge: 
laſſen, wie es mir, Anfangs in den Sinn gefommen iſt. Hat 
nur ‚die Sache jelbft einen Rusen, jo. mag: der Vers immerhin 
ſchlecht ſeyn.“ Und in feinem von ihm felbft gezeichneten Cha— 
rakterbild ſagt er: „Die Erfindungskraft iſt nach der einen Seite 
Hin ſtark bei mir, daß ih an Projekten und Vorſchlägen uner— 
Ihöpfli bin, mach ber andern dagegen ſchwach in abſtralten Din 
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‚gen ober in dem, was mehr zur Bierbe dient, daher ich Teine 
‚große Anlage zu einer reigenden Red- und Schreib: Art, zur 
Muſik, zur Poefie, zur Malerei u. f. w. habe.” So fam es 
benn au, daß nur wenige in Kirchen-G.G. oder im Volksge— 
brauch fi das Bürgerrecht erringen fonnten, obgleih bo noch 
mehrere, und unter biefen insbefondere die im Lebenslauf erwähn: 
ten beiden Sterbelievber: „Jh möchte Heim“ und: „Lobend 
will id ſchlafen geben“ deſſen völlig werth zu achten find. 

Seine Lieber erſchienen ber Reihenfolge nad in folgenden 
bon ihm herausgegebenen Schriften: 


1. „Fünfzig geillihe Lieder. Tübingen. 1732.* in .12meo, 

2. „Altes und Neues aus bem Reihe Gottes unb ber Übrigen 
guten und böſen Geifter, beftehend in glaubwürdigen Nachrichten 
von allerlei merkwürdigen Führungen Gottes, fonderlih in dem 
Wert der Belehrung, erbaulichen und erjchredlichen letzten Stunden, 
erwedliden Lebensbeichreibungen . . . nebft einem Anhang von er= 
baulichen Briefen, unbefannten unb neuen geiftliden Lie- 
bern, 39 Theile. Frankfurt umd Leipz. 1733—1735.” Mit einer 
Widmung an die Königin Sophie Magbalene von Dänemark, Jeder 
Theil Hat nur 2 bis 3 Lieber und meiſt nit von Mojer. 

Hier zuerft im 3. Theil vom Jahr 1733: 

„D Gott! wann ih foll ſcheiden aus biefer Zeitlich— 
keit” — für töbtli Kranke (bernad in Nr. 3. und 4.). Im 
Pfährer ©. 1860. 

3. „Sammlung eigentliher Krankenlieder. Stuttg. 1757.” 

An der Vorrede fagt er: „ich habe, in Ermanglung mehrerer und 
beſſerer, genommen, was ich gefumben habe, auch von bem mei- 
nigen mandes hinzugethan.“ (Mit wenig eignen Liedern, 
worunter bie zutreffenden aus Nr. 2.) s 

4. „Rob. Zac. Mofers, Königl. Dänifhen Eftats-Ratbs gefammelte 
Lieber So zum Theil ſchon vormals gedrudt, zum Theil aber bis- 
bero noch ungebrudt geweien. —— 1. Bd. 1766. 2. Bb. 1767.” 

Diefe Gefammt:Ausgabe enthält 1190 Lieder mit einer Vorrebe, 
in der er fein Liederdichten mit ber Lichtſchneuze und Scheere im ber 
ya während feines Kerkerlebens beichreibt und dann beifügt: „To 

nd faft alle gegenwärtige Lieber entftandben. Nur 
wenige (in Betracht ber Anzahl der übrigen) babe ich vor oder nad 
biefem Arreft gedichtet. Nach meiner Erlaffung babe ich die mit ber 
Lichtſchneuze und Scheere gefrazte abgefchrieben.” 

Um fie „unter die Leute zu bringen“, ließ er fie partieenweile 
zum Heil ber Geelen auf eigne Koſten druden unb in Frank— 
furt a./M. jeden Bogen für einen halben Kreuzer verfaufen. So 
exjienen in Einzel: Ausgaben im benjelben Jahren 1766/67: 

„ ‚Krantenlieber (29); Lieber von Ereuß und Leiden (50); Lieber Yu" 
bas falfche Chriſtenihum (100); Lieder Über die Beicht-Formul (96) ; 
Lieder auf allerlei Perfonen, Umftände und Zeiten (72): Lieber vom 
wahren Chriſſenthum (155). Diele find alle in bem 2. Band ge- 
fammelt. Im 1. Band finden fih unter andern Lieder über bie 
Srunbwahrbeiten ver evang. Meligion nad Anleitung bes Würt. 
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Conſirmationsbüchleins 672), Über das ganze Vaterunſer (37) über 
das apoſt. Glaubensobekenntniß AT über bie zehn Gebote Gottes 
(27), iiber die Heilsordnung (124), ja fogar über alle Steinhoferi- 
Ihen Sonn, Feſt- und Teiertagspredigten (77). 

In dieſer Geſammt-Ausgabe befinden ſich folgende in Gebraud 

gefommene Lieber: 
aus bem eriten Band. 1766: 

„Sroßer Hirte aller Heerben" — Gebet um bie Ausbrei- 
tung bes Reiches Aefu. (An dem Abfchnitt II. Pieder von 
Gott und Jeſu Ehrifto.) Im Württemb. ©. 1842 unb meb- 
—— — G.G., 3. B. dem Pfälzer G. 1860, Straßb. 
G. 1866. 


aus dem zweiten Banb. 1767: 

„Emwigfeit! wie freuf du mid” — von ber feligen Ewigfeit. 
(In dem Abſchnitt ber 63 Lieder vom Tobe, jüngften Gericht, 
Himmel, Hölle und Ewigkeit.) 

„Leiden ift jegt mein Geſchäfte“ — in Krankheiten für 
Slaubige. Im Brübderbücdjlein mit ber Ueberſchrift: „Lieb eines 
unter befondbern Leiden im ber Zubereitung zur Herrlichkeit 
ftehenben glaubigen Ghriften. Ueber Ebr. 12, 7. 8.“ 


Mofer war zugleih aud einer ber bedeutendſten Hymmo- 
Iogen feiner Zeit. Er war 1748 im Befiß von 250 Oefang- 
büchern aus allen Ländern Deutihlands, aus der Schweiz, Ungarn, 
Liefland, Schweden, Dänemark, Holland und Amerika von allen 
möglihen Kirchen und Religiensgemeinfchaften und hatte damals 
bereit8 ein ‚gefchriebenes Hauptregifter über fat 50,000 gebrudte 
deutfche geiftliche Lieder. Er wollte mit Cafp. Wezel 1731 sime 
Zeitihrift: „Lieder-Fama“ begründen und beabfidhtigte ſchon 1729 
weiter au ein großes Univerfal:Gefangbuh von 5000 Liedern 
und nah einem fpätern Plan wenigſtens von 2500 Liebern m 
6 Bänden herauszugeben und verband fich hiezu mit Bilhuber im 
Tübingen. Es konnten aber, weil es Bielen zu weitläufig und 
Eoftfpielig war, bloß 3 Theile mit 1117 Liedern unter dem Titel: 
„Evangelifcher Liederfhag. Tüb. 1730. 1731.. und 1734.” er: 
ſcheinen. (ſ. ©. 22.) | 


v. Mofer*), Friedrich Earl, Freiherr, ber ältefe Sohn 
bed vorigen, ihm, al® er erit 22 Jahre alt war, zu Stuttgart 
geboren 18. Dez. 1723. Er fubirte in Jena umb: trat dann, 


— —— — — — 


*) Quellen: Fr. Carl v. Moſer. Aus feinen Schriften fein Seit 
an das 19. Jahrh. Bon Dr. Hermann vom Bufde. Stuttg. 1846. 
— Bopp in Rottecks Staats:fericon. Bd. X. ©. 766 fi. — Robert 
Mohl, bie beiden Mofer, in den Monatsblättern zur Allgem. Zeitung. 
1846. Augufiheft. 
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als fein Vater im Jahr 1747 Geheimrath des Landgrafen Frie⸗ 
drich von Hefjen-Homburg wurde, mit bemfelben als Kauzleiſecre— 
tär in Heflen: Homburg’fhe Dienfte, ſchied mit: demſelben aber 
auch wieder nad) zwei Jahren, während der er Hofrath geworben 
war, aus biefen Dienften. Hierauf unterftübte er den Vater in 
‚ber Leitung - ber. vom bemfelben in Hanau gegründeten Staats: 
und Kanzlei:Afademie bis zu feiner Rüdfehr in's Vaterland im 
Sabre 1751. Dann begab er fih nah Frankfurt a/M. und 
brachte hier im Jahr 1752 in den. Zwiftigfeiten, welche zwiſchen 
Heſſen-Darmſtadt und Heſſen-Homburg obſchwebten, einen Haupt: 
vergleich zu Stand, mit dem beide Parteien fehr wohl zufrieden 
waren; deßhalb ernannte ihm auch der Landgraf Ludwig VIII. 
von Heſſen-Darmſtadt bald darauf zu feinem bei ber Reiche: 
ſtadt Frankfurt acckeditirten Kegationerath. Im J. 1763 
trat er ſodann als Geheimrath und Geſandter beim ober— 
rheiniſchen Kreiſe in Heſſen-Kafſſel'ſche und von ba im Jahr 
1766 als Reichshofrath in öſtreichiſche Staatsdienſte, 
worauf ihn dann auch Kaiſer Joſeph II. in den Freiherrnſtand 
erhob, nachdem ſchon 1763 Franz I. ihm und feinen beiden Brü⸗ 
bern ben angeſtammten Adelsſtand erneuert hatte. Im J. 1770 
wurde ihm die Verwaltung der öſtreichiſchen Herrſchaft Falkenſtein 
auf dem linken Rheinufer übertragen und von da berief ihn im 
3. 1772 die Gemahlin des Landgrafen Ludwig IX. von Heſſen— 
Darmftabt, Chriftine, welde Friedrich der Große bie Zierde und 
den Stolz des Jahrhunderts und Göthe die „große Lanbgräfin” 
nannte, in den Heffen:Darmftädtifhen Staatsdienſt 
zurüd, indem fie ihn ald Präfidenten und Kanzler an bie 
Spite der ganzen Pandesverwaltung ftellte, hoffend, durch ihn 
ihren Lande eine beffere Gegenwart zu ſchaffen und eine noch 
beſſere Zulunft zu begründen. Leider aber ſtarb dieſe edle Frau, 
der ihr Gemahl die ganze Regierung des Landes überlaſſen hatte, 
während er ſich mit Soldatenſpiel begnügte, ſchon nach zwei Jah— 
ren. Doch führte Moſer ſein Amt noch ſechs Jahre lang fort, 
bat,aber dann im Juni 1780 um. feine Entlajfung, weil er 
fah, daß ihm feine Feinde; „die er ſich durch feine entſchieden 
chriffliche Grundſätze und ſtreng rechtliche, oft nur mit zu glühen— 
dem Eifer ausgeführte Mafregeln zur Abſchaffung aller Miß— 


bi. Der piet. Dichterkreia. bh. Die Württemberger: 2; v. Mofet. 173 


bräude zugezogen: hatte, über den Kopf gewachſen waren. ;1:Der 
Landgraf bezeugte damals ſelbſt vom ihm in. einem: Schreiben an 
feine Finanzlammer: „ih muß Mojer die —— — 
ren laſſen, daß er mich aus dem Kothe gezogen.“ H ;. 

Er begab fih nun auf fein Schloßgut Zw Imgemäerg: amı 
— Neckar im Odenwald, um dort in Ruhe und Stille ven 
Reſt ſeiner Tage hinzubringen. Nun aber ſollten auch über ihn, 
wie über ſeinen Vater in Württemberg, die bittern Trübſalsſtun— 
den fürftliher Kränfungen und Oewaltthätigfeiten hereinbrechen. 
Bei der gleih nad feiner: Entlafjung auf: Betreiben, feiner Geg— 
ner angeordneten Unterfuhung ded Kammerzujtandes vom Anfang 
feines Minijteriums bis zur Zeit feiner Entlafjung, fand ſich fein 
veruntreuter Heller, Erjt drei Jahre nachher fand man, da man 
eben ſchlechterdings finden wollte, 98,000, Gulden und darüber, 
um welde man ihn in Anjprud nehmen zu können glaubte. 
Vorher aber ſchon, im Dezember 1780, ward er in einem an 
mehrere deutſche Höfe geſandten Rundfchreiben des Mißbrauchs 
feiner Gewalt und der Mißhandlung der Unterthanen beſchuldigt. 
Zugleich verbot man allen Verkehr mit ihm und, verwies ihn, 
trog mehrfacher: Bitten um förmliche Gerechtigkeit, am 6. Mai 
1781 ohne Urtheil und Recht, durch bloßen Gewaltjprud des 
Landes. Er z0g nun von Zwingenberg, das er weit tinter dem 
wahren Werth verlaufen mußte, nad. Mannheim, wo, er aber 
in feinen Bermögensumftänden ſo ſehr herunter kam, daß er 
Bibliothek und Gemäldeſammlung, Garderobe und’ Koftbarkeiten, 
ſelbſt Fürftliche Geſchenke aus Noth verkaufen mußte. Zwar nahm 
ſich der kaiſerliche NReichöhofrath. in Wien, wor den er im Jahr 
41782 den ungerehten Handel gebracht hatte, ſeiner allen Ernſtes 
an,’ allein der Landgraf ließ ſich nichts ‚abgewinnen und fügte ſich 
durchaus‘ micht , belegte ‚vielmehr nun auch noch den Reſt des 
Moſer'ſchen Vermögens, ber: in einem Haus und Garten in Darm: 
ſtadt beſtand, mit Arreit und häufte nod viel größere Schänduns: 
gen und Läfterungen: auf Moſers guten „ehrlichen Namen. Als 
nun endlich der. bis zur Erſchöpfung verfolgte Mann inchrijte 
licher Nachgiebigkeit dem ihm günftig geftimmten Reichshofrafh 
am 11. Febr. 1785 erflärte, von feiner Klage abjtehen und ben. 
Landgrafen, der ihm für feine treu 'geleifteten : uneigennützigen 
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Disnfte zum armen Marm gemacht habe, es überlaffen zu wollen, 
wie er. das Alles vor Gott, aller Menſchen letztem und höchſtem 
Richter, verantworten möge, jo. wurbe ihn nun das gerabe für 
ein Belenntniß feiner Schuld gedeutet. Der Landgraf ſprach von 
einer „Kuügel vor den Kopf“ und am 20. Febr. 1787 wurde ihm 
fehsjährige Feſtungsſtrafe mit Behandlung als Miſſethäter zuer⸗ 
kannt. Inter jolden bittern Kränkuugen und Trübfalen mußte 
er fi immer wieder bei feinem Herrn und Gott zw ftärken, denn 
er. hatte ſchon 30 ‚Jahre zuvor in feinem Liebe: „Der Weg tft 
gut, ber durch das Leiden führet“ fingen und fagen 
gelernt: 


Te mwilliger bas Herz zum Kreuz ſich findet, 

Je mehr wird aud ber Liebe Gluth entzündet; 

Dan hüllet fih dem Mann, ber voll Erbarmen, 
In feine Armen. 


Kein Thränlein wird umfonft allhier vergojfen, 
Sie bleiben dort verwahrlich beigeſchloſſen, 
Und werden, wenn's einjt gilt, die Treu belohnen, 
Berlen zu Kronen. 


Aulept gebt Alles gut! auf kurzes Leiden 
Folgt eine Ewigkeit vol Hirmmelsfreuben ; 
Dann wird ber Geift, den noch fein Wohnhaus brüdet, 
Troſtvoll beglüder. 6 
, Er wollte nun fogar fi felbft opfern. In einem Gchreis 
ben an den Lanbgrafen erklärte er feierlih, ih, als wenn er 
keine Widerrede hätte, der Verurtheilung unterwerfen zu wollen, 
falls der Fürft dieß auf fein Gewiſſen und eigene Berantwortung 
nehme. : Schon machte ſich der fünfundfehzigjährige, in Ehren 
gran geivorbene Mann in ver Stille bereit zum wirklichen Antritt 
feiner, Kerlerreife, um in ber Feftung neben feiner Frau, berem 
Anweſenheit er fi ausgebeten hatte, mit ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten ſein letztes Thränenbrod zu verbienen, als in der Darmitäbter 
Zeitung «eine empörende Erklärung erfchien, welche bie überwie⸗ 
gende Gerechtigkeitsliebe und Großmuth des Landgrafen pries, 
„ſonſt würde man es mit Mofer kurz machen“. Nun nahm er, 
überzeugt von der ewigen Unverſöhnlichkeit des Fürften, feine Er: 
Härung zurüd und ließ dem Rechte wieder feinen Lauf vor dem 
Reichshofrath. Mittlerweile aber, ehe dieſer ihm Recht verjchafien 
tonnte,. ward. der Landgraf — im April 1790 — ver. Gottes 


w 
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Richtſtuhl abgefordert. Seines Sohnes und Nafolgers, des 1830: 
verforbenen erſten Großherzog von Heſſen-⸗Darmſtadt, erſtes Ge: 
Ihäft war, Mofer den erlittienen Schaden zu erjegen und bazu 
noch dem bebrängten alten Mann eine jährliche ıPenfiow von 
3000 Gulden auszuſetzen. Nach dieſer glücklichen Aenderung fein 
ner Verhältniſſe, worin er die treue Durchhülfe feines Gottes er— 
fennen burfte, begab er. fidy nun im Dezember 1790 von Mann⸗ 
beim, wo er fortfuhr, ſich mit großem Nachdruck als chriſtlich⸗ 
politifder Schriftfteller hervorzuthun in dem vieljeitigften und zahle: 
reihften Schriften, deren er im Ganzen bei 70, verfaßt hat, uud 
unter denen feine Geſchichte der Waldenſer. Zürich, 1798. und: 
der päpftlichen Nuntien in Deutſchland. Frankf. und Leipz. 1788; 
bie bedeutendften find, in fein württembergifches Vaterland zurüd 
und lebte in der Ruhe des Privatlebens zu Ludwigsburg, 
wo er 10. Nov. 1798 ftark. 

Auf feinem ſchönen, helm Angefiht, das noch im Bild gu 
fehen ift, ſpiegelt jih nah A. Knappe Zeugniß feine Feuerſeele. 
Nicht nur als rechtlicher Staatsmann, fondern auch als Chriſt 
war der Sohn ganz das Ebenbild ſeines Vaters, — ein treuer 
Anhänger des Spener'ſchen Pietwmus, ein entſchiedener Gegner 
des politiſchen Antichriſtenthums und aller falſchen Aufklärung 
und „Schelmentoleranz“. Mod jetzt ſpricht man, wenn man von 
den edelſten Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts redet, — 
von den „beiden Moſer — Vater und Sohn“, 

Wie fein. Bater, jo machte er ſich auch, und zwar zu ‚ala 
her Zeit, abs geiſtlicher Liederdicht ex befannt. Seine Poeſſen 
haben aber eine gefeiltere : und: gebildetere Sprache und tragen. 
mehr das Herrnhutiſche Gepräge. Zuerſt erſchien von ihm auf 
einem Einzeldruck 1754 eine große Dbe von. 40 Strophen: „Lob⸗ 
gefang des 5. Geiſtes.“ Seine eigentlihen Lieder erſchienen, 
54 an der Zahl, von denen mehrere fi in den neuern G.G. 
der achtziger Jahre des 18, Jahrhunderts einbürgerten, in fol- 
genden zwei Sammlungen: 


1. „Lieder und Gedichte, Tübingen. 1752,% (Unomym.) Hier 
„Der Weg ift gut, der durch Das Leiden führet“ — ber 
Kreuzweg. 
„Holdfelig, mit vergnügter Gerjüngter) Klarheit" — 
Anbetung beim 5. Aberidmahl. (Auch in Bunfens allgem, em 
Gejang: und Gebetbud. 1833.) 
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2, „Geifilihe Gedich te, Plialmen und Lieber ‚des Freiherrn Fer 
E. v. Mojer. Frankf. 1763.“ 
— rechte Oſterfreuden?“ — Oſterlied. Verfaßt 


v. Pfeil*), Chriſtoph Carl Ludwig, Reichsfreiherr, aus 
einem alten ſchleſiſchen Rittergeſchlecht, geb. 20. Ian. 1712 zw 
Grünſtadt im Leiningen'ſchen bei Worms. Seine Mutter, Anna Beata, 
geb. v. Breitſchwerdt zu Ehningen bei Böblingen, vier Stunden von 
Stuttgart, verlor er, da er noch ein Meines Kind von zwei Jah: 
ren. war, und auch fein Vater, Duirin Heinrih v. Pfeil auf 
Hudd: und» Rodderborf, der unterbefien württembexgifcher. Ober: 
hofgerichts⸗Aſſeſſor und Bebenhauſen'ſcher Vogt zu Luſtnau bei 
Tübingen geworden war, jtarb ibm an Pfingiten 1722 weg, da 
er erſt 10 Yahre alt. Derjelbe war. in feiner Jugend. ſchon, als 
er zu Halle ftubirte, durch A. H. Francke erwedt worden, der 
ihn als Kind oft zu fih in fein Kämmerlein genommen und 
dort gelehrt hatte, auf. den Knieen Gott um feinen heil. 
Geiſt anzurufen. So verfpürte er denn auch ſeit feinem vierten: 
Jahre Stimme, Zug und Macht bes h. Geiftes an feinem Her— 
zen, baß er ſpäter darüber ausrufen Fonnte: „Gott, der ſich aus 
dem Munde der Kinder eine Macht bereitet, erhörte doch mein 
Gebet.“ Einsmals kam A. H. Frande von. Halle auf feiner 
Colleetenreiſe im J. 1717 nad). Tübingen und von da aud zu 
feinem. Bater nach Luſtnau. Da geſchah es, daß er beim Ab- 
ſchied dem lieben, frommen Knaben die Hände auf's Haupt legte 
und ihn betend und. ſegnend zum Diener des Herrn. weihte. Er 
felbft Hatte auch eine. außerorbentliche ‚Luft: zur Theologie; jobald 
er ſchreiben fonnte, ſetzte er, noch in jeinem väterliden Haus, 
ganze ‘Predigten auf umb predigte auf! Stühlen, audy. in ber 
Kirche mußte man den fieben: bid meunjährigen Knaben öfters auf 


f. Duellen: Lebenslauf des Reichsfreiherrn C. €. 8. v. Pfeil, 
von ihm felbft befungen. 1769. und feine Nahjchrift vom 3. 1783 (in 
ben ev. Glaubens: und Herzensgefängen. Dinkelsbühl. 1783. — Diaco⸗ 
nus Eduard Teichmann in Göppingen (jetzt Stuttgart) in der biogr. 
Vorrede zum chriſtl, Hausſchatz in, geiſtl. Liedern v. Pfeils (nad den 
handſchrifil. Urfunden im Schlopardiv zu Deufftetten). — Das Leben 
bes hrifil. Dichters und Minijters E, C. 2. v. Pfeil, Nach deſſen Bin: 
terlajlenen: Werfen und Bapieren.. Bearb. von Dr. Heine. Merz (Decan 
in Marbach). Stuttgart. 1863, RT: — 
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die Kanzel ftellen ‚und, mit einem weißen Hemd als Chorhemb 
bekleidet, predigen laſſen. Wenn er nun auch kein Predigtamt 
überkommen bat, fo iſt er gleichwohl in der Schule des h. Geis 
ſtes ein Prediger der Gerechtigkeit geworden. Den vater- und 
mutterlos gewordenen Waiſen nahm dann nach einiger Zeit ſein 
Oheim, Juſtus Gottlieb. v. Pfeil, Oberpfarrer in der Neujtabt 
von Magdeburg, ein frommer. Prediger, in. fein, Haus auf, we 
„ihm fehr viel Guts geſchah“. Nah jehsjährigem Aufenthalt das 
jelbjt bezog er als jechsgehnjähriger Jüngling, ein Jahr nad 
Francke's Tod, die Univerjität Halle, um die Rechtswiſſenſchaft 
zu. ſtudiren, denn die Luft, etwas in der Welt zu werben, über- 
wog hernad) die Triebe, die ‚er einft ald Knabe zum theologiſchen 
Beruf in ſich verfpürt hatte. Zwar hatte, als er zum erjtenmal 
die Kirche in Halle beſuchte, der Geſang des Lackmann'ſchen Lies 
bed: „Ad, was jind wir ohne Jeſu“ einen unausiprehlichen Eins 
drud auf ihn gemacht, allein, wenn er aud troß mancher Ver—⸗ 
fuhungen vor groben Sünben bewahrt blieb, zu einer Erwedung 
fam es nicht bei ihm. Er legte fich eben bloß auf's Stubiren, 
ALS er jedoch 1729 auf die Univerfität Tübingen überjiebelte, 
hatte der Umgang mit feiner einzigen, ihm. von allen feinen Ge— 
ſchwiſtern noch übrig gebliebenen, in Stuttgart wohnhaften Schwes 
fter, Louife Amalie, die gerade im eriten Belehrungseifer ſtand, 
‚einen fehr heilſamen Einfluß auf fein. Herz. Der Geift Gottes 
ſtrafte ihn über feine feitherige innerlihe Untreue mitten in aller 
äußerlihen Rechtſchaffenheit, und am 10. Sonntag nah Trin, 
1730. wurde er ‚bei: Betradtung der Thränen Jeſu über Jerujas 
lem im .eine jolde „Herzendbewegung zu Jeſu“ verjeht, daß fein 
„ganzes Herz wie Wahs am Teuer zerfloß und er ben feſten 
Vorſatz faßte, fich: diefem Erbarmer auch jo, wie feine Schweiter; 
zu ‚übergeben.“ Da gab er venn aud feinen. Gefühlen Ausdruck 
im feinem erften geiftliden Liede: „Weinender Jeſu! was 
weinft du für Thränen?” Nun kam er auch in Verkehr mit 
frommen Stipendiaten, unter denen. fi) namentlich. Detinger fei- 
ner geiftlih annahm und ihn in die Schrift einführte (ſ. ©. 
142). 1 

Eine alabemifche Preisaufgabe über die VBerdienfte des Haus 
ſes Württemberg. für das deutſche Reich, bie ex noch vor feiner 

Rod, Kirchenlied. V. 12 
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Bekehrung in lateiniſcher Sprade ausgearbeitet hatte und bie 
bann, von ihm in's Deutſche überjegt, in Drud gekommen war, 
erwarb ihm ſolche Anerkennung, daß er 1732, erft 20 Jahre 
alt, ald Legationsjecretär bed württembergiſchen Reichs— 
tagsgejandten in Regensburg ernannt und jo in die biplomas 
tiſche Laufbahn eingeführt wurbe. Zwei Jahre barauf vers 
mählte er fih am 12. Dit. 1734 zu Regensburg mit Anna 
Maria, geborne v. Furft zu Kupferberg und Keulenborf, bie 
auf ganz eigenthümliche Weife fein eigen wurde. Er hatte näm« 
lich Gott gebeten, ihm jeine künftige Lebendgehülfin zu bezeich: 
nen, wobei er ed im Glauben gewagt hatte, felber das als Merk: 
zeichen zu benennen, daß bie hiezu bejtimmte Jungfrau ihm eim 
Lied von der Hochzeit des Lammes übergeben ſollte. Als er nun, 
ohne bis dahin irgend Jemand etwas gejagt zu haben, nad einis 
ger Zeit zu einer Hochzeit geladen war, geſchah es, daß eine 
ſchöne, fiebzehnjährige Jungfrau, welche gedruckte Hochzeitgebichte 
austheilte, wie ed in Regensburg Sitte war, ihm ein geiftliches 
Lied über die Hochzeit ded Lammes überreichte. Alsbald war es 
ihm gewiß, daß diefe für ihn erwählt ſey, und obgleid er bei 
eingezogener Erkundigung erfahren hatte, daß fie ein bei gewöhn⸗ 
lien Bürgersleuten aufgenommenes und erzogened, für feinen 
Stand nicht gebildetes Mädchen wäre: jo vermählte er fi troß 
ber mannigfachſten Schwierigkeiten, bie fi bamiber erhoben, 
dennoch mit ihr, nachdem er fie nur noch zuvor in einer Ers 
ziehungsanftalt zu Regensburg hatte unterrichten und bilden Taf- 
fen. Und fiehe da! erft nad mehreren Jahren ergab es ſich, daß 
fie von adeligen Eltern abftammte, welche aus Ungarn ber Peſt ent: 
fliehend, unterwegs von der Krankheit Hinweggerafft worben 
waren und bie einzige Töchterlein Hinterlaffen hatten, welches 
dann nad) Regensburg gebradt und von jenen Bürgerslenten in's 
Hand aufgenommen worden war. al bald naher fand fi 
fogar auch noch der Adelsbrief der Familie vor. Die ehliche 
Berbindung mit diefer Gattin, an der er zeitlebens mit außer— 
ordentlicher Liebe hieng und die ihm zwei Söhne und brei Töch— 
ter gebar, -von welden nur die Töchter am Leben blieben, 
wurde für ihn aber längere Zeit eine Schule der Gebulb und 
tragenden Diebe, indem bie durch eim ſolches jelbjterwähltes Zeichen 
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mit ihm verbundene, Lebensgefährtin einen natürlichen Hang zum 
Stolz hatte und feine Liebe in ihrem Weltfinn nicht recht zu ers 
wiebern geeignet war. Zuletzt aber wurde fie doch noch unter 
feinem treuen Bemühen und ımabläffigen Beten, wie er jelbit bes 
kannte, „vom Vater zum Sohne gezogen, alfo, daß fie jein 
ward.” Seine Berheirathung hob aud das vertraute Verhältniß 
auf, in das er durch die 1733 jtattgehabte Ueberſiedlung feiner 
Schweſter nad) Herrnhut als Hofmeiiterin der zehnjährigen Toch— 
ter: des Grafen. Zinzenborf, Benigna, mit dem Grafen getreten 
war; : Er war ſchon nahe daran, „mit feinem ganzen Temperas 
meniöfener“ nad Herruhut zu bem „hochverehrten Manne” zu 
ziehen und dem „Eleinen Häuflein” fi anzufchließen, zu welchem 
er fi in Regensburg bereits mit Wort und That befannt hatte, 
Da nun aber der Graf fid in feiner Hoffnung, ihn für feine 
Sache ganz zu gewinnen, getäujcht ſah, fo lösten ji die Bande 
mit Herrnhut, zumal nachdem feine Schwefter 1736 zu Neuwied 
geftorben war, ‚völlig auf, und Pfeil ſchloß fih zum Erfah dafür 
nicht Iange darnach au J. U. Bengel an, deſſen Schriften über bie 
Offenbarung Johannis ihn mächtig anzogen (j. ©. 95). 

An feinem äußerlichen Lebensgang gieng ed nun bald von 
einer Ehrenitufe zur andern. Rad fünfjährigem Aufenthalt in 
Regensburg durfte er, erit 25 Jahre alt, 1737 al Juſtiz- und 
Regierungsrath in Stuttgart eintreten. . Als er in das 
Regierungs:Eollegium, wo jeiner ſchwere und bebeutungsvolle 
Arbeit. wartete, eingeführt und beeidigt worben war, rebete er mit 
dem Gott feines Heils alſo: 


Wohlan denn, Ba bein Knecht if hier 
Und bat bie Pflicht gethan. 

Dein ift das Amt. 39 hab's von dir. 
Mit dir tret ich es an! 


Gib, daß ich ungeblendet ſeh', 
Mit hellen Augen, Kar! 

Gib, daß ich unabweidhlid * 
Bei dem was ernft und wahr. 


Gib, daß ich nur, das bitt ich bich, 
Rach deinem Willen thu! 
Und nach der Arbeit führe mich 
Dort ein zu deiner Ruh. 
Was ihm bei den gehäuften Geſchäften dieſes Amtes, auf welches 


dann 1745 das eines Tutelarraths-Präſidenten folgte, 
12* 
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von Zeit und Kraft übrig blieb, verwandte er auf die Beſchäfti— 
gung mit dem Wort Gottes und auf die Arbeit am eignen Her: 
jen. Nachdem er dann vom %. 1749 an in wichtigen Staatöges 
fhäften an verſchiedene Höfe und jofort an die Reihsverfamms 
lung nady Regensburg geſandt worden war, wobei er mande bes 
ſchwerliche und gefährliche Reife zu machen hatte, auf beren einer 
er des Nachts zwifchen Göttingen und Nordheim durch Umwerfen 
des Wagens den rechten Arm brad) *), durfte er im Oktober 1753 
wieber nad Stuttgart zurüdfehren und wurde nun nicht lange 
darnach vom Herzog Earl Eugen 15. Sept. 1755 zum Kreis 
Directorialgefandten am ſchwäbiſchen Sreistage ernannt, 
worauf er fein Tutelarrath8-Präfidium nieberlegte." Und als nun 
ber berüchtigte Graf Montmartin, der ihn als vorheriger Gothai- 
ſcher Reichstagsgeſandter hinſichtlich feines Eifers und feiner „pfeil: 
geſchwinden Fertigkeit“ in Behandlung der Geſchäfte von NRegens: 
burg ber wohl kannte, 1758 des Herzogs Minifter wurde, zeiche 
nete ihn biefer durd fein bejondered® Vertrauen aus und empfahl 
ihn dem Herzog, fo daß biejer ihn an feinem Geburtstag, 11. 
Gebr. 1758, zum geheimen Legationsrath und bas Jahr 
hernah an demfelben Tage zum Geheimrath ernannte, als 
der „ohne Gonnerion mit einigem Gollegio unter Ihm felbft 
ftehen und dienen folle“. 

Es ift in hohem Grad bevauerlih, daß Pfeil aus Dankbar: 
keit für fjoldhe große Onadenbezeugungen fi ben herzoglichen Wei: 
fungen zu möglichſtem Gehorſam verbunden eradhtete **) und Montmar: 


*) Bei dieſem Borfall fang er zum Herrn: 
„D gib, daß ich fortan mein Lebenlang 
Dich unverrüdt im Herzen feſt umfang 
Und meinen Arm gebrauch zu feinem Dinge, 
Als wo ich deinen Willen, Herr, vollbringe. 
Zu biefem Awed heil’ ben zerbrocdhnen Stab, 
Den Arm, den id nur dir gewibmet bab. 
Die Heilungskraft für Krumme umd für Lahme 
Iſt ja in bir, bu theurer Jeſus-Name. 
Den Slaubensarm haft du mir ganz gelaſſen, 
Mit dem will ewig, Herr, ih did) umfaſſen.“ 


*) Gr ſetzte ſelbſt jpäter einmal, burh Schaden Flug geworben, in 
feinen „fieben Paſſionswochen. 1768.“ bei Beiprehung der Enthauptung 
Johannis bes Täufers bie Bemerkung bei: „bie um große Herren find 
und ihnen nicht widerratben, wer fie Böſes vorhaben, haben’s. mit zu 
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tins „allgefügiges Werkzeug” war, felbft dann noch, als dieſer den 
Herzog zu immer gewaltthätigern Schritten gegen die Rechte bes 
Landes drängte (ſ. S. 160), ftatt, wie es doch feine Ehriiten- 
pflicht geweſen wäre, zu rechter Zeit von feiner falſchen Weltftel: 
fung zurüdzutreten. So fam es, daß er im ganzen Land ale 
Montmartins „rechte Hand“ galt, ohne die dieſer mit thun 
könnte, was er that, und zulegt ſelbſt klagen mußte: „e& wich 
Kedermann, auch alle Fromme und Wohlgefinnte, von mir ab. 
Da, wo ih ber Hülfe, ded Raths und des Gebet am meiften 
bedurft hätte, da ließ mid Alles aus einem großen Landſchafts— 
Entäufiasmus fteden.* Darüber mußte ihm dann aud fein 
Dienft, in welchem er — wie er meinte — „mandes, obſchon 
nicht wider Gotted Gebot, doch wider fein: Herz und feine Nei- 
gung thun mußte”, je länger befto bejchwerlicher werben. Aber 
bann. erit, als er im November 1762 des Herzogs Günftling, den 
Dberften Rieger, durch Montmartin ſo ſchändlich geftürzt fehen 
und ſich von demfelben felbit auch noch mit den Worten bebrohen 
laſſen mußte: „ich leide Niemand um ben Herzog, dem ich nicht 
alle Augenblide au fond ruiniren kann”: wurbe es ihm endlich 
zu viel, von der Willkür eines gewaltfamen Menfchen abhängig 
zu feyn und alle Augenblide auf den Grund vernicdhtet werben 
zu können. Da fchrieb er feine Gedanken in ben Worten 
nieber:: 

Es ift genug, und hohe Zeit, von num am aufzubören, 


Im Dienft der Welt und Eitelkeit jein Leben zu verzehren. 
Site lohnt mit Undanf und Betrug. Es ift genug! 

Es ift genug und jhon zu viel an ben vergang'nen Tagen. 

Den Reit will ich wicht auf das Spiel: binfort zu feßen wagen. 
Am Ende bricht boch jeder Krug. Es ift genug! 

Es ift genug, genug gelebt, des Fleiſches Sinn zu ftillen, 

Genug nah Rand und Dunft geftrebt, gethan der Menſchen Willen, 
Gelebt umruhbig, wie im Flug. Cs ift genug! 

Es iſt genug. Ach made zu die Thür der Welt und Sünde, 

Ich —* Leibs- und Seelen-Ruh, die ich bei Jeſu finde. 
An's Ende denken machet klug. Es iſt genug! 


So ſuchte er dann um ſeine Entlaſſung nach, und als er 
dieſe am Tag des Hubertsburger Friedensſchluſſes 13. April 1763 


verantworten, wie viel mehr die Schmeichler und Jaherren. Hört das, ihr 
Miniſter und Räthe!“ 
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erhalten Hatte, zog er fi nah SOjähriger wäürttembergifcher 
Dienftzeit auf fein nicht lange vorher von dem Ritterhauptmann, 
Vreiheren dv. Holz, erfauftes, gerade auf der Grenze bes ſchwäbi— 
[hen und fränfifchen Kreifes gelegenes reihsunmittelbares Ritter 
gut Deufftetten in dem damals zu Preußen gehörigen Anſpachi— 
ſchen Gebiet zurüd als „in fein Pella”, um eine „Retirabe” 
dor. dem kommenden Montmartin’ichen Berberben zu gewinnen. 

Rad) wenigen Monaten jedoch trat er im die Dienite bes 
Königs von Preußen, Frievrihs des Großen, gegen welden er 
im Dienfte bes Herzogs als ſchwäbiſcher Kreis » Directorial: 
Gefandter kurz zuvor noch während des fiebenjährigen Kriegs 
agirt hatte. Diefer ernannte ihn 6. Sept. 1763, zu nicht ge— 
ringem Schreden des Herzogs und feines Montmartin, zu feinem 
Geheimrath und accredirten preußiſchen WMinifter 
oder Gefandten bei dem jchwäbifchen und fränfifhen Kreiſe. Er 
benütte dann auch alsbald feine neue einflußreihe Stellung, um 
bie Loslafjung J. 3. Mofers zu bewirken (j. ©. 165), Mont- 
martin zu ftürzen und dem MWürttemberger Lande in feiner trojt: 
lofen Lage, in ber alle Rechte mit Füßen getveten wurden, durch 
bie hohen Garanten der landftändifchen und Religions-Verfaſſung, 
Preußen, England und Dänemark, Hülfe zu jchaffen. So wollte 
er vor dem mwürttembergijchen Volke wieder gut machen, was er 
im Dienfte des Herzogs an ihm gefünbigt hatte, und ſich im Ge— 
wiſſensdrang ben aus Württemberg mitgenommenen Gtadel aus 
dem Herzen ziehen. Und fein Vorhaben gelang ihn aud voll: 
jtändig. 

Sein preußifches Amt, in welchem er ftets Alles zur Zu— 
friebenheit feines Föniglihen Herrn zu maden wußte, fo daß er 
1765 das Großkreuz des rothen Adlerordens erhielt, während 
Kaifer Joſeph II. ihn in den unmittelbaren Reichsfreiherenitand 
erhob , geitattete e8 ihm, in Deufftetten wohnen zu bürfen, 
wo er ſich feiner Grundholden in dienender Liebe mit perfönlichen 
Dienftleiftungen felbjt bei den Aermſten nach allen ihren leiblichen 
und geiftlihen Bebürfniffen recht väterlihd annahm. Die Zeit, 
die ihm feine Geſchäfte und gefandtfchaftliche Reifen ald Staatsmann 
und feine Sorgen ald Gutsherr noch übrig ließen, verwandte er 
auf feine Lieblingsbejhäftigungen, die Liederdichtung und erbauliche 
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Schrifterklärung, fowie anf ven Briefwechſel mit chriftlichen 
Freunden. 

Während ſeines zwanzigjährigen Aufenthalts in Deufitetten, 
wo er, am 1. März 1781 noch im Dienjte ftehend, fein 50jäh: 
riged Amtsjubiläum feiern tonnte, blieb er auch nit ron mans 
herlei Leiden verjchont, die ihn eben vollends auszeitigen 
follten für die Ewigkeit. Im Winter 1769/70 brach ein gefähr- 
liher Bauernaufrubr wider ihn aus, weil er auf guter chriftlicher 
Zucht und Dronung beftand und bie meiſt Latholifhen Bürger 
feinen evangeliſchen Herrn haben wollten. Die Aufftändigen be— 
mädtigten ſich der herrſchaftlichen Güter und drohten der Herr: 
ſchaft und Allen, die treu zu ihr Hielten, mit Mord und Brand, 
In diefer Drangſal war aber Jeſaj. Cap. 26. fein Troft und 
Halt und er durfte dann auch den Aufruhr bald mieber geftillt 
und Alles in's rechte Geleiſe zurückkehren ſehen. Am J. 1778 
aber verheerte dann ein ſchreckliches Hagelwetter die ganze Mars 
fung und 1779 kam and noch Waſſer- und Feuersnoth. Am 
10. Dftober brannte nämlich das Haus feiner Tochter, Dor. 
Maria Magdalena, vermählt mit Baron Mlerander v. Sedenporf 
auf Oberzenn, nieder, und am 12. Februar befjelben Jahrs mar 
ihm feine Lieblingstochter, Beata Louife, vermählt mit dem Ans 
ſpachiſchen Kammerherrn, Hof: und Megierungsrath Julius Her: 
mann d. Soden, im erjten Wochenbette geftorben, während bie 
völlige Verweltlichung feiner Alteften Tochter, der 1778 zur Wittwe 
gewordenen Gattin des würtiembergijhen Obriftlieutenants Baron 
v. Meg, für ihn „die allergrößte Uebung in der feligen Kreuz: 
firhe” bis an fein Ende war. Und mit zunehmendem Alter 
ftellten fih dann auch bei ihm mancherlei körperliche Beſchwerden 
ein. Doch half ihm ber Herr immer wieder treulih durch. So 
war er einmal 1774 von einer langwierigen Gichtkrankheit fo 
hart angefaßt worden, daß er ambertbalb Jahre lang keinen Fuß 
rühren konnte. Da flehte er den Herrn am 25. März 1776 mit 
ganz befonberer Inbrunft um Hülfe an und fang ihm in rechtem 
Glaubensdrang ein Lied, worin er feine felfenfeite Zuverficht auf 
das Eintreten der göttlichen Hülfeſtunde ausſprach, — das Lieb: 


Ew'ge Güte, Gott! wer ift, wie bu? 
Du vergibſt Sünden und fiegelft ſie zu. 
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Königlich ſchenkeſt du uns alle Schulden, 
Söttlih aus ewigen Gnaben und Hulden 
Heileft bu, mehr als barmberziges Herz, 

AU unjer Elend, Gebreden und Schmerz. 


Amen! fo wird es an mir auch geiheh’n. 
Amen, ja Amen! ich werde noch ſeh'n, 
Daß du mit mächtigen, göttlihen Armen 
Mih aus unendlichem Gottes-Erbarmen 
Wieber geheilet mit eigener Hand 
Und mir die Hülfe vom Himmel gefanbt. 
Und fiehe da! ben britten Tag darnach konnte er plößlid und 
unverjehens in feiner Tochter Haus, dahin man ihn nocd hatte 
tragen müſſen, zu Jedermanns Verwunderung twieber zu geben 
anfangen, baß er mun darüber ein Danklied anftimmte und 
fagte: 
„In deinem Namen fteh' ich aufgerichtet ba! 
An deinem Namen geh’ ih Hin. Hallelujah!* 
An den lebten Jahren feines Lebens verließen ihn bie für: 
perlihen Schmerzen fait niemals; er trug fie aber gebulbig und 
fill in der Kraft des Herrn und feinem Herzen enſtrömte noch 
in reichem Fluß Lied um Lied. Es war, wie er in jener Zeit 
einmal geſchrieben: 


Ich ſing, ſo lang ich ſingen kann 
Und athme Erdenluft. 

Ich ſinge fort auf meiner Bahn 
Bis hin zu meiner Gruft. 


Ich finge mich zur Welt hinaus, 
Wo ich kein Bleibens hab; 

Ich fing und ſinge mich nach Haus; 
Ich ſinge mich zu Grab. 


Ich ſinge nicht im Sterbeton; 

Ich weiß von keinem Tod. 

Ich ſing in frohem Siegeston 

Des Todes Hohn und Spott. 
So ſang er auch am 13. Juli 1780 zwei Heimwehlieder des 
Anfangs: „Heim!“ ſchreit das Kind, der Fremde ſatt“ und: „Die 
Hütte, drin ich wohne, fällt“. Bei weltlichen Geſchäften pflegte 
er oft zu ſagen: „wie wird meinem Geiſt ſo wohl ſeyn, wenn 
er von dem Dienſte der Eitelkeit erlöst und in das himmliſche 
Weſen verfebt feyn wird.” Im Anauft 1783 legte ihn em 
Wechſelfieber auf's Krankenlager, von dem er nicht mehr erjtehen 
follte. Leſen, Beten, Singen war ihm num bie liebfte Unterhal: 
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tung. -Namentlih erquidte er ſich viel am. MWoltersborfs ‚Lieb: 
„Chriſti Wunden“ (DB, I—17.) Mit dem 41. Februar 1784 
ſchwanden jeine Leibesfräfte auffallend dahin, während die Geiftes- 
fräfte noch friſch und lebendig blieben. Er ſprach jet kein Wort 
mehr ald von Jeſu Liebe, Leiden und Tod. Am 14, Tebruar, 
feinem Todestag, bezeugte er, wie getroft ein wahrer Chriſt ſter⸗ 
ben könne, Sterben jey einem Kind Gottes ein wahres Vergnü— 
gen; jo. bitter der Tod am ſich ſelbſt jey, jo werde er doch durch 
Jeſu Liebe verſüßt. Zuletzt wiederholte er. noch einigemal die 
Worte: „ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Gegen⸗ 
wärtiges noch Zukünftiges mich ſcheiden kann von der Liebe Got— 
tes, die da iſt in Chriſto Jeſu, unſrem Herren.” Darauf faltete 
er unten dem Gebet feiner Gemahlin feine Hände, fchloß feine 
Augen und entſchlief Mittags 3 Uhr. Im Blick auf fein: eigen 
Grab hatte er in feinen leiten Jahren das fchöne Lied —— 


Am Grab des Chriſten ſinget man 
Bom Sieg mit lauter Freuden, 
Er bat vollendet feine Bahn, 
Erduldet Kreuz und Leidben, 
Gekämpfet einen guten Streit 
In Glauben und Gerechtigkeit; 
Nun ruhet er in Frieden. 
Als feine ſterbliche Hülle am 18. Febr. 1784 in die Gruft 
unter der Schloßfapelle, wo er oft und viel allein geweilt hatte, 
eingejenft wurde, fang man feiner Verorbnung gemäß das von 
ihm hiezu jelbft verfaßte Lieb: 
Singt Heil, fingt lauter Heil an meines Grabes Schwelle. 
Der allerlegte Feind liegt überwunden ba. 


Wo ift dein Stachel, Tod? wo iſt bein Sieg, o Hölle? 
Singt meiner Bahre nah: Triumph! Viktoria! 


Seinem Lebenslauf, den er felber aufgefegt und darin er gerührt 


die Wunder der Gnade Gottes befingt, hat er unter dem Datum: 
„Deufitetten, den 21. Mai 1769* die Auffchrift gegeben: 


Das Merfenswürdigfte von meinem Lebenslauf 
Ge lieſet oder hört, ber merfe ja darauf!) 
ft, daß mein letzter Hauch noch zeugen ſoll und Tann: 
Wig großen Sünder, mid, auch mich nimmt Jeſus an.” 
Er war ein ungemein fruchtbarer Liederdichter, der bis 
in's höchſte Greiſenalter hinein, und da am ergiebigſten, gedichtet und 
faſt jeden Gedanken, der in ihm aufſtieg, und jedes noch ſo kleine 
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Lebensereignig in Verſe, freilich oft bloß in Reime gebracht hat. 
Biele feiner Lieder betreffen die befonberften und eigenften Ber: 
hältniffe und find dabei vol frappanter Wendungen und interef- 
fanter Auffafjungen. Andere find an alte Liedanfänge angefnüpft, 
3. B.: „AG bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ — „Freu dich 
fehr, o meine Seele” — „Himunter ift der Sonnenſchein“ -- 
„Fruhmorgens, da die Sonn’ aufgeht“ — „O wie jelig find bie 
Seelen“ oder mit vielen Reminifcenzen ans Altern bekannten Liebern 
burdhwebt, von denen er einmal fagte: „Die Altern Fernhaften, 
unnahahmlichen Lieder der alten Kirdhenväter, Luthers und an: 
derer Männer Gottes, find mir ftet® gegenwärtig im Herzen unb 
geben mir bei jeder Gelegenheit ben füßeften Troft, Erquidung 
und Stärkung; der Geift der Bibel herrſcht in denfelben und fie 
find mir das Brod, fo das Herz ftärfet und niemals entleibet. 
Sie werben auch, wie die Palmen Davids, ein güldenes Kleinod 
ber Kirche Gottes bleiben, fo fehr man fie zu verbrängen jucht, 
wenn alles unfräftige, wortreihe und geiftleere Zeug, das man 
heutzutage mit einem verberbten, geilen Geſchmack an ihre Stelle 
feet, den erborgten Schein gänzlich verlieren und wie ein abge: 
ſtandnes Glas gegen Jener Juwelen-Glanz anzufehen ſeyn wird.“ 
So gebricht e8 zwar feinen Liedern meift an der rechten Driginalität 
und höheren dichteriſchen Geftaltungsgabe; fie find eben Lieber 
eines einfältigen Bibelchriften, deſſen tägliche® Brod bie Bibel 
war. Aber wenn fie auch gedankenſchwerer und doch dabei Förni« 
ger und bündiger ſeyn folten, jo find fie do ganz und gar au 
Vebendiger Herzenserfahrung gefloffen und fein vom ber alles Den: 
fen weit überfteigenden Gnade Gotte® in Chrifto Jeſu ſeliglich 
erfülltes Herz ift darin gleihfam ausgeſchüttet, wie er auch felbit 
einmal von denfelben befannt hat: „Mein ganzes Herz ift in bie 
fen Gefängen treulih und unverhehlt, fo viel es mir befannt ift, 
offen dargelegt. Ja, Hier iſt's, mein offenes Herz! Er fennt 
feine Tiefen. Wenn noch ein Tropfen Blut in meinen bern 
fließt, der jey Anathema, der nicht fein eigen ift.“ Und ben 
großen‘ Zweck, den er babei umverrüdt im Ange hatte, fpricht er 
mit den Worten aus: 


Möcht ich bie blut'ge Majeftät 
Des Wortd von deinem Kreuze, 
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Und feine Katholicttät 

Mit einem ſolchen Reize 

Beſingen, daß fie überall, 

Wer's liest und wer es hörte, 

Das Herz im Leib, wär’ es von Stahl 
Und Stein, zu dir umfehrte! 


Unverfennbar find übrigens auch in Pfeils Liedern die Anflänge 
an Zinzendorfs ſüßlich tändelnder und überfhwenglider Manier 
und die Spuren des Herrnhuter Typus, was fih von feiner 
frügern Berbindung mit ber Brübdergemeine berjchreibt (f. ©. 
178), während er auf ber andern Seite auch der Sänger ber 
Schriftideen und insbefondere der apocalyptiſchen Ideen feines 
Freundes %. U. Bengel genannt werden Tann. Daß fi aber 
feine Lieder in der Zeit ihres Erſcheinens nicht fo verbreitet haben, 
wie fie defien würdig gewefen wären, bat wohl jeinen Haupt: 
grund darin, daß die zuerft im Drud erfchienenen aus den Jah: 
ren 1741—1749 gerade theils minder gelungene Schriftlieber 
über die Pfalmen, theils nur für den Heinen Bengel’fchen Kreis 
von Olaubigen anziehende Offenbarungslieder waren, und. feine 
beveutendften, aber noch ganz in ber Weife der erjten Hälfte des 
18. Jahrhundertis gedichteten Lieder erit in ben Jahren 1782 
und 1783 durch den Drud verbreitet wurden, mo fie nit mehr 
nah dem Geſchmack der Zeit waren, denn der Nationalismus 
mobelte nun die G.G. um unter dem Einfluß der modernen 
Poeſie, wovon bei Pfeil nicht die geringfte Spur zu fehen war. Erft 
in der neuern Zeit fangen fie nun an, fih Bahn zu breden in 
die G.G. und Liederfammlungen (in A Kuapps Liederſchatz 
1850 finden fi 26). Die verbreitetften follen betreffenden Orts 
num nambaft gemacht werben. 

Die Zahl feiner gedrudten Lieber belauft fih auf 940. 
Sie erſchienen in folgenden Werken: 


1. „Evarigelifher Liederpfalter, unter eigner Erbauung im Worte 
Gottes verfafjet und num aud zu Andrer Nugen gemein gemacht 
von E. €: 2. v. Pfeil, Herzogl. Würt. Regierungsrat und Präjes 
Consilii Tutelaris. Stuttgart, bei Metzler 1747.” 

Mit einer Vorrede J. A. Bengeld aus Herbreditingen vom 15. 
Jan. 1746, worin er diefen Pfalter einen „mit Neuteftamentlichen 
Farben illuminirten Bjalter“ nennt, fofern bier „die Erfüllung, bie 
duch Jeſum Chriſtum geſchehen ift, ja auch noch geſchehen wird, in 
bie Weiſſagung des Pfalterd eingetragen ijt.* 

An einem eignen Vorbericht jagt Pfeil, er babe nicht die Sprade 
überjeßt, jondern der Nutzanwendung frei, body mit Ehrfurcht nad: 
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gedacht, und jey ber Sache und nicht künſtlichem Wörterfpiel nad: 
gegangen. 

Ich 309 aus jedem Wort 

Den füßen Honig immerfort, 

Mie aus ber Blum bie Bienen. 

Das ift noch täglich meine Speis, 

In anderm Ton, in anbrer Weis 

Die Pſalmen zu befingen. 


Leber Pſalm ift meilt Vers für Bers in ein Lieb, manchmal auch 
noch „in ein anbres Lieb“ verfaßt, jo da es im Ganzen 214 Pſalm— 
lieder find, von welchen aber bis jegt feines einer Verbreitung fich 
zu erfreuen hatte. Sie find zu proſaiſch gerathen. Ihre Entitehungs:- 
zeit find die Jahre 1735—1745. 


2. „Apocalyptifdhe Lieber von ber offenbarten Herrlichfeit und Zu: 

kunft des Herrn für die, welche die Probſt Bengel'ſche Erflärung 
und Reben über biejelbige zu leſen pflegen. Zweite, berichtigte 
und vermehrte Auflage. Memmingen, bei Jac. fr. Stoll. 1749.* 
(3. Aufl. 1753.) 

Mit einer Widmung an den Grafen riebr. Heinr. v. Seden: 
borff, Kaif. Geheimerath und Feldmarſchall, Reichs-General ber 
Gavallerie und Gouverneur der Feſtung Philippsburg. 

Die erite Auflage war gleich ein Jahr nad dem Erfcheinen von 
Bengels „erflärter Offenbarung Johannis” mit 53 Liebern erfchie: 
nen unter dem Titel: „Lieder von der offenbarten Herrlichkeit und 
Bufunft des Herrn. Eplingen, 1741." mit einer Vorrede, in ber er 
erflärt, ex babe diefe Lieder verfaßt nicht jowohl um ber Zierde in 
Rede und Poefie, als vielmehr um Grmunterung fein ſelbſt und 
Anderer willen zu gewillem Glauben und freudigem Warten auf 
ben 1 Sefu Ehrifti. Nahdem dann aber 1747 Bengeld „Sechzig 
Reben über die Offenbarung“ erſchienen waren, dichtete er noch wei: 
tere 17 Lieder und arbeitete die 53 bereits gebrudten um, fo daß er 
nun in ber 2, Auflage 73 Lieder barbot. 

Die zwei eriten Lieder enthalten einen „Jummariichen Borbegriff” 
und eine „Danfjagung für die große Gabe ber Offenbarung Jeſu 
Chriſti“. Dann folgen 63 Lieder, welche die ganze Offenbarung 
ſchrittweiſe Abſchnitt um Abſchnitt poetifh umfchreiben, zum Theil 
mit 30-86 Strophen, und fo freilich meift auch in ſehr profaifcher, 
trodener Weile. Ginige Goldförner, die nun bervorgefucht find, be— 
finden fi aber darunter, Es find die Lieder: 

„Auf, mein Herz, dein Heil ift nahe“ — DOffenb. 3, 20. 

Abendmahlslieb. 

„Bet:Gemeine, heil’ge dich‘ — Offenb. 8, 3-5. Bon den 
mitwirfenden Gebeten ber Heiligen unter ben göttlichen Ge: 
richten. (In den meiften neuen G.G. 

„Ein Ehrift, ver Nam und Wert (That), das Thun und 
bas Bekennen“ — Offenb. 3, 14. 13—20. GStraflieb, 
für Seelen, wie zu Sarben und zu Laobicen. 


„D wie heilig iſt die Hütte“ — Dffend. 21, 1-5. 
ober nad U. Knapp 1850: Die Hütte Gottes bei 
„Heilig, heilig ift bie Hütte“ den Menjchen. 


„Bilger-Schaar! mit beinem Wallen* — Offenb. 21, 
58. Verheißung, für den Durftigen groß, für den Weber: 
winder noch größer. 
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„Ber hatein Ober, ber Hör vergnügt” 9 — Offenb.2, 


ober nad Knapps Weberarbeitung. 1850: 7. 47. 26 
„Wer Ohren bat, ber höre wohl‘ —28. 3, 
12. 21. Die Belohnungen ber Ueberwinber. 


Durch diefe Ofienbarungslieder allein Hatte Pfeil als Sänger 
Bengels fih Eingang in den Glaubenstreifen des wärttembergifiien 
Volkes verihafit, wie fie nun auch neuerdings als ein Anhang zu 
einer neuen Ausgabe der von M. Ernit Bengel, Diaconus in Tü— 
bingen, 1772 herausgegebenen erflärenden Umſchreibung ber Offen: 
barung Zeju Ehrifti als ein Auszug aus bes fel. Dr. J. U. Ben: 
gels erklärten Offenbarung und ſechzig Neben, von einen Berein 
Hriftliher Männer in Württemberg auf's Nene zum Drud befördert 
worben find zu Reutlingen bei Kurk. 1855. 


3. „Auswahl frei gedichteter Lieder in handſchriftlichen Sammlun: 
en bes Archivs zu Deufitetten, wovon ein Theil — bie Lieber von 
1730 bis 1769 — fünf Octavbände füllt und darnad zerfällt — 
„in einen Herzenspfalter (Xieber in allerlei eignen Herzen®: 
a 
— und Pſalmen Bei Außerlihen Führungen und Um— 
uden. 
in einen Hauspſalter. Mit dem Motto Pſalm 119, 54. (Mor: 
gen. j — Wochen-, Tiſch-, Kirchweih-, Wetter-, Geſinde-Lieder 
er 
in einen Sonntagspfalter (Felt:, Sonn: und Feiertagslieder nad 
ben Evangelien 1746— 1743, meijt mit Bezug auf Predigten feiner 
Lieblingsprediger G. E. Rieger in Stuttgart gebichtet. 
in einen Cammesblut-Pjalter (mit Baffione:, Ofter-, Abend: 
mabls: und Beichtliedern, and) Lob: und Danflievern auf Jeſum, das 
Lamm Gottes, vom 3. 1760— 1768. 
ein anderer Theil nod weitere nad) 1769 Bis an fein Ende 
bin gebichtete Lieber enthält. | 
Dieje Lieder, „eine Frucht feiner einjamen Unterhaltungen mit 
dem Worte bed Lebens, eine Erholung in gejegneten Stunden bei 
feinen weitläufigen Berufsgejhäften, eine Anwendung jeber äußern 
Begebenheit auf das Innere zur Wiederaufrihtung und Erneurung 
im Geifte, in der Buße, im Glauben, in ber Liebe, in ber Hof: 
nung, zum Wachsthum bed inwendigen Menihen, zum Preis und 
Anbetung Gottes und Vorbereitung zum Tel. Uebergang in jene 
ewige Hütten“, womit er bei feinen Lebzeiten nicht öffentlich zu er: 
jheinen begehrte, entihloß er fih, nachdem fie zum Theil 10—15 
Jahre zu re und ber Seinigen Erbauung bagelegen, zulegt in 
oldem Alter doch noch als Zeugniſſe der Thaten Gottes und aud 
der darin enthaltenen Bekenntniſſe feiner mannigfaltigen Fehle zur 
Berherrlihung der ihm widerfahrenen Gnade nad dem Beifpiel 
Davids öffentlich darzulegen und, ehe er zu Grabe gieng, befannt 
machen zu lafjen in folgenden zwei, eine Auswahl berjelben dar ⸗ 
bietenben gedrudten Sammlungen*): 








*) In der Neuzeit bat Guſtav Knack, Paftor an ber böhmiſchen 
lutheriſchen Kirche zu Berlin, eine. Pfeil'ſche Lieder- Auswahl veranjtaltet 
und in zwei Heften unter dem Titel: „Evang. Herzendgejänge von. C. C. 
L. v. Pfeil" im Drud erſcheinen laſſen. Das 1. Heft. Berlin. 1850. ent: 
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a. „&vangeliihes Geſangbuch, beſtehend in Pſalmen und Lobgeſängen 
und geiſtlichen neuen Liedern. Aus eignen Erfahrungen, Empfin— 
dungen, Ermunterungen und Uebungen des Glaubens, der Liebe 
und ber Hofinung, bie in Chriſto Jeſu iſt, bei mancherlei äußerlichen 
und innerlichen Umftänden und Kührungen von dem Jahr 1730 bis 
1781 in der Stille dem Heren gelungen von C. ©. Ludwig, Reiche: 
frei: und Pannerberrn v. Pfeil. Herausg. von Joh. Georg Schel— 
horn, Yredigern und Gtabtbibliothefar in Memmingen, Mem— 
mingen. 1782." 

Diefes jogenannte Memminger Gejangbud, mit einer Bor: 
rebe des zur Beranftaltung biefer Sammlung von Pfeil bejonders 
aufgeforberten Predigers Schelhorn vom 11, Zumi 1782, enthält 
eine Auswahl von 264 Liedern vom erjien Liede an, das er 1730 
am 10. Trinitatisfonntag gefungen, bis zu den nod im J. 1731 von 
ihm in der Stille gefungenen Liedern in chronologiſchem Zuſamen— 

“bang, fo daß fie gleihjam „ein Tagebuh von ben bebeutendften Be- 
ebenheiten bes Lebens ihres hohen Verfaſſers“ bilden. Die aus den 

—* 41730—1753 waren vorher durch eine genaue Cenſur Ben» 

gels und feines Tochtermanns Phil. Dav. Burf gegangen und an 

den nachherigen bat er nah dem „Genfurmobus“ bieler Männer 
vorher noch gefeilt und öfters wejentlihe Veränderungen vorgenom: 
men, bevor er fie Schelhorn zuftellte. 

Hier: 

„Dein Heil fommt! Zion, ſiehe!“ — ein Morgenlieb. Heut 
ift ber Tag bed Heild. Am 1. Abventsjonntag. Röm. 13, 
11—14. Bom Y 1755. (Im Pfälzer G. 1862.) 

„Den Heilig, Heilig, Heil’gen Gott“ — bie Geburt 


oder nad N. Knapp 1850: aus Gott. Am 

„D beil’ger, heil'ger, heil'ger Gott” Pfingfifeft. 1748. 

„Der Vater fieht'#, Kind, laß es ſeyn“ — ber Vater 
ſieht's. 1761. (Im Pfälzer G. 1860. und Schleſ. &. 1863) 

„Eins ift noth! wer hat dieß Eine?“ — ber wiedergefuns 
bene Jeſus. Am 1. Sonntag nad dem Feſt der Erfheinung 
Ehrifi. Ev. Luc. 2, 44—52. Am 7. Jan. 1748. 

„Suter Seelenhirt“ — ber gute Hirte. Am Sonntag 
Miferic. Dom. ben 28. April 1748 bei ber Amveftitur bes 
Diaconi 3. Fr. Volzen in Stuttgart (nahmaligen Spezials 
in Marbach und Calw, und zulegt Probſto in Herbredtingen). 
erg 309. 10, 412—16. Epift. 1 Petr. 2, 11-25. 

„Herr, bei jedem Wort und Werke“ — Jeſus unfer Bor: 
bild. 1 Petr. 2, 21. Bom 3. 1761. (Am Pfälzer ©.) 

„Hört Heut der Weifen große Frage” — bie meifefte 


— — — — — 


halt 166, das 2. Heft. Berlin, 1853. enthält 201 Lieder in chronologi— 
fher Ordnung. BDiefe Hefte wohlfeilen Preifes find „zum Beſten ber 
äußern und innen Million, fowie ber ——— gedruckt und bie: 
nen ſomit zu weiter Verbreitung der Pfeil'ſchen Lieder in den Volks— 
kreiſen. 

Für gebildetere Kreiſe gab Diac. Eduard Teichmann in Göppin— 
gen, jet in GRUUSNEL, aus Pfeils handſchriftl. Nachlaß eine ſchöne 
Sammlung don 415 ftoffweife zufamengeftellten Pfeil’fchen Liedern als 
Andachte und Erbauungebuch heraus unter dem Titel: „Ehrifilicher 
Hausiharg im geiſtlichen Redern. Stuttg. 1852,“ 
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age. Am ber Eriheinung, 1748. Ev. Matth. 2, 1— 

5 (Im ei. &. 1863.) n 

„Jelu, du allein jollt mein Führer ſeyn“ — Jeſus 
mein Führer. 1761. (In Danield ©. 1842.) 

„Jeſu, fomm in unfre Mitten“ — die Vergebung aller 
Sünden ift in zen Blut zu finden. Beim Genuß des 5. 
Abendmahls. 1744. 


„Jeius gefiern, Jejus heute“ — Adventslied. Am 
mit V. 6. und 7. im Pfälzer ©. 1862: 14. ———— 
„Hoſianna Davids Sohne“ un Matth. 21, 


ir im Straßb. ©. 1866.) 
„Kreuzedski —— deine Schmerzen“ — Jeſu Kreuz der 
Sünden Spiegel und des Glaubens ewig's Siegel. 1740. 
„Mein Sterben iſt ein Gang zum Leben“ — ber Tröſter 
ber 5. Geift, ber Tröfter im Tode unb Sterben, Am Sonn: 
tag Eantate. 1748. Joh. 16, 5-15. 

„Nurin Jeſu Blut und Wunden” — Mbenbfeufzger. 1733. 
(Im Pfälzer ©.) 

‚Segnet ung zu a Lept* — Jahres:Ende. 1753. (Im 
Elberf. ref. G. 1854.) 

‚Wohl einem Haus, da Jeſus Chriſt“ — liebliches Bild 
eines Haufes, das dem Herrn bienet. An ben Eltern Jeſu. 
Am 1. Sonntag nad bem Felt der Erſcheinung Chrifti. 1746. 
(Im Württemb, ©. 1842 und vielen andern neuen G.G.) 


b. „Des Reichsfreiherrn Ehr. E. Lubw. dv. Pfeil evangelifhe Glaubens: 
und Herzendgefänge vom J. 1765 bis 1783. dem Herrn gelungen. 
Herausg. von einer Gejellihaft chriftlicher Freunde. Dinkelsbühl, 

4783," Mit einer poetifhen Zueignung an bie mit ihm verbunde- 
nen Freunde, in ber er ihnen bieje Lieber vermacht als „eine Gab 
von Todes wegen”, und mit ben Worten ſchließt: Ä | 

Das Heil in Jeſu — das ift der Grundgebanf, 
Dürch alle burchgewebet, 
Das ift ber Geift von bem Gefang, 
Deß Obem fie belebet. — 
Singt, meine grauen Haare: 
„Heil Ihm und von. und Madıt!* 
Ihm fing ih bis zur Bahre. 

Sn biefem fogenannten Dinkelsbühler Gefangbud, deſſen 
Drud unter feinen Augen geihah, find 340 Lieder nach ben Jahr: 
ge geordnet, in benen fie entflanden find. (Nicht weniger als 

ieber find vom Jahr 1780, vom Jar 1781 nod 65, vom J. 
1782 noch 36 und vom $. 1783 noch 66.) 

An einem befondern Anhang vom %. 1783 find noch 52 Tängere 
Lieder wider ben Unglauben ber Zeit in trodenem Schul- unb 
Kanzelton, eigentlich bloß gereimte Auffäge, mitgetheilt. 

er: 


ier: 

„Am Grab bes Chriften finget man“ — 1780, Man 
finget mit Freude vom Sieg an dem Grab der Gerechten: „bie 
— bes Hayın behält den Sieg.” (Im Leipz. Stadt⸗G. 


.) 
„Bürger ed he Kreifel®? — vom %. 1783. Node 
maliger Aufruf zur Verehrung und Anbetung Jejus an alles 


was Dbem bat, in denen Himmeln, auf Erben und unten. ber 
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Erben, zu beugen bus Knie und zu bekennen, daß Jeſus Chri—⸗ 
ftus der Herr ſey zur Ehre Gottes, bes Vaters. (19 Strophen.) 
Anonym in abgefürzter Ueberarbeitung (11 Str.) in A. 

Knapps Liederſchatz. 1337/65. 

„Der Gerechten Seelen ſind in Gottes Hand“ — 1780. 
Weish. 3, 3. (Daniels ©. 1842.) 

„Der Glaube Hilft, wenn nihts mehr belfen fann“ 
1768. Der allmächtige Glaube. (Im Elberf. ref. G. 1854.) 

„Der Bater gürnt von Herzen nit“ — — vom 3. 1782. 
Das väterlichſte Vaterherz. 

„Heiligt euch, ihr meine Glieder’ — vom J. 1782. Reine 
Chriſtus-⸗Glieder. Irrthümlich Lavater zugejchrieben. 

„Nam über alle Namen“ — Jeſus. Am Namenstag ben 
28. Jan. 1781. Im Ravensb. G. 1854. 

„Nun weiß ich'e, nun if Jeſue mein“ — 1767. Seliges 
Nun beim b. Abendmahl, 

Außerdem hat Pfeil nod einen namhaften Theil der bibli- 
[hen Bücher in geveimter Heberjegung und Bearbeitung hand— 
ſchriftlich hinterlaſſen, 3. B.: 

Das Buch Hiob unter dem Titel: „Ein Krenzgefang. 1771.* 

Die Sprüchwörter unter bem Titel: „Der N itofopfe zu Zion.“ 
Der Prediger ımter dem Xitel: „Der königliche Prediger.“ 

Das Hohelieb unter dem Titel: „Goncert des Bräutigams, ber 

Braut und ihrer Gejpielen.“ | 

Die Majeitäts:Sprühe ber Weisheit Salomonis an bie Tyrannen, 
für einen gewiljen großen Prinzen gemadt, 1746. 
Die Sittemlehre des Jeſus Sirach, nad der lat. Meberjegung in Aleran: 

drinern reimweiſe überjegt. 1769. 

Die Bergprebdi gt Jeſu nach den Bengelfhen Summmarien und An: 

merfungen, 1771. 

Das Baterunfer, in Verſen ausgelegt. 1783. 

Die vier Evangeliften nah ber Bengelihen Harmonie mit dem 
Titel: „Die Geſchichte Jeſus Ehriftus, des Sohnes Gottes.“ 

Die Apoſtel-Geſchichte. 

Sämmtlihe Briefe der Apoftel. 1731. 


Er hoffte, diefe Bibelbitungen, zu denen er fidy bei feinem 
täglichen Bibelftubium lange zuvor Gollectaneen und Anmerkungen 
niebergeichrieben hatte, jo daß er mit ber Verſifieirung eines. ein: 
zelnen biblifhen Buchs in unglaublich Turzer Zeit fertig war, 
zum Drud zu bringen, um damit „zum Preis bes göttlichen Na- 
mens und der Wahrheit des Evangelii manden Glauben zu ftär: 
fen“, Fam aber damit nicht zum Ziel. 

Rieger*), Philipp Friedrih, geb. 1. Oft. 1722 zu Stutt: 
gart, wo fein Vater, Georg Conrad Riegen der nachmalige durd 


- 


*) Quellen: In Fu Schillers Beinen proſaiſchen Schriften : 
„Das Spiel des Schidfals.. Ein Bruchſtück aus einer wahren Geſchichte“ 
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feine ,jalbungsvollen Predigten. berüfmte -Stabtäpezial, feit einem 
Jahre ale Brofeffor. am Ober-Gymnafium angeftellt war. Seine 
Mutter, Regina Dorothea, war die Tochter des Conſiſtorial- und 
Kirchenraths Heinrih Scheinemann. Bei feinen trefflihen Kennts 
nifjen und ausgezeichneten Anlagen wurbe er glei nad Bollens 
bung, feiner juridiſchen Studien in feinem zwanzigſten Jahr, 
1742, ein Jahr vor dem Tod feines frommen Vaters, deſſen 
älteiter Sohn er war, Auditor bei einem preußiſchen Kürafjier: 
vegiment. Kurz vor Ausbrud des fiebenjährigen Kriegs trat er 
zu Anfang des Jahrs 1756 in den vaterländifchen Dienit, im 
dem er Regimentsquartiermeifter bei dem. in Ludwigsburg garnis 
fonirenden Kreis:Dragonerregiment mit Hauptmanns-Rang wurde. 
Er blieb aber in Stuttgart wohnhaft, weil feine Frau, die Tode 
ter des Oberhofpredigerd Dr. Ludw. Eberh. Fiſcher (vergl. ©. 87), 
biefe Stadt nicht verlaffen wollte. Als ihm nun einsmals ber 
Herzog den Befehl zuſchickte, fi zum Regiment. zu verfügen, jah 
ex dieß als eine Ungnabe an und dachte jegt auf Mittel, ſich beim 
Herzog zu empfehlen, was ihm aud bald in hohem Grade gelang. 
Er war nämlich ein. Mann voll Genie und raftlofer Thätigkeit, 
zu Allem geſchickt, was er ſeyn ‚wollte. Ueber Alles mußte: er 
mit feiner beitern Laune und jeinem geiftreichen Wejen Reiz und 
Leben auszugießen. Den Werth diefer Eigenfchaften. erhöhte eine 
empfehlende Geſtalt von fait herkuliſcher Stärke, in deren Haltung 
eine angeborne, aber durch edle Beicheidenheit gemilderte Majeſtät 
lag. Der junge Herzog fühlte fi vom Geift des jungen Ries 
gers bald ganz bezaubert und es bildete fih in Kurzem ein. uns 
zertvennlich ſcheinendes Verhältniß zwiihen Beiden, ‚Rieger wurde 
des Herzogs Günftling und Gefpiele, der an feinen Lieblingsaben⸗ 
teuern den thätigften Antheil nahm, Als nun im I. 1757 bas 





(mit manderlei Ausfhmüdungen und fagenbaften Umftänden verwoben). 
— MWürttemb. Denkwürbigfeiten von Präceptor Hoc in Beilftein. 1819. 
1. Heft. ©. 41—52, — Sophronizjon von Dr. Paulus in Heidelberg. 
1824. Heft. 2. ©. 1—24. (Originalmittheilungen von Zeitgenofjen und 
Augenzeugen) und Heft 5. S. 31—52. — Die Biographie von 3.9. 
Edhoff in der Ev. Sonntagsbibliothef. I. Bd. 5..und 6. Heft. Diele: 
feld. 1851. ift ein ohne alle, Quellenangabe gemachter buchſtäblicher Ab- 
brud meiner fhon in ber 1. Ausg. 1847. ©. 335—342 enthaltenen 
Biographie. J 

Roc, Kircqhenlied. V. 13 
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Kreis: Dragonerregiment mit ben Meichötruppen in's Feld rüdte, 
machte ihn der Herzog In ben erften Tagen bes Dezemberd zum 
Major beim Generalftab und geheimen Kriegsrath und gab ihm 
verſchiedene Mufträge, die er ſtets mit einer dem Herzog befonber® 
angenehmen Schnelligkeit ausrichtete, wobei er ihm bann gewöhn⸗ 
lich eiwas Neues, das er auszukundfchaften verftand, zu erzählen 
wußte. So machte er ſich dieſem unentbehrlich, ftieg bald zum 
Dberften, war, qhne den Titel zu haben, Wice-Präfident bes 
Kriegsdepartements, und hatte eine eigene Kanzlei und Kaffe in 
feinem Haus, um das auszuarbeiten und auszuzahlen, was ber 
Herzog nicht den gewöhnlichen Behörden übergeben wollte. Hatte 
biefer ſchnell Geld nöthig, fo wandte er fi an Rieger, der dann 
oft nad einigen Stunden ſchon 20—30,000 fi. von bürgerlichen 
Familien zu Stuttgart herbeiſchaffte, bie er pünktlich wieder ber 
friedigte. Während aber der Herzog fort und fort im Gtrubel 
ber Genüfle fih umtrieb, vergrub fich jet Rieger unter Aften 
unb Büchern und widmete fi) mit dem angeftrengteften Fleiß ben 
Geſchäften, deren er fih aud bald jo gejhidt und vollfommen 
bemädhtigte, daß jede Angelegenheit von einiger Wichtigkeit durch 
feine Hand gieng. Aus einem Günftling und Iuftigen Gefell- 
ſchafter war er nad Verfluß kurzer Friſt erfter Rathgeber und 
enblich Beherrſcher bed Herzogs und feines Landes geworben. 
Kein Weg zu diefem, als durch Rieger. Er vergab alle Aemter 
and Würden. 

Dabei war er zwar dienftfertig und nichts weniger als be 
rauſcht durch die demuthsvolle Unterwerfung, mit der ihm jelbft 
die Erften des Landes begegneten; auch war er umeigennüßig, fo 
daß er Manchen, die ihm Gefchente beten, mit Stockſchlägen 
broßte. Sein Anſehen dazu zu gebrauden, daß er viele Glüd- 
lihe made, die ihm dann, ald dem Schöpfer ihres Wohlftandes, 
huldigen follten, dieß war ber einzige Genuß, wornad er ftrebte, 
Allein diefer Ehrgeiz und Stolz, mit weldem er feinen Wirkungs: 
freis allmählich auf alle Verwaltungsgegenſtände ausbehnte, und 
fein feuriges Temperament, das ihn oft zu harten, unbefonnenen 
Handlungen hinriß, fo daß er einmal einem Dberamtmann , ber 
ihm einen Brief unhöflich Beantwortet hatte, im deſſen Kanzlei⸗ 
ſtube mit ſeinem Stock eine tüchtige Tracht Schläge gab, weil der 
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Herzog, dem er dem Brief gezeigt, im Scherz geäußert Hatte, ein 
ſolcher Brief verdiene eine Tracht Schläge, machten ihm viele 
Neider und Feinde. Und durch die rüdfichtslofe Härte, mit ber- 
er den Herzog in feinen übertriebenen Militärplanen und in feis 
nem die Rechte der Landihaft mit Füßen tretenden, verſchwende⸗ 
riſchen Treiben unterjtüßte, machte er ſich zulegt im ganzen Lande 
verhaßt. Als der Herzog im J. 1757 fechstaufend Dann an 
Frankreich abgab, um fie gegen Friedrich den Großen in's Feld 
zu jchiden, beforgte Rieger die Aushebung mit folder Strenge, 
daß er alle über 18 Jahre alten jungen Söhne in ben Häufern 
und ſogar Sonntags in den Kirchen überfallen und die Wibers 
ftrebenden in Ketten in bie Kafernen abführen ließ; als aber ſo— 
fort im %. 1759 die Landfchaft dem Herzog das Geld zur Unter- 
haltung feines übermäßig großen Solvatenftandes verweigerte, war 
e8 Rieger, der ihm rieth, das Landſchaftsgebäude mit Militär 
zu umzingeln, und als dieß geichehen war, in den Landſchaftsſaal 
eintrat und der verfammelten, eingefhüchterten Landſchaft 150,000 
Gulden abpreßte. 

Während Nieger fo in der Gunjt des Herzogs immer höher 
flieg, gieng ein anderer Günftling deſſelben, der Minifter Graf 
v. Montmartin, voll Neid und Eiferfuht indgeheim damit um, 
Nieger zu ſtürzen, damit er den Plat allein habe. Längere Zeit 
kämpften Beide mit aller Macht um den Alleinbefig ber Fürften- 
gunſt. Endlich gewann es Montmartin buch feine größere 
Schlauheit dem arglefen Rieger ab, der nichts won niebrigen 
Ränken wußte. Er beftah eimen Schreiber in Riegerd Kanzlei, 
der deſſen Handſchrift täufchend nachmachen konnte und es jpäter 
auf dem Tobtenbett befannte, er habe für Montmartin falfche 
Adrefien Riegers und einen falſchen Brief jchreiben müſſen, in 
welchem Kleift, der General eines im Jahr 1762 bis Baireuth 
vorgedrungenen feindlichen preußifchen Heers, an Rieger insgeheim 
die Mitteilung madt, daß er den Herzog für feine einbfelige 
feit gegen Preußen in Stuttgart überfallen werde, und deßhalb 
mit Nieger unterhandelt. Montmartin ſchickte dieſen Brief an 
Freunde nad Baireuth, die ihm dort auf die Boft geben follten, 
und als nun der Brief in Stuttgart angelangt feyn mußte, weckte 
er den darauf liſtig vorbereiteten Gergog, 28: Row. 1762 Nachts 

13° 
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ein Uhr, daß er felbjt mit ihm auf die Poſt gieng unb den Brief 
wegnahm. ALS diejer das falſche Machwerk gelefen hatte, gerieth 
er in blinde Wuth hierüber, und nun brach an demfelben Tage 
noch jählings ein Donnerjhlag über Rieger los, ber in vollkom⸗ 
mener Sorglofigkeit davon nichts ahnete. Die Wachtparade war 
der gewöhnliche Drt, wo Rieger Stolz die größten Huldigungen 
einnabm und er in einer furzen Stunde eine Größe und Herr» 
lichkeit genoß, für die er den ganzen Tag über Lajten getragen 
hatte, Eben diefer Ort nun, an dem er als einem Gott ſich 
hatte huldigen laſſen, wurbe zum ſchrecklichen Schaufpiel feiner 
tiefiten, erbarmungswertheften Erniedrigung. In dem Augenblid, 
da Rieger arglo® mit feiner gewohnten Miene auf ben Parade: 
plaß (den jegigen alten Schloßplatz) heraustrat, um fi dem Herr 
zog zu nähern, gieng berjelbe raſchen Schritts ihm entgegen und 
riß ihm unter dem Ruf: „Schändlicher Verräther!“ mit eigener 
Hand den Orden von der Bruft, worauf Graf Wittgenftein ihm 
Degen und Achſelſchnur abnahm. Wie vom Donner gerührt 
konnte der Unglüdliche nur noch die Worte ftottern: „Ew. Durch— 
laucht find falfch berichtet.” Mllein der Herzog rief: „Nur zu 
gut berichtet!“ ftieß ihm mit dem Stod auf die Bruft und brüllte: 
„Hort mit dem ſchlechten Kerl!" Da warb nun Rieger von ber 
Parade weg, Angefichts des ganzen Dffizierdcorps, in einem elen⸗ 
ben Wagen, ber am äußerjten Ende des Paradeplaged bereit 
ftand, unter Hufarenbededung und unter dem Hohngeſchrei des 
Volks, das ſich jchnell auf den Straßen fammelte, zuerjt auf bie 
Teftung Hohenafperg und dann am 5. Dezember nad Hohen: 
twiel abgeführt, wo damals gerade aud der edle Landſchafts— 
Conſulent Mofer, der die Rechte der Landſchaft wider bie Gewalte- 
ftreihe des Herzogs, defien Werkzeug Rieger war, beldenmüthig 
veriheivigt hatte, im Ketten und Banden jeufzte (j. ©. 161 fi.). 

Der Sommandant zu Hohentwiel, Generalmajor v. Romann, 
war fein Feind, weil er ihn — obwohl mit Unreht — bafür 
anfah, daß er ihn beim Herzog übel angefhrieben und von jeis 
nem NRegimente weg auf diefen Platz gebradt habe. Go hielt 
ihn denn auch derſelbe jo ftreng und hart als möglih und ließ 
ihn in eines der ſchlechteſten Arreftantenzimmer, das bloß mit 
einer Bettlave und einem Nachtſtuhl verfehen war, eimfperren, 
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Der damalige Vicar in Hohentwiel, M.. Siegel, nachmaliger 
Pfarrer in Laichingen, belauſchte den Gefangenen in ber erften 
Nacht, die er im feinem Kerfer zubringen mußte, und burfte zu 
feiner großen freude hören, wie er mit größtem Eifer betete. 
Nah zwei Wochen wurde er auf drei Tage in ein beſſeres Zim— 
mer, in dem vorher Conſulent Mofer geſeſſen, gebracht, bis bie 
Zimmerleute ein Gerüft in fein Gefängniß hineingemacht hatten, 
mittelft deſſen ihm das Eſſen hinuntergelaffen werden Fonnte. Als 
er die Handwerksleute fo arbeiten hörte, glaubte er nicht anders, 
ala das Schaffot zu feiner Hinrichtung werde aufgefdhlagen. In 
bdiefen drei Tagen las er bie Leidensgefhichte Jeſu und jtreute 
bie erbaulichſten Anmerkungen in Abſicht auf ſich felbit dabei ein. 
War er mit dem Lefen fertig, fo betete er, Tas ein paar Lieber 
und fieng wieber von vornen an, Wie er ſich auch alsbald von 
ber Frau des Kommandanten eine Bibel und ein Gefangbud) er: 
beten Hatte. Es ift dieß fiherlih dem Segen feines vor Gott 
verflärten Vaters zuzufchreiben und ein Beweis, wie ſchwer gute, 
in. ber Jugend empfangene Einbrüde von Gott und feinem Wort 
fih ganz auslöſchen laſſen, daß ein folder Mann nun fo bald an 
Gottes Gnade fi Halten Fonnte. Am vierten Tag wurde er in 
fein voriges Zimmer zurüdgebradht, und von da an hörte er feche 
zehn Monate lang Feines Menfchen Stimme, fah Feines Men: 
fehen Aug, nichts als Mittags und Nachts eined Menſchen Hand, 
die fein Effen herunterließ, eine Laterne anftedte, und, wenn er 
gefpeist Hatte, wieder auslöſchte; in ben langen Winternächten 
mußte er fechzehn volle Stunden in der Finfterniß harren. Den. 
Geſang der Kirche konnte er hören, aber weiter nichts. Wie 
ſchmachtete er da nach einem Gottesbienft, wie fehnte er fi nad 
Zuſpruch! Alles wurde verweigert und er tief unter die Würbe 
eines Menfchen herabgefegt; fein Zimmer wurde ihm nicht gereie 
nigt, daß bie Luft ganz verpeftet wurde, Fein Mefjer, feine Scheere 
zugelafien ; Bart und Nägel blieben der Natur überlaffen, Rechts 
neben dem Dfen hatte er fein Bläschen, auf welchem er knieend 
viele Stunden lang fein Gebet mit folder Inbrunft und unter 
Vergießung fo vieler Thränen täglich verrichtete, daß der Boden, 
auf welchen feine Thränen berabfloßen, ganz ſchwarz ward. Oft 
verlor er aber feine Faſſung wieber und Fam bei ber heftigen, 
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ſchnellen Aufbraufung , die ein Hauptzug feine® Wefens war, in 
ein beftige® Jammern hinein, fo daß man oft ganze Nächte lang 
auf dem Wall fein Wehflagen und Schreien vernahm. . Das 
ganze Land aber fah in dieſem jammervollen Schickſal das Wal: 
ten der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes, 

Ein Mann nur nahm ih in criftlicher Liebe des Unglüd: 
lichen an und erjchien ihm als Engel des Troftes, — der ein 
halbes Jahr nah Riegers Gefangenſetzung in Hohentwiel neu 
eintretende Garnifonsprebiger, Jak. Friedr. Dettinger, nadhmaliger 
Waifenhauspfarrer in Stuttgart. Das Wehflagen des Gefange: 
nen, das er fo oft hörte, ſchnitt ihm durch's Herz, und obgleich 
ber Herzog fo erbittert.über Rieger war, daß Niemand eine Für: 
bitte wagte, fo machte er fih do zu Fuß auf ben Weg nad 
Stuttgart und erbat fi) beim Herzog eine Aubienz, in ber er 
erzählte, wie es dem Oberſten ergehe, und freien Zutritt zu bem 
Gefangenen forderte, der ihm als Beichtkind angehöre und für 
befien Seele er Gott verantwortli fey. Der Herzog börte ihn 
geduldig an und gab ihm den Befehl an den Commandanten mit, 
„daß Rieger in mildere Haft fommen und von bem Garnifons:- 
prediger fleißig bejucdht werben ſolle,“ Ohne Scheu trat er nım 
bei dem Gefangenen ein, ber in der ſchauerlichſten Geftalt, mit 
lang gewachſenem Barte, als ein tobähmliches Gerippe, mit ben 
tiefen Furden des Grams in dem erbfaßlen Angefiht, auf einem 
unter feinen Thränen vermoderten Bette lag. Als ihn dieſer ſah, 
war er ihm glei einer Engelserſcheinung; er rief ihm auf rüh— 
reride Weife entgegen: „Wie lieblih find die Füße ber Boten, 
bie den Frieden verfündigen!" Gebuldig ließ er ſich die Hände 
von ihm halten, während er geſchoren, gereinigt und umgekleidet 
wurde. Er durfte nun die Gottesbienfte befuchen und bisweilen 
auf der Beite fpazieren gehen, Von nun an arbeitete Dettinger 
mit umermübdeter Treue und Gebuld an dem tief verwundeten 
Gemüthe Riegers. Anfangs wünſchte er beftändig feine Verur- 
theilung zum Tode; ja, er warf fi einmal vor Detiinger und 
bem Commandanten auf die Kniee nieber und bat fie mit einem 

' Thränenguß und den höchſten Beſchwörungen, fie möchten doch 
dazu helfen, daß das Todesurtheil über ihn beſchloſſen und aus: 
geführt werben möchte. Ex berief ji dabei darauf, daß er von 
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Gott im Gebet bie unmittelbar göttliche Berfiherung erhalten 
habe, daß es geſchehen werbe, Deßhalb wollte er auch lange kei: 
nen Troſt und feine Beruhigung gelten laflen. Mehr und mehr 
gelang aber der unermübeten Thätigfeit des treuen Seelſorgers 
bie heilfame Kur an Rieger Seele, und die Ermahnungen feis 
ned chrwürbigen, in Gott ruhenden Vaters, die jegt mächtig in 
ihm aufwadten, thaten noch das Ihre. Er Fam zu immer 
gründlicherer Selbfterfenntnig und aufrichtiger Reue über feine 
Sünden und lernte num am Mufter des Sünderheilandes, ber 
fein Troft ward, „stille ſeyn und ſchweigen, ftille fortglauben und 
im Zagen unverzagt bleiben“. Er brang immer näher in ben 
Genuß der Liebe Gottes ein und wurde in feinen ſchweren Ban: 
ben ganz fröhlid, gelafien, mit Gott und in Gott vergnügt. 
Aus dem Worte Gottes fammelte er fih nun einen ſolchen Schatz 
in feiner Einjamfeit, daß Schubart, ber nahmals auf Hohen: 
afperg mit ihm zuſamenttaf (vgl. Br, V.) bezeugte: „Es if 
mir kaum jemals ein Menſch bekannt worden, ber bie Bibel fo 
in Mark und Geift verwandelt hätte, wie dieſer.“ Da Fonnte 
ed alfo Rieger in feinem damals gebichteten Lieber „Glaubi— 
"ger Jeſu, auf Vertrauen“ reht aus ber Erfahrung fingen: 
„Das befte Brod ift Thränenbrod”. 

Endlich, nachdem er 1460 Leidenstage in feinem traurigen 
Kerker hatte zählen müſſen, wurbe er im Januar 1767 feiner 
Haft entlaffen. Der Markgraf von Baben und ber Kbnig von 
Dänemark, ein Garant der württembergifchen Verfaflung, hatten 
fich für ihm beim Herzog verwendet, der nun, nachdem Montmar⸗ 
tin, ber nieberträchtige Nebenbupler und Tobfeind Rieger, end: 
lich dutch das Anbringen der Landſchaft gezwungen werben war, 
das Feld zu räumen (S. 182), milder geftimmt war. Ererfchien man in 
Stuttgart unter dem Titel eine® dänischen Oberften, den er wäh: 
rend ber Verhandlungen über feine Loslaſſung erhalten Hatte, und 
lebte geraume Zeit zu Stuttgart ganz fill und verborgen im 
Schooß ber Seinigen. Auf. eine Einladung des damaligen Prins 
gen Louis, nahmaligen Herzogs Lubwig Eugen, Bruders bes 
Herzogs Earl, ver fih in Waſſerloo bei Hanau anfhielt und was 
fein Bruder böfe mit ihm gemadt, gut zu machen gedachte, ber 
gab tr ſich eine Zeitlang zu demſelben und Hielt ſich dann auch 
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in Hamburg und in Dänemark auf. Nach einer Abweſenheit von 
etwa vier Jahren fam er im Sommer bes Jahre 1772 wieber 
nah Stuttgart zurüd, worauf ihm der Herzog eined Tags zu fich 
auf die Solitude einlud. Beim erften Anblid feines Herrn ge: 
rieth er in eime außerordentliche Gemüthöbewegung. Dieſer aber 
umarmte ihn und fagte zu ihm: „Bleib Er mein Freund, wie 
Er e8 immer war.” Darauf z0g er ihn zur Tafel, bei der Rie— 
ger, welcher durch bie wahren Beweife ber erneuerten Freundſchaft, 
bie ihm der Herzog gab, fich wieber gefaßt hatte, auch wieber feine 
alte Munterfeit und Unterbaltungsgabe zeigte. Als ihm deßhalb 
der Herzog beim Auseinandergehen zurief: „Er iſt immer nod 
der alte Rieger!” erwieberte er: „Bei den Württembergern vojtet 
alte Liebe nicht.“ Bald darauf braudte ihn ber Herzog, ber 
eben damals die Akademie von ber Solitude nah Stuttgart ver: 
legte, die untere Kaferne zur Aufnahme derſelben einzurichten. 
Bon ba an genoß er wieder das alte Vertrauen bed Herzogs. 
Er erhielt fein Oberftenpatent zurüd, wie aud ben Orden. Als 
ihm dieſer angehängt wurde, dachte er, wie er nachher felber ver- 
Iauten ließ, an die Worte aus Herbergerd Baletliev: „In meines 
Herzens Grunde ‚dein Naın und Kreuz allein funfelt al’ Zeit 
und Stunde.” 

Noch im felbigen Jahr machte ihn der Herzog zum Gom: 
manbanten auf der Veſte Aſperg und bald darauf zum General: 
major, fo daß ein heiterer Lebensabend für ihn bereinbrah. Am 
Worte Gottes hielt er feit und erwählte es ſich zu feiner liebften 
Beſchäftigung, dichtete auch mand frommes, geiftliches Lieb und 
ſetzte ſich mit glaubigen Männern, wie Lavater in Zürich und 
Pfarrer Hahn in Kornweſtheim, in Verbindung. Oft noch dachte 
er auf ſeinem Aſperg an feinen „Schmelzofen“, wie er fein Ger 
fängniß in Hohentwiel zu nennen pflegte. Allein die ihm ange: 
borne Härte und Heftigkeit feines Weſens war ſelbſt in biefem 
Dfen nicht ganz weggefchmelzet worden unb ber chriftliche Geiſt 
ber Liebe vermochte fein Naturfeuer nicht ganz zu mildern. Er 
beflagte dieſe launiſche Heftigkeit, bei ber er aus. ber geringften 
Beranlafjung jo in Wuth gerieth, daß er blau im Geſicht wurde, 
ſchrie und ſchäumte, häufig felbit gar bitterlich mit dem Ausdruck: 
„usaturam expellas furca, tamen usque redibit,‘“ unb ge: 
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brauchte oft und viel wider ſich felbft des Apoſtels Yuruf an bie 
Galater: „Wie waret ihr dazumal fo ſelig!“ Er verfah feinen 
Poften mit dem raſchen Feuer und der Uneigennüßigfeit, 
die man zuvor an ihm gewöhnt war, bis an fein Ende. Ueber 
dieſen Amtsgefhhäften fiel er in mandherlei Diftraktionen, bie fein 
Gemüth nicht mehr in der vorigen guten Fafjung ließen, kam 
auch je und je wieder in’d Fluchen hinein beim Ererciren, was 
er freilich nachher immer bereute; doh hat er Grund und Boden 
nie ganz verloren. Den Ausbrüchen feines heftigen Xempera: 
ment®, unter bem beſonders audy die Soldaten zu leiden hatten, 
fo daß lang nah feinem Tode noch die Sage auf Hohenafperg 
gieng, er ſchreite mit feinem eiſernen Stöckchen gejpeniterweife 
umber, begegnete feine rau oft dadurch, daß fie nad) ver Schach⸗ 
tel Tief, in der er den langen Bart von Hohentwiel zum Gebädht: 
niß aufbewahrte, um feine heftige Laune zu zähmen. 

Seine Heftigfeit war auch die Urfache feines fchnellen Todes, 
Er pflegte im Zorn das Kraftwort im Munde zu führen: „Der 
Schlag möchte mid rühren.” Als er nun 15. Mai 1782 mit 
ber ihm eigenen pebantifhen Sorgfalt den Spital beſuchte, wo 
ein Soldat Tag, mit defjen Aufführung er unzufrieden war, fagte 
er zu bemfelben: „Kerl! da Liegt du nun!” Der Soldat aber, 
ber, dem Tode nahe, den Befehlshaberſtock nicht mehr fürdhtete, 
bezahlte ihn mit einer Antwort, die ben an blinden Gehorfam 
gewöhnten Mann fo aufregte und ergriff, daß er auf dem Heim: 
weg mitten auf bem Feſtungsplatz vom Schlag getöbtet nieder: 
ftürzte. Der Soldat erlebte noch fein Leichenbegängniß, kroch, 
als der Sarg vor dem Commandanturgebäude fand, mit Mühe 
an's Fenfter und fagte: „Gelt! da Liegt du num a1", legte 
fih dann wieder hin und jtarb. 

Rieger liegt in der Dorffirde zu Aſperg gerabe hinter dem 
Altar begraben und fein Grabftein trägt eine Inſchrift, die mit 
den Worten ſchließt: „Die Welt war ihm zu enge, er flog, vom 
Schlage getroffen, wie im Sturm gen Himmel am 15. Mai 
1782. — Hallelujah!“, 

Beliebt und weitverbreitet wurde in Württemberg fein deß⸗ 
halb auch, wenn gleich nur verkürzt, in das Landes-G. 1842 auf: 
genommenes erwedlishes Paſſionslied vom Bild Chrifi: | 
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"„Blaubiger JZejulrauf Vertrauen“ — ein Gebet zu Jeſu, ung 
nad) feinem Bilde zu bilden, nad den Hauptzügen beffelben in ber 
Leidensgeſchichte zur Kortfegung und ER bet Melodie bes Liebes: 
„Heiligiter Jeſul Heil’gungsquelle“. Mit diefer Ueberſchrift in 21 
Strophen fteht das von Rieger in feinem Gefängniß zu Hohentwiel 
1763—1766 gebichtete Lied nebſt einer „Zugabe“ von zivei atıo- 
nymen Strophen nah dem Inhalt des 131. Pfalmen ( „Niebriger 
Jeſu“ — „Demütbiger Jeſu“) in dem „dreifachen Geſchenk für 
Konfirmanden. Tüb. bei Fues. 1771.*, wo es auch feine Namens: 
chiffre R. trägt, Im VBrüderbüchlein 1802 findet es fich dann noch 
mit 8 weitern Berjen, welche Phil. Dav. Burk*) binzugedichtet 
bat und don benen im W. G. 1842. Nr. 123.8. 5.8. und 9 
unter bie Rieger'ichen eingejchaltet find, 


Bum Schluß ift nun auch noch eine Dichterin näherer 
Erwähnung werth — 


Riegerin*), Magdalena Sibylla, bie Tante des Vorigen 
und Tochter des Prälaten Phil. Heine. Weiffenfee (f. ©. 79 ff.), 


‚") Dur, der Schüler, Gehülfe und Tochtermann J. A. Bengels, ber ihn 
fein „anderes Jh" nannte, Tiebte es, in gefegnetem Gebrauch ftehenben Lie— 
bern weitere Verfe hinzuzudichten ober de umzudichten, wie 3. B. Lau’ 
Lied: „Hallelujah, immer weiter fleige id zum Himmel an“ und ver: 
Öffentlichte feine Liederarbeiten in einer Ak anonym und ohne Jahr: 
gahl zu Eßlingen in 12mo, wahrſcheinlich noch vor 1753 erfchienenen 
Jieberfammlung unter dem Titel: „Gnade und Wahrheit in etlichen 
neuen Liedern auf zerichiedene Weife gepriefen”, wo Nr. 5. 7. 8. 9. 12. 
13. 15. ihm gehören. ke vermehrte Octav: Ausgabe hievon erfchien 
unter dem Titel: „Gnabe und Wahrheit, die dur Jeſum Chriſtum wor- 
ben ift, in einer Sammlung von alten und neuen Liedern auf verjchie- 
bene Weiſe gepriefen. Zwo Abtheilungen. Tüb. bei Fues. 1776.% (3. 
Ausg. Tüb. 1796.) Hier gehören in Abth. I. die Numern 2, 4. 5. 7. 
11. 13. 20—23, 25. 26. 23. und in Abth. IM. die Numern 1. 8. 10, 
12. 13. 19. ibm zu. Es Bat ſich aber feines feiner Lieber auch nur in 
einem einzigen ©. —— weßhalb die ausführliche Schilderung 
ſeines Lebensgange in Bd. I. ber 2. Ausg. 1852. ©. 217-2285. bier 
nun wegbleibt. Er wurde 26. Juli 1714 zu Neuffen als des Präceptors 
Sohn geboren, war 1726 Bengels Schüler in ber Rlofterfhule zu Den- 
fenborf und dann, nahbem er 1729—1733 feine Studien im Stift ge 
macht und fich dort gründlich befehrt hatte, Bengels Rinber:Xnformator 
und Amanucnfis in Dentenborf 1733-1741 und bann auch noch beilen 
Bicar in Herbredtingen, bis er 1742 Pfarrer in en wurde, worauf 
er fich mit Bengels dritter Tochter, Maria Barbara, 23. Zuni 1744 der: 
beiratbete. Im Jahr 1750 wurde er Pfarrer in Hebelfingen, 1758 Spe- 
ial in Mark A und 1766 Spezial in Kirchheim u./Ted, wo er 
2. Mär; 1 ftarb. 


**) Duellen: Frau Magb. Sibyllen Niegerin eigner Lebenslauf, 
auf bittliches Erſuchen vertrauter Freunde von ihr jelbft poetifch entwor: 
fen in ihrem „Verſuch Einiger gu und moral. Gedichte. Frankf. a,/M. 
1743." ©. 12198. — Sat. Bruders Bilderfaal berühmter Schrift: 
Reller, Bb. 1. 5. Zehnd. Augshurg. 1746 (mit ihrem ſchönen Bilbdniß 
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dem fie, als er noch Klofierpräcepior in Maulbronn war, 29. 
Dezember 1707 geboren wurde. Ihre Mutter war Maria Doro: 
ihen , geb. Schreiber , und ihre Pathin bie verwiltwete Herzogin 
Magdalena. Sibylla von Württemberg (5, 24), von ber fie aud 
ihre Taufnamen erhielt: Bon ihrer Kindheit ſchreibt fie ſelbſt: 


„ic ſog ein Kopfweh fhon an Mutterbrüften ein 
und trat glei als ein Kind in biefen Leidensorden.“ 


Da ihre Mutter nämlih fie noch unter dem Herzen trug, hatte 
biefelbe bei dem Raubeinfall der Franzoſen einen großen Schreden 
durchzumachen; beide Eltern flüchteten, von beftändigem Kriegs: 
lärm umfhwärmt, nad Schwäbiſch Hall, wobei der Wagen zwei— 
mal umftürzte. Noch kein Vierteljahr aber war verflofien, daß 
bas Kind unter lebensgefährlichen Umſtänden zur Welt geboren 
war, fo mußte es im März 1708 bei bed Vaters Aufzug ale 
Klofterpräceptor zu Blaubeuren eine beſchwerliche Reife über bie 
raube Alb mitten im tiefiten Schnee mitmachen und faſt erfries 
ren. Daber die außerordentlihen Nerven: und Kopfleiven, mit 
benen jie von Kind auf ihr ganzes Leben lang zu kämpfen hatte, 
bie fie aber als eine gute Schule der Weltentfagung, der Demuth 
und Geduld ſchon in der Jugendzeit erkannte, Als Kind. hatte 
fie auch einmal die bewahrende Gnade Gottes, die über ihr juns 
ges Leben wachte, recht deutlich zu erfahren; jie fpielte hinter dem 
Klofter an dem dort befindlihen Blautopf, der Quelle des Blau: 
flüßchens, und ftürzte hinein in das tiefe Waſſer; allein Gott 
rettete fie durch einen Maurer, ber gerade auf dem nahen Dad 
arbeitete und fie alsbald herauszog. Weil. ihrem Bater feine 
zwei hoffnungsvollen Söhne geftorben waren, fo erklärte er fie 
für feinen Sohn, weßhalb er fie aud weiter führte, als es fonft 
bei Mädchen gewöhnlich iſt; er machte fie unter den außerorbente 
lichſten Fortſchritten frühe ſchon nicht allein mit der h. Schrift 
auf's Genauefte bekannt, ſondern lehrte fie auch Natur: und Melt: 
geſchichte und ließ fie in der Mufif gründbli unterrichten, zu der 


— 





voll männlichen Geiſtes). — Caſp. Wezel, Anal. hymu. Bbd. M. Gotha. 
1756. S. 745-:748. — Schwäbiſche Frauen. Lebensbilder aus ben 3 
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fie große Neigung hatte und durch deren harmonifchen Klang ihr auf: 
geräumter Geift überaus gereizet und zu Liebern und Geſang er: 
baulich aufgemuntert wurde, „baß fie mas Kräftiges gefchmedet 
und hernach auch, zumal unter des Vaters Vorgang und Leitung, 
Lieder dichten lernte“. Schon in ihrem 10. Fahre konnte fie 
ihre Stimme nit nur zum Singen regelmäßig brauden, ſon— 
dern auch auf dem Clavier zu einer vollftändigen Muſik den 
Generalbaß fhlagen. Dabei konnte fie von ihrem Bater, befjen 
Liebe fte in fo hohem Grabe genoß, daß er fie faft immer um 
fi haben wollte, bezeugen: 

Wie beugt er nicht mit mir die Knie? 

Mie oft ift er vor Gott gelegen, . 

Wenn er mit Thränen, Bunfe und Segen 

(Gott weiß, unb ich vergeß es nie) 

Zur Magb und Braut mich übergeben ‘ 

Dem Herrn, von bem ich Alles habe. 
So war fie, den Denkſpruch aus ihren Namensanfängen „Mit 
Etillem Weſen“ fi bildend, zu einer geiftreichen und. fittfamen 
Jungfrau von 16 Jahren herangewachſen, als der fromm gefinnte 
Stadt- und Landvogt Emmanuel Rieger in Blaubeuren, welder 
auf Empfehlung feines Bruders, des theuren Gottesmannes Georg 
Eonr. Rieger in Stuttgart, ein Jahr lang die Koft an Weiffen: 
ſee's Tiſch Hatte, um ihre Hand freite. Als fie 31. Aug. 1723 
ven Ehebund ſchloßen, verfaßte derfelbe ein Gebet, in dem er 
Bott darüber fo anrebete: „In meinem Eheitande laffe mid und 
meine Ehegattin in deiner Furcht wandeln, leite und in beis 
ner Wahrheit, erhalte uns im Glauben und Vertrauen an dich, 
befeftige unfere Herzen in wahrer Liebe, ftärfe uns in ber Hoff: 
nung, ftehe uns bei im Kreuz, erhöre unfer Gebet, fegne unfere 
Nahrung, und erhalte und zum emigen Leben.” Bei folder 
Sinnesart ihres Ehegemahls, von dem fie ſtets mit Freuden rüh— 
men fonnte: „ein Mann nad meinem Herzen, Ein Herz mit 
mir in Freud und Schmerzen”, führte fie denn auch eine recht 
glüdliche, von Gott mit Frieden gefegnete Ehe, und durfte dabei 
au vier Jahre lang noch mit ihrem zärtlich geliebten Vater zu: 
famenleben , bi® berfelbe im Mai 1727 ale Brälat von Hirfau 
und Gonfiftorialrath nah Stuttgart berufen wurde. 

Am Jahr 1730 kam fie nah Calw, wo ihr Mann als 
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Rath und Vogt angeftellt wurbe, und in biefem Jahre war es 
auch, daß fie. anfleng, „zu Gottes Preis die Nebenftunden einzu⸗ 
richten und was zu reimen unb zu dichten.“ Die fchönen 
Früchte davon find „an dächtige Sonntagsübumgen“, bie 
fie ald eim herrliches Muiter einer Gott und Menſchen wohlges 
fälligen Sonntagsfeier auf jeden Sonn: und Feſttag im. Kirchen« 
jahr aufſetzte. Sie fang diefelben am Glavier und bereitete das 
mit ihrem Gatten mande Freude. Zugleich erfreute fie auch, 
von ihrem Manne aufgemuntert, dem fie ihre Erjtlingsverfude 
gewidmet hatte, ihre Anverwandte und Freunde mit allerlei lieb» 
lihen Gelegenheitögedidhten, die fih durch edle infachheit im 
Schriftton auszeichnen. 

Schon nad einem Jahr, im Jahr 1731, erhielt ihr Mann 
die Amtsvogtei Stuttgart mit dem Nebenamt eines Rent: 
famyıer-Erpebitionsraths. Go war fie mun wieder nach bloß 
fünfjähriger Trennung mit ihren geliebten Eltern zufamen ; neun 
Jahre lang follte ihr dieß vergönnt feyn, bis ihr Vater im X. 1740 
abermals von ihr getrennt wurde, indem er als Prälat in's Klo: 
fter Denfendorf fam. Zwar ward fie von allerlei Trübſalen 
heimgeſucht, fie trug biefelben aber mit Gebuld und gottergeber 
ner Faſſung. Die Nerven: und Kopfleiven wurden in ihrem Eher 
ftand immer heftiger, und beſonders im J. 1737 hatte fie viel 
durchzumachen an einem lang anhaltenden Magentrampf,. worunter 
fie ein Gebetslied zu Gott bichtete, im dem fie unter Anderem 
jagt: 

Fahr' fort mit beiner Zucht, beug’. jelbften meinen Rüden, | 

Damit Y mid recht lern’ in beine Wege ſchicken, 

Und mad mein Herz vor bir gebulbig, willig, HI, 

Bis bu den Zweck erreichſt, ber mein 06 ſchafft und will. 

geibt aber mid bein Rath, aus 9 Meſechs Hütten fliehen, — 

ein Will’ ift auch mein Will’ — ich werd ihn nn — 


ier bin ich deine Magd, mach's nur durch Jeſu B 
Dieß einz'ge ding' ich aus) mit meinem Ende ne . 


Sie durfte aber aud erfahren, wie Gott gleichwohl feine ſchuhende 
Hand über ihr Leben hielt, vornehmlich im J. 1742, da eines 
Tages ihre Pferde mit dem Wagen, in dem ſie ausgefahren war, 
durchgiengen und ſie in dieſer augenſcheinlichen Lebensgefahr einen 
kühnen Sprung vom Wagen wagte und unverletzt geblieben iſt. 
Ale möglichen Heilmittel Hatte fie, zwar immer fruchtlos, 
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gegen ihre körperlichen Leiden verſucht; Nichts wollte helfen, es 
warb vielmehr nur immer ärger mit ihr, wie einſt bei dem ſyro⸗ 
phönizifchen Weibe (Marc. b, 25. 26.). Da nahm fie, der vie 
len vergeblidhen Arzneien, famt ber Luft zu leben, ganz über: 
drüffig,, wieder ihre Zuflucht mebit dem Gebet zur Poefie und 
beren anmutbigen Schweiter, der Muſik, und barüber befam fie 
die Gedichte des fürſtlich Weißenfels'ſchen Arztes Dr. D. ®. 
Triller (f. unten), zur Hand. Diefe flöhten ihr das Vertrauen 
ein, er werbe ihre Leiden am beiten zu beurtheilen und zu line 
dern willen. Sie wandte fi daher an ihn in einem poetifchen 
Schreiben und klagte ihm ihre Noth. Hier fchrieb fie ihm unter 
Anderem von ihrer Perfon: 

fie fuht und findet zwar die wahre Parnacee 

in ihres Hellands Blut, in feinen tiefen Wunben, 

in biefer Uebergab’: „Herr, nur dein Will geſcheh“, 

fo oft fie Troft bedarf, auch in den jchwerften Stunden ; 

bie ſtürkt fie mit Gebuld, ihr ſchwacher Glaube fiegt, 

wenn gleich Vernunft und Muth bisweilen unterliegt. 
Die von Triller vorgefhlagenen Mittel thaten denn nun auch 
wirklich die erwünſchte Wirkung, wenigftens fo, daß bie. Schmerr 
zen ſich bebeutenb verminderten. Zugleich bat ſich Triller von 
ihr ihre fämtlihen Gedichte aus, da ihr ſchönes Talent. ihm ans 
309. In ihrer Beſcheidenheit bedachte fie fi) lange, ihm biefels 
ben zu ſenden, ba fie biefelben nur „inögeheim zu. ihres Heilands 
Ruhme gebichtet Habe“; emblih gab fie feinen wieberholten Bitten 
nad, und dieſer, überzeugt, welchen Dienft er baburd ben Yreuns 
den einer einfach bibliſchen Poeſie leiſten würde, gab biejelben 
4743 im Drud heraus, Sie wurben überall mit großem Bei: 
fall aufgenommen und beivegen bie Univerfität Göttingen, bie 
Verfafjerin kraft der biefer Univerfität vom Kaifer Carl VI. ver- 
liehenen Vollmacht, 28. Mai 1743 zur kaiſerlichen ge 
trönten Dichterin zu meihen und ihr den Lorbeerfranz 
zu überfenden. So fehr ihr dieß nun Freudigkeit zu weis 
tern Dihtungeverfudhen gab, fo demüthig blieb fie body babei 
und befannte: 

Nicht mir, nein! fondern Gott, ber mich dazu begehrt, 


Sey Ehr und Furt allein! Er laß dieß ſchlechte Lallen 
Nur Ihm gebeiligt ſeyn und Ihm zum Dienjt gefollen. 
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Ein ſchwerer Schlag traf fie Im Bahr 1758 durch den 
fchnellen Berluft ihres geliebten Mannes, deſſen Frommſeyn, wie 
fle vanfbar befannte, ihr immer fo wohl zu flatten gefommen war 
und der ihr in allen Stüden zum Nugen und Erquiden biente, 
Während einer achtjährigen Dienftleiftung ald Stadtvogt von 
Stuttgart und Regierungsrath hatte er in Gemeinſchaft mit‘ jeis 
nem Bruder , Georg Conrad, dem Stabtfpezial, zum größten 
Segen Stuttgart® gewirkt, dem jest noch beftehenden Armenfonds 
zur Berpflegung der Armen gegründet und eine Armenordnung 
verfaßt. Gott war mit ihm und gab ihm Kraft und Klugheit 
zu jeinem Werke. Schon feit 1757 Hatte er ſich in der Stille 
zum Tod bereitet, indem er bie Abnahme feiner Kräfte fpürte 
und fih ohne Vorwiſſen feiner Frau das Buch: „Adami verfüßte 
Todesbitterfeit. Leipzig. 1721.” kaufte. Da reiste er am 6. 
Gebr. 1758, an weldem Tage fein Schwiegervater feinen ſechs⸗ 
undachtzigſten Geburtstag feierte, ohne feine Frau, die eine 
Krankheit zurüdhielt, nad Dentendorf, um mit den übrigen Kin— 
bern. an dieſer Familienfreude Theil zu nehmen. Ueber Tiſch 
wurbe ein Lieb vorgelefen, das feine Frau auf diefen Tag gedich— 
tet: hatte und das ihn bis zu Thränen rührte, Er ſchrieb bie 
Ihmerzlihe Wehmuth der Abweſenheit feiner Tray zu, allein. 
plöglih wurde er, da bie Familie noch zu Tiſche jaß, von einem, 
Schlagfluß befallen und ſchnell nad Stuttgart zurüdgebraht, zu 
nicht geringem Schreden und Jammer feiner fehr leidenden Frau, 
wo er dann zwei Tage barauf farb. Sp ward fie unerwartet 
ſchnell zur Wittwe, in weldem Stande fie dann noch 23 Zahr 
lang zu Stuttgart Tebte — als eine rechte Wittwe, die ihre Hoff: 
nung auf Gott ftellet und bleibet am Gebet und Flehen Tag 
und Naht (1 Tim, 5, 6,) Dabei pflegte fie auch fleißigen Ver: 
kehr mit Ölaubensmännern, vor allem mit ihrem Gevatter, dem 
Spezial Phil, Dav, Burk in Kirchheim (f. S. 201 ff.), der ihrer 
beilöbegierigen Seele viele heiljame Winke und Mahnungen gab. 
Einsmals, e8 war im Jahr 1759, Tegte fie ihm in einem Briefe 
die Frage vor: „wie made ich ed bad, daß der bewährte Troft, 
ben wir in Jeſu Ehrifto haben, mir auch lebendig wird und ich 
wahrhaft jagen könne: ich weiß ihn, id falle ihn?” Da mahnte 
fie Burk, doch ja nicht ferner aus Erkenntniß und Aufmweifen 


[3 


208 Bierte Periode, Abſchn. U. 3. 1680-1756. Die lath. Kirche. 


ihres geiftlihen Wachsthums erft einen Grund zur Anfprade an 
Gott und zur Hofinung ihres. Heild hberausbringen zu wollen, 
fonbern nur ihr Nichts, ihre gänzlihe Untüchtigkeit zum Guten 
immer tiefer zu erkennen und alles Recht auf den Zugang zu 
Gott bei Jeſu allein zu fuchen, und fo warb fie mehr unb mehr 
in das. Verſtändniß ber „Rechtfertigung und deren VBerfiherung 
im Herzen und Gewiſſen nah dem Wort Gottes”, worüber 
Burk 1757 eine trefflihe Abhandlung gefchrieben hatte, hineinge: 
führt, daß fie ihm 1761 ein rechtes Triumphlied überjenden 
tonnte und vollendd im der Welt der Welt entfliehen Iernte. 
Endlich durfte fie nah wohl. vollbrachtem Pilgerlauf am legten 
Tag des Jahres 1786 im einundachtzigſten Lebensjahr heim zum 
Herrn, worauf ſie ſich ſchon lange zuvor gefreut hatte mit bem 
Worten: 

Wie will ih mit Engel:Weifen, 

Ausgeführt und heimgebracht, 


Did, mein Gott, ohn' Ende preifen 
Als nah beinem Bild erwacht. 


Ihre eine lautere und Findliche Liebe zum Herrn athmenden Ries 
der in ſchlichtem Bibelton, 72 an der Zahl, handeln meift von 
Verachtung der Eitelkeit, Erwägung der Emwigfeit und ftillen Ge: 
Taffenheit in Gott, find bis jetzt aber, obwohl mehrere deſſen 
werth wären, nicht über Württemberg hinaus in Gebrauch ge: 
fommen. Sie finden fih in folgenden zwei Sammlungen: 


4. „Frauen Magdalenen Sib. Riegerin, geborner Meifjenfeein, Verſuch 
Einiger Geiftligen und Moralifchen Gedichte, in den Drud übergeben 
und mit einer Vorrede begleitet von Dan, Wilh. Triller, Phil. 
ac Med. D. et Archiatr. Nassov. (bernad) —— ber Medicin 
und Hoftath in Wittenberg). Frankf. a./M. 

Neben einigen Gelegenheits⸗Gedichten han dieſe Sammlung 
67 Lieder unter dem Titel: „Andächtige Sonntagsübungen 
in geiftlihen Liedern“, welche Triller „Geilt= und Spruchteide Lieder * 
nennt unb von ihr als vor 13 Jahren, aljo 1731 zu Ealw, im ihren 

 Nebenftunden zu Gottes Preis und Gott und Menſchen wohlgefälli- 
ger Sonntagsfeier aufgefegt, um bie 5. Set, Sonn: und Feiertage: 
Terte im geiftliche Lieber zu bringen, bezeichnet. Die befanntern 
unter benjelben find: 

„Auf, auf! betrübte Sinnen!“ — auf den Sonntag Remi— 

nifcere. Evang. Matth. 15. 
„Es fragt mein Herz: Wo willt du bin?” — auf ben 
Feiertag Philippi unb Jakobi. Evang. Job. 16. 

a mid . ra üben — m ben J. Sonntag nad 

P Trin. En, Luc. 
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„Meine Seele, in ber Höhle" — auf ben 1. Sonntag 

ober nad) dem Württemb. ©. 1812: nad) Epiph. Evang. 

„Meine Seele, voller Fehle“ Luc. 2, 

„Nein, ih warte feines andern” { — auf ben 3. Sonn: 
ober nad) Knapps Liederſchatz 1337/65: tag bes Advents. 

„Nein, wir warten feines Andern“ ) Ev. Matth. 11. 


2. „Magbd, Eib. Riegerin Geiftlich und Moralifer, auch zufällig-ver: 
milchter Gedichte Neue Sammlung. Mit einer Vorrede Dan. 
Wild. Trillers, Philoj. und Med. D., aud Hodfürftl. Weiflenfelfi- 
ſchen Hofratbs und Leib-Medict. Stuttg. 1746." Mit einer poeti- 
ſchen Widmung der Dicterin an die Herzogin Marie Auguſte von 
Württemberg, geb. Reihsfürfiin von Thurn und Taris, und an bie 
Braut des Herzogs Garl Eugen, Elijab. Fr. Wilhelmine, Mark: 
gräfin zu Brandenburg: Anjpah, vom 18. Oft. 1745. Hier finden 
jih neben poetiſchen Sendſchreiben und Glüdwünfhungen in einem 
„Geiftlihe und Moraliſche Gedichte* betitelten Abjchnitt nicht mehr 
als 5 eigentliche geiftliche Lieder. Unter biejen: 

„Selig ſoll die Loſung bleiben" — über die gepriefenen 
Geligfeiten. Matth. V. 


ec. Die Dberlaufiger.*) 


Die Oberlauſitziſche urfprünglid zur Krone Böhmen ge: 
börige Markgrafſchaft, welde fi) beim Ausbruch des dreißigjäh— 
rigen Kriegs 1613 mit den aufjtändijhen Böhmen zur Heritel: 
lung und Aufredthaltung freier Religionsübung conföberirte und 
benjelben Hülfstruppen gegen den Kaifer zufagte, hatte im Jahr 
1621 der mit biefem gegen den König Friebrih von Böhmen 
verbündete Churfürſt Johann Georg I. von Sadfen nad ber 
Schlacht am weißen Berg vorläufig unter dem Titel eined Unter: 
pfands für feine Kriegsfoften und dann durch ben von ihm nad) 
der Nörblinger Schlaht mit dem Kaifer 30. Mai 1635 abge: 
ſchloſſenen berüchtigten Prager Frieden erblid in Beſitz befommen. 


*) Quellen: M. Sam. Groſſer, Rector in Görlig, Lauſſnitziſche 
Merkwürdigkeiten. Leipz. 1714. 4 Bände. — Erzählung von ben Laufihi- 
ſchen ——— Leipz. 1720. — Dietmann, Oberlauſitziſche Prie— 
ſterſchaft. — Gottlieb Friedt. Otto, Prediger zu Friedrichsdorf, Lexicon 
ber ſeit dem 15. Jahrh. verftorbenen und jetzt lebenden Oberlaufigiichen 
Scriftfieler und Künftler. Görlik. 1802. 1803. 4 Bände. — M. €. N. 
Peſcheck, Geſchichte der Poeſie in ber Laufit. Eine gekrönte Preis: 
Ihrift. Aus dem Lauſitziſchen Magazin Bd. XIV befonders abgebrudt. 
Görlitz. 1836. 


Rod, Kirchenlied. V. 14 
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Nun aber hat fie die Krone Sachſen nur nod in ihrer fübmelt- 
lichen Hälfte mit den Hauptfäbten Zittau, Löbau und Bautzen 
ober Bubiffin im Befig, während die norböftliche Hälfte mit ben 
Hauptitädten Lauban und Görlitz zur preußifhen Provinz Schle: 
fien gehört. In diefem zuvor großentheils flavifchen ober wen: 
diſchen, im Laufe der Zeiten jedoch durch und durch germanifirten 
Lande hatte der berühmte Rector Chriftian Weife*) an bem 
Gymnaſium zu Zittau, wo kurz vor ihm Ehriftian Reimann ſchon 
das Feld bearbeitet hatte (1634—1662, f. Bob. III, 371 fi), - 
durch feine eine Menge von Schülern aus allen Gegenden Dentfd)- 
lands anziehende breißigjährige Lehrihätigkeit vom Jahr 1673 — 
1708 bei dem nachwachſenden Gefchleht ben Grund gelegt zu 
einer fih mehr und mehr über das ganze Rand ausbreitenden 
befondern Rührigkeit und Fertigkeit auf dem Gebiete der Dicht: 
funft. Er mußte es bei der großen Bewunderung und Nach— 
ahmung, die er allerwärts bei feinen Zeitgenofjen fand, durchzu— 
feßen, daß die Anleitung zur deutfchen Poetif in allen Gymnafien 
als eigenes Lehrfach eingeführt wurde, nachdem er fhon 1675 in 
der Borrede zu feiner Schrift: „Der grünen Jugend motwen: 
dige Gedanken” fi dahin ausgeſprochen Hatte: „Diefes find 
„meine Gedanken: fofern ein junger Menſch zu etwas Rechtſchaf— 
„tenes will angewiefen werden, daß er hernach mit Ehren fih im 
„der Welt kann fehen laffen, der muß etlidhe Mebenftunden mit 
„Versſchreiben zubringen.“ Freilich wird ihm babei, weil er im 
Gegenſatz gegen die Ueberſchwenglichkeiten und fhwülftigen Phan⸗ 
taftereien ber zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule für die Poefie den 
„profaifhen Ausdruck“ in allen Beziehungen maßgebend machte, 
der Vorwurf gemacht, er habe ein Heer von Dichterlingen heran: 
gezogen, bie nichis denn nüchterne, trodene, hanbwerkömäßige Rei- 
mer gewejen, und er befhalb „der Vater der Waflerpoeten“ ge= 
holten. Allein er hat bei feiner entſchiedenen evangelifchen Glau— 
benstüchtigfeit, die ein Orundzug feines Weſens war, bie unter 


*) Weber ihn und feine bebeutendften Schüler wie Gottfr. Hoffe 
mann, Sam, Grofjer, Mart. Grünwald, Neunberz u. f. w. vgl. Ab- 
— orthodoxe Dichter, wo fie näher geſchildert und gewürdigt wer⸗ 

en ſollen. 
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feiner perjänlichen Leitung ftehenden DOberlaufisifchen Schüler nicht 
nur fließende Reime maden, fonbern auch glauben gelehrt und 
an manchen edlen Proben feiner eigenen poetiſchen Thätigkeit ges 
zeigt, wie das Wort Gottes und der darauf gegründete Glaube 
der Lebensnerv aller geiftlihen Dichtung feyn müſſe. Und als 
nun nicht wenige feiner Schüler bald aud von bem durch Spe: 
ner angeregten neuen frifhen Olaubensleben ergriffen wurden, 
warb dadurch bei ihnen in die geläufige Form , die fie jedenfalls 
von ihm überfommen hatten, vollends ber belebende Geift ge- 
goffen, jo daß in’ der Dberlaufig eim reges frommes Dichterleben 
emporzublühen anfieng, dad mande eble Früchte trug. Zu Ans: 
fang des 18. Jahrhunderts fiengen nämlich hauptſächlich bie 
Paſtoren Schäfer zu Görlitz, Joh. Chriſtoph Schwedler zu Nieder: 
wieje und Andreas Rothe zu Berthelsdorf, von welchen bie bei: 
ven letztern auch die Dichtkunſt pflegten, mit ausgezeichneter Er: 
wedungsthätigfeit ganz in Spenerifhem Geifte für Berbreitung 
eines lebendigen Chriftenthums zu wirken an und die Gemahlin 
und nachmalige Witte des Oberlaufisifchen Landvogts, Henriette 
Gatharitte v. Gersdorf, förderte ihre Beftrebungen als eine „Mut 
ter in Iſrael“ auf alle Weife. 

Aus den frommen Kreifen, die fih nun in der Oberlauſitz 
bildeten und in denen eim inniges, zartes Gefühlschriftenthum hei: 
mifh war, giengen geiftlihe Lieder Hervor, im melden 
hauptſächlich das innere Geiftesleben , wie ed unter der Bearbei: 
tung des 5. Geiſtes ſteht, beſchaulich dargeftellt und allermeift, 
im Unterſchied von der Halle'ſchen Weife, bei alfer fonftigen Ver: 
wandtihaft und Verbindung mit Halle, die dem Sünder im 
Glauben zu Theil‘ werdende Erbarmung, wenn auch von Weife 
ber mit minder poetifhem Schwung, gepriefen wurde. In bie: 
fen Oberlauſitziſchen Liebern trägt deßhalb auch die Andacht nur 
höchſt felten das Gepräge herber Zerfnirfhung und demüthiger 
Bußfertigfeit, wie fie dieß vorherrſchend in der Halle’fchen hat, 
fondern mehr das eines behaglihen und feligen Gefühls des Er— 
löstſeyns, der Erledigung von ber Knehtihaft und Strafe ber 
Sünde durch Jeſu Bußkampf und Todespein. Und bier ift auch 
eigentlih die Wiege der Herrnhut’fhen Lieder zu 
ſuchen, die diefen Grundcharakter mit den Oberlaufigifcher gemein 

14* 
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baben, wie denn auch die meiften Lieberbichter aus den Oberlaus 
figifhen frommen Kreifen mehr oder weniger in perjönlicher Ber 
ziehung zu dem Stifter der Herrnhut'ſchen Brübergemeine,, dem. 
Grafen Nic. Ludwig v. Zinzenbdorf, fanden. Und dieſer hat 
felbjt auch feine eigenen Lieber, die er vor dem Jahr 1734 ober 
joweit er fie ohne bejondere Beziehung auf Herrnhut'ſche „Gemein: 
gegenftände“ gebichtet hat, zu diefer von ihm fo genannten „Ober: 
laufigifchen Oeconomie“ gerechnet. 

In der Schilderung der einzelnen Glieder diefer Deconomie 
gebührt, wie billig, die erſte Stelle jener ehrwürbigen „Mutter 
in Iſrael“ — 

». Gersdorf*), Henriette Catharine, die Großmutter 
Zinzendorfd, wurde geboren 6. Dit. 1648 zu Sulzbach als bie 
jüngjte Tochter des Freiherrn Earl v. Friefen, nahmaligen dur: 
ſächſiſchen Geheimraths, Confiitorialpräfidenten und Oberhofrich— 
ters in Leipzig, welcher damals noch Geheimrath des Pfalzgrafen 
Chriſtian Auguſt war. Sie erhielt eine jo ſorgfältige und viel—⸗ 
ſeitige Ausbildung, daß ſie bei ihren vortrefflichen Geiſtesgaben 
nit nur die h. Schrift in ihren Grundſprachen leſen und ver: 
jtehen lernte, fondern fih frühe auch in der Tonkunſt, Malerei 
und Dichtkunſt ausgezeichnete Kenntniffe und Yertigfeiten erwarb. 
Mande jetzt noch vorhandene Delgemälde zeugen von ihrer 
Kunftliebe, und durch deutſche und Lateinifhe Gedichte, die fie 
verfaßte, erlangte fie ald Jungfrau ſchon ſolche Berühmtheit, daß ' 
ein Morhof, Scherzer und Andere fie in ihren Schriften belobt 
und befungen haben. Dabei war fie in jtetem Briefwechfel mit 
ben vornehmften Gelehrten und Gottesmännern. Im Jahr 1672 
vermählte fie fih, 24 Jahre alt, mit dem churſächſiſchen 
Geheimrath8:Director und Landvogt der Oberlaufig, Freiherrn 
Nicolaus v. Gersborf zu Dresden. In diefer bebeutungsvol- 
len Stellung wußte fie ihren Einfluß aud auf Staats: und 
Kirchenangelegenheiten in den höchſten maßgebenden Kreijen für 


*) Quellen: Hiftorie ber Wiebergebornen in Sadfen von Ehr. 
Gerber, Baftor in Lodwig, 2. Anhang. Dresden. 1737. ©. 39—87. 
— Der Graf v. Zinzendorf, N von 8. C. Freiherrn v. Schrau— 
tenbad. Gnabdau. 1851. ©. 91 fi. — Otto’s Lericon ber Oberlauf. 
Schriftſteller. Bd, I. 1802. ©. 462 f. Ä 
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bie Sache des Evangeliums mit Erfolg geltend zu machen und 
die Beftrebungen der Männer, welchen bie Befjerung der Kirche 
am Herzen lag, namentlid des 1686 in Dresden als Oberhof: 
prebiger eintretenden Spener, wie hernach auch eined A. H. 
Frande, PB. Anton, v. Ganftein und Anderer auf alle Weife zu 
fördern. Je länger je mehr erglühte fie von heiligem Eifer für 
bie Sache des Reichs Gottes, und die Bebrängniß und der Ber: 
fall der evangelifhen Kirche machte fie oft recht trauernd um ben 
Schaden Joſephs. Ber folhem entfchiedenen Ehriftentfum fehlte 
e8 ihr denn auch nicht an allerlei Spott und Anfechtung, aber 
fie achtete jolches für Kinderfpiel. UWeberhaupt war fie von ganz 
befonderer Stanphaftigkeit und zeigte ftet8 eine mit ruhiger Be: 
fonnenheit gepaarte Thatkraft. So gieng fie einsmals, als ein 
unaufhörlich brüdender Schmerz im Kopfe fie auf den Gedanken 
brachte, eine Operation möchte ihn heben Fönnen, auf ihr Gut, 
Großhennersborf in der Oberlauſitz, beſchied die Aerzte dahin, 
ließ ſich trepaniren, und erft nachdem fie dadurch glüdlich geheilt 
war, fchrieb fie ihrem Manne nad) Dresden, was fie gethan 
hatte. 

AS fie nun 23. Auguft 1702 nad breifigjährigem Che: 
ftande, in dem fie 13 Kinder geboren hatte, zur Wittwe ge 
worden war, nahm fie für immer ihren Wittwenfig in Groß— 
hennersdorf. Dort erzog fie dann auch vom %. 1704 an 
ihren ſpäterhin fo bebeutungsvoll in die Geſchichte des Reichs 
Gottes eingreifenden Enkel, den Grafen Nic. Ludwig dv. Zinzen: 
dorf, nachdem ihre Tochter, Charlotte Yuftine, im %. 1700 ihren 
Gemahl, den ſächſiſchen Minifter Georg Lubwig vd. Zingenborf, 
fhon ein Jahr nad ihrer Vermählung durch ben Tod verloren und 
fih nun wieder mit dem preußifhen Feldmarſchall v. Natzmer in 
Berlin verheirathet hatte. Der unter ihrer Erziehung fo wohl ge: 
rathene dankbare Enkel pries auch in mandem feiner Lieder den 
Segen des frommen Borbilds feiner edlen Großmutter und ihrer 
forgfältigen Liebe für fein zartes Gemüth , fo wie ihrer feltenen 
Herzensgüte und Glaubensftärfe. Namentlich in einem Gebichte, 
das er ihr für ihren legten Geburtstag — redete er ſie mit 
den Borten an: 

— — 
i UNIVER! TY 
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Du theure Yüngerin! bein Wandel und Bezeugen 

Hat mih und Andre mehr zu Yüngern Ba 

Wie kann ich dann jegund vor Chtiſto ftille ſchweigen, 

Da beine'ganze Art von Ehrifto Jeſu fpricht ? 

Großhennersborf wurde ihr, wie fie c& nannte, ein rechtes 
Zufeulanum oder Gymnafium, wo fie fih mit den Ihrigen in 
der Gottesfurdt, GSelbftverleugnung, Verſchmähung der Welt und 
Nachfolge Ehrifti übte. Zunächſt war ihr tägliches Werk, ihren 
Nächten mit Rath und That zu dienen. Alle Armen fanden ihr 
Herz. und ihre Hand ſtets aufgethan; fie hielt fogar einen eigenen 
Laboranten, einen Medicus mit Namen Joh. Engelhard, der für 
die Armen alle nöthigen Arzneien bereiten und fie ihnen obne 
Entgelt reihen mußte. So war fie eine rechte Tabea, voll guter 
Werke und Almofen, die fie that. Allermeift war ihr Haus aud) 
eine Zufluchtsſtätte vieler um bed Glaubens willen Bebrängten, 
auf bie fie immer eine befondere Gorge verwendete. Sie hatte 
es im Jahr 1705 gewagt, als fie bei Gelegenheit der Krönung 
bes Kaiſers Joſeph I. zu Augsburg mit defjen Gemahlin, Eleo: 
nore, zufamentraf, derfelben die evangelifche Lehre in ihrer Lauter: 
feit vorzuftellen, wie fie aud zuvor ſchon beim Kaifer Leopold 
fih für die im Salzburgifchen hart bedrängten Tefferefer Ge: 
meinden in einer poetifchen Zufchrift verwendete, die fie ihm durch 
ben Kanzler Stratemann überreihen ließ. ME dann im Juni 
4722 drei mährifhe Yamilienväter mit Weib und Kindern um 
bed Glaubens willen flüchtig in Hennersborf anlangten, nahm fie 
Alle Hülfreih bei fih auf, daß fie fih dann auf der. Höhe des 
Hutberge, der zwilden Großhennersdorf und Berthelsdorf 
liegt, anbauen und fo die erften Gründer Herrnhuts werben 
tonnten, für deſſen Anftalten ſie dann 1725 zweitanfend Thaler 
fpendete. Dabei veritand fie e8 auch, befümmerte und angefodh- 
tene Seelen mit großem Trofte aufzurichten, denn fie wußte, 
was Geſetz und Evangelium fey; die h. Schrift war ihr Schab 
und da war aud ihr Herz. Gottlob Adolph, der in ben legten 
6 Sahren ihres Lebens ihr Paftor in Großhennersborf war (j. 
©. 235), bezeugt von ihr: „fie Hatte in göttlichen Dingen fo 
„tiefe Einfichten und durch Gewohnheit fo geübte Sinnen zum 
„Unterſchied des Guten und Böfen, daß fie Andere lehren und 
„man bei aller Gelegenheit von ihr lernen konnte. Ihre Er: 


bı Dex piek; Dichterkreie. oe. Die Oberlaufiper: 9.6. v. Geradorf. 215 


„tenntnig won Ehrifto und ber dahin gehörigen ganzen heiligen 
„Slaubenslehre, die fie aus göttlihem Wort nicht allein in ihren 
„Kinder: und Jugendjahren gefaflet,, jondern auch hernach durch 
„tägliches und unermüdetes Forſchen und Mebitiren erlangt hatte, 
„war recht herrlich und vorzüglih, aljo, daß fie bavon auf's 
„Gründlichſte reden und ſchreiben fonnte,“ 

Sie hatte zwar in ihrem Witiwenftande auch allerlei Be: 
ſchwerden und Lajten zu tragen, aber — wie ihr Enfel in bem 
Denkmal, das er ihr im der nach ihrem Tod erſchienenen Samm: 
lung ihrer Lieder geitiftet hat, bezeugt — 

Ihr bewährtes Mittel war: Beten, Glauben, Stillefeyn 

Und auf ihres Gotted Wink weder Kreuz noch Arbeit ſcheun. 
Sp Hat fie auch im den letzten poetischen Neujahrsgedanken auf 
Neujahr 1725, die von ihrer Hand noch vorhanden find, als eime 
bochbetagte und wohl erfahrene Beterin den Herrn angefleht: 
Herr! ſtärk in mir bie Zuverfiht, durch's Ya auf beine Huld zu 

auen 

Und nur in Allem, was mid trifft, das Befte dir ſtets zuzutrauen, 
In filler Hoffnung ftark zu feyn: fo geht in bidfter Finfterniß 
Dein Gnabenliht mir immer auf. Deh bin ich fiher und gewiß, 
Und jorge nur für bieß allein, wie in der ganz gelaſſ'nen Stile, 
An Buße, Glauben und Gebuld ih meinen Lebens-Reſt erfülle — 
Laß nimmer ab, ben müden Geift burch deinen Beiftand zu erquiden, _ 
Daß nur von innen meine Ruh, bei aller Unruh, die ich noch 
Nah deinem Willen dulden muß, weil biefes ird'ſchen Lebens Joch 
Mir nod auf meinem Naden Tiegt, zu feiner Zeit geftört muß werben, 
Bis nad erfüllten Leidens: Maß bu jelbit auf jener neuen Erden 


2 deiner Ruh mich bringen wirft, wo mir ben jeligen Genuß 
e8 Himmeld:Friedensd nicht mehr ftört Tein nr Unruh, noch 
rdruß. 


Zu ſolcher Ruhe durfte ſie dann endlich auch, nachdem ſie ſich 
zuvor noch aus Großhennersdorf, von dem ſie ſich in den letzten 
12 Jahren nicht mehr verrückt hatte, zu dem ehrwürdigen Schwed⸗ 
ler (ſ. ©. 225) hatte tragen lafien, um für ihren als nahe be— 
vorjtehend geahnten Heimgang feinen legten Segen zu empfangen, 
und dann auch über das von einer Anhöhe aus fihtbare Herrnhut 
ihren Gegen ausgeſprochen hatte, nah kurzem Unwohlſeyn, 
das fie 28. Februar befiel, endlich eingehen als eine 77jäh— 
rige Hanna am 6. März 1726. War fie Hier ein fcheinend 
und brennend Licht mit ihrem Glauben und Lieben, fo wird fie 
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nun dort gleih als eine Sonne leuchten in ‘ihres Vaters 
Reiche. 

Graf Zinzendorf, ihr ältefter Enkel von fünfzehn, die fie 
erlebte, verfaßte für ihre Beerdigung das Lied: „Die Ehriften 
gehn von Ort zu Drt gerabe durch den Jammer“, das ald „Arte“ 
nad ber von ihm abgehaltenen Parentation gefungen wurde. In 
derjelben bekannte er von ihr: „Sollte man von ihrer Herkunft, 
„Gaben und wohl verdienten Ehrenzeichen viel Redens maden, 
„Jo würde ich body behaupten müffen, daß Alles das, was man 
„von ihr am meiften gerühmt und rühmen würde, ihre wahre 
„Sröße nit ausgemadt. Denn fo viel diefen höchſten Abel 
„und Fürtrefflichfeit anbelangt, war fie der Welt eben fo unbe: 
„tannt, als andre ihres Gleichen, und ihr eben fo zuwider, daher 
„diefe ihren Haß nicht gefpart, und mag von ihr mit Recht ge: 
„Tagt werben, daß lie ihrem äußern Beruf nach mitten in ber 
„Zeit gelebt und gleichwohl die Welt ihr und fie der Welt ge: 
„Lreuzigt gewefen.” Am 26. Mai 1725 hatte er ihr noch feine 
erfte „Sammlung geiftliher und lieblicher Lieder“ gewidmet, „ba: 
mit man” — wie ev’d in ber Widmung fagt — „dem Herrn 
fpielet an einer Stätte, darüber Ahr Segen rubet, an einem 
Orte, wo man auf den Grund bauet, ben. Ew. Gn. geleget 
haben.” Und in dem Abjchiebsgefang, den er dann über dem 
Grabe diefer „rechten Mutter in Iſrael“ gejungen, rief ev ihr 
nad: 

Schlaf wohl, bu Helden:Stirn | gelobet fey der Herr, 

Der dich, den eblen Reit der auserwählten Frauen, 


Die fih in Einfamkeit ben Seelen: Mann vertrauen, 
Bis hieher aufgeipart zum Dienft der Wanderer. 


Ihre geiftlihen Lieder gehören zu ben beſſern ihrer 
Zeit. Wärme des religiöfen Gefühle ift in ihnen mit Klarheit 
und chriftlicder Nüchternheit der Betradhtung gepaart. Dr. Paul 
Anton in Halle bezeugt von ihnen in der Vorrede, mit ber er 
die volftändige Sammlung derfelben eingeleitet hat: „In benfel: 
ben ift Geift und Leben in nicht geringem Maße. Alle find aus 
reiner Andacht, Inbrunft und langer Erfahrung bervorgeflofien, 
daß fie dabei das Gemüthe ſtark aufweden und durchdringend 
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find im Grunde der Seele nah der Schrift.” Sie er: | 
dienen — 


1. vereinzelt in G.G. vom Jahr 1696 an. E83 find bieh die vier 
Lieber : 

„Befiehl dem Ben (Höchften) beine Wege" — von ber 
chriſtlichen Geduld und Gelaffenheit. Pfalm 37, 5. Erſchien 
ihon im neuvermebrten geiftt. &. (von Porſt) Berlin. 1711. 
und im Freylingh. G. 1714. Seht noch in manden neuern 
G.G. einbeimifeh, befonders feit jeiner Aufnahme in Bunjens 
allgem. G.: und Gebetbud). 

„Immanuel, deß Güte nit zu zählen” — vom 5. Ber: 
langen nad Gott und Jefu. Schon im Celle'ſchen G. Lüneb. 
1696, im Darmftädter G. von Züchlen 16958 , im Freylingh. 
G. 1704, im Borft’fhen G. Berl. 1711 und bernad auch im 
Herrnhuter G. 1735, im Würt, ©. 1741, Wernig. ©. 1746, 
Fauban’ihen &. 1749. In ben neuern fehlt das Lied. 

„Treuer Hirte deiner Heerbe* — vom Schuß ber Kirche. 
Schon im Porſt'ſchen G. Berl. 1711 und Freylingh. G. 1714. 
Hernach aud von Zinzendorf in's Marche'ſche G. 1731 auf: 
genommen, jpäter in's Herrnhuter G. 1778 und in ber Neuzeit 
auch, durch Bunfen und Knapp empfohlen, in mande Kirchen: 
G. G. übergegangen. 

„Wohl dem, der Jakobs Gott zum Helfer ſich erwäh— 
let“ — von bes Glaubens Freudigkeit. Schon im Porſt'ſchen 
G. Berl. 1711 und seenfings. G. 1714. Bon Zingendorf 
aud in die 2. Ausg. des Berthelsdborfer G's 1726/31 und 
in's Marche'ſche &. 1731 aufgenommen. 

2. in einer furz vor ihrem Tod anonym veranftalteten Sammlung unter 
dem Titel: 

„Beiftlihe Singeftunben, d. i. Auserlefene geiftliche Lieber, 
welche nach dem unterjchiebenen Hertzens-Zuſtande glaubiger Ehriften 
aus eigner Erfahrung von einer vornehmen Stanbes-Per: 
fon zu unterfchiedenen Zeiten auffgefeßet worben und nun aus 
Hoffnung zur Erbauung auch andern zu einem feel. Gebrauch mit: 
getheilet worben. Löbau. Gebr. bei Ehlert Henning Reimers. 
8 

In der Vorrede ohne Datum und Namen iſt von den hier mit— 

getheilten 79 Liedern geſagt: „Sie find von einer vornehmen Stan— 
bes: Rerjon geſchrieben, weldhe Gott in ihrem ganzen eben auf gar 
vielerlei Weiſe we und unter vielfältigen innerlihen und 
äußerlichen Demüthigungen auserwählt gemacht hat. Dannenbero 
bat man bier nicht bloße Safft: und Krafftlofe Künfteleien, fondern 
den Kern einer wahren Herkens-Theologie, die voller Geiſt und Ye: 
ben ift, zu fuchen. — Es werben fromme Seelen, bie im vielerlei 
Anfehtung fallen, Hieraus manche Erguidung und Stärfe für ihren 
inmwendigen Menfchen befommen, wenn fie erfennen werben, wie 
Gott feine Kinder niemals ungetröftet und unerguidet laſſe. Sol: 
ches bat auch die treue Streiterin Jeſu Chrifti an ihrem Orte reich« 
ih erfahren, welche ihr Herz in biefen Liedern bei den vielfältigiten 
Abwehslungen ded Kampfes und der Ruhe vor Gott und ihrem 
Heiland Jeſu Chriſto ausgeichüttet hat. Sie hat aber aud des gött- 
lihen Lobes nie vergejlen, wie der Herr ihr Herz getröftet, wie man 
dann bier einen jchönen Borrath von ihren Danfliedern finden: wird. 
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* man kann wohl n, was Sirach von David ſagt (Cap. 47, 9.) 
ie babe dem Heiligen, bem Höchſten, für ein jeglich Werk mit einem 
ſchönen Liebe gebanfet.” 

Eine Auswahl von 54 Liedern aus biefen 79 auserlefenen geiſtl. 
Liedern hat ihr Verleger, Reimers, dem gleichfalls in feinem Ber: 
lag erjheinenden „Hauß- und Kirchen-G. Löbau. 1725.” als „An: 
bang von gefammelten Liedern einer vornehmen Standes: Perfon® 
mit bem Motto: „Jeſaj. 38, 20." beigefügt. 

Hievon hat Zinzendorf der 2. Auflage feines Berthelsborfer G.'s 
„Sammlung geiftliher und lieblicher Lieber*, bie, wie bie bloß das 
Ihon Tängft gedrudte Lied: „Immanuel, deß Güte” in ſich falfende 
erfie Ausgabe mit einer Widmung an feine Großmutter verfehen 
it, 7, und dann feinem Marche'ſchen G. 1731 nod 2 weitere 
einverleibt, von welden bann aber bloß 3 eine Stätte Im Gefang: 
buch der Gemeine in Herrnhut 1735 und 1737 gefunden haben, 
während erit in dem vom I. 1778 noch ein weiteres: „Treuer Hirte” 
Aufnahme fand, bagegen aber num zwei ber feitherigen weggelaf: 
jen wurben. 

An der Neuzeit haben fi davon noch im Gebrauch erhalten: 
„Ein Jahr ber Sterblidfeit* — Neujahrslied. 
„Bott, ber an allen Enden" — von ber göttlichen Vorſorge 
und Regierung. Im Berthelsborfer G. 2. Ausg. 1728/31 und 
im Marche'ſchen &. 17315 durch das Hannover'ſche &. 1740 
auch in manche Kirhen:G.G. verbreitet. 
Ich bin in meinem Gott zufrieden“ — von der chriſt— 
lichen Gebuld und Gelafjenheit. Im Yubiffiner ©. 1727 und 
in einigen neuern G. G. | 


3. in ber nad) ihrem Tod veranftalteten vollftändigen Sammlung 
aller ihrer Poeſien unter dem Titel: 

„Beiftreihe Lieder und Poetiſche Betrachtungen der Sel. 
Frau Geh..Raths-Directorin und Land-Boigtin Weil. Frauen Henr. 
Gath. Frey rauen v. Gersdorf. Halle, im Waijenhaus. 1729.“ 

Hier find neben Betradtungen über die Sonn: und Beitage: 
Gvangelia, neben Paffionsbetradhtungen, neben Neujahrsgebanfen 
(1711-1725) und unterfchiebliden geiftlihen Betrachtungen in 
einem. befondern Abſchnitt und mit bejonderem Regiſter 99 Lieber, 
bie fie im Ganzen gedichtet hat*), mitgetheilt. 

+ Die Borvebe fürieh zu Halle 25. DE. 1725 Dr. Paul Anton 
an Zinzendorf fügte noch eine poetilhe Auſprache au ben 

ejer bei. 

Joh. Jak. Rambah Hat aus biefer Sammlung viele in fein 
Haus:G. 1735 aufgenommen und jo weientlih zu ihrer Verbrei— 

tung in Kirchen-G.G., namentlich zunähft in das Hannover'ſche ©. 
1740, beigetragen. Bei breißig fanden ſolche Berbreitung, während 
übrigens gerade in Laufiger Kirchen-G.G. nur wenige und 3. B. 
im Lauban’fhen &. 1749 nur 2 fi vorfinden. 

Zu nennen find aus diefer Sammlung als im ber Neuzeit noch 

gebräuchlich : 


· — 


) Irrthümlich wird ihr hie und dba auch das Joh. Riſt zugehörige 
Lieb: „O Blindheit! bin ich denn ber Welt“, das ſich unter deſſen neuen 
himmlischen Liedern. 4651. findet, zugeſchrieben. 
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Mein Herz, ermuntre bih nun wiebar⸗ — 
oder in Diterichs Faſſung —** vom Lobe 


„Mein Herz, ermuntre dich zum Preiſe“ Gottes. 

a das Gott nad) langem — von Dr u 
ober in Zollifofers Faſſung 1766; Re ZUR 

„Auf, Zion, 2 in’s Fleiſch. 


Edeling*), Chriftian Ludwig, geboren 1678 zu Löbefün, 
einem Städtchen in ber Nähe des Petersberges bei Halle an ber 
Saale, MS frommen, in Speners und Francke's Schule gebil- 
beten Kandidaten ber Theologie erwählte ihn Henriette Cath. v. 
Gersdorf im 3. 1704 zum Hofmeifter ihres Enkels, ded jungen 
Grafen Nic, Ludw. dv. Zinzendorf, den fie damals zu ſich nad 
Großhennersdorf in ihre Erziehung und Pflege genommen hatte, 
und berjelbe gedachte auch bis an feinen Tod in dankbarer Erin: 
nerung ber gefegneten Einbrüde, die er bei der Zucht und Unter: 
weifung’ dieſes feines erften Erzieherd und Informators erhielt, 
welcher ihm als Kind fhon die Lehre einprägte : | 


Die Welt kann doch nichts geben, was wahre Ruhe brächt': 
Wer Gott zur Ruh und Leben erwählet, trifjt es recht. 


Gegen Ende det Zahrs 1706 kam dann Ebeling ald Schul: 
veetor nach Gröningen im Fürftentfum Halberftadt, wo er fich 
verbetrathete, und im J. 1740 wurde er dem Oberprebiger Mül— 
ler in Schwanebeck bei Halberftadf adjungirt. Als dieſer 1723 
ſtarb, traf er in beffen Stelle ein und ftarb, nachdem er 173% 
noch zum Kirchen- und Schulinfpector ernannt worden war, zu 
Schwanebeck 18. Sept. 1742 in einem Alter von 64 Jahren 
mit Hinterfaffung zweier Töchter und eined Sohnes, der Bei 'bes 
Baters Tod zum Diaconus in Schwanebeck gewählt und drei 
Jahre hernach, obgleich er erit 31 Yahre alt war, bei feiner aus— 
gezeichneten Tüchtigkeit als geiftlicher Anfpector beſtellt wurde, 
aber fhon nad 6 Jahren dem Vater im Tod nachfolgte. 

Von feinen ihm im Manufcript übergebenen Liederm Hat 
Freylinghauſen 1714 in den 2. Theil feines ©.’8 10 Pieber auf: 
genommen, welde den Mann des lebendigen Chriſtenthums und 
den aus mancherlei Kreuzbeſchwer nad der ewigen Ruhe ſich ſeh— 


"MN Quellen: Handſchriftl. Mittheilungen-des Herrn Oberprebigers 
9. A. Thilo in Schwanebed auf Grund der dortigen Kirchenbärher, 
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nenden Dulder erkennen Yaffen. Davon haben ſich meiter ver: 
breitet : | 


„Auf, auf, mein Geift, vetrachte⸗ — von der Verleugnung ſein 
ſelbſt und der Welt. (Im Ravensb. G. 1854. 

„Auf, Seele, Jeſus, Gottes Lamm“ — Hoſea2, 19. Von ber geiſt— 
lihen Bermählung. (Im Wernig. G. 1735.) 

„Ehriften erwarten in allerlei Fällen" — von ber ffreubigfeit 
bes Glaubens. Bon Zinzendorf in fein Berthelsdorfer &. 1725 
und in’s Herrnbuter Gemein⸗G. 1735 aufgenommen. Steht in mandhen 
neuern G.G., 3.8. im Württemb. &. 1342 und in ben beiden bairi— 
ſchen G.G. biefjeit8 und jenfeits des Rheins, wo es als Lied in Zei: 
ten allgemeiner Noth, Mißwachs und Theurung eingereibt iſt, auch 
in Schaffs deutſchem Amerif. &. Philad. 1859. 

„Herzlih gerne wollt ih ſterben“ — Himmelsheimweh. (Im 
Wernig. ©. 1735.) 

Menter*), Johann, wurde geboren 27. Juli 1658 zu 
Jahmen oder Jahma in ber Oberlaufig, beſuchte das Gymnaſium 
in Baugen und flubirte dann Theologie in Wittenberg, worauf 
er an verſchiedenen Gemeinden der Öberlaufig das Hirtenamt 
verwalten durfte. Im Jahr 1691 nämlich wurde er Pfarrer in 
Merzborf, 1693 in Hauswalde und 1696 in Kemnik bei Bern: 
ftabt, wo er unter ſchweren Kreuzeöproben 38 Jahre lang in 
reihen Segen wirkte. Schwedler in dem nahen Nieberwiefe (ſ. 
©. 225) war fein vertrautefter Freund und Henr. Cath. v. Gersborf, 
Zinzendorfs Großmutter, deren frommem Gemahl, dem Oberlau: 
ſitziſchen Landvogt, er 1702 eine im Drud erfdienene, großen 
Eindrud machende Leihen: und Gedächtnißpredigt hielt, ſtand mit 
ihm, wie mit Schwebler, im Iebenbigem Geiftesverkehr. Graf 
BZinzenborf, der ihn öfters aufſuchte und mit dem er ſtets freund: 
lih verbunden war, ſchätzte ihn als einen „im Ofen der Trübfal 
geläuterten Ehriften” ſehr hoch und nahm drei feiner Lieder in 
feine erften G. G. auf. Er hatte im feinem Leben die ſchwere 
und große Kunft gelernt, fi in’s Unglück zu fchiden und zu 
fagen: „ed muß gelitten ſeyn“, was er dann zum Refrain feines 
Liedes gemacht hat: „Mein Gott! wie geht doch Fleifh und Blut 
das Greuß fo bitter ein”. Und wie er ſolches gelernt, das fagt 
er felbft in feinem Liede über Pfalm 39, 10.: 


*), Quellen: Otto'e Lericon ber Oberlauſitziſchen Schriftfteller. 
Görlitz. 2. Bb. 1802. S. 581584. 
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Gott fob und Dank! ih hab einmal 
Die große Kunft erfahren, 
Dadurch ih mir in aller Qual 
Biel Kummer kann erfparen. 
68 breche, was da will, 57 
So ſoll mein liebſtes Stichblait ſeyn: 
Ich will geduldig ſchweigen. 


Mein Jeſus hat mit ſolcher Art 
Die hochbetrübten Stunden, 
Darinnen er gemartert ward, 
geantelig überwunben. 
ad nun mein Heiland hat gethan, 
Das nehm ich zum Grempel an: 
Ich will geduldig ſchweigen. 


Und wenn ich dann bie vedhte Zeit 
Nun ausgeihwiegen habe, 
So ruft der Herr mich hocherfreut 
Aus meinem ftillen Grabe, 
Da ſoll mein Mund geihäftig ſeyn, 
Da Mimm ich mit den Engeln ein, 
Da will ic nicht mehr ſchweigen. (Pf. 126, 2.) 

So konnte er dann auch, als im 3. 1704 fein Haus ab: 
brannte und darüber Hab und Gut verloren gegangen war, in 
gottgelafjenem Sinne, wie Hiob, den Namen bes Herrn noch 
loben, wie er es in dem im felbigen Jahr in Freylinghaufens 
©. zum Drud gefommenen Liede: „O daß ih taufend Zun- 
gen hätte“, worin er die Ruthe zu Füllen willig iſt, bie ber 
Herr ihm aufgebunden, und im Vertrauen auf den, ber ihn „ſo 
manchesmahl unter vieler Plage durch Dick und Dünn geführt“, 
ſieghaft im Glauben ausruft: 


Wie ſollt' ich auch im tiefſten Leiden 
Nicht triumphirend weiter geh'n? 
Und fiele auch der Himmel ein, 

So will ich doch nicht traurig ſeyn. 

Nachdem er ſich ſo in einer langen Prüfungszeit von 76 
Jahren als ein rechter Chriſt bewährt und von ſeinem Glauben 
gutes Zeugniß abgelegt hatte in Wort und That, rief ihn der 
Herrn zu feinem Lob zum höhern Chor am 24, Febr. 1734. 

Menger ift ein Dichter vom wirklich poetiſcher Begabung, 
deſſen glaubensfeurige Lieder ihm unter ernitem Ringen wider 
alles Naturfeuer falfcher Luft vom Geift Jeſu Chrifti auf bie 
Bitte gefchentt worden find: „Ah! Jeſu, komm doch du und 
tilge meine Flammen! Ad, laß meine Lieder nur vom beinem 
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Veuer jtammen!* In einem berjelben, bem 3. der unten nam— 
baft gemadten, ruft er dann auch zu dem Goitt, ber die Liebe 
Alt: „Drum Feuer, Feuer, euer ber! Laß und im Brande 
ftehen,, jtürz aus bein flammend YLiebesmeer, daß wir barin ver: 
gehen.“ Dabei weiß er auch eimen- fräftigen Volkston anzufchla= 
gen und treffend ein kurzes Bibelwort zum Einſchlag feiner Lie: 
dergedanken zu machen, nur ift er oft zu berb in feinen Auss 
brüden und fteigert fih, zumal bei jeinen Paffions : und Buß— 
lievern, in Mebertreibungen bed Gefühlsausdrucks und in Anhäu: 
fungen von Bildern, ja. zum Theil von unſchicklichen und ge: 
Ihmadlofen Bildern hinein, jo daß er fogar ein ganzes Lieb über 
Jeſu Hünblein aus Matth. 15, 27. fingen fonnte des Anfangs : 
„Ein krankes Hündchen ſchmiegt fih dir, o Jefu, zu den Füßen; 
ab laß mid allerärmited Thier doch deiner Huld genießen.“ 
Die gelungenjten unter feinen Liedern find bie, in welden er 
Gottes Lob treibt ober unter dem Kreuze tröftet, und von biefen 
gehören denn auch wirklicd mehrere zu den Kleinodien unferes evan- 
geliſchen Liederſchatzes und ftehen heute nod in gejegnetem Ge: 
brauch. Paſtor Gottlob Seyffert in Kemnitz befaß eine große 
Sammlung bandfriftlicer Lieder von ihm. In G.G. gebrudt 
erfhienen, fo viel bekannt, bloß 32, nämlih im Löbauer ©. 
vom %. 1735 3%, und im Reibersborfer ©. vom J. 1726 *), 
melches bei taftvollerer Auswahl 4 davon weggelaffen und 1 wei: 
tered dafür aufgenommen hat, 28. Bemerkenswerth ijt dabei, 
daß, während nod kein einziges Oberlauſitziſches G. ein Lied 
von Mentzer bat, zwei von jenen 32 bereits in Freylinghaufens 
G. vom 3. 1704 und 1714 gebrudt erſcheinen. Die verbreitet: 
ften und gebiegenften unter denſelben find **): 


„Du geheſt in den (gehſt zum) Garten (dort zu) beten" — im 
Löbauer G. 1725 mit ber Neberjchrift: Die erfie Bei:Schule des am 


) Gajp. Wezeld Angaben im Il. Band feiner Hymnop. 1723. ©. 
323 f. über Menters Lieder im Meibersborfer G. find ganz confus. Er 
führe 34 auf, läßt aber 3 weg, bie wirklich dort fi finden, und zähle 7 
Mehner'ſche Yieder mit auf, ald gehörten fie Mentzer zu. 

— Irrthumlich Schreibt man ihm das Ältere anonyme Lied zu: „Der 
am Kreuz iſt meine Liebe, meine Lieb ift Jeſus Chriſt“ — waährſcheinlich 
weil e8 im Neibersborfer. ©, fteht, für dejjen Urheber man ohne Grumbd 
Menper hielt. 
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Oelberg betenben Jeſu. Matth. 26, B6--46., und ine Meibersborfer 
G. 1726: Wohl abgelerente Betfunft. Im W. ©. 1741 und 1842 
und no in manden neuern G.G. 

(Irrthümlich theild dem Spezial Koh. Eonr. Klemm zu Leon 
berg in Württemberg [geb. 1684, + 1763], teils Beni. Shmolte 
zugeſchrieben.) 

‚Du heilig'e, heilig's, heilig's Weſen“ — nach dem Löbauer 
G.: Vom Worte Gottes, Ofſenb. Job. 2, 5., nad dem Neibersborfer 
G.: Beweglihe Klage der en. Kirde, Bon Zinzendorf in fein 
erſtes Berthelsborfer G.: „Sammlung geift: und lieblicher Lieder. 
1725.* aufgenommen. 

ober nah ber Faljung im Baireutber &. 1779: 
‚Du beiligfies und höchſtes Wefen“. | 

„Bott! der bu jelbft die Liebe biſt“ — nah bem Löbauer G.: 
Das Feuer ber Liebe Gottes; nad) dem Meibersborfer: Zur Liebe 
gegen Gott und Jeſum. Der Paſtor Ludwig Na Gerber tbeilt 
dieſes Lied, das oft auch als Pfingfllied aufgeführt wird, im 3. 
Theil feiner „Hiftorie der Wiedergebornen in Sachſen. Dresden. 1725.* 
am Schlufje jeines eigenen Lebenslaufes al ein „ganz neues Lied, 
das noch in feinem G. zu finden“, mit. 

„Nur Jeſus! Nichts als Jeſne! heißet“ — Newjahrlied. Nach 
dem Reibersborfer G.: Höchſtes Neujahrs:Glüde. Ä 

„D daß ih taufend Zungen hätte* — Lob: und Dank:Lied. 
Schon im Freylingh. &. 1704, dann im Berthelsdorfer &. 1725 
und im Herrnhuter G. 1735, fowte in vielen Altern und neuern 
—9 — verbreitetſtes Lied — mit mehreren eignen Melodien 
geſchmückt. 

oder nach Spaldings Umarbeitung. 1780: 

„O könntich dich, mein Gott, recht preifen“. 

„D Freude über Freude, wie bin ich doch entzüdt* — Glau— 
bens-Freude über ben Artikel: Ich glaube ein ewiges Leben. Mit 
dem Refrain: „Wird das nicht Freude feyn?* Sn 4. Knappe 
Liederſchatz. 1850/65. 

„D Seful einig wahres Haupt“ — eifriges Flehen der Kirche Got: 
tes um Schuß. In manchen neuern G.G. 

„Triumph, Triumph! Viktorial 3 Siegeshelb ſteht 
da” — Dfterlied. In vielen ältern G.G. 

Troſt, der mid fehr hoch ergötzet“ — gebicdhtet über bes ſel. 
M. Nic, Haafen, Pastoris primarii in Bubiljin, erwäblten Leichen: 
ſpruch 4 Theil. 5, 9. 10, und aud nad ber Leihenprebigt im ber 
Mel.: „Warum jollt ih mich denn grämen?* abgejungen. (Bol. 
Sammlung der El. theol. Schriften deſſelben, * von ſeinem 
Sohn Joh, Gottlieb Haas, Diac. in Reichenbach. Budiſſin. 1727. 
©. 961.) Fehlt im Yöbauer &. 1725, wahrfcheinlih weil es erft 
nach deſſen Herausgabe ‚verfaßt wurde. Dagegen ſteht es im Rei: 
bersborfer ©. 1726. 

„Wer das Kleinod will erlangen“ — Zurüflung zur geiftl. Rit- 
terfchaft aus 1 Cor, 9, 24. 25. Schon im Freylingh. G. 1714 und 
von Zinzendorf in fein Berthelsborfer ©. 1725 aufgenommen. Gin 
in alten und neuen G.G. weit verbreitete® Lieb, 

„Wie fhwer, wie [hwer gebt es doch her‘ — Ereukigung bes 
— ———— durch ben gekreuzigten Jeſum, aus Matth. 26, 34. 

c. n zn oo“ 
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Noch weitere von dieſen 32 Meunher'ſchen Lieberm hat Joh. Jar. 
Rambach in fein Haus:G. 1735 aufgenommen. 


Mehner (Mehnert), M. David, geboren 9. Dftober 1685 
zu Nofien im Meißniſchen Gebiet, war zuerit Rector in Döbeln 
und dann feit 1702 Diaconus zu Seibenberg in ber Oberlaufig, 
wo er, exit AO Jahre alt, 28. Juni 1726 ſtarb. 

Als einem erfahrnen Hymnologen wurde ihm die Anferti: 
gung eines Kirchen-G.'s für die Gemeinde Seidenberg anvertraut, 
wozu der gräflic Einſiedel'ſche Amtsverwalter G. Hörnig in 
Reibersdorf (+ 29. Febr. 1704) die Koſten beſtritt. Nachdem 
er den erjten. Entwurf dazu fertig gebracht und bie Lieder aus: 
gefondert hatte, erkrankte er jedoch tödtlih und Pfarrer David 
Zöllner zu Reibersdorf (7 3. März 1755) bejorgte dann voll: 
ends unter ber Beihlilfe des Predigtamts-Candidaten M. Eafp. 
Gotthold Jentſch“) in Reichenau die Herausgabe des Geſang— 
buchs unter dem Titel: 


„Evangeliſcher Pjalter von zehen Saiten, d. i. Neueingerich- 
„tetes Geſangbuch, welches in X bequemen Abtheilungen“ (def: 
halb Pſalter von zeben Saiten genannt aus Pſ. 33, 4.) „ben Kern 
„Alter und Neuer Lieber des fel. Lutheri, Gerhards und anderer 
„geiftreicher Lehrer, an der Zahl 910, ordentlich zujamenfaflet; und 
„zugleih mit Stellen 5. Schrift, kurzen Erklärungen ber fürfom- 
„menden jhweren Wörter und Redensarten, wie auch andern erbau: 
 „lihen Anmerkungen” (in Schamelius Weife) „verjehen. Zittau 
„und ers Zu finden bei Joh. Jac. Schöpfen, Buchänd— 
„ier. * 

Mit einer von Zöllner verfaßten Vorrede vom 1. San. 1726, 
worin den Kirhgängern zum Gebraud die brei Regeln gegeben 
werben: 1. Nehmt das G. in bie Hand. Schämt euch beifen im 
Geringften nit. Das Auswenbigfingen bat mande Verfälſchung 
eingeführt und ift bei Vielen auch eine Urſach ſchlechter Andacht, 
denn bat man feine Augen nicht auf dem Bud, jo flattern fie Bald 
ba, Bald bort herum. 2. Braucht euern Mund. Gebt doc Feine 
Rumme Delgögen ab, wenn Andre dem Herrn zu Ehren ein Lieb 
anftimmen. Noch viel weniger hindert zu ber Zeit die Umftehenben 
mit ımzeitigem Gefhwäte. 3. Habt das Herz zugegen. Singen 
de ee t ift ein bloßes Lippen-Geplärre. (Amos 5, 33. Eph. 


In dieſem ſog. Reibersborfer Gefangbudh**), deſſen Ab— 


+) Jentſch, geboren zu Bautzen 1681, ſtarb als Candidat zu Rei— 
chenau W. März 1729. Er hat auch mehrere Lieber gebichtet, von wel: 
den 7 in ber nad feinem Tod erjchienenen 2. Ausgabe des Reibers: 
borfer G.'s vom J. 1737 Aufnahme fanden, darunter das audy in's Neue 
Dresdner ©. übergegangene Lied: Ä 
—Liebreicher Gott, bein. Segenswort“. 


*) Eine 2. Auflage von biefem ©., gleichfalls von Hörnig beitrit- 
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faflung irrthümlich dem Je Menger augelchrieben wirb, finden 
fih bei einer trefilihen Auswahl Älterer Lieder unter ben neuern 
Liedern Oberlaufigifcher Landsleute und jonftiger Zeitgenoſſen neben 
28 Liedern von Job. Menker, 30 von Scmolfe, 20 von Eajp. 
Neumann, 6 von Gottir. Hofmann, 4 von Friedr. Gube, 5 von 
Chr. Weife, 3 von Mart. Grünwald, 2 von Gottl. Adolph, 
2 von Henr. Cath. v. Gersborf, 2 von Neunberz, je 1 von Toll: 
mann, Edelmann, A. Rothe, Schwebler, Häntzſchel u. f. mw. 
jehn Lieder von Mehner in Mentzers Fräftiger Weile, von 
welchen weitere Verbreitung fanden: 
„Herr, ber du würdig bift, Preie, Ehr und Ruhm zu 
nehmen“ — Bitte um fröhliche —— 
„Herr, meines Lebens Fürſt“ — aus Pſalm 143, 10. Buß⸗ 
lied um rechte Erneurung des Lebens. 
„Wie fo befümmert, liebe Seele?" — aus Jerem. 31, 3. 
Creutz⸗ und Troftlied, muthig gefaßte Trofles:Gewißbeit. 


Shwedler*), M. Johann Chriſtoph, wurde 21. Dez. 
1672 geboren zu: Krobsdorf, einem ſchleſiſchen Dorfe hart an ber 
DOberlaufiger Grenze, wo fein Bater, Anton Schwebler, Bauer 
und Erbgericytsichulge war und ihn bis. in fein 13. Lebensjahr 
auf feinen Gütern zum Aderbau anrichtete, Weil der Sohn aber 
eine jo ausnehmende Begabung und abſonderliche Neigung zu 
geiftlihen Dingen zeigte, entſchloß er ſich doch noch, ihn Theolo— 
gie, ſtudiren zu laffen, und ſchickte ihm deßhalb 11. April 1689 
auf das Gymnafium zu Zittau, wo er 6 Jahre lang unter. ber 
trefflihen Leitung des Rectors Chriſtian Weiſe geſchult wurbe 
und an dem Hauptpaſtor Aug. Poſſelt einen getreuen und eifri— 
gen Seel- und Beichtvater hatte, von dem er rühmen konnte, daß 
er durch ihn „an ſeiner Seele mit vieler Bewegung, auch bis 
zur Vergießung vieler Thränen ſehr viel genoſſen“ habe. Im 
Jahr 1695 konnte er dann die Univerſität Leipzig beziehen, wo 


ten, erſchien, von Diaconus Rumpler in Seibenberg bejorgt, im 3. 1737 
mis 1002 Liedern, eine 3. Ausg. mit eben jo viel Liedern im J. 1756 
bie und dba noch in der Oberlaufig im. Gebraud, z. B. in Weigsborf), 

moderner Geftalt erjchien 5 die 4. Ausg. 1783 mit 650 und bie 
5. Ausg. 1797 mit einem Anhang von 4 Liedern. 


*) Quellen: Schweblers evangeliiche Poftille „die Ruhe in Jeſu“ 
enannt oder Predigten, welde 1723 aus ben Sonn= und Telltags- 
angelien geprediget worden. Lauban. 1733 (mit feiner Lebensgejchichte 
und feinem Bildniß). — Eafp. Wezel, Hymnop. Bd. IV. Herrnftabt. 
1728. ©. 463 f. — Nachricht von dem Charakter und der Amtsführung 
rechtſchaffener Prebiger.. Bb. IV. ©. 102 fi. — Otto's Lericon Ober: 
laufitziſcher Schriftfieller. Görlig. 1803, Bd. TIL Abth. 1. ©. 248 fi. 


Mo „ Klrchenlied. V. 45 


226 Vierte Werlobe, Abſchu. ME. J. 1680-1786, Vie Th Kirche. 


er Samuel Carpzovs Schület war und 1697 Magiſter wurde. 
Im felbigen Jahr noch, gleih nad Vollendung feiner Stubien, 
fam er als Adjunkt zu dem Franken Diaconus Chriftoph Adolph 
in Niedermwiefe bei Greiffenberg in der Oberlaufig, wo er 
mit dem im nahen Kemnitz in ber Kraft Gottes wirkenden Joh. 
Mentzer in vertrauten Verkehr trat und dann 1698 nad) Adolphs 
Tod Diaconus wurde. Seine Antrittsprebigt hielt er fiber 
1 Cor. 1, 4—8, Er fhreibt von einer barten Probe, bie er 
damals, am 8. Okt. 1698, habe ausſtehen müflen, wo er aber 
dann zu feinem Trofte beim Aufſchlagen der Bibel die Troftworte 
Tob. 3, 22. gefunden habe, daß er dazu fagen fonnte: „pro- 
batum est.“ Im Jahr 1704 rüdte er fofort auf die Pfarr: 
ftelle in Nieberwiefe ein, nachdem er fich mit feines Vorgängers 
Adolph Hinterlaffener Tochter, Elifabethe, verheirathet hatte. Diefe 
gebar ihm vier Kinder, welche der Herr ihm aber zu feinem großen 
Schmerz alle wieber burd einen frühen Tod genommen hat. 

Er war mit einer gewaltigen Predigergabe ausgerüftet, bie 
er auch als ein Eiferer um das Haus Gottes treulich zur Ehre 
Jeſu verwendet hat. Deßhalb war auch der Zulauf zu feinen 
Predigten außerordentlich und das Anfehen und PVertranen, das 
er fi) weithin erwarb, ungemein groß. Aug. Gottlieb Spangen- 
berg, der ihm in feiner Jugend hatte prebigen hören, berichtet 
über ihn: „Es ift nicht felten geſchehen, daß Schmwebler, wenn 
früh um 5 oder 6 Uhr der Gottesdienft angieng, vor 2 ober 3 
Uhr des Nachmittags nicht and der Kirche kam. Außer ben vers 
ſchiedenen Liedern, die er zwiſchen feinen Vorträgen fingen ließ 
(unter benen fi fein Auditorium immer erneuerte wegen bed 
großen Zulaufs der Menſchen), redete er die ganze Zeit hindurch 
beftändig fort. Zuweilen unterbrach er felbft den Gefang mit 
einer nachdrücklichen Ermahnungsrede.“ So warb einftmals, wie 
dieß der Graf Zinzendorf, ber ihn öfter aufſuchte, als Ohren⸗ 
zeuge berichtet, bei ber Abenbmahlsfeier der 1. Bers bes Her: 
berger'ſchen Valetlieded gefungen, und wie nun die Gemeinde 
am bie Worte zu fingen kam: „Dein eitel böjes Leben burdans 
mir nicht gefällt”, fo gerietb Schwebler in einen folden Elias: 
eifer, daß er durch die Orgeltöne und den Gefang hindurch mit 
feiner Donnerftimme rief: „Um Gottes willen! was finget ihr? 
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was gefällt eu nit? — ber Herr Jeſus gefällt euch nicht; 
ſaget ihr zu dem: „„du gefällſt uns nicht.““ ſo ſaget ihr die 
Wahrheit. Ihr aber ſprechet: „„die Welt!?““ Iſt das nicht 
bie erſchrecklichſte Sünde, da ihr doch wohl wiſſet, was ihr Nach—⸗ 
mittags borhabt, dem allgegenwärtigen Gott vorzufingen: - „„ber 
Welt ihr ſündlich's Leben durchaus mir nicht gefällt!““ Nach— 
dem er ihnen nun fo die Wahrheit auf herzdurchdringende Weife 
vorgehalten hatte, daß fie Alle, von ihrem Gewiſſen überzeugt, 
in Jammer und Thränen daſaßen, fagte er: „Nun, wenn’s fo 
wäre, wenn's fo. werben follte, wem bie Welt und ihr eitel 
böſes Leben zuwider werben, : ber mag ed nun im Namen Jeſu 
befennen.“ Da wurde endlich dieſer Vers noch einmal anges 
ftimmt, aber vor Angjt und Kummer mehr geweint, als gefun- 
gen, von ihrer Bielen mit ſolchem Borfag, der zum wenigſten 
zu der Stunde ein füßer Gerud Ehrifti war. So ernft und 
gewaltig Schwedler aber auch das GStrafamt auf der Kanzel 
führte, daß er darüber 1713 durch eine Scharfe oberamtliche Gommif: 
fion wegen angeblidher Uebertreibungen ſich mußte unterfuchen Taf- 
fen und der zur Belehrung der Schwenkfeldter als Kaiferlicher 
Commiſſär ausgefandte Jeſuiten-Pater Carl Pregnet ihm beſchul⸗ 
digte, er lehre Schwenkfelbtifh: fo fanft und mitleidig, zu— 
traulih und allezeit heitern Angeſichts zeigte er ſich im Privat⸗ 
verkehr. 

So ftand er in der Oberlaufig als ein hell ſcheinendes Licht, 
große Erwedüungsthätigkeit entfaltend, denn in ihm war eine bren- 
nende Begierde, dem Herrn Seelen zu gewinnen, die, errettet von 
der Sünde und ded Todes Banden, ber Heiligung nadjagen und 
um's himmliſche Kleinod ernftlih und treulih ringen möchten, 
So gründete er auch nad Frande’8 Vorgang ein Waifenhaus in 
Niederwiefe und förderte Privaterbauungs-Zufamenkünfte, die er 
gegen das Berbot mit den Zufamenkünften ber erſten Chriften 
rechtfertigte. Namentlich ftand er auch mit ber in den lebten 
Jahren feiner Wirkfamkeit durch den Grafen Zinzendorf 1727 
geitifteten Brüber-Öemeine in enger Verbindung, obgleich er ſich 
nit ganz mit der Art und Weife der Seelenpflege des Grafen 
einverftanden fühlte. Derjelbe Hat am Tage Mariä Heimſuchung 
1727 auf Schwedlers mädtige Predigten in. Berthelsdorf und 

15* 
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Herrnhut das Gedicht verfaßt: „Die Glieder Jeſu freu'n ſich 
ſehr“, wobei er freudig darüber ausruft: „So wird ver Weg zur 
Seligfeit im Geifte auspofaunet!" Noch kurz vor feinem Ende 
prebigte er in Herrnhut und fegnete dann die Gemeine im freien 
Felde auf. feinen Knieen liegend ein; im Jahre zubor:aber hatte 
fih auch Zinzendorfs Großmutter , Henriette Catharine v. Gerd: 
borf, nachdem fie fi zwölf Jahre aus ihrem Orte nie verrüdt 
hatte, noch zu ihm tragen laſſen, um vor ihrem Heimgang ben 
göttlichen Segen durch ihn zu empfangen (f. ©. 215). Er ftarb, 
exit 57 Jahre alt, in der Nacht des 12. Yan. 1730, nachdem 
er kurz zuvor nur über einige Unpäßlichkeit geklagt hatte, an 
einem Schlagfluß, jo daß man ihn bes andern Morgens als 
einen Entichlafenen im Bette traf. Zinzendorf jang über feinem 
Grabe ein ergreifendes Lied „auf den großen Grenz-Prediger 
I. Ehr. Schwedler“ *), darin fid die Strophen finden: 


Morgens von ber Arbeit geh'n, das ift eines Menjhen Weile, 
Der ji, wie der treue Schwedler, als ein Licht verzehren will: ' 
Ihm war Tag und Naht bequem, Gott zum Dienft, dem Herrn zum 


' Preiſe; 
Kürzlich iſt er eingeſchlafen und liegt noch die Stunde ſtill. 


Ohne Zweifel iſt der Knecht unter ſeiner Laſt erlegen, 

Und der Schlaf wird lange währen, weil er eben viel gewacht. 
Schlaf, du müder Arbeitsmann! Schlaf mit Jeſu Chriſti Segen, 
Deine Ruheſtunde ſchläget. Schlaf! du haft genug gemacht. 


Treuer Zeuge! deinen Dienft werben alle Alter loben; 

Und jo oft die Kirche ihre größten Säulen nennt (Gal, 2.), 
So gedenfet fie zugleich der Beweifung ne Proben, 

Die in dieſen unjern Tagen wenig ihres gleichen fennt. 


Wenn ein leichter Feder:Kiel Gentner:Worte faffen Fünnte,' 
D wie jtimmt’ ich deinen Thaten, wahrer Lammso-Apoſtel! bei: 
Deinem Sinn, ber Lichter:loh in der Yiebe Chrifti brennte 
Und ung zeigte: wie das Leben, Leib und Kraft zu wagen fey. 


1 


Ten bie ihr nie angeſchlagen, ohne Zünden, 
onner:Morte, die ihr alles fchmettert, was ihr nur erreicht, 
Wie? verfinfet euer Strahl? fieht man euer Licht verihwinden ? 
Licht, das fi den Greußed: Feinden als ein Schred-Comet gezeigt? 


Seht ein muntres Helden-Roß! Gott und die Natur find Zeugen 
(Hiob 39, 23.), 
Schred ift Preis für feine Nafe, ja es reucht ben fernen Streit, 


— un — 


*) Bol. Graf Ludw. v. Zinzendorf Teutfcher Gedichte Neue Auflage. 
Barby. 1766. S. 247—250. Ä | 
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Schwache trägt es fanftiglih: Stolze pfleget es zw beugen: 
Alfo trug und alfo kämpfte Schweblers Glaubensfreubigfeit. 


Zeuh dahin, du treuer Knecht! wohl befannt durch, viele Siege, 
te an den Gott ber Götter, ber dem Sohne zugericht't ; 
Sage: De es ift geſcheh'n! Millionen deiner Züge 
Bracht ich an die Menſchen-Seelen, aber Alle bring ich nicht.“ 
Schwebler war ed hauptfählih, der ald Dichter den Ton 
der Glaubensfreudigkeit unter den Oberlaufißern angefchlagen, und 
feinem durch das Gefühl der Gnade Gottes in Chriſto mit Fried 
und Freud erfüllten Herzen find viele in volfsmäßiger und gedan— 
kenreicher Weife den feligen Gnadenſtand eines Chriſten befingende 
Lieder entitrömt. Drüdt er doch die Grundverfafjung feiner Geele 
mit der Schlußftrophe des über 2 Cor. 12, 9. verfaßten Liedes: 
„Laß dir an meiner Gnad genügen”, dem er bie Ueberfchrift 
gab: „Das Vergnügen in Gott”, jo aus: 
Wohl mir, daß ich die Gnade habe, 
Daß Jeſus in mir mächtig bleibt 
Und aud zu Troft auf meinen Grabe 
Dies Wort mit feinem Blute jchreibt : 
Der bier in diefem Grabe liegt, 
Der war an meiner Gnad vergnügt. 
Es waren auch nicht bloß 18 Lieder, mit denen er fo die Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu befungen hat, wie man gewöhnlich Ric: 
ters biographiſchem Lexicon geijtliher Lieberbichter vom %. 1804 
nachzuſchreiben pflegt, fordern mehr denn 500. Gleich nad) fei- 
nem Eintritt in das Gymnaſium zu Zittau bat er als 17: bie 
1Sjähriger Jüngling unter Chr, Weiſe's Leitung und Anregung 
zu dichten angefangen und fortgebichtet bis an fein Ende. Die 
von ihm in dem Zeitraum von 1690—1716 gedidteten 
Lieder, 462 an der Zahl, finden fi, nachdem er fie zuvor in 
einzelnen feiner vielfachen Fleinern Erbauungsfähriften, 5. B. dem 
„bibliihen Greuß:, Buß: und Troftbüdlein“, dem „biblifchen 
Tagbüchlein“, dem „biblifhen Paffionale*, vornehmlich aber in 
dem 3. Theil feines „Evangelifch Iutherifhen Hausbuchs. 1706. 
1712. in 12mo,*, in weldem er als Vorrede eine in hymnologi— 
her Beziehung werthvolle Abhandlung über die  Kirchengefänge 
und ihre DVerfaffer mit beigefügten Anmerkungen giebt, hatte er: 
iheinen laſſen, von ihm, felbft vollftändig gefammelt in einem 
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allen Anzeichen nach bereits im zweiten Abbrud zu Tag getrete: 
nen ©. unter dem Titel: 


„ob. Chriſtoph Schwebler. Die Lieber Mofe und bes Lammes 
oder Neu eingerichtetes Geſangbuch, welche in ber Evang. Kirche bei 
bem öffentlichen Gottesbienfte und zu Haufe auf ber Wallfahrt glau— 
biger Ghriften hier auf Erden angefimmet werben. Nach ber Orb: 
nung ber Lebenszeit ihrer Berfertiger eingerichtet. Bubiffin, bei Dav. 
Richtern. 1720.” 

Mit einer Zufhrift vom 8. Oft. 1716 an feine Gönner und 
Amtsväter G. H. Götze, Superintendenten in Lübeck, Ernfl Chr. 
Philippi, Hofprebiger in Merfeburg, Ephraim Prätorius, Senior 
und Infpector in Thorn, und Aug. Roffelt, Paſtor prim. in Zittau 
(1.©. 225), worin er jagt: „Es find hier Lieder zufamengefudt : ein Dank— 
Halleluja, die Gott banken für feine Wohlthaten, ein Buß-Hoſianna, 

‚die zu Gott flehen um Vergebung ber Sünben, unb ein Beih-⸗Amen, 
die zu Gott fhreien um Hülfe und Gnabe.“ 

Sinten it eine fhon vom 6. März 1714 batirte Vorrede an 
feine „Freunde und lieben Brüder und Schweſtern“ angehängt, in 
welcher er fich über Titel und Zwed dieſer Lieberfammlung unter Be: 
zugnahme auf Offenb. oh. 15, 2—4. bahin ausfpriht? „Das Lieb 
Mofis ift das bes Fürbildes, das Lieb bes Lammes bas bes Gegen: 
bildes (Ebr. 3, 5.). Die Lehre von ber Regierung ber Kirche ift 
in Moje unb ben bazu gehörigen Propheten und Pſalmen verbeißen 
und von bem Lamme und feinen Apoſteln in dem Evangelio als 
erfüllt verfünbigt worben. Und dieſe Verheißungen und Erfüllun- 

en oder erfüllte Verheißungen find die Materie, Summe und In— 

Bat bes Befenntniffes im Liede Mofid und bed Lammes. Denn 
beide beſchreiben die Ordnung des Heils und auch die Führung und 
Regierung ber Kirche. Mofis Ausführung ift ein Bild ber Ausfüh— 
rung Jeſu; was Gott im A. Teftament gethan, ift in bem Neuen 
T. auch geſchehen, dort im Schatten, bier in ber That, benn Pha— 
rao's Stuͤrzung ift ein Bild ber Stürzung des Thiers, darum beißt 
ed Mofis und des Lammes Lied. Und das fol auch der Inhalt 
unfrer Lehre und unfrer Befenntniffe und Lieder feyn, das große 
Werk der Erlöfung Jeſu Ghrifti, welches die Werke ber Schöpfung 
zum Grunde und die Werfe der Heiligung bei fih bat, nebſt ben 
barab hangenden Grrettungen ber wahren Kirhe von allen ihren 
äußerlichen und innerliden Feinden. So fommet herzu und helfet 
mit beten und mit fingen das Lied Mofis und bes Yammes, ich 
meine bie Lieber, bie bie Drbnung bes Heils und ber 
Kirche erklären!“ 

Es find im Ganzen 806 Lieber, voran in chronologiſcher Reihen: 
folge, mit ben im Originaltert treu bewahrten Liedern ber alten 
griechiſchen und Tateinifhen Kirde und fodann ber Reformatoren 
beginnend unb mit 7 Liedern Chr. Weiſe's und 1 Lieb Gottfr. Hoff: 
manns fchließend, 344 Lieber, an benen zu fehen feyn fol, was bie 
Kirche von Zeit zu Zeit für Bekenner ber Wahrheit in den Liedern 
gehabt bat, und dann unter ber Weberfchrift: „Mit Jeſu Ehrifti 

eegen!“ 462 eigne Lieber Schwedlers, bei denen größtentbeils Jahr 
und oft felbft Tag ihrer Abfaffung beigelegt ift. 

Die bebeutenditen und werbreitetften unter biefen, 3. B. im Löb— 
auer ©. 1725 mit 10 und im Würt. Taufendliederbud mit 18 Nu: 
mern vertretenen Liebern, von welden bei 30 feinen Gymnafial: 
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und MUniverfitätsjahren angehören unb bie übrigen bis 18. 
Juni 1716 reichen, find folgende: * —— 
„Ad Jeſul laß mich von bir trinken, gffen’ — Job, 
6, 0% Das geiſtliche Eſſen und Trinken Jeſu. Am 7. DE 


„Ad fommet, ihr betrübten Sünder" — ber nöthige Ge: 
brauch des Abendmahls, 1690. Verbeſſert 1716 ben 31. März 
und 1, April. 

„Auf, meine Seel, und thbue Buße" — Joh. 3, 16. Die 
zur Buße und Glauben leitende Liebe, 1764. F, Visit. 

— mein Geiſt, und lobe Gott" — Morgen⸗Andacht und 

egen. 

„Bis hieher hilft mir Gott" — Über 1 Sam. 7, 12. Den 
13. Febr. 1713. 

„Bott Lob! der meine Sünden⸗-Laſt“ — ber dankbare 
Gommunmicante, a 

„Bart Loblih babe Jeſum Funden" — Hohen Liebe, am 
3, 4, Der glaubigen Seele aefunbene Jeſus. Mit dem Re: 
—* Ich — ibn und laß ihn nicht. 1709. Den 14. 

ept. 

„Bott Loblih bin auf Gott getauft! — Taufhund. 1711. 
Den 4, Jan, 

‚Ib freue, freue mid im Herzen“ — bie Freude in Jeſu 
Gerechtigkeit. 1709, Den 21. Nov. 

Ich Habe mid an Gott ergeben” — Chrifli Rreun. Sal. 
6, Fr Mit dem Refrain: „Von Chrifli Kreuze rühm ich 
mid". 

„Rommet, fommet! ruft das Leben" — Matth. 11, 8— 
30. Die Hülfe aus der Tiefen. Den 14. Yan. 1712. 

„Lehr, unterrihte mih, mein Gott“ — aus „ber monat- 
lihen Andacht“ der 2. Tag. Pſalm 143, 10. Um göttliche 
Lehre, 1711 ben 1. De. 

‚Mein Gott und Bater, ſteh mir bei und hilf mir" — 
Seufzer zum bdreieinigen Gott. 1712. Den 11. April. 

„Victoria! Gott Lob! der Sieg If nah" — das letzte 
Wort: VBictorial 1708. November. Ein prächtiges Lieb. 

„Was frag ih nah der ganzen Welt“ — Gott über Alles. 
Mit dem Refrain: „Herr, wenn ich nur bich habe.” 

„Wirfalle beine Roth auf beinen Herrn und Gott” 
— Pfalm 55, 23. Das von Gott verforgte Anliegen. Den 
1. Mai 1715. 

„Zu Jeſu komme doch und thu rechtſchaffne Buße“ — 
zu, an, in, mit, nad Jeſu! 

Bon feinen weitern nah dem Jahr 1716 gedichte: 
ten Liedern, deren Zahl nicht angegeben werben kann, weil fie 
fi) im fchwer mehr aufzufindenden Schriften Schweblers, wie 
3. B. in feinem „Abriß oder Nachricht von der Kirche im Him— 
mel“, in feinem „Salz und Friebe über Marc. IX, 50.* und 
ia feinem „Lehre, Gebet: und Gefangbug. Löbau. 1721." zer: 
freut finden, haben fi folgenbe und die beiden mit * bezeichne- 


ten bis in die neueſten G. G. hinein verbreitet: | 


232 Bierte' Periode. Abſchn. II. 3. 1680 —1756. Die luth -Kirdhe. 
„Ich hab ein groß Gefhäft" — Pfalm 94, 15. Am Löbauer 
G. 1725. 


„Mein Gott, ih danke bir für beine nad der Taufe — 
im Würt. Taufendliedverbud 1732 und Kirchen-G. 1741. 
— geht mir über Alles" — im Budiſſiner ©. 


* ‚Unfer Bandel if im Himmel, richte doch bein Herz ba: 
bin” — Phil. 3, 20. Am Herrnhuter Gemein-G. 1735 unb in 
ben „Zweihundert auserlefenen Liedern. Görlig. 1747. (Bon U. 
Knapp überarbeitet und im Liederſchatz 1837 irrthümlich als 
„altes mähriſches Lieb“, 1850/65 aber unter Schweblers Namen 
aufgeführt.) 
„Wollt ihr wiſſen, was mein Preis? Jeſus, ber 
Gefreuzigtel* — (im Lauban'ſchen &. 1749.) 
ober nad ber Faflung im Hirfhberger G. 1741 
und den neuen G.G. mit Weglaflung ber 
hinter jeder ber 22 Zeil-Fragen befindlichen 
ftetigen Zeil-Antwort: „Iefus, ber Gefreu: 1 Gor, 
zigte !* und deren Rebucirung an ben Schluß 22 
einer jeben Strophe: 
„Wollt ihr wiffen, was mein Preis? wollt ihr 
lernen, was ib weiß“ — das gewöhnlichſte Be- 
gräbnißlied in Schlefien, mit einer befondern Melo- 
bie: bb g es a c b in Helles Choralbuch für Schle: 
fien (vgl. Schlefifhes G. Breslau. 1863.) 


Gude*), M. Friedrich, geboren 1. Dez. 1669 zu Göris— 
feifen bei .Löwenberg in Schlefien, wo fein Bater, Caſpar Gube, 
al8 Bauersmann lebte, kam, nachdem er in Niederwiefe und auf 
dem Gymnaſium zu Lauban feine Vorbildung erhalten Hatte, 
1692 auf die Univerfität Leipzig, wo er 1694 Magifter wurbe 
und dann nod eine Zeitlang Informator der Finder des Dr. 
Joh. Carpzov war. Am I. 1696 wurde er Gonrector zu 
Lauban, wo er nun fünf Jahre lang ber treu verbundene Mit: 
arbeiter feines frühern Lehrer bafelbit, des Rectors Gottfried 
Hoffmann (f. unten), war. Er verbeirathete ſich 1797 mit 
Rofine, einer Tochter des Lauban'ſchen Bürgermeifterd Joachim 
Günther ‚als aber Schwedler, fein Herzensfreund, (f. S. 226) 
in Niedertviefe vom Diaconat zum Paſtorat vorrüdte, trat er 
1701 in deffen Stelle als Diaconus in Nieberwiefe ein unb 


*) Quellen: fr. Gude's Chrengebädtniß von M. Jmman. Friebr. 
Gregorius, Arhidiaconus an ber Trinitatisfirdhe zu Lauban, Lauban. 
1753. — Nachrichten von jeßt lebenden luth. und reform. Theologen, Züllichau. 
erg 546. — Eafp. Wezel, Hymnop, Bb. IV. Herinftabt. 1728. 


! 
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wirkte bier fieben Jahre lang mit ihm zu feinem eigenen und ber 
Gemeinde Segen zufamen. Im Jahr 1709 kehrte er jedoch wie: 
ber in. feim liebes Lauban zurüd: als Nachfolger bes auf das Zit⸗ 
tauer: Rectovat übergetretenen Rectiors Hoffmann, vertaufchte aber 
dieſe Lehrftelle ſchon nah einem halben Jahre wieder ‚mit der 
Frühprebigeritelle an der Kirhe zum. Kreuze Chrifti in Lauban. 
Bald: darnach, im Jahr 17140, mußte er fi zu feinem großen 
Scymerze feine Frau durch den Tod entriſſen fehen und. nad): ihr 
auch ſein liebes Kind dem Herrn zum Dpfer geben, worüber er 
das Lied verfaßte: „Wer mil mid nun von Jeſu fcheiden, weil 
er. mein halbes Herze nimmt“ und. gotigelafien- ſich dahin faßte: 


Indeſſen will ih gern ertragen, 

Was ber verborgne Gott befiehlt, 

Der bald durch Freude, bald durch er 
Mit uns als feinen Kindern jpielt. 

Er gebe Luft und Herzeleid 

Nur zu gewiſſer Seligfeit. 


Im Jahr 1723 wurde er Archidiaconus und 1727 nad 
Sottfr. Edelmanns Tod Oberpfarrer an feiner Trinitakiskirche, 
an weldyer er dann auch 1746 bei guter Gefundheit fein fünfzig: 
jähriget Amtsjubifäum feiern durfte, das er um ſechs Jahre 
überlebte. Der Herr fättigte ihn mit langem Leben von 84 Jahr 
ven und zeigte ihm fein Heil. Als er dann endlich lebensſatt 
und todesmüde auf feinem Sterbebette Tag und das Abendmahl 
genoß, bewegte er oft und viel aus Thebefius Paſſionslied: „Du 
großer Schmerzensmann“ die Schlußjtrophe: 

Lak deine Wunden feyn ein’ Argnei unfrer Sünben, 

Laß uns auf beinen Tod den Troft im Tobe gründen; 

O Jeſu! laß an uns durch dein Creuz, Angſt und Pein 

Dein Leiden, Angſt und Noth ja nicht verloren ſeyn. 

Und als dann die heilige Feier vollendet war, rief er ganz ent⸗ 
züdet aus: „DO! das ift mir ein rechter Triumph⸗ urb Freuden⸗ 
tag!” Und felbiger Tag, der 6. März 1753, war dann auch 
fein Todestag. 

Eine Anzahl feiner erften Lieder hat fein Freund und 
Amtsgenoſſe Schwebler in Nieverwiefe ſchon in feinen Evang.: 
luth. Haußbuch. Thl. UI, 1706: S. 208 f. mitgetheilt, andere 
von brennender Jefusliebe erfüllte Lieder erſchienen im dem mit 
einer Vorrede von ihm herausgegebenen : „neuvermehrien ſeufzen⸗ 
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ben Zurteltäublein Lauban. 1723.” und fonft auf Einzeldrucken 
ober als Anhängfel von gebrudten Predigten. Sein Sohn, M 
Gottlob Friebrich Gude, Diaconus und Katehet zu Lauban, Hat 
noch zu feinen Lebzeiten dem von ihm mit „Genchmhaltung bes 
Raths der Stadt* gefammelten und mit einer Vorrede vom 14. 
Nov. 1748 herausgegebenen „Neuen Laubanifchen Gefangbud zum 
Gebrauch beim. öffentlichen Gottesbienfte und bei der Haus: An: 
dacht. Lauban. 1749. fieben zuvor ſchon im andern Laufigifchen 
G. G. eingebürgerte und umten mit * bezeichnete Lieber eimver: 
leibt. Die bedeutendften und verbreitetften find: 


a, bat uns von Sünden“ — Glaubensfreubigkeit 

n Ghrifto 

„Herr, ih Iege meine Glieder auf in biefer Bunbernadt“ 
— Abendlied vor ber Chriſtnacht. Gedichtet 1718, ba Jahre vor: 
ber, 1717, am 24, Dez, eine entſetzliche Waſſerfluth Nieder: 
deutfchland an ber Oft: und Weſtſee jämmerlich verbeeret hatte 
(worauf bie in ben Kirchen-G.G. weggelaflene 5. Strophe: „Wir 
vo“ jeßt ber Ruthen“ Bezug nimmt). Am Budiffiner ©. 


* „Run ift ber halbe Tag verflofjen’ — Mittagslich 
mes — Sefu Chriſte“ — Jeſusliebe im Turteltãub⸗ 
ein 
J Suͤßzer ein, fey geprieſen? — Bibelleſelied. 
° „Willfommen, 0 geweihter Tag” — Sonntagslieb. 


Adolph*), M. Gottlob, wurde 30. Oft. 1685 geboren 
zu Niederwiefe in ber Oberlaufig, wo fein Bater, Chriſtoph 
Adolph, Diaconus war. Seine Mutter war Rofine Adolphine, 
geb. Brüdner aus dem benachbarten Greiffenberg. Als er zwölf 
Sabre alt war, ftarb fein Vater, der ihn bis dahin felbft unter: 
richtet hatte und deſſen Abjunft während feiner Teßten Krankheit 
ber ihm auch im Amte nachfolgende Chriſtoph Schwerler gewefen 
war (f. S. 226), welcher bernadh feine Schweſter Beirathete. 
Nachdem er bann vier Jahre lang auf dem unter bem Rector 
Ehr. Weife in ſchönſter Blüthe ftehenden Gymnafium zu Zittau 
eine tüchtige Borbilbung genoffen hatte, bezog er 1701 die Uni: 





*) Quellen: M. Gottlob Kahl im Hirſchberg, Adolphs Lebensbe- 
fhreibung in ber Vorrede zu ber von ihm San letzten Pre⸗ 
digt —R Hirſchb. 1746 M. Gottlob Kluge, Vaſt. prim. in 
Neumarlt, Hymnoposogtaphia. — 1. Decade. Breslau. 1751. 
S. Ill. — — A ae unb ber Amtsführung tedtichaffener 


Prebiger. Vd. MI 
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verfität Leipzig, wo er im Haufe bed Dr. Günther wohnte und 
4705 Magifter wurde, Im J. 1706 machte ihn der -General 
v. Reibnit zum Hofmeifter feiner Söhne, worauf er 1713 als 
Adjunkt ded Rectors Steinbacher College an der evangelifchen 
Säule von Hirſchberg in Schlefien. wurde und fi 21. Nov. 
4714 mit Anna Maria, einer Tochter des Kaufmanns Ehriftian 
Schwerbtner von Greiffenberg, verehlichte, die ihm 9 Kinder ge: 
bar. Bon da berief ihn ber Herr 1720 zu eimem Arbeiter in 
feinem geiftlichen Weinberg nah Grofhennersporf bei Zilk: 
tau in feinem Oberlauſitziſchen Heimalhland, wo ‚Henriette Catha⸗ 
rine v. Gersborf (j. ©. 212 ff.) ihren Wittwenfig hatte und 
er bie ihm amvertraute Gemeinde ald ein guter ‚Hirte gerabe in 
ben benfwürbigen Jahren weidete, in weldhen auf dem zwiſchen 
Großhennersdorf und Berthelsborf, wo er: feit 1722 ben glau⸗ 
benseifrigen Andreas Rothe zum nachbarlichen Eollegen haite, ge: 
legenen. Hutberge die Anfievlung ber mährifhen Brüder. und bie 
Gründung Herrnhuts durch Zinzendorf vor fi) gieng. Ein Jahr 
nachdem er die Freifrau v. Gersborf, dieſe „Mutter in Bfrael”, 
beren Nichte, Joh. Magdalena v. Gersborf (j.S,238), durd eine 
Rebe von der Wiedergeburt, die er in einer Betftunde gehalten 
hatte, zu einer heilfamen Aufwedung gebracht worden war, zu 
Grab geleitet hatte, wurde er durdy einftimmige Wahl 1727 als 
Diaconus nah Hirſchberg an die dortige evangelifche Gnaden⸗ 
lirche berufen, wohin ihn die Großhennersberfer Gemeinde, bie 
mit großer Liebe an ihm hieng, nur mit vieler Wehmuth zichen 
ließ und we er dann 1730 auf das Archidiaconat vorrüdte.. Auch 
bier ftand er feinem Hirtenamte mit ſolcher rühmlidhen Treue 
vor, dag von ihm bezeugt ift: „Das Schaf müßte lügen, welches 
fein geführtes Hirtenamt einer Nachläffigkeit beſchuldigen wollte,” 
Achtzehn Jahre lang war er jo an der Hirfchberger Gemeinde 
unter vielem Segen, ber fein Zeugniß von Ghrifte, dem Erzhir⸗ 
ten: der Schafe, begleitete, geftanben, ba hatte er, kurz bevor ex ein 
Sechziger geworben, 1. Auguſt 1745 am 7. Sonntag nach Zrin. 
bie Nachmittagspredigt über bie Epiftel Röm. 6, 19 23. zu 
halten. Unter einer ganz eigenthümlichen Ahmung, ale ob das 
feine, legte. Prebigt ſeyn werde, hatte er die Prebigt gegem feine 
fonftige Gewohnheit völlig niebergefhrieben: und : mach deren Ab: 
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legung ein: fo fehnliche® Verlangen, daß er fih auch durch ernft- 
liche Hinderniffe, die inzwifchen eingetreten waren, nicht davon 
abhalten ließ. Selbft die letzte Stunde vor berfelben wollte ihm 
zu lange werden, weßhalb er noch vor dem Seigerjchlag von fei- 
nem Haus zur Kirche gieng, indem er fagte: „wenn fie mid 
fommen fehen, werben fie befto eher läuten.” „So eilte recht 
fein Geiſt“ — berichtet fein College Gottlob Kahl, ber biefe 
Prebigt hernach mit einer Schilderung feiner Lebens: und ter: 
bensumjtände im Druck berausgab — „den auf ihn wartenben 
„feurigen Roffen und Wagen entgegen, zu teren Abholung er 
„ſtets im Glauben gefaßt und bereit war, wie er fich denn auch 
„eines folden Endes verfehen, das nicht auf dem Kranfenbett, 
„fordern im Amte erfolgen würde. Bei dem andern Liebe vor 
„ſeiner Predigt nämlich erhub fih ein großes Schloßenwetter, 
„unter welchem er auch auf bie Kanzel gieng und gegen %,2 
„Uhr zu’ prebigen anfieng, aber vor dem heftigen Sturm und ben 
„Schloßen wenig gehört wurde. Als er noch im erften Eingang 
„begriffen war, fiel ihm eine Stimme vom Himmel in bie Rebe 
„und die Hand des Herrn nahm die Seele dieſes Gerechten durch 
„einen unvermutheten: Fenerftrahl plöslih in einem Augenblid 
„von binnen. Es gefhah ein Donnerfchlag durch den Thurm und 
„den Kanzelvedel auf des ſel. Mannes linke Seite des Hauptes, 
„bavon' fein Haupthaar zu brennen anfieng. Man fah ihn nod 
„mit der linken Hand hinauf greifen, aber aud jo bald nieder: 
„ſinken, unb derjenige Mann, der ihm zur Hülfe berzufprang, 
„börte ihn noch einen Jeſusſeufzer thun. Alle Sorgfalt und 
„Mühe zu feiner Lebensrettung "war aber: umfonft und Gott 
„nahm feinen Knecht als einen andern Eliam vor den Augen 
„nicht ‘eines einzigen Elifa, ſondern der ganzen Gemeinde im 
„Wetter zu fih in feine ewige Ruhe und Herrlichkeit. Alfo 
„wurde 'er ‘tobt won ber Kanzel, auf welche er vor etlihen Minu— 
„ten frifh und gefunb gegangen, herunter getragen und von ba 
„nach Haus gebracht, Mittwoch darauf aber unter der volkreich- 
„iten Begleitung zur Erde beftattet.” So war fein Tod aud 
eine gewaltige Mahnung am fein Bußlied, mit dem er in ben 
Zagem feines Zeugniffes die ihm anvertrauten Seelen sur täglichen 
Todesbereitfhaft ermuntert: hat: 
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Kanitet; eure-Geligfeit  ,, 0... .u 
zeit mit Furcht und Zittern! 
Mein Gott! mahe uns bereit, 
Daß mit heiligem Erfüttern 
Die Wort ald ein Donnerfhlag 
Unfre Herzen rühren mag. 

Er hat vier Jahre vor feinem Tode das im Verlag des 
Gottlieb Siegert erfchienene Hirſchberg'ſche Gefangbud. 
1741. „mit einer Vorrede beforgt. In demfelben finden fi unter 
feinem "Namen nachitehende drei, auch im neuern G. G. nody er?‘ 
halten gebliebene Lieder, von welchen die zwei erften zuvor 
Ihon in Oberlanfigifhen G. G., 3. B. im Pöbauer G. vom J. 
41725*), erfhienen waren, das britte aber wahrſcheinlich erft in 
Hirfhberg verfaßt wurde und hier zum erftenmal fi findet: 
„Mein Her ve (Herz, ah) dent an beine Buße“ | 

(fowohl im Breslauer G. vom 3%. 1748 als in dem) — wohl zu 
von 1863) bedenfenbe 


oder in moberner Faſſung: Gnabenzeit. 
„Bott, Hilf mir, daß ic Buße thue* 


„Mein Hirte, wie fo treulidh“ 
(auch im Breslauer G. 1748) — Buß-Ode. 
oder in * gellung bes G.'s für Jülich, Cleve, Jeſus ber 
Berg. 1 | gute Hirte. 


„Bietreu, mein — Hirte“ 
aller en eure a allezeit mit Furcht wnb Zittern" 
PB | 





— 


*) Diejes „auserlefene Hauß- und Kirchen: Gejangbudh. Löbqu. 
Drudts und verlegts Ehlerdt Henning NReimers. 1725.“ führt no 6, 
weitere Lieder von höherem poetiihem Schwung unter G. Adolph Na⸗ 
men auf. Es muß aber dahingeſtellt bleiben, ob ſie ihm wirklich auch 
zugehören, da fie das Hirſchberger G. vom J. 1741, das er doch ſelbſt 
mit Vorrede beforgte, und beifen neıtere vermehrte Ausgabe vom J. 1752, 
die nach feinem Tod bei Imman. Krahn erſchien, fie anonym mitiheifen, 
während bie brei oben genannten doch ausbrüdlich mit einem Namen, 
bezeichnet find. Es find die Lieber: 
„Auf, auf, jest ei 8 Schlafens zeit“ — auf's Feſt Michae⸗ 
[i8, Dfiend. 1 TH. 
„Auf, mein Ar wo ift — Leben?" — ber Seelen Mugui 
eat Über die Worte Luc. 1, 
—— ihr Seufzer, —2 ihr Thränen“ — heilſa me Paſ⸗ 
ſions-Thränen. 
„Bott if ein Licht und wohnt in einem Lite" — 1 Joh. 
1,5. 6. Bon Gottes Wejen und Eigenidhaften. 
„Romm, Seele, ſuche Rub und Rafl" — Luc. 1,5. Bon 
ef, deſſen Namen und Aemtern, 
‚Willtommen, großer Gottesfohn" — das breifahe Geſchenk 
ber Weifen, Got, a und nn. . deſ der Er⸗ 
ſcheinung Chriſti. ou α. 


— 


n 
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v. Bersdorf*), Bohanna Magdalena, vermählte v. 
Geufau, die Pflegtochter der Dberlaufisiihen Landvogtin Henriette 
Gatharine v. Gersborf (f. S. 212), wurde geboren 31. Dez. 
1706 zu Oroßhennersborf, wo. ihr Vater, ber Freiherr Gottlob 
Ehrenreih dv. Gersborf, feinen Ritterfig hatte. Ihre Mutter, 
Dorothea Phil. Sophie, geb. Frein v. Schweinig,, eine Enkelin 
bes ald Dichter befannten Landeshauptmanns David v. Schwei⸗ 
nig (j. Bd. II, 36 f.), farb, da fie erft 141 Jahre alt war, 
und nun wurbe fie von ihrer frommen verwittweten Groß:Tante 
Henriette Catharine v. Gersborf in Großhennersborf in aller Gott: 
feligkeit erzogen und an Geiſt und Herz fo wohl ausgebildet, daß 
fie nit bloß die lateiniſche, griechiſche und franzöſiſche Sprache 
erlernte und in ber beutfchen Poefie große Geſchicklichkeit erlangte, 
fondern aud dem Herrn ihr junges Leben weihen lernte und 
denfelben zu Lieb und Ehr ganz im Berborgnen Manches in 
Deren aufſetzte, wobei fie in aller Einfalt und Demuth als eine 
rechte Chriftenjungfrau wandelte unb immer fleißig auf Got— 
te8 Wort merkte. In ihrem 17. Lebensjahre kam fie vollends 
über dem Anhören eines Vortrags, den Baftor Adolph (f. S. 235) 
in einer Betjtunde über die Wiedergeburt nad Joh. 3. hielt, zu 
einer gründlichen Belehrung. Im Jahr 1740 wurde fie aus 
ihrer tiefen Stille, in die fie fih nad der Groß-Tante Tod auf 
lange Zeit begeben Hatte, an ben frommen däniſchen Hof nad 
Eopewhagen berufen als Hofdame ber Erbprinzeſſin von Däne: 
mark und durfte bier für ihre Seele viel Gutes erfahren. Am 
28. Aug, 1742 aber vermählte fie fi mit dem Freiherrn 
Rudolph v. Geuſau, aus einem alten thüringiſchen Adelsge⸗ 
ſchlechte, welcher am Hofe des Herzogs Chriftian Ernſt des 
Frommen von Sadfen: Saalfeld Hofmarfchall war und dem fie 
nun in allen Werfen und Gejchäften der chriſtlichen Liebe eine 
treue Gehülfin war. Die in Saalfeld gefundene Ruhe und 
ftille Einfamfeit brauchte fle recht zu ihrer Befjerung, indem fie 


*) Quellen: Die gebrudte Gebädtnigprebigt von M. Benj. Lind: 
ter. Saalfeld, 1745, — Bünblein ber —— von Chriſtoph Bür-f- 
mann. Nürmb. 6. Sammlung. 174. ©. 3-29. — Caſp. Wesel, 
Anal, hymn, Gotha. Bd. I. Stüd 4. 1752. 36—38. 
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ihre meifte Zeit zum Gebet und Wort Gottes anwendetk und ihr 
Haus- göttlich zu regieren trachtete. Beſonders wohlthuend wat 
ihr dabei much ber Umgang mit. der gleichgefinnten Gemahlin bes 
Kammerjunkers v. Dieskau, Charlotte Sophie (ſ. Bb. IV, 441).*) 
Deren früher Tod im Juni 1744, fowie ber ein Jahr zuvor 
eingetretene Heimgang ihrer ebleh Herzogin, Ehriftiane Friederike, 
machten einen tiefen Einbrud auf ihr Herz, jo daß. fie, von einem 
heiligen Emigfeitsernfte erfüllt, auf ihr eigenes‘ Ende fich bereis 
tete, als ob es ganz nahe wäre, wie fie auch in einem ſchönen 
Trauergedicht, das fie anf den Hingang ber Freundin verfaßte, 
berjelben nachgerufen bat: 


Dein Geift ift nun gelangt zur frohen Geiſterſchaat, 

Die ihren Heiland ſeh'n. Mein Herz geht mit hinein, 

Wo nach vollend'tem Lauf ih auch will fröhlich jeyn. — 

Wir ſchmücken auch uns d’rauf, und gehen fröhlich aus, 

Bon ber Bräut’gam ruft in’s frohe Hochʒeithaus. 
Du fing nun jhon voraus das Lied im höhern Chor; 14 

Wir Heben Herz und Hanpt bazu im Geift empor. j 


Und ihre Ahnung täuſchte fie nit. Schon am 17. Dez. 1744, 
dem Tage Lazari, rief der Herr nad Kurzem Krankſeyn ihre ihm 
als Braut vertraute Seele Heim. ME fie im Sterberr lag, rief 
fie, die Hand dabei immer in die Höhe haltend, freudig aus: 
„D du freundlicher Jeſu! du reichſt mir fhon die Krone! o bie 
ſchöne Krone! Ah! ih bin ed gar nicht würdig!” und bezeugte 
hernach no ihrem Gemahl, fie jey Thon in ihres Vaters Haufe 
geweſen und er habe ihr feine Herrlichkeit gezeigt. Ihre letzten 
Worte aber waren Worte von der ewigen Liebe Gottes und ihrer 
ewigen Erwählung, indem fie, fo lange fie ihre Zunge noch regen 
konnte, ausrief: „von Ewigkeit geliebet! von Ewigkeit erwählet !" 
So ward es ihr felig erfüllet, was fie in der Schlußftrophe ihres 
befamnteften Liedes (ſ. unten Nr. 2.) in glaubiger Hoffnung brei 
bis vier Jahre zuvor ausgeſptochen Hatte: 


So bleibt e8 denn babei: id ruh in deinen Wunden, : 
Die find mein feftes Schloß, ba fann ich ficher feyn. 

Am Tode werb ich einft darinnen aud erfunden, 

Und dadurch geh ich einft in's rechte Salem ein: 

Da werd ich ungeftört in Friedens-Häuſern wohnen, 
Geſchmückt nah Kampf und Sieg mit einer Sieges-Kronen, 


*) Uebet deren letzte Stunden dal. ad Bündlen bet Les 
bendigen. Nürnb. 6. Samml. 1746. ©. 29 ff. 
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Der Suptrintendent Benj. Lindner von Saalfeld hielt ihr 17. 
Jan. 4745 bie: Leihen: und Gedächtnißpredigt über :Röm. 8, 
23—26,., daraus er vorftellte: „Die Offenbarung der Herrlich⸗ 
keit Gottes, in der Gerecht⸗- und Herrlich — eines armen 
Sünders.“ 

Durch ihre Aufnahme. in die „Sammlung. neuer Lieber. 
Wernigerode, 1752.“ find von. ihren — Liedern 
weiter befannt geworden: 


„Sott, mein Gott, du bift bie Liebe — 1 Joh. 4, B. 16. 

„So ruh ih denn getrofi, mein Heil, im deinen Wunden“ 
— verfaßt in den Jahren 1740—1742 zu Copenhagen nad empfans 
enem 5. Abendmahl und erſtmals gebrudt in Jena 1745 als Ans 
er zu ihrer Leihen: und Gedächtnißpredigt. 


Rothe*), M. Johann Andreas, Zinzendorfs — 
rer zu Berthelsdorf in der Oberlauſitz. Er wurde geboren 12. 
Mai 1688 zu Liſſa, einem Dorfe bei Görlitz, wo ſein Vater, 
M. Aegidius Rothe, Pfarrer war. Nachdem er feine Vorbildung 
7 Jahre lang ald Schüler des Nectors Sam. Grofjer (ſ. unten) 
auf dem Gymnafium zu Görlik und dann nod 2 Jahre lang 
auf dem, Marien-Magdalenen-Öymnafium zu Breslau genoſſen 
hatte, fieng er 1708 auf ber Univerfität Leipzig Theologie zu 
ftudiren an, wo er fih vornehmlih an Joh. Dlearius hielt. 
Nach vollendeten Studien konnte er fi wegen Gewiſſensſerupeln 
längere Zeit nicht entjchließen, ein Predigtamt anzunehmen, und 
fuchte feinen Lebensunterhalt durch Informationen fi zu ver— 
ihaffen. So hielt er ſich namentlih in der Schweinigifhen Fa— 
milie zu Leube feit 1719 als Informator auf und prebigte von 
da aus öfters in der Nachbarſchaft, meift zu Görlig, in einer 
bie Herzen gewaltig ergreifenden Weife mit großem Segen. Als 
ihn da nun einmal im J. 4722 Graf Zingendorf in Großhen— 
nersborf predigen hörte, faßte derfelbe ein ſolches Zutrauen zu 
ihm, daß er ihn als Pfarrer für feine eben erſt von feiner Groß: 
mutter erfaufte Herrſchaft Berthelsvorf zu erlangen wünjchte. 
Bald en jtarb der dortige untaugliche Pfarrer Zom und 


1 


° Darilen: et Jet — Gelehrter von Schmerſahl. 
Langenſalza. Stüd 4. 1751 0 fi. — Eajp. Wezel, Anal. hyma, 
Pre u. ae a. 1756., ©, 156.760. — Kreide Lericon —— Schrift⸗ 

er. Bb. 
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ion am 19. Mai 1722, dem Tage, an welchem die Berthels⸗ 
borfer ibm als ihrem neuen Gutsheren huldigten, berief er Rothe 
auf die Pfarrftelle zu Berthelsporf mittelft eines eigenhändi⸗ 
gen Schreibens, worin. er unter Anderem alſo an -ihn fhriebi 
„So gehet denn Hin in den Weinberg des Herrn. Sehet da, er 
ſchickt Euch in feine Ernte aus, Ihr ſeyd ein Mann guter Bot: 
ſchaft. Macht eine ebene. Bahn zu Lob eurem Gott, Ruft ger 
troſt. Schonet nit. An mir follt ihr mehr einen getreuen Ges 
bülfen und lieben Bruder, ald einen Patron. haben. Ich, obs 
wohl ſchwach und arm, will Euch burdkämpfen Helfen in ber 
Kraft des Herrn Jeſu. Gehet Hin und madet aus der Wülte 
eine liebliche Hütte Gottes, und erweiſet Euch überall als einen 
guten Hirten, ſo werdet Ahr, wenn erjcheinen wird ber Erzhirte, 
die unvergänglicde Krone erlangen.” - Wie herzlich Zinzenborf ihn 
damals liebte, fieht man aus dem Liebe: „Ehriftum über 
Alles Lieben“, da® er- Rothe auf feinen Geburtstag 12, Mai 
.n dichteie und worin er ihm V. 8. alſo zugeſungen * 


Chriſti Liebe, Einfalt, Wahrheit 

Und der Bruderliebe Band IR 
Die befteh'n in Kraft und Klarbeit 
Hier und dort im Vaterland. 

Lieber Freund, wie wünſch id bir. 
Diefe ungemeine Zier, 

Dieſe Krone aller Gaben, 

Chriſtum Jeſum Tieb zu haben. 


Dafür hat ihm dann fpäter aud Rothe auf feinen Geburtstag 
26. Mai 1728 das herrliche Lied gewidmet: „Ih habe nun 
ben Grund gefunden”. 

Am 30. Auguft 1722 wurde er in fein Amt zu Bertheld: 
dorf durch feinen Freund, M. Meldior Schäfer, Pfarrer zu Gbr⸗ 
liß, eingeführt, wobei dieſer die weiffagenden Worte ausgeſprochen 
hat: „Gott wird auf biefen Hügeln ein Licht auffteden, das im 
ganzen Lande leuchten wird.” Im felbigen Jahre noch verheira: 
thete fi Rothe mit Juliane Concordia, einer Tochter des Diaco— 
nus Nothe in Rothenburg an der Neiffe: 

Nicht lange ftand es an, fo bildete ſich im der nächſten Nähe 
feines Pfarrorts als defien Filial die Herrnhuter Brüder-Gemeine, 
Rothe war e8 nämlich, der dem Grafen Zinzendorf erzählt hatte, 
wie er aus BVeranlaffüng feiner Predigten in Görlig dort einen 

Rod, Kirchenlied. V. 16 
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möhrifhen Zimmermann, Namens Chriftion David, kennen ges 
lernt habe, der ihm mitgetheilt, wie in Mähren nod viele glaus 
bige Seelen ſeyen, die fi) nach einer Zufluchtsftätte fehnen, mo 
fie ungeſtört ihres Olaubens leben könnten. Dieß wurbe für 
Zinzendorf die Beranlaffung, durch dieſen Zimmermann David, 
den er jogleih aufjuchte, die mährifchen Glaubensbrüber zu fich 
nach Berthelsdorf einzuladen, die dann auch bald herangezogen 
famen und ſich außerhalb des Dorfes. Bertheldborf gegen Groß— 
bennershorf hin am Abhang des Hutbergs an der Landftraße, bie 
von Löbau nah Zittau führt, anfiebelten. Diefe neue Gemeinde, 
Herrnhut genannt, welche Rothe nun als Filtal zu beforgen bes 
fam, vergrößerte fich bald fo, daß fi daſelbſt ein ſchöner Wir: 
fungsfreis für ihn eröfinete. Er wirkte auch burd feine freie 
und berzliche. Rede mit binreißender Beredtſamkeit und Bingen: 
borf hatte an ihm ein fo brauchbares Werkzeug zur Beförderung 
Iebendigen Chriſtenthums für feine Gemeinde gefunden, daß er 
einmal bezeugte: „Sch Habe feines Gleichen nicht wieder gefuns 
ben“ und ihn in einem feiner Lieber ded Anfangs: „Wie gut 
ift’8 in den Armen der holden Liebe ruh'n“ mit den Worten 
zeichnete: 


Die Lofung wahrer Streiter, Den Heiland recht zu Tieben. 
Da man Rn ſelbſt vergißt, Sie wünjden diefen Schein, 
eißt: Alle Tage weiter! ‚Damit fie bei den Trieben 

br fteter Kummer ift, Stets aufgeheitert feyn. 


Und in den „Gedenktagen der erneuerten Brüderkirche. Gnadau. 
1820.* fteht vonihm gefchrieben: „Sonntags früh prebigte Herr Rothe 
„mit Gottesfräften, und ed war nicht anders, als wenn er in ben 
„eriten Jahren feines Amtes alle möglichen Materien herausſchütten 
„und auf folgende bürre Zeiten einen fo großen Schag fammeln 
„jolte, daß bei den Seinigen fein Mangel dürfte verfpürt wer: 
„den, wenn gleich überall Mangel wäre, Wenn es brei oder 
„vier Feiertage hinter einander gab, jo wurbe es weder dem Leh— 
„rer zu viel, nod den Zuhörern, fondern ber legte Tag war ge: 
„wöhnlid der berrlichjte und der Lehrer war reich in ber Gabe, 
„immer Einerlei mit neuer Kraft, Gnade und Geſchmack vorzu: 
„tragen; der Predigten vom Frieden warb keine Seele müde. Zu 
„Mittag hielt er erjt Catechismus-Examen und darnad) oder auch 


* 
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„Jan deſſen Statt eine Unterrebung mit feinen Zuhörern, da man 
„dann berüber und hinüber ganz einfältig vebete, betete, Niemand 
„aber in allen Stüden ehrwürdiger anzufehen war umb mehr zum 
„Herzen ſprach, ald Herr Rothe ſelbſt.“ So ſchloß denn nun 
auch Zinzendorf bald mit ihm und M. Schäfer und jeinem Halle 
ſchen Jugendfreund Baron Friedr. v. Wattewille den fogenannten 
„Bierbrüderbund zur Sicherung der Herrihaft Ehrifti, des Ger 
reuzigten, im Herzen ber Menſchheit“, was der Anfang feiner 
welterobernden Miffionsthätigkeit war. Die Freunde verpflichteten 
fih nämlih dabei, nur die Univerfalreligion des Heilands und 
feiner Yüngerfamilie oder die „HDerzensreligion, da die Berfon 
bed Heilandes der Mittelpunkt ift‘‘, zum Gemeingut Aller zu 
machen, nicht bloß mit heiligem Wandel vorzuleucdhten, ſondern 
auch für Jeſum zw wirken durch Umberreifen, Briefwechjel, Ber: 
theilung erbaulicher Schriften und mancherlei Anftalten in: Halle’: 
ſcher Weiſe. 

Fünfzehn Jahre lang wirkten denn nun der geiſtesfeurige 
Graf Zinzendorf und ſein Patronatspfarrer Rothe im Segen und 
Eintracht neben einander, obwohl in den nicht gehörig auseinander- 
gefegten Patronats- und Pfarrrechten, jo wie einerjeitd in dem 
Triebe Zinzendorfs, immerfort in das Prebigtamt, zu dem er 
felbft ftetd eine innere Neigung hatte, und in die Seelſorge ein- 
zugreifen, andererjeits in Rothe's Feſthalten am kirchlichen Stande 


punkt, in feiner mehr wiſſenſchaftlichen Lehrweife und. in feiner 


Freimüthigkeit, mit ber er Alles frei und gerade heraus, felbft 
von der Kanzel herab, fagte und wobei er den Grafen zuweilen 
witten in der Predigt geradezu ‚anrebete oder doch deutlich genug 
bezeichnete, mancherlei Stoff zu NReibungen zwifchen Rothe und 
Zinzendorf vorhanden war. - So oft ed -aber auch gegenfeitige 
Anſtöße gab, namentlich als Rothe einmal im J. 1728: in Abs 


weſenheit Zinzenborfs die Mähren in Herrnhut zu bewegen fuchte, 


den Namen „böhmijchemährifche Brüder” aufzugeben und ſich 

Lutheraner zu nennen, und fo weit auch Beide in der Art, wie 

jeftirerifche Menfhen zu behandeln feyen, auseinander giengen, 

indem Zinzendorf folden möglihft nahgab und fie mit Liebe zu 

gewinnen fuchte, Rothe aber, ſolches Nachgeben für DVerleugnung 

der Wahrheit haltend, es durch Widerlegumg der Irrthümer und 
16 * 
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und offenen Widerſpruch verfudhte: fo einigten fie fi body: immer 
wieber mit veblicher Einfalt und Weisheit in ihrem gemeinjamen 
edlen Hauptzwed, zumal ald aud Zinzendorf das Verhältniß 
zwifchen ihm als Patron und dem pfarramtlihen Wirken Rothe’s 
genauer geregelt hatte. Rothe bekennt, ed habe in feiner Seele 
immer gebeißen: „Laßt nicht Zank unter uns feyn, denn wir 
find Brüder.” - Mit Bezug auf diefe VBerhältnifle dichtete Zinzen⸗ 
borf auf Rothe's vierzigiten Jahrestag, 12. Mai 1728, das 
Lieb: „Der du der Herzen König bift und aller Kräfte jener 
Welten”, | 

Dod bereitete ſich durch ſolche öfters wiederkehrende Anftöße 
allmählich die Trennung beider Männer vor, die endlid im Jahr 
1737 erfolgte aus Beranlaffung eines höhern Auftrags, den 
Rothe erhalten hatte, es gehörigen Orts zu melden, wofern ber 
Graf in Religionsfahen etwas Bedenklihes vornehme. Der 
Graf fragte ihn in Gegenwart aller übrigen Arbeiter an der Ges 
meine, ob er das thun würbe? Und als Rothe erllärte: „Aller 
dings!” fo jagte Zinzendorf in ber Uebereilung: „So wären Sie 
ein Landesverräther?“ Auf dieß gieng Rothe tief gekränkt hin- 
weg, und als vollends die Herrnhut'ſche Gemeine einen fremden 
Geiftlien fommen ließ, bamit er ihr das h. Abendmahl reiche, 
jo legte er fein Amt in Berthelsdorf nieder und 309 als Pfarrer 
nah Hermsdorf bei Görlig, von wo er im Jahr 1742 durch 
den Grafen v. Promnig als Pfarrer nah Thommendorf bei 
Bunzlau berufen wurde. Hier empfahl er ber Gemeinde. zu 
Bunzlau, die nad) wiebererlangter Freiheit des evangelifchen Got⸗ 
tesdienftes einen frommen Prediger begehrte, den befannten €, ©. 
Woltersborf (vgl. Bd. IV, 501 ff.), der dann aud-auf fein Bes 
wirken im J. 1748 bort Prediger wurde. Zinzendorf, obwohl 
er anfangs das Vergehen Rothe's an der Gemeinde zu Herrnhut 
für fehr ſchwer hielt, bedauerte doc bald herzlich feine Trennung 
und äußerte öfters: „Ah! wenn id nur meinen lieben Rothe 
wieder hättel Er bot ihm fogar im %. 1744 durch feine Frau 
die Stelle eines Directors des theologischen Seminars zu Marien: 
born an. Allein Rothe lehnte e8 ab und erklärte fich Öffentlich 
ſehr ſtark, wie er jagt, „von innen und außen gebrungen, um 
ber lautern Wahrheit ohne Scheu Zeugniß zu geben”, gegen ben 
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Herrnhutianismus, Er blieb. vollends bis an fein Ende, das am 
6. Juli 1758 erfolgte, in Thommendorf. Die Leichenprebigt 
wurde ihm über 2 Theſſ. 2, 16. gehalten. Fünf Kinder um: 
ftanden fein Grab; zwei Söhne und zwei Töchter waren bem 
treuen Bater in die Ewigkeit vorangegangen. Zwei Jahre fpäter 
folgte ihm Zinzendorf im Tode nach. Und vor dem Throne 
Chriſti, „wo die Nebel verſchwinden, welche hienieden auch ſolche 
Herzen einander zuweilen entfremden, die doch im Grunde mit 
einander einig ſind“, werden ſich die beiden Gottesmänner wieder 
zuſamengefunden haben. 

Rothe war ein ſehr begabter und ſchätzbarer Mann, ein recht 
gelehrter und gottſeliger Theologe, ein eifriger Prediger der Wahr: 
heit, der, was er dachte, auch ohne Scheu zu ſagen wagte. Zins 
zendorf hat von ihm bezeugt: „Luther, Spener, Francke und 
„Schwedler waren mit allen ihren Gaben in feiner Perſon bei— 
„ſamen. Er war feinem Bauer zu dunkel und feinem Philoſophen 
„zu feicht. Seine Feinde bewunderten ihn, die Brüder, auch zur 
„Zeit ihred Mifvergnügend gegen ihn, erfannten und fühlten 
„Teine Gnabe, und. was aud in den 20 Jahren in der Gemeine 
„Für Zeugen aufgeftanden find, was ſich in diefen und jenen zu 
„verichiedenen Zeiten für apoftolifche Kräfte im Vortrage bewiefen 
„haben: fo it doch Niemand unter ihnen aufgeftanden, ber fih 
„in ber Menge ber Realitäten, beitändigen Egalität, hinreißendem 
„Segen: und forgfältiger Ableitung der Folgen aus dem Vorher: 
„gehenden mit demjenigen Rothe vergleichen konnte, ber von 1723 
„— 1737 in Berthelsporf und Herrnhut gelehrt hat, oft als wenn 
„es Flammen vom Himmel regnete, und wenn es auf's Schlech— 
„teite zu ſeyn fchiene, grümblicher und ſolider als Anderer Beftes. 
„Billig bleibt bei der ganzen Brübergemeine ein ewiges Anden: 
„ten der großen Gnaden, bie ihr durch ihn gefchehen, und bes 
„Lichtes, dabei fie froh geweſen, nebft einem Sehnen, e8 einmal 
„wieder zu fehen, weil fie doch deſſelben ſeildem gebarbt.” Def: 
fen eingeben? hat dann auch die Herrnhuter Gemeine im J. 1836 
Rothe's Grab in ihre befondere Pflege genommen und auf ihre 
Koften feinen Leichenitein wieder erneuern laſſen. Derſelbe ift 
mit einem Anker gefhmüdt, am dem bie Worte feines unvergeß- 
lihen Liedes ftehen: „Ich habe nun den Grund gefunden, ber 
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meinen Anker ewig hält“. Die alte Inſchrift ſchließt mit ben 
Worten: 


Zeugt, Feinde, feinen Ruhm, daß er im Leiden trem, 
zZ Daß er berebt, gelehrt, gerecht geweſen jey. 


Auf dem Gebiete der geiftlihden Dihtung hat, id 
Rothe 

1. ſchon in feiner Candidatenzeit 1712—1722 vielfach 
fucht, ohne fi) jedoch damit beſonders bemerklich zu machen. 
waren hauptfählich größere Gedichte, bie er, 44. an ber * 
in Einzeldrucken erſcheinen ließ, z. B.: 


„Der ſonderbare Nutzen rechtſchaffener — 9 Görlitz. 1713. — 
„Das raifonable Leben als ber Endzweck, wozu uns Gott in bie 
Melt gelegt Hat. Das. 1714." — „Lerne wohl fterben als bie rechte 
Art der wahren Weisheit. Daf. 1714. 


Auch einige Lieder ftrente er in die mehr denn 20 kleinen Er 
bauungsſchriften ein; burd bie er damals ſtatt durch bie ordent⸗ 
liche Predigt des göttlihen Wortes zum Heil ber Seelen zu wir: 
fen befliffien war. Go finden fidy von ihm z. B. in feinen „er: 
baulichen Zeitvertreib gottergebner Seelen. Leipz. 1714.“, welder 
aus „gar feinen” theils in -Profa, theils in Verſen, theils in 
Dialogen gehaltenen Andachten beſteht, 4 Lieder. Diefelben haben 
aber nirgends Aufnahme gefunden. Auch in feinem Traftat: 
„Handreihung der Worte Ehrifti, den Kiitbern im. Chriftenthum 
gethan. Görlik. 1718.“ und vielleicht: no in dem und jenem 
andern Traftate brachte er einige feiner Lieber zum Drud. Es 
kann aber darüber in Ermanglung der Einfiht dieſer fehr felte: 
nen Schrifthen nichts Nähered angegeben werben. ebenfalls 
aber ftammt aus feiner Candidatenzeit das viele Jahre allein von 
allen feinen Liedern in ein Laufisifches® ©. und dagegen niemals 
in ein Zinzendorf'ſches G. aufgenommene Lieb*): 


„Mein Gott, ih denk an beinen Bund" — — um allerlei 
Gnadengaben. Erſtmals im Lauban'ſchen G. 1719 


2. Erſt während ſeiner Amtszeit in Berthelsborf 1722 
— 1727, wo er mit Graf Zinzenborf in nähere Verbindung trat 
und biefem die Brübdergemeine in Herrnhut gründen half, trat er 





*) Erft im Rauban’fhen G. vom 3. 1749 findet fi neben biefem 
Lied noch das Lied: „Ich Habe nun ben Grund gefunden”. 
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mit bedeutendern Liedern hervor, die ohne allen Schmud 
und höhern poetifhen Schwung mehr nur in der gewöhnlichen 
geiſtlichen Converſationsſprache und oft faft nur in gereimter Profa 
bie Erfahrungen und Bebürfniffe des Geifteslebens bejprechen, 
dabei aber ein zarte® und finniges Gefühl für bie Gnadenzucht 
des 5. Geifted und eine innige, freudige Erkenntniß von dem 
Segen des Gnadenſtandes und der Gemeinfchaft der Heiligen be: 
Funden. Es find 21 Lieber, bie zuerit nur in ben ber Reihe 
nad) von 4725—1741 zu Tag tretenden Zinzenborf’fhen und 
Herrnhut'ſchen G.G. im Drud erſchienen, weßhalb fie aud län— 
gere Zeit von allen kirchlichen G.G. ausgeſchloſſen blieben, bis 
man erfuhr, daß ſie von Rothe gedichtet ſeyen. Von dieſen ſind 
folgende wirklich werthvolle Lieder nun das Gemeingut ber gan— 
zen evangeliſchen Kirche geworden, während neben ihnen 4 weitere 
heute noch in dem Herrnhuter Brüdergemeindegeſang heimiſch 
ſind ): 
„Das wahre Chriſtenthum iſt wahrlich leichte“ — erſtmals 
im Berthelsdorfer G. 2. Ausg. 1728/31. mit der Ueberfihrift: Von 


Anfechtung. 
„Ganz außer dem, was Gott geſetzt, zu ſchwei— 
en“ 


ober in ber Faſſung des Ebersborfer G.'s. 1742: ——— 
„Ganz außer dem, was Friebe bringt, zu ſchweiſen⸗ cc 
oder nach ber Faſſung bes Herrnhuter Gemein: 8 — 
G.'s. 1778 mit Voranſtelluͤng der 2. Strophe: ar — 
„Mein — wallt, ſo oft's an den (oft es Einfa t. 
Sein) gedenket“ | 
„Ich Habe nun ben Grund gefunden“ — gebidtet 1728 auf 
Zinzendorfs Geburtstag, 26. Mat, fiber den „Troſt ber Begnabi: 
gung.* Erfimals im Berthelsborfer &. 2. Ausg. 1728/31 mit ber 
Ueberſchtift: „Vom Glauben zu Gott.” Hernach auch im ber erften 
Sammlung der Edthnifhen Lieder. 1736. und in Gottfhalds Uni: 
— — 
*) Es find dieß bie Lieber: 

„Die Seelen, die ſich von der Welt ganz unbefledt be 
Halten“ — von ber Ausbreitung bed Reichs Ehrifti durch ſeine 
Zeugen auf Erben. Erftmals im Herrnhuter Gemein-G. 1735. 

„Kommt, Brüder! und erhebt das Lamm“ — von ber Liebe 
Jeſu zu den Menſchen und injonderheit gegen die Seinen. Erſt⸗ 
mals im Herrnhuter Gemein⸗G. 1735. 

„Nähert euh immer, Shmerz, Mangel und Schmach“ — 
von Gebuld und Troft bei in: unb Außerer Trübfal. Erjimals im 
Berthelsborfer &. 1725. 

„Bor wahrer: Herzensänderung“ — von ber Bergebung ber 

ö Sünden. Erſtmals im Marche'ſchen G. 1731. 
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verfal-&. 1737. Seit 1742 in luth. Kirhen-®,G. Fehlt faſt im 
feinem neuern G. und ift felbit in engliſchen und amerikanischen 
G. G. eingebürgert. 

„Unverwandt auf Chriſtum ſehen“ — erſtmals im Herrnhuter 
Gemein-G. 1735 in der Rubrik: Von ben Führungen in ber Ge: 
meine. Eph. 2, 21. Seit 1742 in luth. Kirchen-G. G. und jet noch 
z. B. im Württemb. ©. 1842 und Wernig. ©. 1867. 

„Wenn Feine Himmelserben‘ — erftimals im Marche'ſchen G. 
1731 mit der Weberfärift: Bei eines feligen Kindes (intichlafen. 
Seit 1741 in Iuth. Kichen:G.G., 3. B. dem Württemb. G. Faſt 
a ie G.G. der Neuzeit, auch in Schaffs beutihem Amerif. ©. 
1859. 


3. Nach feinem Abtreten von Berthelsdorf und ber 
Auflöfung feiner Verbindung mit Herrnhut 1737 erſchienen von 
ihm noch 9 weitere, in Herrnhut'ſchen G.G. völlig ignorirte Lie— 
der, nebft I früher ſchon gebrudten, in den „Zweihundert außer: 
leſenen theils alten, theil8 neuen Liedern zum Haus: und Privat: 
gebrauch. Goͤrlitz. 1741.” (1746. 1747.) Bon diefen fand bloß 
kirchliche Verbreitung: | 


„Komm, Seele, geh’ in Gott zur Ruh" — von ber Gebulb unb 
erzensftile. Schon im Hannover’fhen Kirchen-G. 1740 und im 
agdeb. Kirchen⸗G. von Steinmeß. 1742. 


v. Binzendorf*), Graf, Nicolaus Ludwig, ber Stifter 
und Patriarch der Herrnhuter Brüder-Gemeine, ftammte aué einem 
alten öſterreichiſchen- Adelsgefchleht, das 1662 in den Reiche: 


’ 


*) Quellen: Aug. Gottl. Spangenberg, Leben bes Herrn Nic. 
Ludw. Grafen v. Zinzenborf. Barby. 1772— 1775. 8 Bände. — Duper: 
noy, 3. C., kurzgefaßte Lebensgeſchichte des N. 2. v. Zinzenbdorf. 
Barby. 1793 (Auszug aus Spangenbergs Werf). — Joh, Georg Müll: 
ler, Belfenntnifje merkwürdiger Männer. Winterthur. Bd. ım. 1795. 
©. 1-30. — v. Schrautenbad, 2. E., Freiherr, der Graf v. Zin- 
zendorf und die Brüder:Gemeine feiner Zeit. Gejchrieben 1732. Heraus: 
gegeben von F. W. Kölbing, Prediger der Brüdergemeine. Gnabau. 1851. 
(Hauptquelle.) — Gin vorläufig gebrudtes Brudftüd: L. v. Schrau: 
tenbahs Grinnerungen an den Grafen v. Zinzenborf. 1826. (Schrau— 
tenbach, geb. 1724, verheirathet mit eimer Nichte ber Gräfin, Befiger von 
Lindheim bei Hanau, F 1783.) — Barnbagen von Enfe, Leben 
bes Gr. L. v; — Berlin. 1825. 2. Aufl. daſ. 1846. — Dr. A. 
Tholud, Prof. in Halle, vermiſchte Schriften. Bb. I. 1839. Nr. 6 — 
Berbeef, 3. W., bes Grafen N. 8. v. Zingendorf Leben und Charak— 
ter. Gnadau. 1845. — Dr. Theodor FZliebner, Pfarrer in Kaijers: 
werth , Buch: ber Märtyrer. und anbrer Glaubens: Zeugen ber ev. Kirche. 
3. Bd. — N. Knapp, Lebensfkizze bes. Grafen v. Zinzendorf. Anhang 
zu deſſen Sammlung ber geiftl. Gedichte Zinzendorfs. Stuttg. und Tüb. 
1845 (auf Grund neuer durch die Initäts-Direction eröfineter Lieber: 
quellen). — F. W. Kölbing, bie Hauptpunfte v. Zinzendorfs Lehre 
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grafenftand..erhoben worden war, Sein Großvater, Mar: Eras- 
mus v. Binzenborf, hätte. um: feines enangelifchen Glaubens. wil- 
len feine Erbgüter verlaffen und fi zu Oberbirg .bei Nürnberg an 
gefiebelt, wo er 1672 ftarb. Sein frommer Bater, Georg Ludwig, trat 
in churſächſiſche Dienſte und wurde Minifter in Dresden, wo er 


ſich 1699 zum zweitenmgl verehlichte mit Charlotte Jyjtine, der 


Tochter des Oberlauſitziſchen Landvogts Nic. v. Gersdorf. Nico— 
laus Ludwig, geboren 26. Mai 1700, war die einzige Frucht 
dieſer Ehe, und Spener, von ſeinem Dresdner Aufenthalt her mit 
ber. Familie auf's innigſte befreundet, war nebſt den Churfürftin- 
nen von Sachſen und von der Pfalz ſein Taufpathe, der ihm 
auch einige Jahre hernach, kurz vor ‚feinem Heimgang, ‚mit ganz 
beſondrer Herzensbewegung , unter Auflegung . feiner Hände zur 
Förderung des Reiches Jeſu eingejeguet hat. Sechs Wochen nad 
feiner: Geburt ſchon ftarb aber der. Vater, worauf: feine Mutter 
nach Großhennersdorf in die Oberlaufig zu ihren. Eltern zog, 
und. fofort, als fie 1704. zum zweitenmal mit dem preußiſchen 
Feldmarſchall Napmer. zu Berlin in die Ehe: trat, ihren vierjähr 
rigen Sohn bei ihrer ‚unterbefjen zur Wittwe gewordenen. Mutter, 
ber. durch ‚ihren ‚Eifer für's Reich Gottes befanmten,, Henriette 
Catharine dv. Gersdorf, einer gebornen v. Friefen (j. S. 212), zu⸗ 


und ben Beftrebungen unb bem Erfolge feines Lebens. Cine Recenfion 
bes Knapp’ichen Werkes in Ullmanns &hubien und Kritifen. 1848. Heft 3. 
©. 720-755. — Brauns, Lebensbejchreibung Zinzendorfs in der 
Sonntagsbibliothef. Bd. I. Heft 5 und 6. 1847. — DO. Glaubredt 
(Pfarrer Oeſer in Lindheim), Zinzenborf in ber Wetterau. Frankf. 1852. 
F. BPilgram, Leben und Wirken bes: Grafen N, 2. v. Zinzendorf, be 
trachtet aus Fatboliihen Glaubensprincipien, Leipz. 1857 (unbraud: 
bar). --- Dr. J. F. Schröber, ber Graf v. Zingenborf und Herrnhut, 
oder Geihichte der Brüder-Unität bis auf die meuefte Zeit und Schilder 
rung ihrer Anftalten und Gebräude. Für Gebildete aller Stände. Norb: 
haufen. 1857. — kg an Zinzendorf in Gelzers- proteft. 
Monateblättern. 1860. Mai. ©: :328 ff. — Bovet, F.,.le Comte de 
Zinzendorf. Paris. 1860. — Dr. G. €. Schmieber in — 3555 
Zinzendorfs Lebensbild in Pipers Evang. Kalender. Jahrg. 1860. ©. 1 

203. — Pic. Otto Strauß, Divifions- Prediger in Pofen, Peben Zin⸗ 
zendorfs und Auswahl feiner Schriften im ber Evang, Volfsbibliothef, 
Herausg. von Dr. Klaiber. Stuttg. 4. Bb. 1864. ©. 145—334. — ©. 
Burkhardi, Lehrer am theol. Seminar in Gnadenfelb, Zinzendorf und 
bie Brüber:(Semeine, Gotha. 1866. (Bgl. aud Herzogs Real-Encycl. 
Bb. xvim. 1864. S. 508 - 592.) — Berzeihniß der Schriften bes Gra- 
ſen Zinzgenborf. Stettin. 1834. Ä TE 
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ruckließ. Diefe Hatte ihn dann noch 6 Jahre Fang in ihrer 
treuen chriſtlichen Pflege und erzog ihm mit ber liebevollſten Sorge 
fat, unterftüßt von ifrer geiftuollen Tochter Henriette, für den 
Herm. Neben dem, daß fie viel mit ihm Luthers und Speners 
Schriften Tas, wies fie ihn am Fiebften auf die Perfon des Hei— 
lands felbft und erfüllte feine Seele ganz und gar mit dem Ger 
banken, daß mir einen Gott haben, ber aus Liebe für uns de 
ftorben ſey, ſo daß er nachmals von dem in ber perfänlichften 
Heilandsliebe concentrirten Herzensleben feiner Kinderjahre, 
in welchen fi die Hauptzüge feine® ganzen fpätern Glaubens: 
weſens voraus in einem Spiegelbild varftellen, berichten konnte: 
„Ich dachte vielmals, wenn's möglih wäre, daß ein anderer 
Gott, als er, ſeyn oder werden könnte, ſo wollte ich lieber mit 
dem Heiland verdammt werden, als mit einem andern Gott ſelig 
ſeyn. — Sonderlich von meinem vierten Jahr an iſt es mein be— 
ſtändiger Vorſatz geweſen, ein getreuer Diener bed gekreuzigten 
Jeſu zu werden. Den erſten tiefen Eindruck auf mein Herz 
machte das, was mir meine Mutter von meinem ſel. Vater und 
deſſen herzlicher Liebe zu der Marterperſon des Heilands ſagte. 
Der Sinn, Chriſtum zu bekennen, iſt von meiner Großmutter 
und Tante im mich gelegt worden. — Ich erinnere mich auch 
einmal, fehr darüber geweint zu haben, baß ich in einer Haus: 
betftunde den Vers verfchlafen hatte: „„Unfer lieber Vater bu 
bift, weil Chriſtus unfer Bruder iſt!““ Diefe Idee machte in 
meirtem 4. ober 5. Jahr einen recht füßen Eindruck auf mic, 
benn ich glaubte, daß ſonach Jedermann berechtigt fey, mit dem 
Heiland brüberlih umzugehen,“ Go fchrieb er benn 
aud während feines Kindesalterd öfters zärtliche Briefe an ſei— 
nen Tieben Heiland und warf fie zum Fenſter hinaus in ber ge: 
wiflen Zuverſicht, daß diefer fie finden und Iefen werde. ins 
mals fand matt ihm im feinem Zimmer vor einer Reihe Stühle 
ftehend und ihnen prebigen, wie gut man es beim Heiland habe. 
Aber auch ſchwere innerlihe Anfechhtungen hatte ber frühreife 
Knabe bereits durchzumachen. „In meinem adten Jahre,” er: 
zäplt er, „Lam ich durch ein Lieb, welches meine Großmutter vor 
bem Schlafengehen geſungen, in ein tiefe® Speculiren, barüber 
ich die Nacht ohne Schlaf lag. Die raffinixteften Ideen der 


| 
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Atheiſten entſpannen ſich in meinem Gemüth und ich ward da⸗ 
durch ſo tief hineingebracht, daß Alles, was ich ſeitdem von 
Zweifeln des Unglaubens geleſen und gehört, mir ſehr ſeicht und 
unzulänglich ſchien und. keinen Eindruck auf mich machte. Ich 
faßte aber damals gleich den feſten Entſchluß, den Verſtand in 
menſchlichen Dingen fo weit zu brauchen, als er langte, im Geiſt⸗ 
lichen aber bei der im Hetzen gefaßten Wahrheit jo einfältig zu 
bleiben, daß ich fie zu Grunde aller andern Wahrheiten Iegen 
fönnte und/was ich nit daraus hevleiten konnte, gleich wegzu⸗ 
werfen.” Und ſo ward von Kind auf feine ganze — — 
völligſte Herzenstheologie. 

Als er 10 Jahre alt geworden war, brachte ihn ſeine FR 
mutter in das Päbagogium zu Halle unter: die Geiftespflege 
A. H. Frande's. Hier, umgeben, von Worten und Werfen ver 
Liebe Chriſti, fang er als: zwölfjähriger Knabe fein erſtes Lieb 
bem gefveuzigten Heiland zu, bed Anfangs: „Schauet, mein. Jeſus 
iſt Roſen zw gleichen, welche ben Purpur mit Dornen — 
Voll Liebesluſt zu ihm rief er in demſelben aus: 

Ehja! wie lieben dich jetzo die Seelen, 

Welche dein Anblick zum Wunder entzücket! 

Aller Welt Wolluſt iſt ihnen ein Quälen, 

Weil fie dich, Liebe, im Leiden erblidet. 

Laß fie die Rofen der Wunden gebrauchen, 

Und als wie Bienen beu Honig ausfaugen. 
Und als er in feinem 14. Jahre zum erftenmal das h. Abend: 
mahl feierte, murbe fein junges Gemüth von dem heiligen Ge: 
heimniß diefes Sakramentes fo tief ergriffen, daß er das hernach 
in den Gemeingebraud übergegangene Lieb: „Auf, auf (Iſt's? 
ja), es ift gefhehen, ih Habe Gott gefehen”*) verfaßte, 
in welchem er, entzüdt von heiligem Triebe, für Jefum nun aud 
etwas zu fhun und zu wirken, den Herrn anflehte: 


Du ————— Liebe! Laß deinen Tod und Sterben, 
Entzünde meine Triebe, Ä Dein ritterlih Erwerben 
Damit fie ohne Schweigen Den hart gebundnen Seelen 

‚ Von beiner Tugend zeugen! Mich öffentlich erzählen. 


— —⸗ 6. 


) gm Herrnhuter Gemein-&. 1778 des — — a in Jeſu 
Urmeit“ "Bol. Zingendorfs.Teutfche Gedichte. 1766 
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So hatte er frühe ſchon unter feinen Mitſchülern allerlei 
Berbinbungen zu gründen gefucht zu gemeinſchaftlichem Beten und 
Wirken für des Heilands Sade. Und nun ftiftete er unter ben- 
felben eine ſich weit verzweigende Verbindung unter bem Namen 
„ber Senflornorden*, befjen Regeln waren, bei Jeſu Lehre un: 
verrüdt zu bleiben und berfelben würbiglich zu wandeln, die Liebe 
gegen den Nächſten auszuüben und deſſen Beflerung fih angelegen 
feyn zu lafien. Das Ordenszeichen beitanb in einem borngefröns 
- ten Jeſusbild (Ecce homo) mit ber Umfchrift: „Nostra me- 
dela“ (unfrer Wunden Heilung). Mit dem jungen jchweizeris 
Shen Baron Friedrich v. Wattemwille aber, mit dem er dann aud 
lebenslänglid verbunden blieb, ſchloß er, angeregt durch bie 
Halle'ſche Miffion in Dftindien, noch einen befondern Bund zur 
Belehrung der Heiden, umb zwar nur folder, an bie fi fonft 
Niemand machen würde. So war aud feine Schulzeit in Halle 
eine Weifjagung feines künftigen Wirkens, und er fagt felbit 
hierüber: „Die tägliche Gewohnheit, in des Herrn Prof. Francke's 
Haus erbauliche Nahrichten aus dem Reiche Ehrifti zu hören, 
Zeugen aus allerlei Ländern zu fprehen, Miffionäre fennen zu 
lernen, Verjagte und Gefangene zu ſehen, ingleihen die damals 
in vollem Flor ftehenden Anftalten, des feligen Mannes eigene 
Munterkeit im. Werke des Herrn, nebſt verſchiedentlich wahrge— 
nommenen fchweren Prüfungen“ (er hatte unter Kränflichkeit, 
einem ihn hart haltenden Hofmeifter und unter dem Spott und 
Hohn. vieler Studiengenofjen manderlei zu leiden) „haben. bem 
Eifer in des Herrn Sade in mir mächtig geſtärkt.“ Was in 
bem aufftrcbenden Jüngling lag, deſſen kindliche Heilandsliebe nun 
fi, zum jugendlichen Heldenſinn ftählte, das ahnete ſchon A. 9. 
Francke, der, einmal, über ihn zu feinen Mitarbeitern fagte: „Die: 
fer wird einmal. ‚ein großes. Licht im der Kirche. werden,” Auf 
Dftern des Jahrs 1716 rief ihn fein Oheim, Otto Chriftian v. 
Zinzendorf, churſächſiſcher Generalfeldzeugmeiiter, der den Einfluß 
des Halle'ſchen Pietismus auf feinen Mündel nicht gerne ſah, 
ven Halle ab, um ihm nad einem kurzen Sommeraufenthalt in 
Hennersborf zum Studium der Rechte und zur nötbigen Ausbil: 
bung für einen Staatsdienft auf bie ſtreng orthodoxe Univerfität 
Wittenberg zu. fenden,: wo er im Auguſt eintraf und, wie. er 
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felbft jagt, als ein „rigiber Pietiſt“ lebte. So’ fleifig eruaud 
aus Gehorfam gegen feine Anverwandten ver Rechtsgelehrſamkeit 
oblag, fo betrieb er dennoch nebenher: die’ Herzenstheologie ohne 
Unterlaß. In feinem Tagebud aus bdiefer Zeit findet man bie 
Stelle: „Was id bisher profitirt Habe, ift: daß ich bie Eitelkeit 
der Welt immer mehr veradhte und das meine einige Sorge jeyn 
lafje, wie ih mit dem, der aller Welt gebieten Tann, mid immer 
mehr vereinigen könne. Will Gott was Großes und feinem 
Reihe zum Nugen Dienendes aus mir maden, fo biete ich ber 
ganzen Welt Trotz und weiß, daß ich's ohne ihren Dant werben 
muͤſſe. Ich lebe überhaupt der feſten Zuverſicht, daß ich einmal 
ein hauptſächliches Werkzeug zur göttlichen Ehre werden dürfe, 
welches durch Haß, Neid und Rachgier bringen wird. Gott hat 
mir, Ihm ſey Dank! zur Beförderung feines Ruhmes einen uns 
ermübeten Geiſt gegeben, welder nidt einen Augenblid ruhen 
kann." Das waren recht prophetifhe Worte, worauf Gott fein 
Siegel der Erfüllung gebrüdt hat. Nach dreijährigen Studien zu 
Wittenberg, wo er auch die Orthodoxen ſchätzen lernte und in 
dem Streit zwiſchen Halle und Wittenberg in feinem Theile zu 
vermitteln fuchte, begab er fi im Frühjahr 1719 nad dem 
Wunſch feiner Angehörigen, in Begleitung eines Hofmeifters auf 
Reifen, und zunächſt nad Holland, wo er ben Sommer —* 
in Utrecht Vorleſungen hörte. Als er da in Düſſeldorf am Rhein 

die Gemäldegallerie beſuchte, traf er ein Gemälde, auf we 

der mit Dornen gekrönte Heiland abgebildet war und te 
Worte ftanden; „Das that ich für di, was thuft du für mich?“ 
Das machte einen tiefen, gewaltigen Einbrud auf feine junge 
Seele, darüber er nachher felber befannt bat: „ich fühlte, daß 
ich hierauf nicht viel würde antworten können, und bat meinen 
Heiland, mich in die Gemeinfhaft feiner Leiden mit Gewalt zu 
reißen, wenn mein Sinn nicht hinein wolle.“ Und fo blieb es auch der 
Grundton feines ganzen Lebens: „Der Umgang mit dem Schmerzens: 
mann it Alles, was man wünſchen fann.“ Als er dann den Winter 
über von 1719— 1720 in Baris zubrachte, vermochte diefe Weltftabt 
mit ihren mächtigen Reizen nichts über den gottfeligen Jüngling, 
der in fleter Erinnerung des Kreuzesbildes, das er in Düſſeldorf 
geſchaut, in felbigem: Winter in einem. ſchönen Liebe eine Dant: 


254 Biete Periode. Abſchn. U. 3. 16801756: ‚Die Iuth; Kirche. 


ſagung für Chriſti Leiden aufſetzte, darin er. ven’ edlen Schluß 
madhte: | ev 
par bu nun bein theures Leben 
n ben Pfahl Voller Qual 
Alfo Hingegeben: 
So ſey ebenfalls das meine, 
Edler Hort, Hier und bort, 
Nun und ewig beine! 


Und fo gieng er mit entfohloffenem Sinn und gen Himmel ge: 
wandter Seele durch das Parifer Wolluftsmeer unverfehrt hin: 
But und ſchloß ſich nur um fo entfehiedener an die Glaubigen, 
aud an eblere Katholiken, z.B. den frommen Erzbiſchof, Cardi— 
‚nal dv. Noailles, an, dem er, als er ihn anfangs zum Mebertritt 
in bie römische Kirche bewegen wollte, kurzweg erflärte: „Die 
Wahrheit meiner Kirche difpenfirt mich, eine andere zu ſuchen.“ 
Hier unter den Katholiken, wie in Holland unter den Reformir: 
ten und aud in Genf, das er auf der Nüdreife auffuchte, um 
den Bater feines Freundes Wattewille kennen zu Iernen, befam 
er reihe Erfahrungen, daß die Herzensreligion, die Piebe des be: 
gnabigten Sünders zum Heiland, in allen Confeffionen zu finden 
und Allen Lehrunterfhieden gegenüber als die Hauptſache anzu: 
fehen fey. 

Als er nun nad einem längern Aufenthalt bei feinen frän— 
kiſchen Verwandten, namentlih in Eaftell, wo eine vermwittiwete 
Schweiter feines Vaters Tebte, im Frühjahr 1721 einen Befud in 
Halle machte, follte er an der Stelle des felig verftorbenen Barons 
v. Ganftein, der dort die erfte Anftalt zur Bibelverbreitung ge: 
gründet Hatte, Francke's Gehülfe werden, was er, um im Dienſte 
feines Heiland nun etwas Nechtes ſchaffen zu Fünnen, mit freu: 
digem Eifer ergreifen wollte. Allein die Seinigen, und bartnter 
aud feine Großmutter, verfagten ihm die Einwilligung, weil fie 
durchaus wollten, daß er in den ſächſiſchen Staatsdienft treten 
folle.. Und fo gebordhte er denſelben und trat im Herbft 1721 
eine Stelle als Hof: und Juftizrath bei der Regierung in 
Dresden an. Er betraditete aber diefe Stelle nur als eine „Ge— 
duldsübung“ und klagte in einem im Oktober verfaßten Gedichte *) 
dem Herrn: F 





1) Aus diefet Zeit ſtammt auch fein’ Lied von der Nachfolge Ehriflit 
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' roßer Herr ber Welt! es, ifi bir unverbo 2: ig 
ae a De biefe Welt mit ihrem Dienft e met" | 
Ih wäre gar zu gern zu beinem-Dienft erwe AL, 
Der Abend währt mir lang, ich ſeufze — wi Morgen, 


gelobte aber auch am Schluffe defjelben, gleichwohl jih gang und 
gar feinem Dienfte zu weihen, indem er fang: 


Da ift mein off nes Herz ! du kenneſt mich von innen; 

err, wallt ein Tropfe Bluts durch meiner Adern Bad, 

er dir nicht eigen ift, den treffe deine Rach. 
Mein ganzes Herz iſt bein, bie ganze Kraft der Sinnen 13) 
Und ber erlöste Geift ift bir zum Opfer tet, 
Der Menfch mit Leib und Seel’ tft ewiglich bein Knecht! 


So war er denn zu Dresden befliſſen, mit Wort und Schrift 
für das Reich Gottes zu wirken. Er ſammelte einen Kreis er⸗ 
weckter Freunde um ſich, hielt mit Erlaubniß des Superintenden: 
ten Val. Löſcher in ſeinem Hauſe öffentliche Erbauungsſtunden 
und ſchrieb auch 1725 und 1726 anonym eine für das gebildete 
Publikum berechnete und großes Aufſehen machende Wochenſchrift 
unter dem Namen: „Dresdner Sokrates“*), deren Zweck war, 
mittelft verjchiedener theild in Profa, theild in Verſen geſchriebener 
Difeurfe die laue Bernunftreligion feiner Zeitgenoffen zu geißeln, 
ihnen ihre haltlofen Vorurtheile gegen das Chriftentbum zu bes 
nehmen und fie „von Sem Schein des hriftlichen Lebens zur 
Wahrheit zu führen.“ Zuvor aber hatte er ſich im Frühjahr 
4722 von feiner Großmutter das in ihrer Nähe gelegene Gut 
Berthelshorf in der Abſicht erfauft, dort aud unter dein Land⸗ 
volf Seelen für Jeſum zu gewinnen, und fi dann 7. Seht, 
1722 mit Erdmuth Dorothea, einer Schwefter feines Freundes, 
des Grafen Heinrih XXIX. von Reuß-Ebersdorf, vermählt, um 
an ihr eine Gehülfin für feine Arbeit im Reiche Gotte® zu ber 
ſitzen, weßhalb er auch derfelben zuvor erflärte, wie der Haupt 
zwed feines Lebens fey, unter Schmach und Verachtung Chrifto 


„Seelenbräutigam,, o bu Gotteslamm*, welches bie zu einem befonbern 
Lied benügten erfe enthält: „Zeju, geb voran" — „Soll’s uns hart“, 

9 Im Jahr 1732 gab er diejelbe neu heraus mit einer Wibmung 
an ben König Chriſtian VI. von Dänemarf unter dem Titel: „Det 
deutſche Sokrates, b. i. aufrichtige Anzeige verfchiedener nicht owohi un⸗ 
befannter, als vielmehr in Abfall —— Hauptwahrheiten in den 
gahren 1725 und_1726 in ber 8. Reſidenzſtabt Dresden, hernach aber 

gefammten lieben Vaterland — Nation zu einer — — 
richt nad, und nach ausgeiertiget." (32 Diſcurſe.) 
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die Seelen der Menſchen werben zu helfen, und fie alſo bereit 
feyn müſſe, „auf des Herrn Wink alle Stunden den Pilgerftab 
in die Hand zu nehmen und mit ihm zu ben Heiden zu geben, 
um ihnen ben Heiland zu prebigen.* In biefem Gimme -verfaßte 
er dann auch an ‘feinem Hochzeittage das unvergleichlich ſchöne 
Lied über die Seligpreiſungen der Bergpredigt: „Kron und 
Lohn beherzter Ringer”, worin er befennt: „Wir find 
Chriſten und allezeit mit Freudigkeit durch Ehr und Schmach zu 
geh'n bereit“ und tröftet: „wie fünfte wird ſich's ruh'n, wie 
wird die Ehre thun nad) — Schande: wie blitzt der Glanz, wie 
ſteht der Kranz! da halten wir den Ehrentanz“ und mit bem 
Gelübde ſchließet: 


Alſo müſſen wir auf Erden 

Nie, als in dir erfunden werden: 

Du haſt uns je und je geliebt. 

Du haſt erſt um uns geworben, 

Du biſt vor Liebe gar geſtorben; 

Wer iſt, der ſolche Proben giebt? 

Wohlan, wir lieben dich, o Liebe, eigentlich. 
Unſre Liebe 

Iſt nur ein Bild, ⸗ä lang es pi 

Wie du uns endlich lieben willt 


Nicht lange nach feiner Trauung nun eröfinete fih für ihn 
fein eigentliher Wirkungskreis zur Förderung bes Reihe Gottes. 
Bei ihm hieß es nicht, wie bei jenen Verächtern im Gleichniß 
des Herrn: „Ih habe ein Weib genommen, darum kann ich nicht 
kommen.“ Auf dem von ihm neu erfauften Rittergut Berthels— 
borf, ‚wohin er 1722 den edlen J. Andr. Rothe (f. S. 240) 
als Pfarrer berief und ‚wo er eine Speneriſche Ecclefiola aus 
Erwedten fammelte, ftellten ſich, von biefem angezogen, mehrere 
Maͤhriſche Chriſten ein, die um ihres Glaubens willen ihr Vater: 
land und Alles verlafien hatten. Er hatte denfelben , gerade als 
er feine Brautreife antreten wollte, die Erlaubniß zur Nieberlaf: 
fung auf jeinem Grund und Boden gegeben, und am 17. Juni 
1722 fühlte der Mährifhe Zimmermann Chriftian David (ſ— 
unten) den erften Baum zum erften Pilgerhaufe mitten im Walde 
am fogenannten Hutberg bei Berthelsdorf, indem er dabei in ben 
prophetifhen Ruf von Pfalm 84, 4. ausbrach: „Der Vogel hat 
ein Haus. gefunden und die Schwalbe ihr Neft, nämlich beine 
Altäre, Herr Zebaoth, mein König und ‚mein Gott.” Der Hauss 
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böfmeifter des Grafen, ein. frommter Schweizer, Namens. Joh 
Georg Heiz, hielt. die Einweihungsrede, und er war es auch, der 
zuerft darauf kam, diefer neuen Niederlafjung könne gar ſinnreich 
der Name „Herrnhut“ gegeben. werden. Denn er ſchrieb am 
8. Juli an den Grafen: „Gott jegne biejes Werk nad) jeiner 
„Süt und verichaffe, daß Euer Ercellenz an dem. Berge, der der 
„Dutberg beißt, eine Stadt bauen, die nicht „nur ‚unter des 
Herrn Hut fiehe, fondern da auch alle Einwohner auf des 
Herrn Hart stehen, daß Tag und Nacht Fein Schweigen, bei 
Aihnen ſey,“ Bald jammelten fid) nun immer mehrere flüchtige 
Slaubensgenofien aus Mähren am Fuße bed Hutberges, jo daß 
man 1725 deren bereits über hundert zählte; audy des Grafen 
alter Jugendfreund , Fr. v. Watteville, den er dur ben Zuruf: 
„Bott iſt die Liebe“ aus. jugendlichen. Verirrungen,. in bie, er ges 
rathen war, wieber für das Leben in Gott gewonnen hatte, ließ 
ſich dafelbft nieder, und es blühte eine Tieblihe Gemeinde auf, 
deren Glieder entichloffen waren, für den Gekreuzigten zu leben 
und zu,fterben, Am 12. Mai 1724 legte Zinzenborf, der, fo 
oft es möglidy war, diefe Gemeinde bejuchte, den, Grundſtein zu 
einem Verſammlungshaus, wobei er eine ergreifende Rede bielt 
und Watteville, auf dem Grundſtein Inieend, ein ſalbungsvolles 
Weihgebet ſprach daß alle Anwefenden: in Thränen zevfloßen, 
AS ihm die Regierung: 1. Yan. 1727. plöplich, die Haltung von 
Hausverfammlungen in Dresben verboten hatte, nahm er im 
Frühjahr feine Entlaffung aus. dem Staatöbienfte. und z0g nun 
ganz ⸗nach Berthelsdorf, um fih Herrnhut völlig: widmen. : zu: kön— 
nen, bern er ſah jest,. daß. dort „jeine von Ewigkeit ber bejtimmte 
Parodie” ſey. Der Entſchluß war in ihm gereift, bier eine, in 
ſich geſchloßne Orts-Gemeine zu gründen, in der, wenn gleid) auch 
aus den verſchiedenartigſten äußerlichen kirchlichen Bekenniniſſen 
geſammelt, Leute vereinigt wären, die Ein Herz für Jeſum, den 
Sohn Gottes, haben und ein Salz würden, das noch der Ehri- 
jtenheit bei der bevorjtehenden Zeit eines großen Abfalls zu Nuten 
kommen fünne, In der neuen Anfieblung hatten ſich nun. aber 
neben vielen veblichen Gemüthern aus der lutheriſchen und xefor: 
mirten Kirche auch mande jeparatijtiich-gefinnte., eingebildete und 
ſchwärmeriſche Leute eingefunden ‚und bie aus . berbeige: 
Rod, Kirchenlied. V. 
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kommenen Ehriften wollten ihre uralte Gemeindeverfaflung nicht 
fahren lafien. Es wurben daher in ber jungen Gemeinde ans 
fangs viele widerfprechende Meinungen und Lehrfäte fund. Nach 
vielen ernftlihen Abreibungen gelang es emblidy der zarteflen, ge: 
duldigiten und bejonneniten Liebe des Grafen, eine Einigung im 
Frieden zu Stand zu bringen. Als fie nämlich eined Tages alle 
bei ihm verfammelt waren und nicht weniger als breißig ver: 
ſchledene Anſichten fih geltend zu machen fuchten, bat er um 
Stille und fragte jeden Einzelnen, ob er nicht ein Sünder fey 
und durch Jeſu Leiden hoffe jelig zu werben. Nachdem ihm mm 
Jeder das bejaht hatte, jo fprah er: „Se find wir ja Alle 
in der Hauptſache Eins und können uns darauf brüberlidh vers 
binden, das Andere wird fich finden.“ Darauf entwarf er eine 
hriftebrüberliche Gemeinordnung nah Art der eriten apoftolifchen 
Kirchenverfaſſung und der alten mähriſchen Kirche und legte fie 
am 12, Mai 1727 der ganzen verjammelten Gemeine vor, 
nachdem er drei Tage lang in einem Gemeinrath vorher alle 
Gegenftände der Lehre und des Wandels durchgeredet hatte. Er 
hielt dabei drei Stunden lang eine tiefbewegte Rede gegen bie 
Uebel religidfer Trennungen, worauf Alle ohne Ausnahme, bes 
ſchämt über die traurigen Zerwürfniffe, mit tiefer Rührung ihm 
bie Hand reichten und feierlich verfpradden, im Geiſte der Liebe 
Chriſti Eins jeyn zu wollen. Nun wurben zwölf Männer zu 
Gemein:Nelteften und vier von biefen zu Ober-Aelteſten, ber Graf 
aber zum ;Borfteher* und Watteville zu feinem Gehülfen ges 
wählt; man orbnete tägliche Gottesdienſte Morgend und Abends, 
ſelbſt Tag und Nacht abwechfelnd fortgehende Stundengebete ale 
eine heilige Wacht des Gebetes wider die raftlofe Thätigleit des 
böjen Feindes an und theilte die Gemeine in kleinere „Banden“, 
welche ſich mit größter Dffenheit wechjelfeitig ermahnten und im 
Glauben und in’ der Liebe ftärkten. So ward denn an felbigem 
Zage die Herrnhut'ſche Brüdergemeine geftiftet. Am 
413. Auguft feierten fobann alle das h. Abendmahl, wo vollende 
die verſchiedenen Genoſſen Ein Herz und Eine Seele wurben, 
indem unter viel Thränenftrömen eine fühlbare Ausgiefung des 
h. Geiſtes ftattfand und der Gemeinbund feine göttliche Befiegs 
lung erhielt. Am 7. November bichtete ber Graf jein. Weihelieh 
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für Herrenhut: „O ihr auserwählten Seelen in⸗ dem Polla * 
renhut“, worin er rufet: 


Drum ſo gründe dich auf Gnade, 
Bau des Höchſten, Herrenhut! 
Mache deine Mauern g'rade, 
‘Deine Pfoſten rühr' mit Blut. 
Jeſu Keiden, Drin wir weiden, 
— uns das Herz genommen, 
rauf find wir zuſamen kommen. 


Nun wohlan, ihr lieben Brübder | 
Kennt ihr Jefum? Er ift gut; 

Er ift Haupt und wir find Glieder 
An dem Haufe Herrenhut. 

Mer da bleibet Und befleibet, 
Kann ſich unter Beil und Sägen 
Die in's Bette nieberlegen. 


Nicht lange ftand es an, fo wandte nun Zinzendorf feine 
Thätigkeit für. das Reich Gottes auh nah Außen. Er hielt 
da und. dort fenrige Neben und zengte vom ber Wahrheit bes 
Evangeliums felbft vor Fürften und Gewaltigen und fanbte Brüs 
der zu Erwedungsreifen durch alle Ränder Deutſchlands und auch 
nah Dänemark und den ruffiihen Dftfeeprovinzen, und als er 
anf einer Reife nad) Kopenhagen, auf der er den König zur 
Gründung einer Univerfität bewegen wollte, „welche die Welt mit 
dem Evangelio erfüllen könne“, von einem Kammermohren des 
K. Oberftallmeiftere Grafen von Laurwig gehört hatte, wie feine 
Schweſter, eine Schavennegerin auf der dänischen Inſel St. Tho— 
mas in Weftindien, ſchon lange ein fehnliches® Verlangen nad 
dem Evangelium trage,’ betrieb er e8, daß im J. 1732 eine Mif- 
fion unter den Negerfclaven auf den dänischen Inſeln Weſtindiens, 
fo wie auch auf Grönland, begonnen wurde (f. unten). Mit 
Staunen tonnte er dann 1757 ſchon über Hundert ai na 
zählen, ‚die. von ihm ausgefandt waren. 

ber fo ausgedehnt wie feine Wirffamkeit, wurbe auch ber 
Widerſpruch, den er zu erleiden Hatte, jo daß fogar die ſächſiſche 
Regierung ihm bebeuten ließ, Herrnhut zu verlaſſen. Er zog 
deßhalb im Jahr 4733 nah Tübingen und ließ es fi von 
ber dortigen theologiſchen Fakultät, an deren Spike der Kanzler 
Pfaff ftand, betätigen, daß bie zu Herrnhut getriebene Lehre mit 
ben; ange —— — und j— fo wie «6 
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it, ein‘ Theil der evangelifchen Kirche ſey, auch feine Gemein⸗ 
Einrihtung den Belenntnifjen der lutheriſchen Kirche nicht ent: 
gegenftehe. Auf dieß durfte er wieder zurüdfehren, worauf er 
fih nun aud im Jahr 1734, überzeugt, daß fein Schriftglaube 
mit dem lutheriſchen Bekenntniß übereinftimme, entſchloß, ben 
geiftlihen Stand anzunehmen, Er Tieß fih daher im April 
1734 unter einem fremden Namen zu Stralfund, wo er eine 
Zeit lang eine Hofmeifterftelle bekleidete, im der Theologie und 
Rechtglaubigkeit eraminiren und trat fofort im Spätjahr zu 
Tübingen unter Aufgebung feines Grafen: und Herrenſtandes 
förmlih in den geiftliden Stand ein, nachdem bie ganze 
Tafultät ihm ihre freudige Zuftimmung biezu ertbeilt hatte. Am 
vierten Advent prebigte er nun zu Tübingen in ber Georgen: 
und in der Hofpitalfirde, fo wie an andern Orten, in Bfullin- 
gen, Hirfau ꝛc. mit großem Eindrud. „Bon Kindheit an,“ fo 
erflärte er der Tübinger Fakultät, „hatte ich ein Feuer in mei: 
nen ©ebeinen, die ewige Gottheit Jefu zu prebigen; id habe bie 
Hauptabfiht, dem Heiland mich mit Leib und Seele zu opfern 
und Ehriftum öffentlich zu prebigen und befonders anzupreijen, 
fhon zwanzig Jahre; nun bin ich vierundbbreißig Jahre alt, ber 
Eifer ift nicht erfühlet; ich will nur dem Erempel Stephani fols 
gen und: mich felbft verorbnen zum Dienft der Heiligen. Ich 
babe die Kirche lieb und werth und verehre fie; meinem theuer⸗ 
ften Heiland werde ih, nah wie vor, Seelen werben, Liebhaber 
gewinnen, Schafe ſondern, Gäjte bitten, Knechte miethen. Der: 
jenigen Gemeine, der ih mich feit 1727 zum Knechte gemacht, 
werbe ich vor allen andern zu helfen ſuchen und Alles auf dem 
Probierftein der evangeliſchen Wahrheit prüfen.” Und biefer Ger 
meine pflanzte er nun feine gerade damals über Eonr. Dippels 
Angriffen gegen die Berfäöhnungslehre in völliger Klarheit gewon- 
nene Weberzeugung ein, „daß die Lehre vom allein vollgültigen 
Berföhnopfer Jeſu Ehrifti der Mittelpunkt der Heilslehre und 
der Cardinalpunkt des ganzen driftliden Glaubens jey und daß 
alle wahre Herzensreligion fih auf den lebendigen Glauben an 
ben gefreuzigten Verſöhner der Sünder und auf die aus dieſem 
Glauben hervorgehende perſönliche Liebesgemeinſchaft mit ihm: 
gründen müſſe“, was er fo Mar und warm bejungen bat in feis 
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nem erſtmals am 24: Dez.: 1734: zu Tübingen, gedruckten Liede: 
„Dw unfer auserwählted Haupt“, 

Die Gegner der Gemeine ruhten aber nicht, bis dem Gras: 
fen nun förmlid der Aufenthalt in Herenhutund ganz 
Sadjen verboten ward, obgleich man die Gemeine, nad 
angeftellter Unterfuhung, im ihrer bisherigen Form bejtehen ließ 
und ihr Viſitator, der würbige GSuperintendent Löſcher in Dres: 
den, fogar ein günftiges. Zeugniß über die Gemeine auf der Kanzel 
abgelegt und fie. der feinigen ald Muſter vor Augen geftellt hatte, 
Zinzenborf, ertrug den ſchweren Schlag, der ihn, nachdem er ge: 
rabe von feiner ſogenannten „Zengenreife” in ber Schweiz zu: 
rüdgelehrt war, durch ein Refcript vom 20. März 1736 traf, 
mit heldenmüthiger Faſſung, ohne alle Bitterfeit, und fagte dabei 
mit, Freudigkeit: „Ih kann unter zehn Jahren ohnedem nicht 
nach. Herrnhut fommen zum Dableiben, denn jetzt müffen wir bie 
Pilgergemeine jammeln, und der Welt ben Heiland verkün— 
bigen.. Das wird nun unfere Heimath, wo gerade jekt für 
den Heiland das Realfte zu thun iſt.“ Wirklich währte auch 
feine Berbannung von Herrnhut gerabe zehn Jahre lang; cr aber 
ſah diefe Verbannung als einen Miffions:Ruf vom Herrn an, 
nachdem nun feine Gemeinde gefräftigt fey, überall, wo ſich 
Gelegenheit fände, in Jeſu Dienft gefhäftig zu feyn, und dieſen 
Ruf Hat er treulih wahrgenommen. 

Darum warb auch jein Leben nun ein vielbewegtes Wander: 
leben:, denn. er zog jetzt in allen mögliden Ländern 
umber, Seelen für das Lamm zu werben. Zunächſt fam er, 
unb zwar gerade auf feinen Geburtstag, 26. Mai, nad Frankfurt 
a. M., wo er, noch nicht wiflend, welche Stätte zum Bleiben ihm 
eröfinet werde, am felbigem Zage- fein gepreßtes, aber gotiver- 
tranended Herz vor feinem Herrn und Heiland ausfchüttete mit: 
telſt Abfafjung ‚der denkwürdigen Liebftrophe: 

Lamm und Haupt! Es ſey geglaubt, 
Und alles auf die Gnade gewagt! 
‚, Gar nidts jeh'n! Und Findlich fleh'n 
Und banken bem, ber’s zugejagt: 
Das ift beiner Leute Stärf; 
Das ift.aud mein Tagewerf, 


| Daß ih auf der Gnabe ſteh, 
Bull Er Bee Wenn ich nicht weiß, wo ich ‚geb! 


- 
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Da ward ihm umb feiner Familie vom Grafen: Pfenburg-Wädh- 
teröbah eine Stätte angeboten auf den: halbverfallenen. Schloß 
Ronneburg in der Wetterau, wo er ſich mit der Erziehung ber 
bort wohnhaften armen Leute und ihrer Kinder befhäftigte und 
eine „Pilgergemeine” zur wandernden Heilandszeugenſchaft grün: 
bete ; dann reidte er nach Liefland, wo er viele Geiftlihe gewann 
und zahlreihe Segensfpuren zurüdließ, von da nad) Berlin, wo 
er den König Frievrih Wilhelm I. für fih gewann und ergreis 
fende Reden hielt, zu melden ſich die vornehme Welt fo fehr 
berbeibrängte, daß einmal 42 Kutſchen vor feinem Haufe hielten; 
hierauf verweilte er auf dem Schloß Marienborn, das ihm 
der Graf Nienburg: Meerholz eingeräumt hatte, und wo er vom 
6. bis 8. Des. 1736 mit zehn feiner Mitarbeiter „den erften 
Synodus der ermneuerten Brüber-Unität“ hielt und den Gebanten 
ausfprah: „Der Heiland will weiter mit uns!" Bon dieſem 
Gedanken erfüllt, ließ er fi dann auch nad dem Rath des: ihn 
unter feine fräftige Protection nehmenden Könige von Preußen 
am 10. Mai 1737 durch den Dberhofprebiger Daniel Jablonsky, 
den Träger des alten brüderiſchen Biſchofthums, welcher fchon 2 
Jahre: zuvor dem David Nitihmann die Bifchofsweihe ertheilt 
batte, damit er orbinirte Brüder zur Verwaltung der Sakramente 
in bie überfeeifhen Miffionen und Kolonien fenden könne, in 
Berlin zu einem Bifhof und Ordinarius ber mähri— 
fhen Brüdergemeine orbiniren, woburd biefe ‚ganze Ge: 
meine, deren oberjte Kirchenleitung er nun überkam, auch .inner- 
halb des ganzen Gebiets der deutſch-evangeliſchen Kirche felbft vie 
für ihren äußern Beſtand nöthige kirchliche Selbſtändigkeit und 
Unabhängigkeit und in ben verſchiedenen einzelnen Ländern ihr eigenes 
Kirchenthum befam, während übrigens Zinzendorf betheuerte: „ich 
tvenne mid) baburd nicht von ber lutheriſchen Kirche; nur kann 
ih mich mit meinem Zeugniß nicht an Eine Religion binden. 
Die ganze Erbe ift des Herrn und alle Seelen find fein und id 
bin mid Allen jhuldig." Endli zog er, nachdem er nod bie 
frohe Gewißheit der Duldung ber Gemeine in Herrnhut erhal: 
ten hatte, im Dftober 1738 über's Meer, um ben Neger: 
miffionen in Weftindien aufzuhelfen. Da befreite er im 
Januar 1739 auf der Injel St. Themas die ſeit drei Monaten 
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im Gefängnif ſchmachtenden Meiffionäre durch eine Fürſprache 
beim Gouverneur und predigte drei Wochen lang ber Negerge—⸗ 
meinde das Wort Gottes, wornach fie einen großen Hunger bes 
jeugte, und worunter fie ſich täglih mehrte. Auf der Heimreife 
prebigte er dev Schifisgefelihaft und fchrieb neben dem zweiten 
Theil feiner Weberfegung des N. Teftaments, der apoſtoliſchen 
Briefe, fein edles Bud: „Jeremias, ein Prediger der Gerechtig— 
feit“, worin er an dem Beiſpiel des Jeremias zeigt, wie ein 
Prediger zu wandeln habe. Am 2. Yuni 1739 traf er mit 
einem ſehr geſchwächten und mit Schwären bededten Körper, weil 
er einer bedrängten Judenfamilie, der des portugiefiihen Juden 
Nunnez d'Acoſta, fieben Wohen lang jeine Gajüte gegen einen 
armfeligen Bretterverichlag abgetreten hatte, bei den Seinigen in 
Marienborn wieder ein. Er ſchonte fi aber nicht und freute 
fih, feine Kraft für feinen Plan zu verzehren, „bes Heiland 
Teftament, Joh. Gap. 17., fo viel möglich burd Gnade aus: 
führen zu helfen und fo viel Seelen, als er könne, zur Günber: 
ſchaft und zur Gnade zu bringen.” Deßhalb unternahm er nod 
in demfelben Jahr feiner Rückkehr eine Fußreiſe nah Tübingen 
und prebigte in Pfullingen, Reutlingen, Heilbronn, Hal, Dürr: 
menz, Hirfau und vielen andern Orten Württembergs, und nad: 
dem er auf den Tod erkrankt, aber wieder genefen war, durchzog 
er auch noch predigend fait die ganze Schweiz. „Um meineß 
Planes willen? — fo fhrieb er damals einem Freund — „babe 
ich die Kanzel lieb und reifete einer Kanzel zu Gefallen 50 Mei- 
len“ 5 feine rau aber, die ihm ihre Sorge um fein Leben aus- 
geſprochen hatte, erinnerte er an die Worte feines Liebes: „D 
du Seelenbräutigam” vom Jahr 1728: 


Mein Beruf beißt: Jeſu nad 

Durch die Schmad), 

Durch's Gebräng von auf: und innen, 
Das Geraume zu gewinnen, 

Defien Pforte Jeſus brach. 


Nahdem er dann wieder einige Zeit bei den Seinigen in 
Marienborn verweilt und mehrere Synoden abgehalten hatte, auf 
deren einer er über den vielen ihm zu Ohren getommenen Läſte— 
rungen gegen das Zeugen und Wirken der Brüdergemeine prophe— 
tif ausgerufen: „Ah! geht es fo jert, fp wird bald Niemand 
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mehr von Chriſto, ſeinem Tode, feiner Verſöhnung, von: dem 
zärtlichen Umgang, mit ihm, von feiner ewigen Gottheit und 
wahrhaftigen Menſchheit reden bürfen! Mein Gerz weinet über 
dem Schaden, der der evangelifhen Kirche daraus entſtehen kann”, 
entſchloß er jih im Auguft 1741 zu einer abermaligen Indianer— 
reife nach Amerifa, denn zu feinem Plane gehörte e8 ja auch, „Io 
viel heibnifche Völker aufzuſuchen als möglih, und zu feben, 
ob fie des für alle Welt vergoßnen Blutes. theilhaftig. werben 
können“, und in Betreff der armen Heiden war es ihm immer 
fo um's Herz: „O! wie unbejchreiblid dauern mich in ihren 
Kerkermauern alle Heiden, die noch trauern, feit der Gnabenftern 
erſchien.“ Im September fam er in London an, und vor ber 
Abfahrt Hielt: er noch vom 11. bis 23. Sept. eine Synodal⸗ 
Gonferenz mit den Brüdern in England, wobei fie am 16. Sept, 
durch bie herrlichen Lofungen jenes Tags, Offenb. 3, 20. und 
Jeſaj. 43, 11., aufgemuntert, darauf kamen, weil Leonhard Do: 
ber (f. unten) fein Generalälteftenamt gerade niedergelegt hatte 
und kein alljeitig paflender Bruder fich finden wollte, Jeſu Chriſto 
ſelbſt, dem allgenugfamen Heiland, von dem fie, wünfchten und 
hofften, daß er einen Spezialbund mit jeinem armen Bruberpolt 
machen möchte, dieſes Amt zu übertragen, worauf fie fi dann, 
weil das 2008 ‚hiefür mit „Ja“ entſchied, feiner unmittelbaren 
Auffiht übergaben und ihm, bem hochgeglaubten Haupt ber 
Gemeine, Eindlihen Gehorfam und Treue gelobten, während fie 
zugleih 12 Vice-Aelteſten erwählten, bie nun bie leitende Gene 
ral⸗Conferenz bilden follten unter Aufhebung des Generalvorfteher- 
amtes Zinzenborfs. Auf diejen Feittag dichtete er auf dem. Schiff, 
das ihn dann gleich darnach Amerika zuführte,, das von ihm nod 
aus der See für den Belanntmahungstag in ‚ben Gemeinen nad 
London gejandte innige Lied: 

2 „Rillfommen unter beiner Schaar, 

Und das mit taufend Freuden! 

Du, der da ift unb ber ba var, 

Komm ber, bein: BolE zu weiden, 

Das feſthält an dem Wort vom Kreu;, 

Dem Grundflein aller Lehre; 


Empfabe von uns allerjeits 
Die heil'ge Aelt’ften-Ehrel _ 


MWenn eine Ne ift, 
Wird viele Schuld vergeben, — 
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a König biſt won⸗ 

Und austheilſt Gnad und Leben: | 
ar Das Sünderfirhlein ruft'dih ans 0" 
—X Zum Aelt'ſten der Gemeinen. 4 yet 
Seh du allein ber Herr im Haus, — | 

Der Eine bei dem Einen! 
Nah einer beſchwerlichen Seereife, auf ber ihn feine. 16jährige 
Tochter Benigna und Anna Nitſchmann, dic, Chorpflegerin ‚ber 
ledigen Schweitern, nebft einigen Brüdern ‚begleiteten, fam, er am 
29. Nov. 1744. in New-York an und wirkte dann in Penn: 
Iylvanien, befonbers. ‚in Philadelphia und unter ben, wilden 
Subianern, in großem Segen. Auf drei verſchiedenen Reifen ‚be: 
ſuchte er die Delawaren, die Mohilaner und bie. ben grauſam— 
ten Indianerftamm bildenden Schawanos, unter welchen er. 20 
Tage lang fein Zelt aufgefchlagen hatte, fo daß er Feine Nacht 
feines Lebens fiher war und oft. nur wie burd ein Wunder ‚ber 
rettendben Gnade Gottes ‚bewahrt blieb. In Philadelphia, wo er 
Yon Feinden auch allerlei Läfterreden zu, erleiden ‚hatte, wie z. B. 
er ſey das Thier oder der. falſche Prophet der Offenbarung und 
ſeine Benigna ſey ein von ihm entführtes Mädchen, legte er im 
Haufe, des Gouverneurs mittelſt einer feierlichen Rede, ber. auch 
Benjamin Franklin beiwohnte, um freier für die Gemeine, Got— 
te8 wirken zu können, feinen Biſchofs- und Orafentitel förmlid 
nieder und lebte fortan als „Bruder Ludwig“. Don biefer Reife 
fehrte er im April 1743, nachdem er zuvor einen gefährlichen 
Seeſturm bejtanden und feines. Heilanbes hülfreihe Gnadennähe 
erfahren hatte, nad) Deutfchland zurück und machte am 27. April 
einen furzen überraſchenden Beſuch in Herrnhut, wo das plötz— 
liche Eintreten bes außerordentlicheu Mannes bei, der, gerade im 
Semeinjaal ,verfammelten Gemeine einen tiefen Eindrud herkor- 
brachte. ‚Man jang eben den Vers; „Was ift, denn nun gefaget, 
wenn man ihn weiter frage?” Der Lefer räumte ihm ſogleich 
feine Stelle ein, und er fang fort: „wo find wir benn zu Haus? 
wir: woll’n dur Zief und Höhen, durch Läng', und Breite 
gehen, in Ehrijti Seite ruh'n wir, aus.“ Und nun hub er, nad: 
dem ex die Gemeine ‚ gegrüßt hatte, eine gewaltige Rebe zu hal⸗ 
ten, an über die Tageslojung: „Der ba kämpfet, enthält ſich alles 
Dinge, 1 Cor. 9, 26.“, erftattete dann ‚feinen Reifebericht und 
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eiferte gegen das in feiner Abweſenheit zu Tag getretene Gebah: 
ven, zu einfeitig nur eine mährifche Kirche jeyn zu wollen, ftatt 
einer wahren Unität verfchiedener Tropen ober Lehrformen und 
Kirhengemeinfhaften. Bald Jöste er au die Generalconferenz 
wieder auf und machte eine außer ber im London 1741 gefchaf: _ 
fenen Verfaſſung ftehende abfolute Machtftellung für feine Ber: 
fon geltend, wodurch viel Schaden angerichtet wurbe, weil er, ber 
nun in Allem den Ton angab, wie allgemein zugeftanden ift, 
„von feiner romantischen Andianerreife in den Urwäldern Penn: 
„ſylvaniens, verbunden mit nervöſer Gereiztheit, ein krankhaft 
„erhöhtes Phantaſieleben mitgebracht hatte”, das ſich in ber ſinn— 
lichſten Auffaſſung und Ausmalung des leidenden Chriſtus und 
feiner Wunden gefiel und bie Gemeine als die aus feiner Seiten: 
wunbe geborene unb wiederum am Kreuz mit ihm verlobte Braut 
und ſomit al® des Vaters Schnur und ben 5. Geift als die fie 
bis zur Hochzeit im Himmel pflegende Mutter auffaßte, bie ein: 
zelnen glaubigen Gemeinglieder aber als Pflegfinder des heil. 
Beiftes anfah, die in der freubigften Glaubenskindlichkeit zu ftehen 
Recht und Pflicht haben. Und dieſes ſchwärmeriſche Phantafie: 
leben theilte fih mun ber ganzen Gemeine mit, deren Glieder 
mitten unter dem Gefpötte und ben Berfolgungen ber baburd 
gegen fie zwiefach aufgereizten Welt nun immer finblicher und 
freudiger zu werben ftrebten, darüber aber in's Kindiſche verfielen. 
Hatte doch Zinzendorf unter feinen Mitarbeitern einen Bunb ber 
Haubensfindlichkeit gegen den Heiland geftiftet, den er nad) 
Matih. 11, 25. den „Orden ber Närrchen“ nannte und gefteht. er 
doch ſelbſt: „Nah meiner Wieberkunft aus Amerika ſuchte ich 
die dee, daß nichts ganz Seliges, wenigftens nie fo viel Selig: 
feit, als Chrifti Tob uns wirklich erworben hat, in feiner Ge— 
meinde zu hoffen fey, als bis man im Herzen wieder zum Kinde 
wird, den Geſchwiſtern beutlich zu maden; fie hat Ingreß gefun- 
ben und ift arripirt worden. Aber aus etlichen wenigen kind⸗ 
lichen Leuten iſt bald eine große Societät geworden. Die Sache 
gab zum Mißbrauch Anlaß, weil man fie nur von der Seite bet 
Fröhlichkeit nahm, nicht von der Seite ber Einfalt, Aufrichtigkeit 
und Gerabheit.* Und dadurch fam der rechte Heiligungsernft in 
Vergeſſenheit hei der Gemeine und riß, zumal bei ber ſchnellen 
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Ausbreitung 'derfelben und dem veidhen Segen, den ihre: Arbeit 
zu genießen hatte, ftatt der frühern Genügſamkeit und Einfachheit 
eine gewifle Wohlhäbigkeit und Verſchwendung, nebſt einer fröh— 
lichen Ungebundenheit im Umgang ein, wobei nur durch bes Herrn 
befondere Bewahrungdgnade ein Berfinten in eigentliches fleifch- 
liches Sündenleben abgewendet blieb. Das ift der durch Zinzen⸗ 
borf über die Brübergemeine gebrachte und von ihm hernach unter 
Bezug auf Luc. 22, 34. mit dem Namen „Sihtumgsgeit*? 
bezeichnete ſchwärmeriſche Zeitraum von 1743-1750. | 

Nachdem nun aber der Graf im Oftober 1747 vie Erlaubs 
niß zur Rückkehr nad Sachſen und am 20. Sept. 1749 bie 
förmlihe Anerkennung der „zur  unveräfiberten Augsburgiſchen 
Confeſſion ſich bekenmenden evangelijch = mährifhen Brübergemei- 
nen“ erlangt hatte und auch in England durch bie’ Parlaments⸗ 
Alte’ vom 12, Mai 1749. die mährifche Brüberfircdhe, die bort 
viele ‚Anhänger gefunden hatte, als evangelifhe Brüder⸗Unität 
mit vollftändiger Gewiſſens⸗ und Kirchenfreiheit anerkannt wor: 
den war, giengen ihm über‘ dem ſchweren Gericht, das die am 
meiften: in Schwirrmerei gerathenen Wetterauiſchen Gemeinen 
durch ihre Aufhebung Seitens der Mfenburgifchen Regiernng 1750 
traf, die Augen auf und er erkannte mit aufrichtiger Reue, daß 
ein falſcher Geift m die Gemeine eingebrungen ſey 'unb eine 
leichtſinnige Schwärmerei in ihr überhanb genommen habe), weh- 
halb ver dann nun auch zu London, wohn er im Juli 
1751 feinen Sitz und ſomit die Leitung der Brüder⸗Unität ver: 
legt Hatte, eine durchgreifende Meinigung berfelben vor⸗ 
nahm ‚ indem er am alle Gemeinen ein Ausſchreiben richtete, in 
welchem er mit großem Ernfte die Schwärmerei rügte und bie 
Aufforderung ergehen ließ: „Her zu mir, wer dem Herrn ange⸗ 
hört (A Mof. 32, 26.)! und wer ungehorſam ift, der’ wird‘ * 
Urtheil ertragen, er ſey, wer er wolle.“ 

Kaum war nun aber dieſe innere Reſtauration — zu 
Stand gebracht und eine heilſame Ernüchterung eingetreten, fo 
brach 1753 für den äußern Haushalt der Brüder eine ſchwere 
Nothzeit herein. Ihr Kredit war wegen der vielfachen Verſchwen⸗ 
bung geſunken und. die Gläubiger forberten nun mit einemmal 
von allen: Seiten "Bezahlung! der gemachten Vorſchüſſe. Da half 
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aus der nãchſten töbtlihen Gefahr ber großherzige Graf, indem 
20, . von. Nechiöfreunden dringend abgemahnt , ſich ſchriftlich für 
bie: Geſammiſchuld verbindlich machte und zu allmählicher Ab: 
zahlung der Zinfen :bereit erklärte, obgleih er barüber mehrere 
mal in Gefahr gerieth ‚: in's Schuldgefängniß abgeführt zu wer: 
den. Tür bie weitere Zufunft aber wurde nun hauptſächlich 
burd die Beihülfe eines Juriſten mit Namen Joh. Friedr. Köber, 
ber dor wenig Jahren erft aus dem Dienſt bes Oberamtshaupt: 
manns v. Gersdorf in Baugen zur Gemeine übergetreten war, 
das ganze Oekonomieweſen der Unität auf's Zmedmäßigite berci: 
nigt durch Einführung einer Unitätöfteuer nad) Maßgabe des Ber: 
mögen: der einzelnen Gemeinen und eines befondern Directoriums 
für, Verwaltung bes Unitätsvermögensd, wodurch zugleidy bie ganze 
Unitätsverfafiung einen weitern Ausbau erhielt, indem nun auf 
Zinzendorfs Antrag auf den Synoden bie Gemeinen durch felbft: 
gewählte Deputirte Vertretung erhielten. und: mittelft des: ölone- 
mifchen Verbands unter allen Gemeinen auch ein Iebhafterer geis 
ftiger: Verband zwifchen denſelben nah 1. Cor. 12. begründet 
wurbe, alfo, baß von ba an nun als. friebfame Trübfalsfrucht 
jener Notbzeit die Brüber-Unität bafteht nicht bloß als eime felbit- 
ftändige Unionegemeine, welde ben lutheriſchen und reformirten 
Tropus in fich lebendig zu vereinen ſtrebt, ſondern aud als eine 
zwar in ben verfchiedenften Landen: zeritrente, aber durch ein ge: 
meinfames Vermögen zu einem Ganzen verbundene Gemeine. 
Damit: war denn mun auch Zinzendorfs Tagewerk für bie 
Brüber:Unität in ber. Hauptſache vollendet: und fein Feierabend 
kam, als: er nad fait vierjähriger Abweſenheit im Juni 
1755 ‚nah Deutſchland zurüdfehrte, wo er fortan mit dem 
Yüngerhaus im Berthelsdorfer Schloß feinen Wohnfig nahm und 
meiſt im der Stille-debte. Bald mußte er aber, nachdem ihm 
ert am 28, Mai 1752 fein einziger von fünf Söhnen nod 
übriger Sohn, »Ehriftian Renatus, zu London geftorben war, feine 
vierundbreifiigiährige treue Lebenögensffin am 19. Juni 1756 von 
ſich ſcheiden ſehen Ahr Heimgang that ihm und ber. ganzen Ge: 
meine, der jie eime treue Mutter, und Briefterin geweſen war, 
ſehr wehe. Nach eimjährigem Wittwerftand, während deſſen er 
ein vechtes Stillleben führte, in welchem er, wie er fagte, „des 
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Heilands Willen ſtudirte, fo gut er könnte”, riethen ihm feine 
nüchſten Mitarbeiter, ‚weil :e8° für feinen Beruf . unumgänglich 
nöthig war, zur Wiebervermählung, worauf er ſich dann 
am :27. Zuni 1757 mit Anna Nitſchmann (j. unten), der im 
Gemeindebienft erprobten und hochbegabten Chorpflegerin der ledi⸗ 
gen Schweſtern, trauen ließ: . Seine. Thätigkeit: war num auf die 
einzelnen Gemeinen gerichtet, die .ba und dort gegründet waren; 
z. B. Barby, Neubietendorf, Zeift, Neuwied, Nieeky. Allermeiſt 
aber richtete er fein Augenmerk: auf: die. Pflege der. einzelnen Seelen. 
In Herrnhut, das nun auf 1300 Seelen: herangewachſen war; 
bielt er täglih brei Hausverſammlungen und ‚ausführliche Reben 
über die, Gemeinlitanei, In diefer Zeit drang er beſonders dar⸗ 
auf, daß ein jeder Menſch eine neue Kreatur, Ein Geiftimit 
Ehrifto werden müfle. Seine. damalige Herzensftimmung drückt 
er felbft jo aus: „Ab, möchte ih gefallen dem Märtyrer: für. 
mic, dem Treuen, den meine Seele liebt, dem Gott, ber. meine 
Freud’ und Wonne tft; möchte ihm: mein Gang recht, meine 
Dentweife nad feinem Sinn und meine Handelöweije: ihm. zur 
Ehre ſeyn.“ Im feinemi legten Liebe, das er 4. Mai 1760 für 
den Jungfrauenchor bichtete, fang er: ; mer TT 
Die Art des neuen Herzens if, 
Daß es die Künftlichkeit vergißt 


Und wieder jo aufrichtig wird, 
Wie's Gott von Anfang eingeführt. 


 M 


Er verrichtete nun feine Arbeit vollends mit bem Eifer. eines 
treuen Knechts Chrifti, der noch viel zu thun und, wenig Zeit 
bazu bat, wie er einmal auch zu feinen Collegen jagte: „Kinder; 
wir müſſen fleißig feyn, die Zeit ift kurz!“ Viele der: Seinigen 
fahen feit dem Anbruch bed Jahre 1760 einen beſondern, Tieb: 
lien, feligen Blid an ibm und : feine Augen oft voll Thräs 
nen, und Jemand belanfchte ihn einmal, wie er zu feinem Herrn 
fagte: „Ah! könnte ih Dir doch einmal: meinen Plan perfönlic 
darlegen!" Zu Anfang des Mai 1760. fertigte er noch das 
Loſungsbüchlein auf 1761, mas immer, und ſchon feit 1731, 
fein liebſtes Gefchäft war, Er hinterließ darin. der Gemeine 
in, den fünf legten Tageslofungen einen rührenden Abſchiedsſegen, 
als hätte er fie damit noch vor feinem. Heimgang begrüßen. wol⸗ 
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ben; — es waren die Stellen: Pſalm 118, 26. — 1*Moſe 
49, 38, Pſalm 115, 4. — Col. 3, 15. — 1 Kön. 18, 14; 
Am 5. Mai .ertranfte er an einem SKatarrhfieber, das einen 
ſchnellen Verlauf Hatte Während ber ganzen Krankheit war er 
aber heiter in feinem Gemüth und „mit feinem Herrn ganz ein? 
verftanden*“,.: Er pries. den Herrn für das. viele Gute, das er im 
den: etlich und dreißig Jahren feines Dienftes gethan hatte an 
ihm: und. der Gemeine, Wer ihn befuchte, wurbe mit dem Aus: 
druck ber zärtlichiten Liebe empfangen. Als fein Ende nicht mehr 
ferne war, ließ er feinen mit feiner Benigna vermählten Schwie- 
gerjohn, Johannes v. Watteville (j. unten), bicht an fein Bett 
figen und jagte ihm mit ſchwacher Stimme und ſchon ſchwer ath⸗ 
mend: „Nun, mein treuer Johannes, ich werde nun zu meinem 
Heiland gehen; ich Bin fertig; ich bin im ben Willen meines 
Herrn ganz ergeben und er ift mit mir zuftieben. Will er mid 
nicht länger bier brauchen, fo bin ih ganz fertig, zu ihm zw 
gehen, denn mir ift nichts mehr im Wege." Dann ſah der zum 
Hinſcheiden fertige Jünger: des Herrn fih noch einmal im Zim⸗ 
mer, in. dem ſich gegen Hundert Schweftern und Brüder allgemach 
eingefunden hatten, mit unbejchreiblid vergmügten Blicken um, 
und biefe feine rebenden Blide wurden von den Anwefenden mit 
Liebesthränen beantwortet. Sein letzter Abſchiedsblick war unge: 
mein heiter und ehrwürbig. Es war Morgens zehn Uhr am 
9. Mai 1760, als der Stedfluß, der bei ihm eingetreten, ein 
Ende nahn, worauf er fein Haupt zurücklegte und feine Augen 
für immer ſchloß. So gieng fein irdifche® Leben dahin, wie er 
fhon 1738 am Schluß des Liedes: „Wir danfen Gott, dem 
heil'gen Geiſt“ gefungen hatte: | 
„Lebt man, jo zeugt man mit einer Kraft, 
Die mit Wiberhaden im Herjen haft't; 
Geht. man aus ber Bon das Lamm zu Füflen, 


So fol noch der Teßte Blick zeugen müfjen, 
Daß wir. geglaubt }* 


Sein Schwiegerjohn fegnete ihn noch mit dem Segen bes 
Herrn, und als er bie letzten Worte befjelben: „und gebe bir 
Friedel" ausſprach, erfolgte: der letzte Athemzug des Mannes’ 
Gottes. Die Lofung jened Tages hieß: Er wird feine Ernte 
frohlich einbringen «mit Leb und Dank.’ Ungemein ſchön und 
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rührend war ſein Leichenbegängniß. Den Sarg trugen 
abwechſelnd 32 Prediger, die aus ben verſchiedenſten Gegenden, 
aus Holland, England, Grönland und Nordamerika zugegen 
waren, Die Poſaunenbläſer blieſen im Hinausziehen die Melo- 
die. des Fieblichen Liebes: „Ei, wie jo ſelig fchläfeft du“. Der 
Liturgus aber fprah am Grabe: „Es gebt wohl nicht ohne Thrä⸗ 
nen ab, da wir dieſes Saatlorn in die. Erde füen;.aber es wird 
feine Frucht bringen zu jeiner. Zeit und er wird feine. Ernte 
fröhlich einbringen mit Lob und Dank. Wer das begehrt, fpredyr 
„Amen.“ Und bie ganze Gemeine antwortete mit großer Stimme: 
„nAmen. Auf feinem Grabftein ftehen die Worte: „Er war 
geſetzt, Frucht zu bringen, und eine Frucht, die ba bleibe 

Solche Grabſchrift hat er auch verdient. : Erzählt man ſich 
doch, daß er durch feinen perſönlichen Umgang auf die innere Ers 
neuerung. von immerhin 'fünfzigtaufend Seelen unmittelbar : over 
mittelbar gewirkt habe. Schrautenbach jagt von ihm: „er hat 
feine Stäbte erobert, keine Schlachten geliefert: — er bat Ideen 
geäußert‘, unb Herder”) nennt ihn einen „Eroberer im Reiche 
ber Geifter, dergleichen die Welt von Anfang nur Wenige ges 
jehen hat. Er konnte jagen, daß er in Herrnhut, Herrenhaag, 
Herrendyk und Pilgerruh, Ebersdorf, Jena , Amfterbam, Rotters 
dam, London, Orford, Berlin, in Grönland, St, Cruz, St. 
Thomas, St. Sean, Barbice, Paläftina, Surinam, Savannah, 
in Georgien und Carolina, Bennfyivanien und Guinea, unter 
Ungarn, Wilden und Hottentotten , begleichen in Lettland, Liefz 
land, Efthland, Littfauen, Rußland, am weißen Meer, in Lapp⸗ 
land, Norwegen, in der Schweiz, auf ber Infel Man, in Aethio⸗ 
pien, Perfien, bei ben Boten ber Heiden zu Laub und See. Ges 
meinen und Anhänger ded Herrn habe.‘ Und: dad Alles hat er 
durch die thörichte Predigt von .bem gefrenzigten Chriftus gewirkt 
als einer der größten Zeugen von der - freien: Gnade Gottes im 
Chriſto Jeſu. | 

Nicht minder bebeutungsvoll und einzig in feiner Art fteht 
Zinzendorf als Dichter da. Er hat bei, feiner wirklich. ſeelen⸗ 


*) Bol. Adraſtea. Bb. I. Stüd 1. 1802. S. 91-100. ri 
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voll⸗feurigen Probuetivilãt mehr denn 2000 Lieder gebichtet: ,: in 
denen er das Tiefſte und Höchſte, “was. fein von ber Liebe Jeſu 
brennendes Herz von feiner Smabenzeit an bis in fein Alter und 
bis in die letzten Tage feines im Dienft- des Herrn verzehrten 
Lebens ‚bewegte; „andgefproden Hat. Die tieffte perfönliche Ergrif⸗ 
fenbeit ‚von der Liebe Ehrifti, des Gekreugigten, mit dem er auch 
je, länger je mehr in's innigſte und weſentlichſte „Commereium“, 
frei von aller leeren Sentimentalität, getreten iſt als einer, der 
von ſich verſichern kounte, er gehöre unter „die denkenden, nicht 
under ‚bie empfindſamen Leute“, ift- der Grundquell aller ſeiner 
Boefieng und man bat befhalb von. ihn gejagt: „fein Liebebren: 
nendes Herz hat. ihm zum. Dichter gemacht, : und, zwar zu einem 
defto sebleren, je mehr er zw Jeſu Füßen. ben Dichter vergefjen 
hat,“ Freili hat er aber den. Dichter über die Gebühr vergeſ⸗ 
fen, indem. er bie äfthetifhe Form und die Poetit als Kunft: viel 
zu. wenig gepflegt hat. Sie galt. ihm ale. Nebenſache über bem 
hochheiligen Hauptgedanken an den. Allerliebenswürbigften und 
Herrlichſten, der ſein ganzes Herz erfüllte, und je mehr er bei 
feinem vielgeſchäftigen Wirken für das Reich Gottes zum Lieder: 
dichten ‚erregt warb, fo daß er anfieng, mit. feltener Gemüths⸗ 
gegenwart: Lieder zu improvifiven und vor verfammelter , Gemeine 
gerabehin aus dem: Herzen zu fingen, wozu ihm nad feinen. Ge: 
ſtändniß die Gebanten „wie bei einem Faß, baran man den Spuns 
ben aufmadht‘*, ſtromweiſe und won ſelbſt zufloßen: deſto weniger 
konnte er fie ruhig überdenken und gehörig feilm. Aber abge: 
ſehen von dieſen Sormmängeln und. abgefehen von ber Ercentricis 
tät der Gedanken und ſeltſamen, tändelnden, baroden Spracdhweife, 
indie er nad und madyı verfiel, kann mit Recht an den beſſern 
unter feinen Poeſien hohe Genialität der Auffaſſung und vielfeis 
tige Anſchauung, feurige Begifterung und ſchwungvolle Flugbreite 
ber Bhantafie, lyriſche Kraft und kühne Freiheit des. Ausdrucks 
bei großer Originalität gerühmt werben, und A. Knapp. jagt 
darin ‚nicht zu viel, ‚wenn ‚er behauptet: „Im eigentlichen Her: 
zendgefang für Ehriftum wird. Zinzenborf wohl der: Erjte, ber 
Reihite und Gewaltigfte unter den andern Sängern feyn, ob 
auch mit menjchlicher u. umfleibet und — — im 
irdenen Gefäße: tragend n.- ho“ ur us. 
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Es iſt aber bei feiner Liederdichtung eine frühere und’ eine 
jpätere Periode, wofür das Jahr 1734 die Hauptgrenzmarte bil: 
det, wohl zu unterjcheiden. 

Die Lieder der frübern Periode, vor 1734, und in 
enngerer: Beziehung noch vor 1728, wo er, wie er fagt, „andere 
Materien in’® Gemüth befam und mit'der Welt nichts weiter zu 
thun hatte, weil fie einander fremd wurden, hingegen das jeine 
Sache wurde, was zu einer Gemeine und ihrem Grunde gehört, 
und Jeſus und feine Gemeine ihm nicht mehr ein bloßes Object 
ber Verehrung und Bewunderung blieben, fondern fein Yeben wurden“ 
(j. S. 281), er fomit im befonderfter Beziehung auf Herrnhutiſche 
„Bemein:Gegenftände“ zu dichten anfieng, bezeichnet er ſelbſt als zur 
„Oberlauſitz'ſchen Deconomie” gehörig. Sie find bezüglich 
der Form, abgefehen von den eriten fnabenhaften, noch unfertigen, 
aber durch ihre kindliche Einfachheit und Herzlichfeit anziehenden 
Verſuchen, noch jorgjamer behandelt und zeigen in nicht wenigen 
Stüden, die, zu feinen ſchönſten Liedern gehören, eine. jo reine 
Formbildung, als wären fie eben erft ganz frifch der Neuzeit ent: 
ſproßt, — ein Zeichen, was Zingendorf bei. ernitliher Intention 
aud in diefer Hinfiht hätte leiſten können. Uebrigens fagt er 
ſchon in der. Borrede zu der Hauptſammlung diefer Lieder zu Ans 
fang des Jahres 1735: „Meine Poefie ift ungefünftelt; wie mir 
it, fo ſchreibe ih. Höhere und tiefere Worte pflege ich nicht zu 
gebrauden, als mein Sinn ift. Die Regeln fee ih aus ben 
Augen um's Nahdruds willen.“ Bezüglich des Inhalts zeigen 
fi in ihnen zwar auch nod die Grundanfhauungen des Halle’ 
ſchen Pietismus, aber dabei mehr und mehr das Geltendwerden 
des die büftere Bußftrenge in felige, kindliche Freudigkeit ummwan: 
delnden Gnadengefühls. Zinzendorf hat ja zulekt auch wirklich 
1729 mit dem Halle'ſchen Pietismus völlig gebrochen und- ift in 
ein kindliches Reben der innigften Gemeinfhaft mit dem. Herrn 
übergetreten, nachdem er es, al& ihm der Pfarrer Miſchke in Sorau, 
ein eifriger Hallenjer, vorgeworfen hatte, er fey nicht wahrhaft 
betehrt und jein Wirken alfo nichtig, weil er nie den rechten Buß: 
kampf durchgemacht habe, bei einer tiefen innern Demüthigung, in 
derer in dem „Lieb vor einen Apollo“ (Ap.-Geih. 18, 24.): „Hier 
legt, ſich dir ein, oi zu Füßen“ (Marche'ſches ©. He) fi als des 
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h. Geiftes noch nicht theilhaftig angeklagt, durch ein tiefes) Fries 
bensgefühl vom Herrn verfiegelt befommen hatte, daß er wirklich ein 
Kind Gottes fey, und zwar nicht jeßt ewjt geworben, ſondern baf 
er's geweſen fey, feitdem er in früheiter Jugend dem Zuge bes 
Vaters zum Sohne gefolgt jey, worüber es ihm dann Har warb, daß 
es aud ein ſtilles Wachfen in ven Heiland hinein gebe von. früher 
fter. Jugend auf, bei dem man gerade jo gut des Heilands ſeyn 
und feiner Gnade froh werben könne, als nah einem Bußlampf 
und Durchbruch, die fogar nur Folge eines beſondern Widerſtre⸗ 
bens ber fünbigen Natur ſehen. Die Quellen feiner zur ‚Ober: 
lauſitziſchen Deconomie“ gehörigen Dichtungen find fölgende: 


1. Manufcripte im Herrnbuter Unitäts-Arhiv, erfimals zum Drud 
gebragt in den „Geiftlihen Gedichten des Grafen v. Zinzenborf, _ 
Pre und gefidhtet von Albert Knapp. Stuttg. und Tüb. 





— — 


9) In dieſer verdienſtlichen —— theilt Knapp im Ganzen 
770 poetifche Numern als eine Auswahl der beften und jekt noch brauch⸗ 
barften Poefien Zinzendorfs mit, unter Beihülfe des Biſchofs P. 3. Eurie 
in Berthelsborf und Predigers Verbeek in Herrnhut zufamengebracdht 
aus weit umber zerfireuten, vielfah ganz verſchollenen ober gar nie ge= 
börig befannt gewordenen Driginalien. Der Originaltert ift aber —8 
weniger, als getreu wiedergegeben, ſondern verſchönert und mundgerecht 
ee für unfer jüngeres Gejchleht. Ueber bie Grundjähe jeiner 
ertbearbeitung, die er vorher ber Unitätd-Direction zur Approbation 
vorlegte, jpricht fi Knapp in der Vorrede S. XV f. dahin aus: „Ich 
wollte bei diefer zeitgemäßen Edition ber Geifteslieder Zinzendorfs die⸗ 
* nicht meiſtern, J— ihm nur nach Maßgabe der — Rüd: 
ten auf unfer jüngeres Geſchlecht dienen und daher die ofjenbaren Eruberans 
tien abſchneiden, das flüchtig Hingeworfene mit freubiger Anerfenmung 
bed Kerns — ben Staub ber ältern Zeit abwiſchen, auch einzelne 
Lücken ausfüllen mit einigen Worten u. ſ. w. Zum Behuf einer zeitge— 
mäßen und fegenbringenden Herausgabe dieſes poetiſchen Nachlaſſes war 
nicht nur eine behutjame Sichtung deſſelben, jondern auch eine jorgfäl- 
tige Revifion und Gaftigation des Tertes durchaus unerläßlih, ja ſogar 
als 5. Liebespflicht gegen ben großen Entſchlafenen geboten. Diele de 
bedurften nur wenig ber Regulirung durch Rachbefterung im Rhythmus 
ober in ber Borttellung. Dagegen fonnten andre im Kern ſchöne 
Numern, deren mehrere von Latinismen unb Kremdwörtern wimmeln, 
nicht ohne ftarfe Verkürzungen, formelle Nachbeflerungen,, theilweife ſo— 
gar nicht ohne mancdherlei Ueberjegerdienfte gegeben werden, wenn fie 
nicht fernerhin, wie jeit 60-80 Jahren, im Staube verbarren jollten. 
Manche der aus dem Herzen gelungenen Gejänge wurden neu recenfirt, 
das Mark davon, unter Abjchneidung des Ueberflüffigen und Zufälligen, 
behalten, in ben Zettel, wo es durchaus nöthig war, ein barmonirenber 
Einihlag gewoben ober ber Grumdmelodie einzelne begleitende Stimmen 
beigefügt, die fih aus ber Natur ber erftern von ſelbſt ergaben.” 
Weniger verändert ift ber Originaltert in der Sammlung: „Geißl. 
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‚88 find 51 Stüde; größtentheils aus jeinen Knaben: und Jüng- 

Iingsjahren, vom 3. 1712—1721,. von denen Zinzendorf jelbit ge- 
fagt bat, baß fie meift alle verloren jeyen und daß er bamals hefti 
und ; hart gejhrieben. Davon können 22 als Lieber gelten Bi 
Knapp a Auch Liederſchatz. 1850/65. als ein Abſchieds- und Sterbe: 
lieb auf einen im Herrn Vollendeten einverleibt: 

„Du, der Deinen Liht und Stern" — auf ben fel. Sefre: 
tär Tobias Friederih. 1732. (Bon Knapp mit Str. 4 und 5 
vermehrt.) 

2. „Die legten Stunden unfres Herrn und Heilands auf 
biejer Erde. Wittenb. 1722." it einer Borrebe bes Dr. Hafe: 
— 2* daſ. und einem poetiſchen Vorwort Zinzendorfs vom 28. April 
1722. 

Es find 24 zum Theil größere Gedichte über die vom Abendmahl 
an bis zur Grablegung in 24 Abjchnitten verſificirte Leibensgefchichte, 
im Grundriß von Zinzendorfs Hausbofmeifter, Joh. Georg Heiz 
in Berthelsdorf, einem frommen Schweizer, den er ſchon 1721 zu 
Nürnberg kennen gelernt und. im jeinen Dienft —*—— hatte, 
entworfen, von Zinzendorf überarbeitet und mit ſelbſtſtändigen Ge: 
bihten vermehrt. Daraus find von N. Knapp, welder im Ganzen 
14 Lieber dieſes jeltenen Büchleins mittheilt, feinem. Lieberjchag. 
1850/65. und meift auch zugleich feinem evang. ©. 1855 als Paj- 
fionslieder eimverleibt: 

„Hinfterniß entſteht auf Erden" — Ghrifi Tod. Matth. 

27, 45—53., ©. 9. 
ment arme Shäher glauben* — Luc. 23, 39-43. 


„Seele, haft bu wohl verfianden* — an Selu Grab. 
©. 110 fi. 


3. „Die Tegten Reden unfjres Herrn und Heilanbes Jeſu 
Ehrifti vor Seinem Kreuzestode, das 14--17. Capitel Johannis 
in fi haltend. 1725.” 

Jedem ziemlich wörtlich verfificirten Capitel iſt ein längeres, 
zum Theil aus 60-80 Strophen beitehendes Gedicht angehängt, und 
aus diefen Gedichten hat Zinzendorf jelbft 14 Lieder herausgezogen 
und fie feinem großen Londoner G. Bd. 1 1753. (Nr. 1732—1744), 
zum Theil auch ſchon dem Marche'ſchen G. 1731 und dem Herrn: 
huter Gemein-®. 1735 eingefügt. Davon find zu nennen: 

„Geift des Herrn, bu bift erſchien en“ — Geredtigfeit in 
Chriſti Blut. 30% Gap. 16. Auch im Herrnhuter ©. 1778 
(Strophe 2. und 3.: „Eh ber Menſch fi wie erſtorben“) und 
in Knappe Lieberihap. 1850/65. | 

„Herr, dein Wort, bier edle Gabe‘ — um: bas göttliche 
Wort. Joh. Cap. 17, 17. ©. 97. Im Hermd. ©. 1778 und 
im Württemb. ©, 1842. x 

„Herz und Herz vereint zujamen’ — Gemeinſchaft ber 
Heiligen. Joh. 17, 20 fi. Im Marche'ſchen ©. 1731 und 
im Herend. ©. 1735 fj., auch im GEbersborfer ©. 1742 und 
im rttemb. ©. 1842, fowie ben meiften neuern G.G. 


— — 


jeder und Dichtungen des Grafen Zinzendorf, ausgewählt und heraus— 
Und von Dr. Dante! in Halle. Bielefeld. 1851.“ 
. 18* 
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„Laß mid, Herr, wie bu geftritten® — um Teibfamen 
Streiterfinn. Joh. Gap. 15, 17 fi. ©. 37 fi. In Knappe 
Liederſchatz. 1850/65. 

4. „Sammlung Geiftliher und lieblider Lieder, eine große 
Anzahl der Kern:vollften alten und erwedlihften Neuen Selänge 
enthaltend.” | 

a. Erfte Auflage. „Nebft einer Vorrebe bed Autoris, welder man 
Herr D. Marpergers, 8. und Chur-S. Ober:Hofpredigers, Gebanfen 
von alten und neuen Liedern“ (ben verjchiedenen Ausgaben von 
Börners Dreßdniſchem G. als Vorrede vorangebrudt) „beigefliget. 
Leipzig, bei Aug. Martin. Auch in Görlig, Ebersdorff und Ber- 
tholsborff zu befommen. o. J.“ - (1725.) 

Diefes fogenannte Berthelsdorfer Gefangbud wurde von 
Zingendorf verfaßt für bie täglihen Hausverfammlungen ober 
„Singeflunden“, die im Schloß zu Werthelsborf theils von dem bor: 
tigen Pfarrer Rothe, theils von Zinzendorf felbft, ber von Dresden 
aus oft Hinfam und am Sonntag in benfelben bie Prebigt Rothe's 
wieberholte, abgehalten wurben unb für welche ein Häuflein erwed: 
ter Seelen in engerer und weiterer Verbindung, bas bieje beiden 
Männer ale eine Speneriſche ecclesiola innerhalb ber äußerlich 
geſchloſſenen Parochie Berthelsdorf um fi fammelten, den Grunb» 
jtod bildete. Ä 

N der Borrebe aus Dreßden vom 1. Mai 1725 giebt Zinzendorf 
die Berfiherung, daß er fih zur Verhütung folder Ansbrüde, bie 
als fanatifch oder Fekerifch getabelt werben Fünnten, „aller Beſchei— 
benheit und Vorſichtigkeit üußerſt beflifien babe, babei aber nicht 
gemeint jey, fih deßhalb zum Richter über andrer redhtichaffener 
und geiftreiher Männer Gedanken und Ausſprüche aufzumwerfen, ſon— 
bern nur gewiflen ſchwermüthigen Seelen, bie fi fo leicht große 
Gefahr und Beſorgniſſe vorzubilden oder Anftoß zu finden pflegen, 
barinnen ohnverfänglich nachzugeben.“ 

In der an feinem Geburtstag 26. Mai 1725 abgefaßten Wib- 
mung an feine 10. Monate darnach heimgegangene Großmutter, bie 
auch ſchon in Hennersborf eine Spenerxiſche Geclefiola, aber nur in 
Heinerem Umfang (f. ©. 214), um fih gelammelt hatte, giebt er 

ihr feinen Borfaß Fund: „Ih will vor dem Herrn fpielen, ber mid) 

" ‚ erwählet Hat, und will noch geringer werben in meinen Augen und 
mit ben sg bie ber Herr erwählet, zu Ehren werben.” 

Unter ben größtentheils aus dem Freylinghaufen’ihen ©. 

‚ entnommenen Liedern biefes G.'s finden fi neben mehreren neuen 
Liebern feiner Schwägerin, ber Gräfin Benigna. Maria von Reuß— 
Ebersdorf, und des J. A. Rothe, 34 bier erfimals im Drud erſchei— 

nende Lieber Aingenborfs, von welden weitere Verbreitung er- 
langten: ! 

° ‚Blut und Wunden“ — an Weynadten 1720. Mit 19 

Strophen. Aud in dem Herrnh. G. 1735 ff. E. G. 1742. 

Am 9. ©. 1778 bloß Str. 13. 15. 16.: — " 
„Nengebornes:: und von Ewigfeit erfornes“. 

„Chriftum (Sefum) über Alles lieben“ — Liebe zu 

Chriſto. Auf eines Freundes Jahrstag. 12. Mai 1722. 

Auch in allen Herrnh. G.G. und im Ebersd. G. 1742. 

°* ‚Glanz der Ewigkeit" — Morgen:Gedbanfen. May 

1721 zu Berlin. Äuch in den Herenh. G.G. 1735— 1741; in 

bem 9. G. 1778 find Str. 9, theilweife und Str. 11. ganz 
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benüßt zur Gompofition eines  befonbern Liebes: „efu, 
geh voran“ (Str. 2. und 3.), das nun im die meiften 
neuern G.G. übergegangen ilt. 

„Jelus hat ein Wort gejagt” — Kreuzesfinn. Matth. 
16, 24. 1725. Auch in allen Herrnh. G.G. 

Kron und Lohn beherzter Ringer” — bie Seligkeiten 
Chriſti. Matth. 5, 3—12, Hochzeitgebanten an A 
Hochzeittage 7. Sept. 1722. Mit 16 Str. Aud im 9. 
G. 4735 fj. und in mehreren neuen G.G., 3. B. bem 
Ravensberger G. 1354. 

Im H. ©. 1778 bloß Sir. 1.2. und 16. in einer mat: 
ten Weberarbeitung: 

„Sefu, der bu und erworben". 

‚„Lobt und erhöht des großen Gottes Güte" — Tiich: 
lied. Bon ihm ſchon 1712. in feinem 12. Jahr auf dem 
Pädagogium zu Halle gedichtet und von Freylinghaufen in 
fein ©. Thl. U. 1714. aufgenommen. Auch in allen 9. 
G.G. 

„Mein Freund, wie dank ich's deiner Liebe“ — 
ſelige Hingabe an Jeſum. 1723. Auch in allen H. G. G., 
im Ebersdorfer G. 1742 und in Knapps evang. G. 1855. 

* „D Liebe, die in fremde Noth“ — über, bes Heilands 
Treue. 1725. Mit 18 Strophen, Auch im H. ©. 1735 
— 1741. €. 8. 1742 und mit Weglafjung der Str. 3. 1741. 

Im Gr. Londoner ©. I. 175. und im 9. ©. 1778. 
zerlegt in die zwei Yieber: 

„Der du noch in ber lekten Naht" — Str. 9. 10 (im 
Würt.. &. 1842 und manden neuen G.®.), und:. 

„Der du um unjre Seligkeit“ — Str. 12. 13. 

Im Knapp'ſchen Liederihag. 1850/65. mit Weglafjung 
von Str. 1 .6.: 

„Herr, der bu einſt gefommen biſt“ — (Str. 7—13, 

17. 18. überarbeitet.) 


„Seelenbräutigam, o du Gotteslamm!" — Nad: 
folge Zefu. Sept. 1721. Mit 11 Str. 
Auch in dem H. ©. 1735 fi. Im H. &. 1778 ifl mit ben 
2 Schlußſtrophen unter Beifügung von 2 Str, aus 
„lan; ber Ewigkeit“ (j. oben) das befondre Lieb 
gebildet: 
„Jeſul geb voran nad (auf) ber Lebensbahn" — (in 
allen neuern G. G. einheimifch). 
* „Wie bift bu fo wunderbar, großer Regente: — 
Aria, welhe nad der 1722 —— Verlobung der 
Gräfin Theodore von Caſtell mit Graf Heinrich XXIX, von 
Reuß-Ebersdorf (welche er geliebt und edelmüthig feinem 
Freunde abgetreten hatte), abgefungen wurde. Auch in den 
9 G.G. 1735—1741. 
„Wir find ungezogne (unbankbare) Leute” — wider bie 
Unlittigfeit. 1720. Aud in den 9. G.G. 17355— 1741. 
b. Zweite Auflage.*) Ganz mit- demjelben Titel. Leipzig. o. 9. 
(um: 1728.) 


— — — 


) In bie Mitte zwiſchen die 2. und 1. Auflage fällt noch die Her: 
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H Den mit einem befondern Regiſter abgeſchloſſenen 889 Liebern 
der 1. Auflage iſt eim Anhang von 190 umb eine Zugabe von 68 
weitern theils alten, theil® neuen Gefängen beigefügt, fo daß bie 
Liederzafl ih nun auf 1147 belauft. Hier erſcheinen erfimals im 
Drud 26 Lieber Zinzenborfs, von welden weitere Verbreitung er: 
langten: ä 
: „Du fel’ge Liebe bu!“ — die Vorſehung bes Heilandes. 
Auf des Lic. Gutbiers, feines Medici, Verheirathnug. 1724. 
Auch in allen H. G.G. und im Ebersborfer &. 1742. 
„Heiliger, beiliger, Heiliger Herr Zebaoth“ — Pil- 
getodlang zur Höhe. 18. Okt. 1723. Auch in allen 9. 
G.G., im €. G. 1742 und in Knappe evang. G. 1855. 
„Reiner Bräut’gam meiner Seele" — Rein ab und 
Ehrifto an. 1721. Auch in allen H. G.G. und im €. ©. 
“ ,So ift denn nun bie Hütte, mein freund, für 
wo bi erbaut” — des Herten Ankunft. 1723. Aud im 9. 
G. 1735 ff. 
Am H. &. 1778 als eine einzige aus Str. 4. unb 5. 
gebildete Liedftropbe : 

„Bott war's, ber mid erworben”. 
Dritte fehr vermehrte und gebeflerte Auflage. Nebſt einer Bor: 
rede des Editoris (in ber Herrnhuth am 30. Aug. 1731 mit Na— 
mensunterfchrift), worinnen bie Orbnung ber Titel unb zugleich eine 
ziemlich deutliche Einleitung in das ganze Geſchäft ber Seligfeit zu 
befinden. Herrnbuth und Görlitz. Zu finden bei M. "Ghriflian 

Gottfr. Marken. o. 3 (1731.) 
In unveränderten Abbrud auch erfhienen in „Herrnhuth. Zu 
finden im Wayſenhauſe.“ 

Diefes fogenannte Marhe’fhe Geſangbuch“), mit einer 


9 


ausgabe zweier weiterer Lieberfammlungen Zinzenhorfs, ein ber Pflege 
Hriftlihen Sinnes bei Kindern und Ungelehrten gewibmetes Liederbuch 
unter bem Titel: „Ginfältige, aber theure Wahrheiten, in einer Samm- 
lung der beutlichften Verfe aus Liedern. 1727.“ und ein ‚chriſt-katholiſches 
Sing: und Belbüchlein. 1727.", mit einer Widmung an ben Fürflen v. 
——— als Kaiſerl. Principal-Commiſſarius bei der Reichsverſamm⸗ 
ung, in welches eine namhafte Anzahl von Liedern des katholiſch ge— 
worbenen Jo. Scheffler aufgenommen find, weil ſich —— damale 
mit dem Gebanken trug, bie eben neu gegründete Brübergemeine in 
errnbut zu einem Sammelpla für alle bisherigen Formen der chriſt— 
ihen Kirchengemeinſchaften zu machen. 
UM. Seh — AA ART — 8. Oft. 1707 zu Seifhen- 
stersborf bei 8 ttau, wo fein nachmals al® Paſtor primarius zu Zittau 
verftorbener Pater gleichen Namens Pfarrer war, gebildet auf bem Gum: 
naſium zu Zittau und feit 1726 auf ber Univerfität Wittenberg, 1729 
Docent in Leipiig, 1733 Katehet in Zittau und zugleich Pfarrer in 
Lüdendorf, 1737 Frühprediger bei St. Peter unb Paul, 1742 Sub:, 
1745 Arhibiaconus in Zittau, wo er fhon 5. Februar 1748 ſtarb, 
— ein geiftveiher Dichter, bem bie zwei weiter verbreiteten ſchö— 
nen Lieber angebören: „Wie’s Gott gefällt, das iſt mein 
beftes Wort“ (im NReibersborfer G. 1726) und: „Ih Halte 
bih, mein Jefu, fette“ (im Zittauer G. „Anbädtiger Seelen vollft. 
G. 1745”), hat igegen biefe® Marche'ihe G., zu: dem er ſelbſt auch durch 


B Der piet. Dichterfreid. cc. Die Oberlauſthir: v. Biiigenborf. 279 


Widmung an Charlotte Amalie, Erb: Prinzeffin zw Dänemarf, aus 
erenbuth am 27. Aug. 1731 iſt mum nicht mehr für bie Spener'ſche 
eclefiola oder den Berein von Ermwedten in Berthelsdorf beftimmt, 

benn Zingendorf hatte unterbeilen jet Oſtern 1727 die Anfiebler in 

Herrnhut zum nächſten Object jeiner Thätigfeit gemacht und dann 

im Sommer befjelben Jahrs eine befondre Brübdergemeime dort ge: 

gründet, aber er ſah diefelbe gleichwohl noch nicht als feinen alleini- 

gen MWirfungskreis an, jondern er war 1730 unter ben von Spe- 
ners Erwedungsthätigleit in Frankfurt ber im weftlihen Deutic: 
land, 3. B. auf dem Wefterwald heimiſchen Sekten und bejonders 
unter ben von Dippel und Rod geleiteten Anjpirirten im der Wet— 
terau thätig und fuchte fie, ohne fie deßhalb mit Herrnhut verſchmel— 
zen zu wollen, zu einer lebendigen Gemeinfhaft nad jeiner „Uni- 
verfalreligion des Heilandes“ zu vereinigen. Kür diejen weitern 

Kreis ber verirrten feparatiftiichen Spenerianer war das G. aljo haupt: 

fähli berechnet und nicht mehr für die Berthelsdorfer Ecclefiola, 

aber auch noch nicht, wenigftens nicht förmlich, für die neugeftiftete 

Herrnhuter Brüdergemeine, obgleich ſich bereits manche Lieder darin 

vorfinden, welche in berfelben Heit 1727 gebichtet worben find, wie 

3. B. das Weibelied für Herrnhut vom 7. Nov. 1727: „DO ihr aus: 

erwählten Seelen". &o jagt denn auch Zinzenborf in der Vorrede 

zu dem erjt 1735 für diefe erfchienenen Gemein⸗G.: „1731 verlegte 

Herr Marde eine Sammlung alter und neuer Lieder, welche eigent- 

lih den Zwed hatte, den verftreueten Kindern Gottes 

bie und da zu dienen. Es war alfo ein Auszug aus ben bis— 
ber zum BVBorfchein gekommenen beiten alten und neuen G.G. Die 


Beilhaffung von Liebern bem Grafen v. Zinzenberf, welcher noch am 
25. Febr. 1734 bei ihm anfragte, ob er noch mehr Lieder habe, behülf- 
ih geweien war, zu Wittenberg im 3. 1734 eine Anklageſchrift aus: 
geben laſſen unter dem Titel: „Nöthige Anmerkungen über bie in bem 
Herrnhutiſchen &. (wofür er es irriger Weile bielt) befindlichen Irr— 
thümer, Veränderungen und Redensarten. Mit Approbation ber theol. 
—— zu Wittenberg“ (vom 2. Okt. 1733), worin er nicht nur über 
flihe unb u tenbenzidje Tertveränberungen, 3. B. in dem 
ganz verftümmelten Liede: „Es ift bas Heil uns klommen her“, über Weg- 
aflung alter bewährter Kirchenlieber und feltfame, undeutfche, dunkle und 
hohe verworrene Mebensarten, ſondern inabejonbre auch über allerhand 
darin vorgebradhte Irrthümer klagt, 3. B. Gott babe alle Greatur aus 
feinen Wejen geihaffen und der Menſch fey ein Stüd von Gott; bie 
Menfhen würden burd ein beſonderes innerliches Licht erleuchtet; 
Ehriftum lerne man ohne Gottes Wort ertennen; die Teufel würben aus. 
der e erlöſet; in dieſem Leben ſey eine völlige Wiederbringung des 
tlihen Ebenbildes zu erlangen u. ſ. w. Und als noch im ſelbigen 
br %. 6. Detinger gegen ihn zu Frankfurt die Schrift; ‚Veſter und 
Ihriftmäßiger Grund einiger theol. Hauptwahrbeiten“ ausgehen ließ, 
ließ er no zu Wittenberg 1736 eime „beicheidene Nothwehr“ ericheinen. 
Auch Neumeiſter in Hamburg, [hrieb 1736 „aus Anlaß dieſes viel Auf: 
fehen und Aergerniß erregenden Marche'ſchen Gus, das den Grund ber 
meiften Borwürfe gegen ben Grafen abgab, eine „gründliche Nachricht von 

Einführung irriger Lehre durch Lieder und Gelänge u. ſ. w.“ 
on (Ball. auch Wald, Einleitung in bie Relig.-Streitigfeiten 
ber ev.⸗luth. Kirche. Bb. V. Jena; 1736. ©.723—729.) 
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- Eondelcendeng, wozu in ben’ damaligen Jahnen bie 
Liebe veranlafjet, und bie Hoffmung, einander zur 
| Befſerung zu gefallen, bradte verjhiedene Lieder 
« mit hinein, bie dem Editori ſelbſt niht anftunden. Die Ge 
meine zu Hernhuth bat feinen Theil daran.” 
Unter ben 1402 oder nad einem [pätern mit einem Anhang von 
44 weitern Liedern verſehenen Abdrud o. J. unter ben. 1416 
Liedern diefes G's finden fich bei 100, mit Sicherheit wenig: 
tens. 72 neue Lieder Zingendorfs neben den, nur mit 3 Aus— 
nahmen, aus ben beiden Auflagen bes Berthelsdorfer G.'s herüber: 
genommenen. 
Weitere Verbreitung erlangten : 

„Der Ehriften Stand ift hier alſo bewandt” — 
Streiterlied gur Ueberwindung bes Böſewichts. 1726. Auch 
in allen 9. GG. 

. „Der Glaube bridt durch Stahl und Stein“ — bei 
einer großen Gefahr. 4727. Unter ber Rubrif: Um berz: 
haften und muthigen Glauben. In allen H. 6.8. und E. G. 
„Der Henne(Dem Hirten) . tdasKü Tein (Schäflen) 
nach“ — Vorbild Ehrifti. 1720. ‚Mit 18 Str. Auch im 
Bu G. 1735 ff. Am 9. ®. 1778 überarbeitet und abgekürzt : 
„DD Kefulwär ih armes Kind“. 

* „Die Ehriften geh'n von Ort zu Ort“ — Arie nad 
Ä ber Parentation am Grab ber Groß-Frau Mutter. (Henr. 
Gath. v. Gersborf). Am März 1726. Auch im 9. ©. 
1735 ff., E. G. 1745, ſowie in vielen neuern Kirchen⸗G. G. 
* „Du ewiger Abgrund ber jfeligen Liebe" — bie 
Liebe Gottes in Chrifto. Auf Herrin Graf Henkels, Jahre: 
tag. 21. Sept. 1726. In allen H. G.G und E. G. 1742, 
„Kreundlidher Ammanuel, def ſich rühmet (freue) 
Leib und Seel“ — bei ber Tatıfe eines Kindes. 1724. 

! Auch in allen H. G.G. und Ebersdorfer G. 1742. ' 
* „Gebt; werfteudh vor bie Majeftät" — Opfer im b. 
Schmud. Auf feinevr Gemahlin 25. Jahrsſstag, 7. Nov. 
1725. Gebrudt zn Dresden. Auch in allen 9. GG. 

unter der Rubrif: Vom Anbeten Gottes. E. G. 1742. 
„Sottes Führung fordert-Stille* — als 88 gleich 
jährig war daß fein Herr Schwager und er geheirathet 
batte in Ebersborf,; 1728. Mit 16 Str. Auch im 9. 
G. 1735 ff. unter der Rubrik: Bom Bilde Chriſti und 
| ber Gemeine im Eheftande, E. G. 1742 und im W. &. 1842, 





Im 9. &. 1778 iſt aus Str. 10-15. mit Ueberarbeitung 
| das died gebildet: 
rn, Refu Ehriftiibn Haupt der Eher. 
„Ih bin ein kleines (armes) Kinbelein“ — Rinder: 
\ lieb. 1723. Aud in allen H. 6.8. ımd im E. &. 1742, 
| nach der in manche neue Kirchen⸗G. ©. übergegangenen 
Faſſung in Knapps ev. G. 1855 
„Ich bin ein Kindlein, arm und riein⸗. 
„Jeſu, deiner zu gebenfen“ — Mreis ber viebe Jeſu. 
Jubilus Bernhardi. Teutſche 1730. Auch in allen SH 
G. G. und im Ebersborfer G. 1742. 
* „Bor Seinen (Jeſu) Augenfhweben* genoche Le: 
ben. 17311 Auch — allen H. —* und in mehreren 
neuern Kirchen⸗G. G. 
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5, ‚Keutfhe Gedichte. 4735* Mit einer Vorrede aus Herrnhut 
zu Anfang des Jahrs 1735, in welder Zinzendorf jagt: „Ich 
wünfche meinem Lefer , daß ‚ihn meime Gedichte: jo lange nützlich 
amifiren , bis fie ihm ernflhaft werben." Nach feinem Tod wieder 
herausgegeben unter dem Titel: N 

„Graf Ludw. v. Zinzendorf Teuticher Gedichte neue Auflage. 

Barby. 1766, | 
worin noch einige Oden binzugefligt find, die Zinzendorf felbft 
fhon file eine von ihm beabfichtigte neue Auflage bei den Jahren, 
darin fie gefertigt wurben, eingerüdt hatte, und dev Tert nach einem 
von ihm ſelbſt durchgeſehenen und hie und dba corrigirten Gremplar 
gegeben iſt. 

Es finden fich bier 130 Stüde, unter welchen, wie er ſelbſt jagt, 
„wenig Lieder, d. i. bloße zu eigner Erbauung aufgeſetzle Oben, 
die, meiſten bei Gelegenheit gejshrieben find“, und zwar in ben Jah— 
ren 1713—1734. „Die Stüde von 1713 -1720* — fagt er weiter 
— „find meift alle verloren (er theilt bloß 8 mit). Ach fchrieb ba- 
mals heftig. und hart. Ich batte den Heiland inmig lieb, traute mir 
aber jelber nicht; darum fafjete ich meine Gedichte. wenn fie gedrudt 
werben mußten, mit folhen Ausbrüden ab, daß ich Hoffete,. die Welt 
follte mir gram und die Gelegenheiten, im berjelben fortzufommen, 
von felbft abgefchnitten werben, damit hätte ih ber Verſuchung 
weniger. Da ich gleichwohl unter die Menfchen mußte, ward mit's 
ihwer, und das kann man den Gedichten von 172411727. jehr 
deutlich anmerken. Da fchwebte mir das Grempel des Marbadhai 
vor Augen und ich mar zur Critique geneigt. Seit dem Jahr 
änderte fi die Art nach und nach merflih, denn ich befam ambre 
Materien in's Gemüth und hatte mit der Melt "nichts weiter zu 
tbun, weil wir einander fremde murben. Hingegen wurde ba® meine 
Sade, was zu einer Gemeine und ihrem Grunde, ja zu einer jeden 
Seele und ihrer Führung gehörte, Seit wann Jeſus und feine Ge: 
meine mir nicht mehr ein bloßes Object der Verehrung und Bewun— 
derung geblieben, fondern mein Peben worden, wird man in ben Ge: 
dichten felbft (fo wenig ihrer auch find) deutlihd wahrnehmen,” 

Ton dielen 130 Stüden find 37 bereits von ihm im Berthels- 
dorfer &. 1725 und im Marche'ſchen G. 1781. gedruckt erſchienen 
geweien*), und 14 weitere, unter denen nur 5 vor 1731 vertegtigf 
find, fanden gleih darnach aud im erflen Herrnbuter Gemein: &. 
1735. eine Aufnahme Bon biefen erfimals’alfo unter den am 

+. Schluß des. Jahrs 1734 gefammelten Teutſchen Gedichten gedrudt 
erſchienenen fanden weitere Verbreitung : | 
„Chriften find ein göttfih Volk“ — bie Natur bet 
Chriſten. Kür eine Königlihe Erb: Prinzeffin (Charlotte 

Amalie von Dänemarf, der er das Marche'ſche G. als einer 
„angefehenen Magb bes Herrn“ 1731 gemibmet hatte). 

1731. Mit 7 Str. Im E. G. 1742. Im H. ©. 1778 abgefürzt 

mit A Str. Bollftändig in mehreren neuen Kirchen-G.G. 

„Du ewig's Liebeswelen bu" — völlige Hingabe an ben 

Heren., „Auf feiner Gemahlin 4. Geburtstag, 7. Nov. 


*) Diejenigen unter ben bei biefen G.G. oben namhaft gemadhten 
Liedern, welche hiezu gehören, find daſelbſt mit * bezeichnet. 


’ 
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1724. Mit 15 Str. In ben H. G.G. 1735 fi. mit 14 
und im 9. ©. 1778 bloß mit 8 Str. 

„Erretter werben wollen" — Buße zu Chriſto. Auf 
Herrn Krügelfteins, Mebict in Herrnhut, Vereblihung mit 
Anna Goldin aus Mähren. 1733. Mit 13. Str. An den 
ältern 9. G.G. mit 6 und 1778 mit 3 Str. 

„Sefulein, man bat gelejen (farn es leſen)“ — Kinber: 
lied. Auf feiner Tochter Benigna zweiten Geburtstag. 28. 
Dez, 1727. An allen 9. G.G. und im Ebersb. ©. 1742. 
Am Pfälzer ©. 1860 nah Knapp: 

„Zeju Ehrift! man bat gelefen“. 

„Rath, Kraft und Held und Wunderbar!” — Soli- 
loquiam zu Weyhnachten. Jeſaj. 9, 6. An allen ältern 
9. &. und im Ebersd. ©. 1745, im 5. ©. 1778 aber 
abgefürzt mit Umftellung ber Strophen 2. 9. 10. 11.: 

‚Mein Alles mehr als alle Welt“. 


Das find die zur „Oberlaufitifhen Deconomie” gehörigen 
Lieder Zinzendorfs. Am, Schlufe feiner „Teutſchen Gedichte“ 
giebt er nun aber noch ein Lied aus bem Jahr 1734: „Du 
unfer auserwähltes Haupt“, von dem er in ber Vorrede 
fagt: „Das legte Stüd ift ein Plan meiner Lehre und 
„Wefens, fo lange ih glauben und wallen foll.“ 

„Mein zei niß vor ber Welt 
„Bleibt bei der Gnad unb Kraft, 
„Beim Blut, beim Löfegelb 
„Von ber Gefangenſchaft: 

„Und baß wir Sn ſchon auf Erben 
Reichlich ſollen dankbar werben.” 

uUnd dieſes bedeutungsvolle, über das Liedwort des alten 
Oberlauſitziſchen Hautpaſtors Martin Behme in Lauban: „Laß 
mich durch deine Nägelmaal erblicken meine Gnadenwahl“ ) ver: 
faßte Lied bildet den Uebergang zu der in der Oberlauſitz bei der 
Brübergemeine zu Herrnhut durch Zinzendorf anhebenden und 
allmählich über die Lande ber alten und neuen Welt fi ver: 
breitenden — 


) Die 10. Strophe bes 1610 erfimals im Drud erjchienenen 
Sterbelieds: „DO (Herr) Jeſu Ehrift! mein's Lebens Licht“, f. Bo. U 
233. Behme war zu Lauban vom J. 1581 an Diaconus und 15861622 
Hauptpaftor. 


c. SBrüderliederdichtung. 


Die alte böhmiſch-mähriſche Brüder:Unität war burd den 
vernidhtenden Schlag, der fie wegen ihrer Theilnahme an dem 
Aufftand der böhmifhen Stände gegen den Kaiſer dur bie 
Schlacht am weißen Berge bei Brag 7. Nov. 1620 getroffen hatte 
(Bd. II, 413), fo wiedergefhmettert, daß fie im J. 1627 vollends 
ganz zu erijtiren aufhört, nachdem in dem genannten Jahre 
Amos Comenius als der letzte Brüder :Geiftlihe aus Böhmen 
batte fliehen müſſen. Nur in Polen hatte fi) noch eine Zeit: 
lang ein Zweig berfelben unter den dorthin, Ausgewanderten er: 
halten *), der aber dann auch bald untergieng, Eines nur, blieh 
von der ganzen Unität erhalten, die unverfehrte brüderiſche Biſchofs— 
weibe. Im 3.1632 hatte fih nämlich nod Joh. Amos Gomenius 
auf einer Spnobe zu Liffa für den böhmischen Zweig der Unität 
zum Bifhof weihen laffen auf Hofinung, daß diefer Zweig neu 
eritehen würde, und als er ſah, daß er foldes nicht mehr erleben 
werde, weihte er vor feinem Ende noch, 1662, feinen Schwieger- 
john, Peter Jablonsky, zum Biſchof für den böhmiſch-mähriſchen 
Zweig, und biefer ertheilte dann feinem Sohne, Daniel Ernit, 
Hofprebiger beim Churfürften Friebrih von Brandenburg, nad: 


— — — — 


Als Polniſch Liſſa 1656 durch eine Feuereébrunſt faſt ganz in 
Aſche gerent war und babei aud alle dort vorhandenen Eremplate bet 
1639 dajelbit veranftalteten neuen Ausgabe der volfömmlichen Edition 
ber böhmiſch-mähriſchen Kirhengefenge vom N 1606 (j. Bb. IT, 413 
zu Grunde giengen, veranftaltete „einer von den Zerftreitten® 1661 hı 
einmal eine Ausgabe dieſer „Kirchengefenge“ unter dem Titel: „Kirchen: 
und Haus: und Herzend-Mufica ober der Heiligen Gottes auf Erden Gr: 
Muftigungstumft, im Singen und Gott:2oben beftehend, alt und neu 
uf: m. Amſterdam. 1661. Aber dieſe allerleßte Ausgabe zeigt voll: 
ends beutlih, wie ber böhmiſch-mähriſche Kirchengeſang am Erlöſchen 
mar, denn fie beſchränkt fich ſchon nicht mehr ausfchliepfih auf ihn, fon- 
bern enthält in ihrem 1. Theil die Pialmen der alten iftaclitifchen Kirche 
in Lobwaſſers Verdeutſchung der franzöſiſch calvinifhen Nfalmliever und 
in einem 3. Theil „Lutheri und feiner treuen Gehülfen geiitreiche Fieber”, 
in dem 2. Theil aber mit „Job. Huffens und feiner getreuen Nachfolger, 
ber Böhmiſchen Brüder, geiftl. Gefängen“ find mehr denn 60 ber bebeu- 
tendern Brüberlieber und Brüderweifen als „an Tert und Melodie etwas 
Ihwer*, jomit als nicht mehr im Gebrauch ftehend, weggelafien. 
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maligen König Friebri 1. von Preußen, in Berlin 1699 biefe 
Bifhofsweihe, nur damit, wenn auch jetzt noch Feine Ausficht auf 
das Miedererftehen der Unität wäre, bas BifhofsthHum erhalten 
bleibe auf Hofinung befjerer Zeiten. Nur ſchwache Ueberrefte der alten 
böhmiſch-⸗mähriſchen Brüder-Unität, beſtehend in einzelnen zerftreus 
ten Familien deutfcher Abftammung, bie in tieffter Verborgenpeit 
ihre evangelifhe Haus-Andacht pflegten und die Erinnerung an 
die alten Zeiten unter ſich Tedendig erhielten, waren hauptfſächlich 
in einigen Dörfern nahe an der nörblihen Grenze Mährens in 
der Nähe von Troppau, z. B. in Söhlen, Zauchtenthal unb 
Kunewalde nody übrig geblieben. Aus biefen waren die erften 
Anſiedler am Hutberg bei Berthelsvorf auf Zinzendorfs Ritter: 
gut, welde bort 1722 und 1724 eine Zufludtsftätte vor den 
Glaubensbedrückungen ſuchten und fanden, und welchen bann in 
den nächſten zehn Jahren noch viel mehrere nadfolgten (f. ©. 
256 f.), in der Hoffnung, bie alte Unität, die auf die Erzählung 
ihrer Väter hin lebendig in ihrer Vorftellung lebte, wieber ver: 
neuert fehen zu können. Zu diefen nefellten fi aber in dem fo 
fih bildenden Herrnhut bald und nach zehm Jahren fait aus: 
ſchließlich zahlreihe Mitglieder aus der deutſch-evangeliſchen Kirche, 
angeregt durch die Lebenskräfte des Spener'ſchen Pietismus und 
erfüllt von dem Gedanken Speners, „weil das äußerlich verderbte 
corpus ber ebangeliſchen Kirche äußerlich nicht zu ändern ſey, 
follte man in demfelben und aus bemjelben allgemach einige gute 
Seelen fammeln, die zu einem Kirchlein in ber Kirch (ecclesiola 
iu ecelesia) Perfonen geben mögen.” ‚Und mit dieſem Geban- 
Pen feines Taufpathen trug fi auch Zinzendorf; biefen fuchte et 
zuerft inmitten feiner. Dorfgemeinde Berthelsvorf mit Hülfe fei- 
nes Patronatspfarter® Rothe in einem Vereine Erwedter und 
bann in dem immer mehr vor feinen Augen erwachjenden Herrn: 
but zu verwirklichen, deflen Anfiebler er im Sommer 1727 troß 
ihrer anfänglich verſchiedenen Glaubensrihtungen als eine Orts: 
gemeinde zu einer engen brüberliche hriftlichen Gemeinſchaft zu 
dereinigen, verftand, die, weil die äußerliche Gliederung und Orb: 
mung den Gemeinſchaftsformen ber alten Brüder-Unität, wie fie 
Comenius in feiner ratio diseiplinae vom Jahr 1660 barge- 
legt hatte; madhgebilbet war, fi als Gemeine der mähriſchen Uni⸗— 
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tät anſah, aber doch zugleih auch mit größter Beſtimmtheit als 
Glied der evangelifch :Iutherifchen Kirche, zu ber; fie mad) Lehre 
und. Leben gehöre, und felbft auch noch ala Theil. der ſächſiſchen 
Landesliche und ber Berthelsporfer Parochie. Und zur Gtüße 
für die aufblühende Gemeine hatte Zinzendorf 1733 das „Be: 
denken“ der theologiihen Fakultät in Tübingen nachgeſucht und 
erhalten, daß die zu Herrnhut getriebene Lehre mit ber Augsbur: 
giihen Konfeffion ftimme und dieſes Herrnhut, jo wie es ift, ein 
Theil der evangelifhen Kirche ſey (ſ. S. 259), wie denn aud 
der Dresbner Superintendent Bal, Löſcher als Mitglied. der im 
genannten Jahr nad Herrnhut gefandten Unterſuchungs⸗Commiſ⸗ 
ſion zum Schluß des allgemeinen Verhörs der verſammelten Ge: 
meinde 10. Mai mit aufgehobenen Händen und naſſen Augen 
erklärte: „Ihr Brüder und Schweftern, ich meine end Mähriſche, 
mit Angft habe ich die Commiffton angetreten; nun danke ich 
Gott um euretwillen. Ihr ſeyd eine goltesfürchtige Gemeinde! 
Laßt's euch nicht zum Hohmuth; fondern zur Treue bienen! 
Folgt nicht dem eignen Geifte! Ihr Habt eben bie reine Lehre, 
die wir haben, nur eure Berfaflung haben wir nicht 1“ (i. ©. 
261.) 

Mährend nun fo die hinſichtlich ihrer äußern Verfaſſung und 
Ordnung in der alten Brüber-Unität , in geiftliher Hinſicht aber 
ganz wefentlich in der durch Spener angeregten kirchlichen Bewe- 
gung des Pietismus gewurzelte Brübergemeine zu Herrnhut in 
ihren erften Jahren bei ihrer Leitung dur ben im Halle'ſchen 
Pietismus gefchulten Grafen, Zinzendorf unter dem unwillkürlich 
überwiegenden Einfluß des Pietismus ſich baute, trat mit dem 
Jahr 1734 ein beveutungsvoller Wenbepunft für fie ein, in Folge 
befien unter Mitwirfnng verfchiebener äußerer Banane bald ein 
neuer Gemeingeift im ihr zur. Herrſchaft fam. 

Zu Anfang des Jahrs 1734 nämlich gieng in den Glau— 
bensanjihten Zinzendorfs eine durchgreifende Veränderung vor, 
„ber Pfeil des Herrn ereilte jein Herz” — mie er felbit be: 
fannte. Es gieng ihm über feinen Schriftforſchungen der tiefere 
Sinn des Wortes „Löſegeld“ (Matth. 20, 28,) als einer nicht 
nur äußerlihen Gerechtſprechung, ſondern auch innerlichen Los: 
löſung und Umwandlung. auf, und er erkannle nun erſt zog far 
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und deutlich die volle Bedeutung des Suhnopfers Chriſti (fr ©: 
260). Dieſe neu gewonnene Erkenntniß legte er im Februar 
1743 in jenem denfwürbigen Liede: „Du; unfer auserwählte® 
Haupt” nieder, worin er, was fein Herz bewegte, aljo ausſprach: 


Laß uns in deiner Nägel Maal 
‚&rbliden bie Genabenwabhl f 
Und burd ber aufgefpaltnen Seite Bahn 
Führ unfre Seelen aus und dur und an.” (1.) 


Dies ift das wundervolle Ding: 

Erft dünkt's für Kinder zu gerin 

Und bann zerglaubt ein Mann fih dran 

Und ftirbt wohl, eh’ er’8 glauben fann. 

Es find die Sephiroth am gläjern Meer, 

Es ift das Schibboleth vom Heinen Heer. (2.) 


So lange eine Menſchheit ift, 
So lange Jejus Bleibt ber Ehrift, 
So bleibet dieß das A und O 
Vom ganzen Evangelio. (3.) 


Das Wort, das an das Kreuz gemahlt 

Im Blut⸗Rubinen-Feuer ſtrahlt, 

Das heißt: „Hier hängt Immanuel! 

(Das Gegenbilb von Hazazel,) 

Darüber ſtutzt und fludet die Natur, 

Und Gott betheuert e8 mit einem Schwur. (14.) 


So wahr ich lebe! fpridht der Mann, 
er nichts als Amen fagen kann 
Und der nnfehlbar Wort unb That 
Am Augenblid beilamen bat, z 
Und was er will, das läßt er fich nicht reu'n; 
Mein Sohn, mein SohnfoliHoherpriefter ſeyn! (15.) 


Wein einer in dem Glanz des Lichts 

Sid fieht, und fieht, er tauge nichts, 

Und geht und greift die Sache an, 

Und thut nicht, was er fonft geihan, 
Und müht ſich felber viel und mandherlei, 
Der Iernet nie, was ein Erldfer ſey. 19.) 


Wenn aber ein verlornes Kind 

Bom Tod erwacht, fi krümmt und wind’t, 

Und fieht das Böfe böje an, 

Und glaubet, daß es ſonſt nichts,fann, 

Verzagt an fi, es gebt ihm aber nah: 

Kaum fieht ſich's um, jo fteht ber Heiland ba. (20.) 


„Wie geht dir's?“ — „D! es geht nicht gut! 
ch —* hier in meinem Blut.“ 
a fpricht der Seelen-Freund: „Mein Sohn! 
Rimm bin die Abjolution, 
Und fieh mi an und glaub und ſtehe auf 
nd freie dich und zieh dich am und lauf.*(21.) 
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Die Seele ben neuen Geift, 

Sie glaubt und thut, was Jefus heißt. 

Sie fieht das Lamm mit Augen an, 

Die fein Erfahrnes leugnen faun, 

Steht auf, befommt ein unfihtbar Gewand 

Und ift auf einmal mit dem Lamm befannt. (22.) 


Erſt heißt der Freund die Seele ruh'n, 
Dann eflen, und darnach was thun, 
Da feifet fie die Glaubenskraft 
u einer treuen Ritterjchaft. 
ie thut, und wenn fie dann ihr Werl getban, 
Denft jie gemeiniglich nicht weiter d'ran. (24.) 


Und allenthalben ftebt der Sinn 

Der Glaubigen zur Gnade hin 

Und finnet, wie er Nacht unb Tag 

Dem Bräutigam gefallen mag, 

Der ihn von dem Berberben los gemacht 

Und fihtbarlih zu Kron und Thron gebradt. (26.) 


Und jo befiehlt uns Jeſus nun, 
Der Blinden Augen aufzuthun. (28.) 


Da bin ih aud dein Untertban 

Und melde meine Gaben an, 

Die Du mir Armen mitgetbeilt, 

Seitdem bein Pfeil mein Herz ereilt. 

Nun füh’ ich gern ein gutes Theil der Melt 
Gerettet und zur Rechten hingeſtellt. (29.) 


Wenn mid der Hausherr Boten jchidt, 
So halt ih mid für höchſt beglüdt. | | 

D unfer allgemeines Haupt, | 

Gib, daß man meiner Botſchaft glaubt. 

Mein Rufen bring in Herz und Obren ein, 

Und wenn ih auf dich weile: So erſchein.“ (90.) 

Diefes „A und D vom ganzen Evangelio” der Welt zu 
verfünden als ein Bote des Herrn, um fie damit zu retten, hielt 
er denn nun jet für feinen Beruf. Darum ließ er fih im 
Spätjahr 1734 von der theologifhen Fakultät zu Tübingen förm—⸗ 
lih in den geiftlihen Stand aufnehmen (f. S. 260), und am 
Thomastag veröffentlichte er dann zu Tübingen dieſes Lieb als 
feinen Botenſchild durh den Drud mit der Ueberfhrift: „Auf: 
richtige Erklärung, wie mir's um's Herz iſt.“ „So wurde,“ er⸗ 
zahlt er felbft, „durch meinen Einfluß auf die Brüder feit bie= 
fer Zeit das Verföhnopfer Jeſu unfre eigene und öffentliche und 
Anzige Materie, unjer Univerfalmittel wider alles Böſe in Lehre 
und Leben.“ Und Leonhard Dober, der General-Xeltejte ber Ge: 
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meine, febt bei: „Nachdem wir ſeit dem Jahr 1727 in allen 
Dingen mehr Erfahrung erlangt. und viel Unnöthiges verlernt 
hatten, begann im J. 1734 tie ‚heilige "Lehre von’ Jeſu Wunden 
und feinem Verdienit dad Einzige und Allgemeine und: für Jeder— 
mann Nothwendige zu werben, womit zugleid bie freie Gnade 
und der jelige Genuß der armen. Sünder jtarf getrieben ward.“ 
Namentlih ald nun Zinzendorf im März 1736, aus: Sachen 
lebenslänglich verbannt, Herrnhut vexlaffen mußte und an verſchiedenen 
Orten, zunächſt in ber Wetterau, aus Brüdern und Schweftern 
bie fogenannte Pilgergemeine gründete mit. dem Beruf, „in ber 
Welt umher den Heiland zu verfündigen“ und, er dann balb 
auch ſelbſt in diefem Berufe als ein. Eroberer ber Geiſter, mit 
viel Siegen geihmüdt, in diefem Beruf bie alte und neue Welt, 
Chriſten- und Heidenländer durchpilgerte, aljo, daß mittelft neu— 
gegründeter Gemeinen die Gemeine Herrnhut nicht mehr als bie 
einzige daſtand, fondern fi verzehnfachte, weßhalb er aud, um 
frei walten zu Können, von Jablonsky in Berlin, dem die Ge: 
meine die Erlangung der Succeffion bes alt-brüberifhen Biſchof— 
thums verdankt (ſ. S. 283), zum Biſchof der. mähriſchen Brü- 
bergemeine weihen ließ: ' jo hob fi das chriſtliche Gemeinleben 
auf eine höhere und freiete Stufe, als im alten Herrnhut, und 
erreichte namentlich in den Jahren 1739 —1741 in der Wetterau 
feinen fhönften Höhepuntt*); der Gottesbienft wurde liturgiſcher 
ausgeftaltet und bie geiſtlichen Lieber floſſen nun in reichlicheren 
Strömen aus dem Schooß der Gemeine in dieſer Wetterauijchen 
Zeit. Ihr Born war der freubige Geift hingebenber Liebe, wel 
her durd bie von Zinzendorf auf ben Leuchter geftellte Lehre 
von. ber Berföhnung im Blute Chrifti eröffnet war. Während 


iz 


— % Zu Zinzenborfs Lebzeiten waren, in. Deutſchland und Holland 
bereits 12 Gemeinen errichtet, z. B. — Nisky und Klein Welke 
in der Oberlauſitz, Gnabenfrei, Gna eniberg und Neufalz in Schkefien, 
Ebersborf. im Boigtland, Neubietendorf bei Gotha, — bei Magde⸗ 
burg, Neuwied am Rhein, Zeiſt bei Utrecht, und noch anſehnlicher war 
die Verbreitung der Gemeine in England. Auch in Nordamerika entſtan⸗ 
den zwei Gemeinen, Bethlehem und. Nazareth in Pennſylvanien. Am 
blühenbjien war aber bie Bali ber Brüder, bie ihre Stationen 
Hatten in Grönland, Däniih- und Engliſch-Weſtindien, zir Surinam in 
Südamerifa;, unter ‚ben: Indianern auf dem Nordamerikaniſchen Feſtland 
und zu Tranfebar in Oftindien. | 
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man im. alten Herrnhut noch mehr mit gefeßlihem Ernft um 
Heiligung. des Lebens rang, erfaßte man nun in freudigem Glau: 
ben gerabezu bie Verſöhnung im Blute Ehrifti als den allwirf- 
ſamen und allgenugfamen Grund des ganzen neuen, heiligen Le 
bend. Und jo war nun die Zeit für die Brüberlieder im engern 
und eigentlihen Sinne gelommen, wie denn aud 1740 auf dem 
Synobus zu Gotha im Saal des Gafthofes zum Mohren ber 
Name „Brüdergemeine” und bie. Bezeihnung ihrer Glieder als 
„Brüder und Schweſtern“ offiziell feftgeftelt wurde, 

Das Charakteriſtiſche diefer Brüderlieder, in 
weldhen der lebendige, kräftige Gemeinfhaftsfinn der alten böh— 
mischen Brüder, die feurige und ſchwärmeriſch-tändelnde Jejusliebe 
bed von Zinzenborf mit Vorliebe bedachten Joh. Scheffler (j. Bo. 
IV, 21) und der Heiligungsernft der Hallenfer Pietiften in einer 
eigenthümlichen Miſchung erſcheinen, bezeichnet Zinzendorf jelbft 
in folgender Weife: „Der eine Punkt, der von mir und ber 
Brüder:Unität in's Herz gefaßt und zum Mittelpunkt aller Lehre 
und aller Lieder gemacht wurde, ift — das Erkennen ded wahr: 
baftigen Gotte in feinem Sohne, was unter allen Apofteln 
Johannes am beutlichiten bezeichnet hat; hierin zeigt ſich der 
Hauptharakter unferer Lieder — das innige Gefühl der Liebe 
bes Heilands und der Gemeinſchaft mit ihm; eim zweiter 
Punkt it damit verwandt — eine Einfalt und Andacht, Innig- 
feit und Brüder-Gemeinſchaft.“ Chriſtus der Ge 
freuzigte in jeiner Marterſchöne und Liebesgeftalt und bie 
Gemeine des Herrn — das ift aljo der Doppelquell ber 
Brüderliederdichtung, welcher zum Unterfchied der Innigleit ber 
Spenerifch : Frande’fchen Liederbihtung das Merkntal der Sin 
nigleit: im Gewand einer ganz eigeuthümlichen, vertraulichen 
Familienſprache von Kindern mit Gott ald ihrem Vater und von 
Brüdern mit Ehrifto, dem ewigen Gottesſohne, ald mit ihrem 
Bruder, zufommt. Und wenn in der Oberlaufigifchen Liederdich— 
tung der Ton der Olaubensfreudigfeit bereits auch ſchon zu vers 
nehmen ift, fo ift er nun in den Brüderliedern, welchen Zinzen> 
dorf, im deflen Liedern ein freier, mächtiger Licht: und Freu: 
denftrom waltet, wie in feinen andern, feinen Stempel aufge 
drückt hat, ſozuſagen die Dominante unb der Grundaccord. 

Roh, Kirhenlied, V. 19 
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Die  belichte Betrachtunug bed großen Martermannes ftört 
folhe Freude nit, weil man in Chrifti Leiden nur Chriffi 
Herrlichkeit und die eigene Herrlichmachung durch ihn erblidt, und 
die Freudigfeit nimmt ſogar in ber großen Mehrzahl der Brür 
berlieder mehr und mehr, wie C. v. Winterfeld es richtig ges 
zeichnet hat, den Ausdruck „jelig ‚behaglichen Begnügtſeyns“ am, 
denn der Sünder, wenn er Jeſu Leiden in Chrifto „recht beſehen“ 
will, ſtellt ſich anbächtig neben „Ehrifti Leichnam für und verwund’t” 
und nimmt fi) die rechte Zeit, „darüber fid) auszufreuen, was 
Preuden bi8 in Ewigfeit in Jeſu Leiden feyn“. Dr. %. 8. 
Lange fagt über die Brüderliederdichtung: „Das Gefühl der Hin: 
gebung an den Verſöhner, wie er dem Glaubigen in der erfchüt- 
ternden Geftalt feiner Liebeötyeue, in der geiftlihen Kreuzesjchöne 
erſcheint, bildet den Orundton diefer Poeſie. Die Herrlichkeit, 
der Gnadenreichthum dieſes Gefühle, welches die ganze Kirche 
EHrifti von Neuem erjchüttert und im Glauben fortbeweat hat, 
bildet ihre Kraft; die Ausſchließlichkeit und undogmatiſche Hal: 
twug ihre Schwäche. Das wahrhaft riftliche, freie Liebesleben 
in der Gemeine gab vielen ihrer Lieder eine ſolche lyriſche Ein: 
falt, Kraft und Schönheit, wie fie im Durchſchnitt den kirchlichen 
Liedern weniger eigen iſt.“ 

Dar aber ſchon bei Zingendborf, der den Typus ber Brüder: 
liederdichtung ‚ausbildete, die äußere Form der Lieder mangelhaft, 
da er fie für Nebenſache achtete, jo war dieſes noch mehr der 
Fall bei den meift wenig formkundigen Brüdern und Schweitern, 
bie in der Gemeine fangen und bie meift nicht gerade zu Dice 
tern und Dichterinnen geboren waren, aber als kindlich-fromme 
Seelen durch die Liebe Chrifti ſolche wurden und, von biefer 
Liebe gedrungen, manches ſchöne, lieblidye, gebiegene Lied auf dem 
Gemeimaltar zur Ehre Ehrifti fpendeten. Das Lieberbichten. war 
bei ihnen Gemeindeſache, zufamenhängend mit ihrem vielen Gin: 
gen; manche Lieder wurden fogar von Verſchiedenen mit einander 
oder nad) einander zujamengebichtet. 

Aus folden Liedern von ungemein großem Reichthum, deren 
Kern die Lieder Zinzendorfs, des Stifterd ber Gemeine und ihres 
feelenvollften Pſalmiſten, von dem man recht eigentlich fagen kann, 
ver fang in feinem Herzen“ .(Eol, 3,.16.), bilden, ſchuf fi 
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mun and bie. Gemeine bald nach jenem bebeutungsyollen und ent⸗ 
fheidenden 1734er Jahr ein eigenes Gefangbud, Es erſchien 
unter bem Titel; J 


„Das Geſangbuch ber Gemeine in Herrnhuth. Löbau. 1736.“ 
Mit ‚einer bie Anbetung bes Lamms mitten im Stuhl darſtellen⸗ 
ben Titel: Bignette und bem Reim barauf: 


Bir ur id uns einzig ber blutigen Wunden, 
ie er für uns alle anı Holze empfunden.“ 

Nach der Vorrebe Zinzendorfe vom 9. Dez, 1734 follte biefes ©. 
ae aud eine thatſächliche Mechtfertigung ber Gemeine binficht: 
lid) ber ihre wegen ber anftößigen Lieber bes Marche'ſchen G.'s zu 
Theil gewordenen Anfechtungen Tem, indem nun „bie Lieber in ber 
Geſtalt, wie fie in Herrnhut gebraucht werben (denn wir befleißigen 
uns eines vernünftigen Gottesdienſtes), geſammelt und edirt find.“ 
Deßhalb ift auch die Liederauswahl und Tertbereinigung mit größ- 
ter Sorgfalt zur —— weiterer Anfechtungen vorgenommen 
worden. „Der Cenſor in Löbau“ — ſagt die Vorrede — „ein 
Ralhs-Herr, M. Gude, bat auf Begehren alles und jedes, was an- 
 . „ber bedenflih, undentlich ober unbequem ſcheinen möchte, mit vie- 
„lem Fleiß und Müh aufgefuchet und angezeiget. Das ift alles nad 

„dem Sinn ber Gemeine gebellert worben und bat ber liebe Gott 

„beſagtem Herrn Magifter hier und da fo reine und nachdrückliche 
"Einfälle gegeben, * man kein Bedenken gehabt, ſie an die Stelle 
ran andern undeutlicheren und unzulänglicheren Rebensarten bin» 
„uſetzen.“ 

Bon ben N2 Liedern dieſes G's, deren Schlußlied das ben 3 
Ausgaben der „Sammlung geiſtlicher und lieblicher Lieder“, alſo dem 
— und — G. zur „Erflärung bes Kupfer: 
Tituls“ vorangeflellte Lieb ift, find 440 Lieder — faft alfo bie 
Hälfte — dem Gefangbud der Halle'fhen Pietiften, dem Freyling- 
hauſen'ſchen G. vom Jahr 1704 und 1714, und 40 — zu ihrer Er- 
neuerung in ber ernenerten Brüber:Unität — ben Gantionalen ber 

alten böhmischen Brüber:Unität vom Jahr 1531, 1544 und 1566 *) 
entnommen, bie übrigen find theil® Lieder aus der Oberlaufigifchen 
Deconomie, bie meift ſchon im Berthelsdorfer und Marche'ſchen ©. 
ihre Stätte gefunben Hatten, theils ganz neue, „in ber Gemeine jelbft 
auf ihren gegenwärtigen inn- und äußern Zuftand gebichtete* Lieber, 
und zwar überwiegend aus der Feder Zinzendorfs. Ainzenborf jagt 
nun zwar 2. Aug. 1740 in der Borrebe zur 3. Ausgabe: „fie fingen 


— 


*) Die metften waren Übrigens bereits in Iutherifchen Kichen:G.G. 
einheimiſch. Aus dem Gant. von 1531 find es 3. B. von ben in Bd. I. 
S. 255. namhaft gemachten Liedern bie Numern 1. 2. 5. 10., von ben 
©. 256 f. nambaft gemachten bie Numern 6. und 7. und von ben in 
Bb. I. ©. 125 namhaft gemachten die Numern 6. 8. 12. 13. 15. 16. 
18. 19. 20. 26. 28. 36. 37., aus dem Gant. von. 1544 von ben in Bb. I. 
S. 255 unb 257 wambaft gemachten je. die Numer 1. und aus bem 
Sant, non 1566 von ben in Bd, I, ©. 414 und 415 namhaft gemad- 
ten bie Numern 4. unb 9, des Geletzky, 3. 4. 5. 7. 12. 26. und 27. 
bes. Hubertus, nebft den dem Libanus und Serutfchlo zugehörigen Nu: 
mern. Zehn davon ftanden bereits auch ſchon im Freylingh. ©. 
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im ber Gemeine vornehmlich und am gewöhnlichſſen neben dieſen in 
;,ber Gemeine ſelbſt verfertigten nur „die uralten Lieber“, und 16. 
April 1739 Hatte er bei der Herausgabe von 100 weitern neuen 
Liedern an die Brüder gefchrieben: „Ihr willet wohl, daß wir noch 
feine ſolche Lieder machen fünnen, als: „Herr Er, ber einig” — 
„Wenn kommt der Heiden Heiland“, — „Nun bitten wir den 5. 
Geift" — „Balet will ich bir geben” — Mun freut. euich, liebe 
Ehrifteng’'mein“ — „Ein feite Burg.” Darum werben dieſe unjre 
Leiblieder bleiben, venn wir noch taufend andre machten, und ber 
Heiland wird uns nicht fo weit verfallen Tafien, zu glauben, baf 
mfre Gabe bis dahin lange, worin wir bei der aröften Ginfalt des 
Ausdrucks unerfhöpflihe Salbungsanade spüren, jo oft wir fie 
fingen.“ Allein gleihwohl finden ſich im biefem Gemein-Gejangbud) 
für Herrnhut neben den 40 Liedern der alten Böhmiſchen Brüber 
nur 40 ſchon durchaus bereits und zwar im Freyl. ©. enthaltene Lieber 
des alten lutheriſchen Kirchengelangs aus den Reformationsperioben 
1517 —1560 und 1560—1613 (mworumter 21 von Yutber). Unver: 
"Andert und unverfürzt find übrigens bieje „uralten Xieber* bier alle 
noch geblieben, während an befannten Liedern der nädftfolgenden 
Perioden, namentlih auch an Gerhard'ſchen Liedern, manche Ber: 
änderung und Abfürzung angebradt und 3. B. ftatt bes fchönen 
Abendliedes „Nun ruhen alle Wälder“ eine matte Parodie: „Nun 
rubet Menſch und Viehe“ gegeben ift. | 
Zweite Auflage. 1737.*) unter demfelben Titel, ‚berfelben Vorrede 
und mit benjelben 972 Liedern ohne Aenderung. 


Dritte Auflage. „Ehriftlihes Gefangbud der Evangeliſchen 
Brüder:-Gemeinen**) von 1735, vun drittenmal aufgelegt und 
durchaus revidiret. Zu finden in obbejagten Gemeinen. 1741.“ 

An der Vorrede vom 2. Aug. 1740 ift mit Beziehung barauf, 
daß aud die 2. Ausgabe, obgleich fie ein ganzes Jahr unter einer 
ordentlihen und accuraten Genfur gelegen und dev reblidhe Cenſor, 
ein genuiner Wittenbergifcher Theolog, Kebereien nicht darin geſehen 
hatte, Anfehtungen zu erleiden gehabt habe, gejagt: „Es find viel 
reblihe Gemüther (in unjrer Gemeine) ber Gebanten gewefen, 
man follte das ©. in Gottes Namen laſſen, wie es if. Wir müf- 
fen aber ganz einfältig befennen, daß wir jo flarf nicht find; wir 
weihen und geben nad und bejjern, was zu beffern ift. Daber find 
in biejer 3. Edition Paflagen corrigiret, die man mit einigem Schein 
erinnert bat, auch unjhuldige Worte, die, weil fie durch des Spöt- 
ter8 Zunge vergiftet find, ihre Ginfalt und Schönheit verlieren. 


— — — — — 


) Dawider erſchien: „Treuväterlicher Hirtenbrief an die reformirte 
Gemeinde der Stadt Amſterdam, auf Veranlaſſung der entdeckten und 
gefährlichen Irrthümer der Zinzendorfer und Herrenhutiſchen Brü— 
derſchaft zur Warnung geſchrieben von den Predigern und Aelteſten bes 
Amſterdamer Kirchenraths. 1739.“ 


**) Dieſer veränderte Titel erklärt ſich aus den ©. 288 f. geſchilderten 
äußern Verhältniſſen, unter welchen mın Herrnhut nicht mehr allein 
ſtand, ſondern ſich je länger je mehr in verſchiedenen Theilen der alten und 
neuen Welt ähnliche Gemeinen nach Art der Herrnhuter Muttergemeine 
unter dem 1740 ſtatuirten Namen „Brüdergemeine“ organifirten, welche 
alle dieſes &. als ihr Gemein⸗G. annahmen. ' Ä 
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Auch iſt bie ganze Rubrik „von der. Salbung”, Nr, 164--170., mit 
gutem Wohlbebaht weggelaffen worden,“ PERS 
: Somit enthält diefe Ausgabe in Wirklichkeit nur noch 965 Lie— 
ber, obgleih bie Numerirung nah Nr. 163. mit 171 fortfahrend 
972 Lieder ausweist. 

Um dieſes den Kern des Brübergefangs bildende ©. in feinen 3 
Auflagen bat fih nun aber bei dem jedes Jahr neue Lieder im rei: 
hen Strahlen ausiprudelnden Fiederborn in ber Gemeine allmäh: 
lich, und gleih vom erften Jahr feines Erſcheinens an eine große 
Menge daflelbe weit überjprudelnder Brübderlieder angeſammelt mit: 
telit fogenannter — Anhänge im fortlaufender Numerirung bis 
auf 2201, über welche ſich Zinzendorf bei Gelegenheit bes 8. Andangs 
16. April 1739, dahin ausiprah: „Sie befteben mehrentbeils aus 
Liedern, die Glieder der Gemeine nad ben Umftänden gebichtet 
haben, barinnen, wir uns von Jahr zu Jahr befunden, Sir ein 
jedes Werk danfete Davib dem Herrn mit einem Liede, es ift alſo 
natürlich, daß darin viele Spezialmaterien anzutreffen find, die fich 
weber in ber Kirche, noch zu Haufe für Jedermann fhiden. Denn 
bie Art ber Gedanken, bie der eine unter. den Mohren, ber andere 

unter andern Heiden, ber dritte unter den Hottentoten, ber vierte 
‚‚ unter ben Menfchenfreffern, der fünfte im Sturm, ber fechste beim 
Erilio, der fiebente im Gefängniß, der achte beim Erfaufen, ber 
neunte bei Anderer Zeugentreue bat, befgleichen bie Lieder ber Chöre 
und Reigen, bie find freilih nicht auf einen Jeden applicable.“ 
Und in dem Vorbericht zu allen diefen Anhängen ift gefagt: „Wir 
können. benfelben Leine foldhe Necommandation geben, wie bem Ge: 
ſangbuch, das. zu einem Kriftli allgemeinen G. immer bequemer 
wird. Es find. folde mehrentheils entiveder bei Gelegenheit aus dem 
Herzen gefungene und nachgefchriebene, auf gewiſſe Fälle gerightete, 
tbeils nach der Weife einer Gemeine, bie alle Gaben anwendet, von 
alten und jungen ungelebrten Leuten beiderlei Geſchlechts, ungefün- 
ftelt und ohne große Meditation, bei Erforderung der Umſtände für 
ihre Chöre und Glaffen aufgejeßte und zum Andenken bebaltene 
Gedanken, darin man einige theologiſche Präcifion nicht gefucht hat, 
weil man fie von ben Autoribus nicht fordern Fann, aber dabei zum 
Preiſe des Lammes frei befennt, daß man fie darin findet und be: 
wundert. Man achtet diefe Produktionen auch zu wichtig, über bie 
Legitimation, welde fie an. unfern Herzen haben , bei einer darüber 
zu —— Controvers noch erſt zu diſputiren. Wir find ihrer 
ei, 4 — 
Der erſte Anhang, mit Zinzendorfs bedeutungsvollem Lied: „Du, 
unſer auserwähltes Haupt” an ber Spite, erichien in einem Ab: 
drud bes „Geſangbuchs ber Gemeine in Herrnhuth. Daſelbſt 
zu finden im Wayfenhaufe. 1735.“ und enthält, die Numerirung ber 
Lieder bis auf 999 fortführend*), 27 weitere Lieder, unter welchen 
- fi jedoch neben 12 Zinzendorf'ſchen Liedern noch 6 aus dem 
Freylingh. G. und unter dieſen jegt erſt Dreſe's befanntes Lieb: 
„Seelenbräutigam, Jeſu, Gotteslamm“ befinden. 


N Durd Nachlaſſigkeiten int ber Correckur und um ber Ihon im: Si 
ſelbſt fi findenben faljchen Numerirung willen in dieſem Aborud blof 
auf 991. In Wirklichkeit find es aber auch hier 999: Lieder. 
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Der zweite Anhang, bis auf Nr. 1041 fi erfiredend, enthält mit 
dem nicht numerirten „Mobrenlieb*, verfaßt, als die erſten 10 Boten 
unter ber Negern entfchlafen waren, 42 Brüberlieber mit ber Ueber: 
ſchrift: „Der Gemeine beſondere Pſalmen.“ 

Der dritte Anhang, bis auf Nr. 1075, enthält 34 Brüderlieder und 
darunter bie befannteften Pieber ber Anna Nitfhmann. 

Der vierte Anhang, bis auf Nr. 1104*), enthält 28 Lieder, gleich: 
falls wie im Anhang 2. und 3. und den folgenden durchaus Brit: 
berfieber. 

Der fünfte Anhang, bis auf Nr. 1137, enthält 33 Lieber, worunter 
2 Tauf- und 3 Gonfirmationslieber. 

Der ſechste Anhang, bis auf Nr. 1196, enthält 59 Briüderlieder, 
darunter 3 Eommunionlieder und 3 Chorlieder auf'8 Fleine Wiegen: 
Kinderhor, auf's Knaben: und aufs Mädgendor. 

Der fiebente Anhang, bis auf Nr. 1254, enthält 58 Brüberlieber, 
— das bekannte Pilgerlied: „Wir laſſen es uns herzlich gern 
gefallen“. 

Dieſe Anhänge 2. bis 7. finden ſich nebſt dem 1. Anhang ber 
2. Auflage bes Geſangbuchs vom 3. 1737 beigefügt. 

Der ahte Anhang, bis auf Nr. 1370, enthält 116 Brüberlieber, von 
welchen bie 6 legten eine befondere Zugabe bilden, und wurde von Zin— 
zenborf den Brüdern „eigentlich al8 der anbere Theil des fiebenten ” **) 
mit einem auf feiner Heimreife von MWeftindien am 16. April 1739 
an Bord bes Schiffes Aletta auf ber Höhe von Uſchant verfaßten 
Schreiben vorausgefandt. In bdemfelben erwähnt er, daß über bie 
Hälfte der Lieber „von Bauert und Bäuerinnen" verfaßt feyen, 
und bofjt dabei gleichwohl, daß fie „doch etwas haben, werden, das 
vor dem Heiland beugen und eine Gonfeffion erpreffen könne, wie 
Matth. am XI, ſtehet.“ Hier findet ſich fein allbekanntes Lied: 
„Ehrifti Blut und Gerechtigkeit”. 

Diefer Anhang findet in mit ben andern 7 ber 3. Auflage in 
einer anonymen, mit einer Vorrebe vom 10. Juli 1741 verfebenen 
Ausgabe vom %. 1741, welche im Gejangbud die 7 Lieber von ber 
Salbung volftändig enthält und bie Cöthniſchen Lieder als Anhang 
bat, beigegeben. 

Der neunte Anhang, bis auf Nr. 1527, wobon die letzten 8 Nu: 
mern eine „Zugabe“ bilden, enthält 157 Brüderlieder — fo mäch— 
tig fängt nun der Liebderfirom anzufhmwellen an — und unter biefen 
zum eritenmal 23 mit * bezeichnete Lieder , welches Zeichen artzeigt, 
„daß bas Lieb aus dem Herzen ober aus freiem Trieb bes Herzens, 
ohne daß es bei vorangegangener Ausfinnung aufgeichrieben worden, 

efungen ſey“ — und zwar meift bei feftlichen, gottesbienftlidhen Ges 
egenbeiten vor verſammelter Gemeine. 

Der zehnte Anhang, bis auf Nr. 1681, wovon bie [echten 28 eine 
befondere „Zugabe“ bilden, enthält eine gleih namhafte Anzahl von 


*) Die Unterlaffung der Numerirung bes Mobrenliebs im 2. An: 
bang ift nun ausgeglichen, indem nah Nr. 1102. Nr. 1104. folgt. 

*) In einer befondern Note fteht: „Man nennt bas einen „An: 
hang", was fo in einem Gemeincharakter geſchrieben if. Wenn nun 
noch 100 Lieber in’ gerammer Zeit nachkommen, fo find cd „Zugaben” 
zw den vorhandenen, 
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153 Brüderlievern?), umter welchen Ad aus dem Herzen - gefungene 
fih befinden. 

Diefer Anhang umfaßt vornehmlich die in den Jahren 1740 und 
1741 entflandenen Lieder, 3: B. ein Lied bei dev Einrichtung ber 
Herrnhaagiſchen Gemeine 6. Juli 1740, ein Lied beim Friedens Kuß 
in Herrnhaag vor bem 5. Abendmahl 7. Juli 1741, ein Lieb vor 
dem Synobus zu Marienborn im Sommer 1741 vor Zinzendorfs 
Abreife über London nad) Amerika. 


Der eilfte Anhang, bis auf Nr. 1862, wovon bie lebten 71 eine be- 
fondere „Zugabe” Bilden, enthält 181 Brüberlieder, von welchen die 
meiften in ganz bejonderem Bezug zur Spezialhiflorie der Brüder: 

emeine in dem Zeitraum 1740 bis Mai 1743 und auf Zinzendorfs 

irffamfeit in Amerifa, namentlih unter den Andianern, fteben. 
So findet ih hier ein „der Gemeingeift zum 13. Aug. 1740" über: 
fchriebenes Lied, eines bei Einweihung des ledigen Brüderhaufes in 
Herrnhut 1741, mehrere auf die am 16. Sept. 1741 geſchehene 
Uebertragung des Weltelenamtes am Ghriftum bezügliche Yieder, 
namentlih: „Willtommen unter deiner Schaar? vom Grafen und: 
„Souveräner Herzensfönig* von ber Gräfin, mehrere aus Philadel: 
pbia 3. B. bei der Grunbfteinlegung für die dortige evangelijche 
Kirche und aus dem Wanderzelt unter den Indianern aus dem Jahr 
1742, nebft dem Nahtwächterlied bei folder Nachtwache: „Herr 
Jeſu, wachſt du nicht“, ſowie dann noch in ber Zugabe Chorlieder 
für Herrnhaag vom April und Mai 1743, 

Zinzendorf fandte den Anhang aus dem Zelte vor Wacomid in 
ber großen Ebene Skehantovva in Ganaba mit einem Schreiben vom 
15. Oft. 1742 an die Brübergemeinen, worin er bezeichnend für feine 
nunmehrige Geiftesrichtung diefelben anredbet: „Ihr Blut-Würmlein 
im Meer der Gnaden“ und ihnen erflärt: „Ab Bin bier in ber 
Müften und laure auf Wilde, mie fie auf wilde Thiere. Meine 
Seele handelt mehr mit dem Lamme, als mit den Menfchen, und 
in dieſer Gemüthsfaſſung iſt diefer 11. Anhang vollends zu Stande 
fommen.” 

Der zwölfte und lebte Anhang, bis auf Nr. 2201, wovon bie 45 
legten Numern eine befondere „Zugabe“ bilden, enthält nicht weni- 
ger als 339 Numern, worunter ſich bei 20 Liturgica und Pitaneien, 
namentlich die „zu Gott Mutter, beiliger Geift“ und die „zu den 
Wunden des Mannes” befinden, und auch noch, neben k griechifchen, 
5 Tateinifhen Hymnen, und 10 jüdiſch-deutſchen Pfalmen, 45 ältere 
Kirchenlieder, wie 3. B.: „Ein Lämmlein geht“, meift in veränder— 
ter. und verkürzter Geftalt, ſowie größere Lieder über bie ganze erfte 
Epiftel Johannis, die Sugar Gonfeffion und den Berner 
Synobus vom Jahr 1532 eingefügt find. Die Brüberlieder diejes 
Anhangs waren theils ſchon 1742 „zu Stand gefommen”, wie dieß 

inzendorf bereits bei Abjenbung des 11. Anhangs andeutete, theils 
ra fie ihren Bezug bis gum Schluß bes Jahrs 1745. Es find 
darunter aber Lieder der ungebeuerlihften Art, die fi ale ſolche 
ſchon durch ihre Anfänge ſattſam charakterifiren, 3. B.: „Hier 
jubilir'n die Kunden der Nägeljchrunden, geworben jo aus Hunden 
zu Schäfelein“ (Nr. 1977.) — „O Lämmlein, deine Fürchelein und 


=— —— — 


*) Das Lieb: „Du unvergleichlich's Lamm“ Tommt doppelt vor. 
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bie dem Sünberlirhelein fo angenehme Narben" (Nr. 2102.) — 
„D Kirdplein mit dem blutigen Strich! bie Wundenſee beſchwemme 
dich“ (Mr. a — „Die Kirde, die Manufactur von's Geiftes 
Mehanismo, bejprenget mit Blut zum ew'gen Catharismo“ (Mr. 
2170.) — „Herzel! ihr befinget doch alle Wundenſpalten, laſſet mich 
das Seitenloh für mein Herz behalten" (Nr. 1974.) — „Bierfaches 
Nägellöchelein, bu allerliebfter Seitenjchrein® (Nr. 1937.) — „Hier 
lieget ein Thier der Wunden vor bir und wünſcht fih in Schrein, 
in’8 Loch ber gejpaltenen Seiten hinein“ (Nr. 1904.) — „Ein jel’: 
ges Wunbenfläublein, verliebt in’® Seitenloh, ift wohl ein armes 
Täublein” (Nr. 2172.) — „Was ift ein wahres Yünglingäberz ? 
Ein Geiftel, das die Wunden vom Merito der alten Schwärz curi: 
vet und entbunden“ (Nr. 2198.) — „Lieber Herr! ich will nichts 
mebr, als ein Wundenbienlein feyn“ (Nr. 1975.) u. ſ. w. An 
»  bem Liebe: „Wie ſchön leuchtet der Wundenſtern“ findet fich die 

Strophe: 

Wenn ih in meinem Winfelein 

Umarm und füß mein Lämmelein, 

Sind bie fünf Wunden meine. 

Ich leg mich in ber Höhl vom Speer 

Bald in bie Läng’, balb in bie Quer, 

Als wär fie mein alleine, 

Denn mein Bettlein ift die Lenbe, 

Und die Hände 

Und bie tüßen 

Brauche ich zu meinen Küffen. 


Unb in bem Liebe Nr. 2166. ſteht zu Iefen: 


Inzwiſchen freuet uns unfer Ruf, 

Der uns zu Creutzes-Luft-Vögelein ſchuf, 

Daß wir unfer Nefthen im Loch, durchgraben, 

Selig und niedlich gefunden haben. 
Hallelujah ! 


Sagt an, ihr Thierlein! wie jchmedt es euch? 
„Ah!” — fingt ihr — „Tieblih, ad! ohn' Vergleich; 
Unfer Pebtage ift uns nichts ſaft'ger 
Und nichts gefünder und munbenbaft'ger 

In’s Herz gefahren.“ 


Gelt, theures Ehvolf! bu Tiebeft doch 
Nichts übers Lamm's fein Seitenloch, 
Denkſt nichts, red'ſt nichts, thuſt nichts, al8 Wunden lieben ? 
Und bazu wirft bu noch angetrieben 
Bom Mütterlein (d. i. h. Geifl). 


Gott Papa, Mama unb Bruder Lamm! 

Blas auf dreieiniglih bein Flamm, 

Und bu, Mann ber Seelen und Ehevater ! 

Sey bu fo nah beim Procurator, (db. i. Seelforger), 
Als bei der Braut. 


Bis hieher wurde dann eine Sammlung aller biefer 12 Anhänge 
mit dem Titel: 
„Anhang, als ein zweiter Theil zu bem Geſangbuch ber 
Evang. Brüder » Gemeinen“ ohne Jahrzahl (wahrſcheinlich 
zu Anfang des Jahrs 1746 oder noch 1745) 
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mit denſelben Lettern der: 3. Auflage vom Jahr 1741 und mit fort: 
laufender Paginirung in Druck gegeben, Im Vorbericht iſt mit 
anerkennenswerther ttuhe ausgeſprochen: „Mir müſſen andern 
chriſtlichen Perſonen Anſchafſung und Gebrauch dieſer Anhänge mehr 
wider: als an-rathen und die löbl. Buchführer warnen, ſich mit 
deren Auflage nicht etwa in Schaden zu ſetzen, weil fie wenig Yieb- 
baber finden möchten und es in unjern Gemeinen jelbit fein Ber: 
lagobuch ift, noch werben foll.“ 

Bis in’® Jahr 1749 hinein erfchienen dann aber zum zwölften 
Anhang gleihwohl noch drei weitere Zugaben mit 156 Brü- 
berliedern, wodurch nun ohne alle Sichtung und prüfende Auswahl 
die Numernzahl vollends bis auf 2357 anſchwoll und num gar auch 
Lieder zu Tag geihafft wurden wie: „Nun bör, bu Greußluftvölfe: 
lein* (Mr; 7). in welchem die Kragen ergeben: „Mas ift ein 
Greugluftftäubelen? Was ift ein Creutzluftſchwämmelein? Was 
iſt ein Greuglufthünelein? Wie macht's das Greußluftbienelein ? 
— Scäfelein? — Kälbelein? — Schwälbelein? Wie it dem 
Greußluft » Lerhelein? — Schnäbelein? Was ift ein Greugluft: 
—— — Knäbelein? — Männelein? — Weibelein?“ 
u. f. w. 

Dieſer Anhang XII. mit feinen „Zugaben“ hat uns denn 
nun vollends mitten im die ©. 266 fi geſchilderte Sichtungszeit 
ber Brübdergemeine hineingeführt, ton welcher Herrnhutiſcher 
Seils“) felbit zugeftanden ift: „An diefer Zeit riß ein falfcher 
Geift in der Brüdergemeine ein, ber ſich vom Streiterernft ber 
erften Jahre und dem nachherigen zarten Gefühlschriftenthbum ver: 
irrte zu Spiel und Tänbelei in Lehre und Leben.” Es Hatte ſich 
nun in ben Brüberliedern bie ſchon feit bem bereits von ben 
Bienelein auf den Wunden und ber Blutbethauung handelnden 8. 
Anhang je länger je mehr zu Tag tretende Ercentricität, zu einem 
fo bevauerlihen Grad gefteigert, taß bie perfönliche innige Hei— 
landsliebe in eine lindiſch tändelnde Schwärmerei umgefhhlagen 
ift, melde unter ganz und gar finnlidher Auffaflung bes leiden: 
den Erlöferd mit dichterifchen,, eben fo fehr das äſthetiſche als 
nüchterne chriftliche Gefühl verlegenden Ausmalungen den „Mars 
termann“ zu feiern fucht, und die Andacht bes Geiſtes in 
einen krankhaften nervöſen Reiz verkehrt erfcheint, wobei man, in 
völliger Verzüdung über Ehrifti Wunden, vornehmlich feine Sei: 
tenwunbe , die PBleura, dem „lieblidhen Ehevolke“ vorſingh, und 
dazu noch in einer Sprade voll Lauberwelfcher, feltfamer, lächer⸗ 


— — — — — 
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licher Redensarten, ja in einem Mifhmafch von alferlei Sprachen 
es rühmt:. „Das conketirt fein Potentat,. was fo ein armer 
Sünder hat, dem's Seitenloch gehöret!” 

Hiezu hatte Zinzenborf nicht bloß durch feine eigenen Lieber, 
bie er: feit feiner Amerifanerreife ausgehen ließ, ſondern auch 
burch feine Wundentheologie den Ton angegeben. Unter Hinweis 
fung auf 4 Mofe 21, 8. 9. und Job. 3, 14. 15. fagt er näm- 
lich wörtlich: 

„Werben wir durch ſolche Schriftworte nicht hingewieſen auf täg— 
„lid ernfte Betrachtung ber am Kreuz erhöhten Keidensgeftalt unſers 
„Erlöfere? Iſt nicht jedes Zeichen feiner Martern für uns eine 

„unerſchöpfliche Quelle wie der ficherften Heilkraft, fo des feligiten 
„Entzüdens? Johannes, ber mit des Heilandse Mutter unter fei: 
„nem Kreuze fand, verfiddert mit wahrhaftigem Zeugniß, daß er ſel— 
„ber geſehen, wie anf ben Speerſtich bes Kriegsknechts aus ber Seite 
„des ſchon Erblihenen Blut und Waſſet geronnen ſey (%ob. 19, 
„33—37,.), und 1 zeg 5, 6—8. bezeugt er, daß Jeſus gekommen 
„ſey mit Waſſer und Blut und Drei zeugen auf Erden: der Geiſt, 
„das Waſſer und das Blut, und daß dieſe drei beiſamen ſeyen. 
„Und 1 Cor. 10, 4. erinnert Paulus die Gemeine, daß bie Väter 
„in der Wüſte einerlei geiftlihen Trank getrunfen von dem geift: 
„lichen Fels, welcher tmitfofgete welcher war Chriſtus. War er nun 
„ber el, bem ber erquidende Strom lebendigen Waſſers entquoll, 
„0 war er wiederum auch das ſchirmende Geftein, in beffen Höhlen 
„und Riten die burch ben Feind verſchüchterte Taube ſich verbarg, 
„von dort aus ber Tieblich lodenden Auffordernng bes Freundes hor— 
— (Hohel. 2, 14.). Wo fände die bange, ſündenbelaſtete Seele, 
" „bie unter diefem Bilde uns bargeftellt wird, eine mehr fichere Su: 
‚„Rucht, ale vor allem in bem Wunbenmale ihres Heilands, burdy 
„das in geheimnißvoller Weife feine Sendung bewährt wird, nahe 
„jeinem — das ihm brach gegen fie, daß er ſich ihrer erbarmete 
„(Zer. 31, 20.).“ 


Darum ruft er dann auch aus: „Jeſus und bie Pleura ſey 
eure Sache, erfte und letzte in diefem Face: ſo ift euch wohl!“ 
Dabei ift aber nur boppelt zu bedauern, daß er bei der Hinwei— 
fung der Seelen auf Yefu Wunden nicht bei dem eblen Bilde 
Bon der Taube geblieben ift, ſondern ſolche Seelen , die im Jefu 
Wunden Ruhe gefunben, mit „Wundenthierlein“ — „Wunden: 
würmlein" — „Kreuzluft-Vögelein“ vergleicht, bie, vom Geruch 
ber Verweſung geleitet, im verwefenden Wunden ihre NRahrumg 
fachen und finden, und alfo gerade mit Bezug anf ben, ber’ bie 
Berwefung nicht gefehen hat (Pfalm 16, 10.), feine bichterifchen 
Bilder für die an Chriftum glaubig gewordenen Seelen von ber 
Verweſung entlehnte. | | * 
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Auch für der allzu vertraulichen Ton, in welchem in dieſen 
Brübderliedern mit den allerheiligften Perſonen ber einigen Gott: 
heit geredet wird, iſt Zinzendorf der Vorgänger geweſen, indem er, 
gewöhnt, im Glauben vertraulich mit feinem Gott und Heiland 
umzugehen, bei der Leichtigkeit, mit der er feine Gedanken in 
Reime faſſen konnte, und jorglos im Ausdruck in völliger Ge⸗ 
fhmadöverwirrung dazu fam, ganz in ben im gewöhnlichen Le: 
ben gangbaren Ausdrüden und fo auch in dem damals bei den 
höhern Ständen mit Iateinifhen und franzöſiſchen Worten ver: 
mengten Gonverfationston mit und von dem NHeiligften zu reden, 
wobei. er einmal jelbft mit Bezug auf diefe feine buntfchedige 
Sprachweife ein Gleichniß von verfchievenen Pferden vorbrachte, 
bei welchen es fih um bie innere Güte,. niht um bie Farben: 
gleichheit handle, weßhalb er, „um bed Gedankennervs willen, 
mit Scheden zu fahren pflege.” 

Als nun aber mit dem Jahr 14750 die Zeit der Ernüdte: 
rung eintrat (f. S. 267.), erkannte Zinzendorf veumüthig folde 
Berirrung und war auch redlich genug, foldyes alsbald felbft that: 
fählih zu bekennen, indem er im Jahr 1754 die KIT Anhänge 
faffirte und an bie Herausgabe eines gefidhteten Geſangbuchs 
gieng, worin er dic Gemeine wieder mehr auf ben reiben Schaf 
gefunder biblifcher Liederdichtung der Geſammtkirche zurüdführen 
wollte, ohne jedoch das Schöne und Gute ihrer eigenthümlichen 
Sefänge fahren zu laſſen. Er feste ſich hiefür mit einigen Brü- 
dern jeined Jüngerhauſes in London in Verbindung, namentlich 
aber bediente er ſich hiezu der Beihülfe feines Geheimfchreibers 
Johann Friedrich Francke, Direchsre der Gemein-Muſik, und fo 
erihienen in feiner Hausdruckerei zu London zwei neue Geſang⸗ 
bücher: 

1. Das — große Londoner Selangsud _ ner bem 


— von dem Lieb Mofis, bes. Knechts Gottes, un * Liebe 
des Lammes, d. i. Alt und neuer Brüber: Gefang von 
ben Tagen Henochs bis hieher, Allen Kindern Gottes zu ver: 
fändigem Gebrauch überlafien. London. Band I., im Herbfl 
1753.* —— 2163 Liedern) Band IL, im Januar 755. 
mit 109 

| Die im Ganzen auf 3264 Numern fich belaufenden die 
ber dieſes werthvollen ‚ sine eigentliche Liederchronik darſiel⸗ 

4 „lenben Geſangbuchs mit giner Menge von, Sieber. ‚aus dem 
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"19. +: alten. geiechlihen und lateiniſchen Kirchengeſang, ber MRefor: 
mationszeit und ben nachberigen Terioden ber Kirchenlieber- 
dichtung in ber evangelifhen Kirche, ſind in hiſtotiſche Claſſen 
oder Deconomien georbnet aufgeführt, eine große m... der 
Brüderlieder, namentlich aus den Anhängen, iſt weggelaſſen 
und die aufgenommenen find mannigfach umgeſtaltet und ver: 


beſſert. 


2. Das fogenannte kbleine Londoner Geſangbuch — ein Auszug 
aus dem großen zum eigentlichen Semeindegebraub — gebrudt nod 
vor bem Erſcheinen des 2. Bande des großen unter dem Titel: 
„Das kleine Brüder-Gefangbuh in einer barmonifchen 
Sammlung von furzen Liedern, Berfen, Gebeten und Seuf: 
jern beftehenb. London. 1754.* 

Mit 2397 Numern in 2 Bänden, von welden ber Band #; 
mit 369 Numern Lehr: und Kirchenlieder und Gebete enthält, 
Band IM. aber mit bem befondern Titel: „Der Gefang bes 
Reigens *) zu Saron” die übrigen, und jwar in 3 Büchern, von 
denen das erfte „von ber Herzenstheologie”, das zweite „von ber 

Kirche Gottes“ Handelt und das dritte „Herzensgefprähe und Ge: 
meinbegefeng“ in fi faßt. Es fehlen aber durchaus bie Pie: 
ber aus ber evangeliſchen Kirhe und find bloß Brüderlieber 
aufgenommen. 
| m Jahr 1755 kamen biezu zwei Anhänge, einer, welder 
bie Lieber bes am 28. Mai 1752 beimgegangenen Sohns bes 
Grafen, Chriftian Ernft Renatus, eritmal® im Drud ver: 
dffentlicht, und hernach noch ein andrer von 310 Liedern mit 

dem Titel: „Zweiter Anhang der übrigen Brüberlieber von 
1739 an. London. 1755.”, worin fi namentlich bie Ießten 
Lieder des alten Grafen aufgenommen finden. 

Diefes G., jo viel aud an den Brübderliebern umgeftaltet 
und ausgeſchieden wurde, war jebod immer noch in ber Haupt: 
fache na get, und Ton dem vorigen G. mit feinen An: 
hängen gleich geblieben, und, ſelbſt auch bei dem verjuchten 
ge El: md fonnte fih Zinzendorf feiner „Scheden: 
ſprache“ nicht gehörig enthalten. Es erlebte 4 Auflagen, bie 
legte im Jahr 1772, und war 24 Jahre im Gebraud, bis im 

abt 1775, ba es nah dem Vorbericht nur „einftiweilen bie 

0 telle eines G.'s ber Brübergemeine verfehen ſollte“, endlich 

inmn Barby ein.ganz neues und volftändiges, weſentlich umge: 

wanbeltes Gemein:G. ausgegeben wurde, das heute noch im 

or Gebrauch if, und von dem im’ ber nächſten Periode V. bes 
Weitern die Rebe ſeyn wird. 


Ju dieſen Geſangbüchern der. Brüber:Gemeine vom Jahr 
1735—1755 find nun mit befanntern Brüderliedern folgende 
Brüder und Sähweftern vertreten: 


2) Nach dem Vorbericht bebeittet „Reigen“ eine Geſellſchaft, die zu 
ihrem Vergnügen beifamen ift, auf freiem Felde zu fingen und zu fpie- 
len. Es zeigt auch zugleich eine Pilgeribee an, daß es micht Häufer, 
fondern etwa Zelte find, Rechabiten-Hirten-Geſellſchaften, die mit der 
Heerbe herumgieher; "und wenn fie beiſamen find, einen Reigen bilden. 
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v. Binzendorf*), Graf, Nicolaus Ludwig, "ber _. 
ber erneuerten Brüber:Unität, f. ©. 248— 2832. J 


1 


„Auf dem ew'gen Felſen ſtehen“ — ber Felſengrund bes Glau⸗ 
bens. 1734, Im Anhang VII. Nr. 1257. mit, 15 Str. Auch 
im 5. G. 1778 mit 8 Sir. 


„Shrifti Blut und Geredtigleit, das. if mein Schmug 
und Ehrenfleid" — gedichtet auf St. Euftadius. 1739. Jim 
Anhang VI. Nr 1258. mit 33 Str. Auch im H. G. 1778 mit 
20 Str. und in manden neuen. Kirchen⸗G. G. 


‚Das iftrundefhreiblih, wie ums Jeſus Ti ebt!, — um 
Grmweuerung im Geiſte 6. Dez. 1738. Im Anhang VIR:N. 1200, 
mit 4 Str. Im 9. ©. 1778 mit 3 Ste. und im Eb G. 1742. 


„Deiner Kinder Sammelplap*" — Grablied, Gedichtet " um 
1749. Im 2. Anhang vom Jahr 1755 zum Heinen Brüder⸗G. 
London. 1754. 

oder nad) der Faſſung bes H. 6.8. 1778: 

„Aller Gläub'gen Sammelplag“ (im Württemb. &. 1842 

und Leipz. ©. 1844). 





*) Ihm gehören folgende Numern von Liedern in bem jeßt og im 
Gebrauch ſtehenden Gejangbud der ev, Brüder-Gemeinen. Barby. 1778. 
(neue Auflagen: Gnadau. 1824. 1858.); Nr. 7. 22. 36. 82, 87. 89. 
102, 105. 113, 140. 154. 161. 163..210. 213. 227..235. 254. 256—259. 
261. 263. 266. 269, 274. 282. 284. 288. 290. 304—307. 309.. 312. 315. 
320. 362. 365. 369. 373. 378. 388. 391. 393. 396. 399. 401. 404. 419. 
420—424. 426. 428. 437. 445. 451—455. 457. 473. 477. 488. 40 — 
494. 507. 509. 511. 513-518, 525. 529. 532. 634—536. 538. 544. 
551. 554, 565. 569. 572. 576. 578. 584. 585. 589. 590. 594. 596 — 
598. 600. 604. 603. 605. 609, 5. 8. 612. 617. 624. 632. 643. 657. 
665. 692. 702. 704. 713—717. 719-722. 728. 730-732. 750. Te 
756. 759. 762. 774. 789. 796. 798. 801. 808-811. 816. 827. 

831. 836. 839. 840. 843, 845. 848, 850. 862. 863. 887. 889. 893. 3 
923. 925. 933. 935. 949. 962. 963. 965+ 970. 972—977. 979. 
984-986. 988. 991- 993. 996. 1017. 1020. 1023. nn 1027. 1029 
— 1034, 1041 — 1044. 1050. 1052. .1055. 1056. ct +4062, 1070. 
1072. 1075. 1076. 1078-1080. 1082. 1083. 1 003? 109. 
41096, en 1101 —1107. 1109. 1110. 1120. 1123. 127. 1139. 1442 
—1148.: , 1454. 1155. 1156. 1460. 1163, 1174, 1181. 1187—11%, 
Ta He . 1198, 1199. 1203. 12061208. 1210. 1211. 1213—1215. 
1217—1219. 12231225. 1231-1234. 1236. 1242, 1246. 1251 —1253, 
1260—1262. 1265. 1267—1270. 1274. 1277—1280. 1282—1284. 1286 
— 1289. 1291 — 1295. 1297 - 1299. 1301. 1302. 1307—1309. 1315. 1318. 
1327. 1328, 1330-1332. 1335-1338, 1340. 1342. 1351. 1352. 1354 — 
1357. 1369. 1361. 1863-- 1871. 1374. 1376. 1381. 1382, 1384. 1386 —1391. 
1400 — 1402. 1405. 1409, 1411. 1413. 1417-1420. 1428-1430. 1432. 
1434. 1440. 1441. 1450. 1457. 1464-1466. 41469. 1412. 1474-1477. 
1479-1481. 1494, 1527. 1530. 1536—1538. 1549. 1558. 15641569, 
1579. 1595. 1599, 1601.: 1605. 1630.: 1632, 1650. :1674. 1676. 1681. 
4740. 1712, A 1720-1724. 1729. 1733. 1789, * ** 
Im Ganzen — :- 425 Lieder unter 1750. 
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{Ru Haupt ber treuen Zeugenſcha ar — Beriammlungslieb. 
Aus dem Herzen gelungen, hinter dem Tifche ftehend, am Geburts: 
’ tag hir Gemahlin 7. Nov. 1739. Im Anhang IX. mit 14 

tropben. 
ober nach ber Jeflung bes H. G.'s. 1778: 

Du Haupt ber armen Sünderſchaar“ = 7 Str.) 
„BGelobet fey bie Majeftät* — um Kirdenjegnungen. Zu Scaff- 

ze re 1740 aus dem Herzen gefungen. Im Anhang IX. Nr. 


* ober nad ber Faſſung bes H. G.'s. 1778 3 
Gelobt ſey Gottes — 334— 
Großer Bunbesengel“ — am green und an. feinem 
| Geburtstag 26. Mai 1740 aus bem Herzen gejungen. Im An- 
bang IX. Nr. 14%. Auch im H. ©. 1778, 
— „Rönig, dem wir Alle dienen“ — um gründliche Heiliguug. 
Gebichtet 36. Febr. 1732, Im H. G. 1735. Rubrik: Führungen 
in ber Gemeine. Auch im a &. 1778, fowie im Gberödorfer B 
1742 und Magbeb. G. 1760. | 
‚Kommt, Sünder, und blidet bem ewigen Sobne* — Ein⸗ 
ladung zur gekreuzigten Liebe. 22. Noy. 1738. Im Anhang VII. 
Nr. 1308. Auch im H. G. 1778. | 
„DO wie fo glüdlih wären wir“ — um rg mit Chriſto. 
1737. Im ——— vo. Nr. 1237. Auch im H. ©. 1778. 
„Sp lange Jeſus bleibt der Herr, wird's alle Tepe herr: 
licher⸗ — Freubigfeit bei Chriſti Führung. Im 3. 1741 gedich— 
tet über biefe Liebworte des Simon Meyer aus Langenfalza in 
Str. 3. feines beim Verbot der dortigen Privatwerfammlungen 
1739 gedichteten Lieds: „Wenn es jöllt' der Welt nad geh'n“. m 
Anhang XI. Nr. 1768. Mit 13 Str, Aud im H. ©. 1778 
mit 7 Ste. und im Schlef. &. 1863. | 
‚Sünde! und der Sünden Gold" — bie begnabigte Seele. 
1736. Gebichtet auf den Tod feines Geheimfchreibers Tobias Frie⸗ 
derich, Im Anhang VE Nr. 1190. Auch im H. G. 1778. 
‚Wir danten Gott, bem beil’gen Geiſt, der uns" — die Ge- 
techtigfeit in dem Gefreugigten. 1735. Im Anhang VEN. Mr. 
41360. Aud) im H. ©. 1778 und Ebersdorfer ©. 1742. 
ober in ber aflung bes Knapp'ſchen Lieberfch. 1850/65: 
„Wir danfen dir, o du Heiliger Geift, der Jeſum“. 


v. Binzendorf"), Gräfin, Erdmuth Dorothea, die 
erfte Gattin des vorigen, geb, 7. Nov. 1700 zu Ebersborf im 
Boigtlande, wo ihr Vater, der Reichsgraf Heintih XXVIII. von 


Ber - 


u See 


*) Quellen: A. ©. Spangenberg, Leben bes Grafen Nic. 2. 
». Zinzendorf. Barby. Bb. Val. ©. 2066 fi. — Kurze Lebensbeſchrei⸗ 
bung merfwürbiger Männer aus ber Brüdergemeine. Rothenburg. Liefe⸗ 
ung I. 1841. — Schrautenbad, ber Graf Zinzendorf und bie Br: 
bergemeime.. Heransg. von Kölbing Gnabau, 1851. ©, 5 . — 
E. W. Crüger, Geſchichte der erneuerten Brüderkirche. Gnadau. Bb. I. 
1853. S. 241 ff. — Chriſtliche Frauenbilder von Dr. Merz, Decan in 
Marbach. Stuitg. 3. Aufl. Wb. U. 4861. ©. 99—112, 
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Neuß, refibirte. Ste war eine Schwefler ber Benigna Maria 
(Bd. IV, 486 f.) und fhammte überhaupt aus einer Yamilie, 
„die Gottes Wort in Ehren hielt und bei der die Kinder Gottes 
und Diener Jeſu, wenn fie aud ſonſt mit Schmach bededt waren, 
lieb und werth gehalten wurben®. Ihrer Ahnen eine, Lubomilla, 
König Georg Podiebradse von Böhmen Tochter, war eine Be: 
fhüßerin der alten Brübderfirhe, und ihre Großmutter, mütter: 
licher Seits, die Gräfin Benigna von Solms-Laubach, eine Zierke 
bes Spenerifhen Jüngerkreiſes. Im Jahr 1720 befam fie durch 
ihren Jugendlehrer, Hohmann von Hohenau, den erften Eindrud 
von dem Berbdienfte Chrijti und dem hohen Werth feines Verſöh— 
nungstodes und trat dann, in der h. Schrift fehr geübt und aud 
in andern Wifjenfhaften wohl bewandert, am 7. Sept. 1722 
als zweiundzwanzigjährige Jungfrau in die Ehe mit dem Grafen 
(ſ. ©. 255 f.), dem fie im Ganzen zwölf Kinder gebar, wovon 
nur drei Töchter fie überlebten und die andern, außer Ehriftian 
Renatus (j. unten), frühzeitig ftarben. Ihr Gatte bezeugte von 
ihr im Jahr 1747: „ich habe 25 Jahre aus Erfahrung gelernt, 
daß die Gehülfin, die ich habe, die Einzige gewefen, bie von 
allen Enden und Eden ber in meinen Ruf paßt." Dazu hat 
er fie nämlich erwählt und ihr dieß gleich beim erjten Antrag 
offen gejagt, „daß er an ihr für feine Unterthanen und Anftalten 
und fein ganzes Vermögen eine Hausmutter haben wolle, um fo 
für feine Perfon das Zeugniß Jeſu freier und ungehinderter 
durd die Welt tragen zu können.” Und eine ſolche Hausmuiter 
und treue Ehegehülfin ift fie ihm aud im volliten Sinne gewe— 
fen. Sie hat ihrem Manne das Detail des Hausweſens abge: 
nommen und feit der Gründung Herrnhuts den wichtigſten Theil 
bes äußern Durchkommens allein beforgt mit großer Treue und 
Sparſamkeit; ihr und ihres Mannes Vermögen war dazu ber 
vornehmfte Fond. Als der ſchwere Schlag der Verbannung im 
%. 1736 erfolgte, fang fie einige Monate hernady auf den Lud— 
wigstag das denkwürdige Lied; „Nun iſt's Zeit, völlig an 
das Licht zu gehen“ (Anhang V.), in deſſen Schlußverjen fie 
ihren Glaubensſinn dahiu AuBIpAN : 


Ei wie leicht ;, 


Trägt ſich nicht bie —*— Schmach 
Unſerer verwundten X 
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And wie friſch geht man ihr nach 
* Yon unjre Triebe. 
eu —* her —— Uberſtiege? 


u) 


= ung nit :,: - 
Ueber biejer Seligfeit! 
Da wir jo viel Luft befommen 
Und die Wege find bereit't, 
Auch viel, Hindrung weggenommen, 
Wol’n wir treulich bas efohl'ne thun, 
Und nicht ru'hn 

Statt bei ihrem ſchwächlichen — in Herrnhut zurückzublei⸗— 
ben, zog ſie es vor, mit ihrem Gatten die Beſchwerden des Exils 
zu theilen, ſo weit es irgend möglich war. So zog ſie denn mit 
ihm und den Kindern zunächſt auf die halbverfallene Ronneburg 
in der Wetterau und half ihm unter den dort wohnenden Armen 
und Elenden miſſioniren. Hier verlor ſie auch ihr Söhnlein, 
Chriſtian Ludwig Theodor, durch den Tod, und als dann am 
11. Oktober ihr jüngftes Töchterlein auf den Tod frank lag, ihr 
Gemahl aber im fernen Liefland weilte, fam yplöglih ein herr: 
Ihaftliher Ausweifungsbefehl für die ganze Pilgergemeine, bie 
nun nicht wußte, wohin fie fi wenden ſolle. Darüber ſchreibt 
fie ſelbſt: „mein Herz war fonderlih ganz zermalmet vor dem 
Heilande und ich bat ihn, daß er uns immer hinten nad follte 
fehen Taflen und ihm vorher banken, und daß er aud) die fo 
viel: und manderlei Proben in: und äußerlid, die ich da erfah: 
ven, zu meinem wahren Nuben unb feiner Verherrlihung möge 
gereighen laſſen.“ Sie begab fih nun zunähft nad Frankfurt 
a./M. und von da mit ihrem aus Liefland zurückgekehrten Ge: 
mahl alddann nad) Marienborn, wo fie längere Zeit blieb, wäh: 
rend er ſeine erſte Miſſionsreiſe nach Weſtindien unternahm. Als 
er im Oktober 1738, wie es ſcheinen konnte, auf Nimmerivieber- 
ſehen Abſchied nahm, verfaßte ſie in ungebeugtem Glaubensmuth 
das Lied: 


Willſt du nun hg N eh'n? 
Iſt's nur des Herrn Wille, 

So will ich in der Stille 
Derweile zu ihm fleh'n, 

Daß, weil er dich geheißen 

Nach —— zu —— 

Er alles laß. geſcheh' | 
Was er dadurch e du. Ä 7 
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& bleibe denn zurüd 

nd ſeh dir nad mit Beugung, 
Doch aud mit Ueberzeugung 
Von beinem Zeugenglüd, 
Hier fol Natur erfterben 
Und gehen in's Verberben, 
Weil ih in diefem Stüd 
Nur auf die Sade blid. 


Nach feiner Rückkehr im Jahr 4741 reiste fie mit ihm und ber 
Pilgergemeine nad Genf und war dort die Mutter des Haufes, 
welches die Hauptwerkftatt der Brüderſache war und in weldem 
auch die vornehmften Arbeiter, anfänglih auch die Erziehungsan- 
ftalten ihren Sig hatten. Während der Graf dann, von feinem 
Zeugengeift getrieben, 1742 wieder nach Amerifa gezogen war, 
begab fie fich felbft an die Höfe in Copenhagen und. Petersburg, 
um fid in wichtigen Dingen für die Brüderſache perſönlich zu 
verwenden, und während jie das ausführte, befam fie die erſchüt⸗ 
ternde Trauerkunde, daß zwei ihrer Kinder in Herrnhut geſtorben 
ſeyen. | 

Bis zum Jahr 1745 behielt fie die Oberauffidt über bie 
Wirthfchaftsverhältnifie der Herrnhuter Sache als eine umfichtige, 
verftändige Haushälterin von weifer Sparjamkeit. Als Almofen- 
pflegerin war fie die Zufluht und der Troft aller Belümmerten 
und DBerlegenen in der Gemeine, eine Frau von Rath und That 
und unerſchrockenem Muth in kritiſchen und mißlidyen Umftänben. 
Befonders gefegnet war ihre von großer Weisheit und Erfahrung 
unterftügte Seelenpflege unter dem weiblihen Theil der Gemeine. 
Und bei dem allem wollte fie feine Rolle fpielen, denn fie war 
voll findliher Einfalt und ohne Affertation befonderer Geiftlidy: 
keit, konnte bald eine Herrin, bald eine Dienerin repräfentiren. 
Spangenberg bezeugt von ihr: „fie war eine Fürftin Gottes unter 
ihrem Volke in.einem ‚patriarhalifhen Sinne, da fie in der That 
eine gefegnete . Dienerin defjelben war; gegen die Elenden und 
Nothleivenden war fie mitleidig und mütterlich , und um das 
Kleinfte, wie um das Größte beforgt, daher man fie aud) „„bie 
Mama““ nannte. Das Köftlihite von allem, was von ihr ges 
jagt werben fann, war, daß ihr Herz mit einer ſehr zärtlichen 
Liebe am Heiland hieng, mit dem fie in einem kindlich vertrauten 
Umgang ihre liebſten Stunden zubradte.“ Der Sinn ber. fol: 

Ko, Kirchenlied. V. 20 


+ 
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genden Strophen des von ihr in jehr früher Zeit gebichteten Lie: 
bes: „Was willt du doch, o Gott! nod mit mir 
macden?“*) zieht fich durch ihr ganzes Leben: 
Das, was ich, treuer Gott, bier Sorgen nenne, 
AR dies, damit ja nicht 


Bon mir etwas gejhicht, 
Was mid hernach von beiner Liebe trenne. 


Und biejes ift mein ein’ger Awed und Wille, 
Daß nur allein bein Aug, 
Weil ih zu feh'n nicht taug, 

Mid leite und an mir bein Werk erfülle. 


Wohlan, ich lege mid in beine Armen 
Als wie ein Kleines Kind, 
Das fih gar wohl befind’t, 
Wenn’s auf dem Schooß ber Mutter kann erwarmen. 
Seit dem am 28. Mai 1752 erfolgten Verſcheiden ihres einigen, 
zu reifen Jahren gelommenen Sohnes, Chriftian Renatus, zog 
fie fih don den Außerlihen Beforgungen für die Gemeinzivede 
zurück. Diefer Tod hatte fie viel gekoftet. Ihre Geſundheit — 
dem Leibe nah war fie ohnedem fehr ſchwächlich — nahm jetzt 
ſehr ab, fie war müde geworden. Zuletzt verfiel fie in eine 
Schlafſucht, die einige Tage dauerte, und in biefer gieng fie Hin- 
über in bie Ewigkeit, ohne ſich's zu vermuthen, am 19. Juni 
1756. Der Graf fchrieb über ihren Tod an Spangenberg: 
„meine auserwählte Gräfin gieng juft fo heim, wie mir’ mein 
Freund (der Heiland) fo viele Jahre verfproden hatte. Sie fah 
weder Tod noch Schlaf; weg feyn und nicht wieder kommen, 
war Eins.” Am 25. trugen fie 24 der gerade zum Synodus 
verjammelten Prebiger der Brüberfirhe auf den Herrnhuter Got: 
tesader. Das Leichengefolge beftand aus 1800 Perfonen. Zum 
Tert ihrer Gedächtnißpredigt gab der Graf die ganz auf ihr 
Weſen pafienden Worte aus Sirah 44, 2—5. 11—15.: „und 
viele herrlihe Dinge hat der Herr durch fie gethan von Anfang 
durch jeine große Macht; fie hat mweislich gerathen und gemeifjagt ; 
fie hat regiert mit Rath und Verſtand der Schrift; fie hat geift- 
liche Lieder gebidhtet; ihre Nachkommen find im Bunde blieben ; 


*) Bereits im Berthelsborfer G. 1723/31. 
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die Leute reden von ihrer Weisheit und die Gemeine verkündet 
ihr Lob.” In der Grabfhrift aber, die ihre Ruheſtätte ziert, 
wird fie genannt „eine Fürftin Gottes und die Säugamme (Jeſaj. 
49, 23.) der Bruderkirche im achtzehnten Seculo.* | 
Sie war eine Dihterin von ausnehmend ſchönen Herzens: 
liedern und felber ver lebendige Beweis deſſen, was in benfelben: 
von gründlicher Erfenntniß fein ſelbſt und zärtlider Anhänglich— 
feit an den Herrn und die Seinen enthalten if. Spangenberg 
jagt von denfelben: „man fieht daraus deutlich, daß unfer Herr 
Jeſus Ehriftus und fein für und zur Vergebung vergofjenes Blut 
der alleinige Grund war, worauf fie al® eine arme Sünderin 
fi gründete; fie hatte diefes nicht nur im Kopfe, fondern aud) 
im Herzen, und daraus floß ihr Beftreben, dem Heiland zu bie: 
nen und fein Herz zu erfreuen.” Beſonders zu nennen find außer 
ben bereit8 genannten *): | 
„Es bleibt babei, baß nur ein Heiland jey* — 1734. Im H. 
®. 1735. Nr. 515. Rubrif: Wom berzbaften vs — Glau⸗ 
ben. Auch im 2 G. 1778 und GEbersborfer G. 1742 


„Sind wir denn dazu, daß wir das Lamm erhöh’n“ — 1735. 
I" — V. Nr. 1129. Auch im H. ©. 1778 und Ebersborfer 
. 174 


re (Unumfhränfter) Herzensfönig" — als Jeſus das 
Aelteftenamt übernahm. 16. Sept. on 8 ©. 264.) Im An: 
bang XI. Nr. 1790. Aud im H. ©. 177 
„Was liebt bu, großer — — — am Geburtstag ihres 
Gemahls 26. Mat 1733, der dann auf ihren Geburtstag 7. Nov. 
felbigen Jahrs das Lieb "verfaßte: „Für uns verwund'tes Lamm“. 
m 9. ©, 1735 Nr. 812. Rubrif: Bon den geijtlihen Aemtern. 
ud im Ebersborfer ©. 1842. 


RHitfhmann*), Anna, des Grafen zweite Ehegattin, 
geb. 24. Nov. 1715 zu Kunewalde in Mähren, wo ihr Vater, 
Wagner David Nitfhmann der ältere, fein Handwerk trieb. Der 
andere David Nitihmann, der erite Bifchof der erneuerten Brü— 
derfiche (+ zu Bethlehem 14. April 1755), war ihres Vaters 


gs Weiter gehören ihr noch in dem noch im Gebraud — 
. 1778 die Numern: 14. 440. 563. 564. 574. 586. 592. 595. 610. 
645. 724. 775. 828. 919. 922. 978. 990. 1027. 1046. 1063. 1067, 3. 
1098. 1154. 1166. 1226. 1329, 1334. 1359, 1396. 1397. 1408. 1415. 
1416. 1436, 1478, 1484. 
2) Quellen: Altes und Neues aus bem . ze Biogra- 
pbien von C. Fr: Ledderhoſe. Bajel. 1867. ©. 17-46 
26 * 
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Bruderfohn und hatte zu Anfang des Jahrs 1725, nachdem er 
im Mai des vorigen Jahrs nah Herrnhut mit vier andern 
Slaubensgenofjen ausgewandert und bafelbit in der Stunde ber 
Grundfteinlegung angefommen war, bei einem Beſuch in Kune— 
walde ben Obeim veranlaßt, die Ketten, in bie er bereitd um des 
Glaubens willen gelegt war, abzuftreifen und nad Herrnhut zu: 
entfliehen. Damald war Anna, bie den Vater in feinem Ge— 
fängniß oft befugt und mit dem Verſe getröjtet hatte: 

„Band und Striemen find uns Kronen, 

Unjer Shmud und Eigentbum, 

Und bie Kerfer find uns Thronen, 

Schmach und Schande unjer Ruhm.“ 
eine Feine Wollenfpinnerin von 10 Jahren und zog nun, ale 
gute Botfhaft vom Vater angelangt war, daß er wohlbehalten 
in Herrnhut angelangt fey, mit ihrer Mutter, Anna, gebornen 
Schneider aus Zauchtenthal, und ihrem Bruder Johannes 
bemjelben dorthin nad. Unter Gottes befonderem Schuß, ber fie 
ben ihnen nachgeſandten Häſchern glüdlih entfommen ließ, kamen 
Mutter und Kinder nad dreiwöchiger Wanderung in Schnee und 
Kälte am 25. Febr. 1725 in Herrnhut an, von wo fie aber aus 
Mangel an Platz nad Berthelsborf ziehen mußten. Im Dienfte 
ber Gemeine und am Herzen Jefu, dem fie als eine rechte 
„Lammesjungfrau” anbieng, bat fie fih, nachdem fie anfangs 
noch die Welt Tieb gehabt, bald fo vorzüglich herangebildet, daß 
fie {bon im 15. Jahr, am 17. März 1730, als Chorpflegerin 
ber ledigen Schweitern unter die Gemein-Xelteftinnen erwählt wurbe. 
Als diefe Berufung an fie gelangte, fagte fie in ihrem kindlich 
einfältigen und gehorfamen Wefen: „ich bin des Herrn Magd, 
mir gejhehe, wie er gejagt hat.“ Wenige Wochen darnad) ftif- 
tete fie mit ihrer Freundin, Anna Schindler, und 17 andern 
Sungfrauen, die bei einem Liebesmahl verfammelt waren, mit 
bem Vorſatz, „rechte Jungfrauen des Lammes zu werben” (1 Cor. 
7,32. 34. Offenb. 14, 4.), einen fogenannten Jungfrauenbund. 
Während der erjten drei Jahre ihres Amtes wohnte fie noch im 
Haufe ihrer Eltern, im Januar 1733 aber zog fie mit 13 
Schweſtern in das Yungfernhaus, wo vornehmlich das Gebet ge: 
pflegt wurde, oft ganze Nähte hindurch, und 1735 kam fie in 
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das Hans des Grafen, wo fie als Geſellſchafterin der Kleinen from⸗ 
men Gräfin Benigna viele Segendtage verkebte. An ihrem zwans 
zigften Geburtstag. erlangte fie, was fie ſchon lange mit Gebet 
und Flehen ſich erjehnt hatte, „das Hohelied nad feinem tiefen 
Sinne zu erfahren und in das Bild Chrifti, der am Kreuze fich 
für uns verbiutet hat, hineingeftellt zu werben.” Faſt wäre fie 
darüber, zumal da ihr Steinhofer und Detinger den Rath gege: 
ben hatten, ſich mit den Schriften ber alten Myſtiker zu. befchäf- 
tigen, im eine falſche Myſtik und felbfterwählte Klofterfrauenähn: 
lichkeit hineingerathen. Allein ber Heer half ihr aus biefer Ber: 
ſuchung heraus und zeigte ihr, wie fie jelbit befennt, „baß ein 
Kindlein werben der beite Weg für fie wäre.” Da fang fie 
dann das Lied: „Theurer Freund! bier ift mein Herz” und bat 
darin den Herrn: 


Binde mi mit Herz und Sinn 
An dein Joch, das janft und linde 
Einem Kinde, 
Das mit einem will’gen Sinn 
Sich giebt hin 
Und läßt fi die Gnade führen. 
und verfaßte fich zum täglichen Gebrauch aud nod die Gebets- 
ftrophe dazu: 
Die Einfalt und die Herzlichkeit, 
Die Schenke mir zu einem Kleid, 
Die wahre Beugung unverrüdt 
Zum Strahl, der meine Stirne ſchmückt; 
Gin zartes Lieb’sgefühl bei allem Schmerz 
Und ein beftändig pünktlich treues Herz. 


Als nım der Graf im März 1736 aus Sachſen verbannt 
wurde, zog fie mit ihm in bie Verbannung und bewohnte einige 
Zeit mit ihm und feiner Familie als ein Mitglied der neu ge— 
fammelten Pilgergemeine das wüfte Bergſchloß Ronneburg in ber 
Wetterau, wo fie fih, während in biefer „Wohnung ber Eulen 
und Fledermäuſe“ das Glauben recht in Anfprud) genommen war, 
hauptfächlich mit der Pflege der in demſelben Schloſſe und ber 
Umgegend wohnhaften armen Zigeuner:, Juden⸗ und Bagabunden- 
Kinder beſchäftigte und ihnen das Lied verfaßte: „Du blutverwanbte 
Liebe! errege deine Triebe in unfern Kinderlein“. Sie zeigte in 
diefer ſchweren Zeit bei all ihrer zarten Weiblichkeit einen fo 
männlichen Verſtand und thatkräftigen Geift, daß Zinzendorf ein: 


340 Bierte Periode. Abſchn. H: J. 1680-1756. Wie luth. Kirche. 


mal von ihr befannt Hat: „wenn man nit wußte, was man 
thun follte, fo fand man bei ihr ftets guten Rath.” 

Im Jahr 1737 begleitete fie die Gräfin nad England, und 
als fie dann auch vollends mit ihrem Vater im Sommer 1740 
im Dienft der Brüderſache nad) Amerika zu pilgern fi entjchloß, 
legte fie in einem befondern Schreiben an bie Gemeine 3. Yuli 
ihr Amt ale Nelteftin nieder. In Pennſylvanien, wo fie 5. Dez. 
anlangte, zeigte fich eine offene Thüre, und ald ber Graf mit 
feiner Tochter Benigna das Jahr nachher eintraf, durfte fie ihn 
auf feinen Siege: und Segensgängen begleiten und: pilgerte drei— 
mal mit ihm zu den Indianern. „Das letztemal“ — ſchrieb fie 
— „campirten wir unter freiem Himmel 49 Tage lang im 
Indianerlande unter giftigen Schlangen und andern wilden Thie— 
ven; bod ber Herr war alle Tage bei und, wie er verbeißen 
bat; das Evangelium -erfüllete das Land und auch ich war mit 
dabei!” Nachdem fie dann noch 1742 die Gemeine Bethlehem 
hatte aufrichten fehen, Lehrte fie 1743 mit dem Grafen und feis 
ner Tochter wieder zurüd und theilte nun mit ihm feine 19tägige 
Gefangenſchaft zu Riga in Liefland und hernach auch nod alle 
die traurigen Erlebnifje, welde die Gemeine trafen. Beſonders 
ſchwer litt fie unter der fogenannten Sichtungszeit, da ein falfcher 
Geiſt in bie Gemeine einriß und ber rechte Heiligungsernft ver: 
fhwinden wollte (f. ©. 266 f.). leid zu Anfang hatte fie 
mit Marem und nüdternem, ernftem Geifte darüber einmal an 
die Brüder gefchrieben: „Ihr laſſet eim ungefalbtes, geiftliches 
Schwatzen einreißen; Bann und Flud komme über alle® leicht: 
finnige Denten, Reben und Handeln!” Gie burfte aber au 
noch 1751 die Reinigung und befjere Zeiten erleben und zuleßt, 
nachdem 19. Juni 1756 die Gräfin Erbmuth Dorothea heimgegangen 
war, erwählte fi gar der Graf die arme Nitihmann aus Kune- 
walde zu feiner Gemahlin, daß an ihr Hanna's Wort 1 Sam. 
2, 8. erfüllet ward. Die Gemein-Xelteften waren in: feiner. ftil- 
len Einjamfeit, in die er fi in feinem Wittwerftanbe zurüdge- 
zogen hatte, im ihn gebrungen, auf's Neue wieder Hanb an bas 
ausgedehnte Brüberwerk zu legen, und fo entſchloß er fih, zur 
Sehülfin dazu die feitherige treu erprobte Mitarbeiterin zu wäh- 
len, von ber er zuvor hatte rühmen können, fie ſey eine „ertras 
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orbinäre Magb Jeſu Chrifti und von Sebermänniglich für bas 
erlannt, was fie wirklich ſey.“ Am 27. Juni 1757 geſchah zu 
Berthelsdorf ihre Trauung durch den Brüderbiſchof Joh. Leon: 
hard Dober, und zwar in dem Saal und auf der Stelle, wo fie 
ber Graf am Neujahrtag vor bald 32 Jahren zum erftenmal, 
wie er fagt, „mit der Kohlpfanne zum Räuchern gefehen hatte,“ 
Drei Jahre follte fie noch durch bie heiligen Ehebande zum Dienfte 
für des Herrn Sache mit dem verbunden feyn, mit bem fie zuvor ſchon 
hierin eine fo lange Reihe von Jahren im Geifte ganz ein® geweſen 
war. Und des Herrn Sache gieng ihr auch jet noch über Alles, alfo, 
daß fie, obgleich fie nach dem 1758 erfolgten Scheiden ihres 82- 
jährigen Vaters zu kränkeln anfieng, ihre Gefundheit nicht achtete 
und mit Freuden ihre Kräfte im Dienft bed Herrn und feinen 
Gemeine verzehrte. In einem ihrer fhönften Lieber: „Ah, mein 
verwund’tes Leben!” Hatte fie barüber ihren ganzen Herzensſinn 
ausgefprochen in den Worten: 

&o fieht mein Sinn unb Herze: 

Ich will in Freub und Schmerze 

Nur meines Heilands feyn ; 

n will ih ewig lieben, 

Zum bleibe ich verfchrieben 

Und feinem Bolt, ber Blutgemein. 

As am 5. Mai 1760 der Graf töbtlih erkrankte, Tag fle 
gerade auch fehwer frank darnieder, unb als fie ihr nun am 9. 
Mai die⸗Kunde von feinem Verſcheiden brachten, rief fie weinend 
auf ihrem Bette aus: „ich habe von euch allen ben feligften Pro- 
fpeft; ich werde bald zu ihm kommen.“ Und fo follie es auch 
geſchehen. Bon da an war ihr Geift bereit® mehr im Himmel, 
ald auf Erden; ihre Leibeshütte zerfiel zufehendse von Tag zu 
Tage und das Heimweh im ihrem Herzen wurbe immer mädhti- 
ger. Zwölf Tage hernach durfte fie, 49 Jahre alt, ihrem Ge: 
mahl im Tode nahfolgen am Abend des 21. Mai 1760. Sie 
hatte ſich's im felbigem Liebe zuvor ſchon beim Herrn ausge 
beten: 


Solli’s ge aud — 

Bald zu di 

So ſegne nen Sana. 

2% > die Wunden ſchauen, 
Sie ih mein Bertrauen 

—2* habe lebenslang. 
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Am 28. Mai, dem Heimgangstag‘de& unvergeßlichen Grafenſohns 
Ehriftian Renatus, gefehah ihre Beerdigung, dabei fie an ihrem 
Grabe fangen: „Ey! wie fo felig fchläfeft bu“ und der Schwie— 
gerfohn, Johannes v. MWatteville, alfo betete: „D bu in Freuden: 
Del:Berwandler unfrer Zährlein, wir ſäen bier mit Thränen in 
die Erde das Korn deiner Yüngerin: du wirft uns auch Freude 
ernten laffen. Ihr und deines Jüngere Gegen wird auf ber Ge: 
meine und ihren Chören ruhen und zu deiner Stunde wirb aud 
biefe ehrwürbige Leiche wieder leben! Amen.“ 

Die beiten und befannteften ihrer Lieber*), die denen ber 
erften Gemahlin des Grafen faft gleih kommen an Imnigkeit, 
find : 

„Ab, mein verwund'tes Leben“ — im M. Brüder-G. London. 

„Anhang I. 1755. und im 9. &. 1778. Rubrif: Bon den Dienern 
bes Herrn und feiner Gemeine. 

„Inden erften Gnadentagen wird man von dem Lamm ge: 
tragen” — von ber Nachfolge Ehrifti. Im Anhang IM, Nr. 1061. 
und auch im H. &. 1778, deßgl. im Ebersborfer ©. 1742. 

„Theurer Freund, hier ift mein Herz“ — Herzensübergabe. Im 
Anbang IH. Nr. 1070. mit 3 Str. und im H. ©. 1778 mit einge: 
fchalteter Str. 2. 4. umd 6. 

v. Binzendorf, Graf, Ehriftian Renatus, der Sohn des 
Stifterd der Brüdergemeine aus feiner erften Ehe, geb. in Herrnhut 
19. Sept. 1727, wenige Wochen nad dem Stiftungstag der Brüder: 
gemeine und ber völligen Weberfieblung feines Vaters zu ber Ge: 
meine in Herrnhut, ein Pathe des Erbpringen von Dänemarf, 
genoß die im feltenem Grade „chriſtlich-ſublime“ Erziehung feiner 
Eltern, durch welche ihre Kinder frühzeitig eine felige Reife bes 
Geiſtes erhielten, darum aber auch wohl meift in zarter Jugend 
fhon heimgiengen, wie denn er von ſechs Söhnlein ver einzige 
zum Jünglingsalter gelangende Sohn war. Als fein Bater im 
Mai 1736 aus Herrnhut verbannt wurde, bradpte ihn dieſer zu 
feiner Ausbildung nach Jena, wo er von 1737—1739 blieb 
und dann ben Vater häufig auf feinen Reifen begleitete, nament: 


*) Meiter gehören ihr im berzeitigen $: &. bie Numern: 206, 2. 4 
467. 479. 593. 609, 6. 641, 6. 645, 1. 751, 1.3. 760. 764. 780, 3, 
800. 812. 833. 851. 1028. 1051. 1062, 6. 1074. 1084. 1092. 1168, 
1221. 1222, 1263. 1267, 4. 1273, 1. 3. 4339, 1354. 1355 41410, 3, 
1440, 2. 3. 1443. 1483. 
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lich auch nad Liefland, wo er 1743 mit demfelben 19 Tage 
auf der Gitadelle in Riga gefangen fiken mußte. Es war bieß 
gerade die ſchwere „Sichtungszeit“ der Brübergemeine, ba bie 
“ meiften Brüder und Schweftern, namentlich in Herrenhang am Fuß 
ber Ronmeburg in ber Wetterau, wo fich der junge Graf längere Zeit 
aufbielt, ‘in eine überfpannte Gefühlsfhwärmerei und kindiſche 
Tändelei im. Leben und Lehre, mande fogar in Leichtſinn und 
allerlei Ausfhmeifungen geriethen. Auch er hatte fi, wiewohl 
in reblichfter Meinung, von diefen Schwärmereien mit feinem 
innig weichen: und phantafiereihen Gemüth völlig hinreißen laſſen 
zu fröhlich taumelndem Spiel in ſchwärmeriſch weichlicher Zerflof: 
fenheit. ‘Als aber fein Bater im Jahr 1750 dieſe Verirrung der 
Gemeine mit Schmerz erfannte und im Strafeifer eines Moſes 
ausrufend: „Her zu mir, wer dem Herrn angehöret” (2 Mof. 
32, 26.), eine Reinigung vornahm, wurde Graf Ehriftel von demſelben 
darüber aus Deutſchland, wo die Gemeine Herrenhaag im Jahr 
41750 -aufgelöet worden war, nad England abberufen. Der 
Schmerz über dieſes Verſehen gereichte dem edlen Jüngling zu 
innigfter Beugung und Betrübniß , jo daß feine ihm fonft von 
Natur eigene liebliche Heiterkeit ſich in tiefen Ernft verivandelte, 
denn er war vor Schred und Schmerz innerlich” zufamengebrocem. 
Bon da an reifte er, am einer Auszehrung kränkelnd, umter ftil: 
len aber feligen Betrachtungen über die Leiden des auch für ihn 
geftorbenen: Heilandes, daraus er einen friedevollen Glauben an 
die Vergebung jhöpfte, vollends fchnell und zufehends dem Tobe , 
entgegen. Als er fein Abjcheiden nahe. fühlte, erklärte er mit 
großer Freubigkeit, er werbe zum Heiland fahren, fang noch einige 
Verſe, melde man ihm zum Entichlafen anftimmte, mit leifer 
Stimme mit unb verfhied dann am 28. Mat 1752 ale ein 
Jüngling von 25 Jahren fanft und innig felig in feinem Herrn, 
von dem er befannt hatte: „Ih Habe nur Eine. Baffion, 
und'die iſt Er, nur Er”, wozu aud ‚ganz unb gar fein Lieb 
ftimmt‘: „O füße Seelenweibe in: Jeſu Pafſion!“ in welchem 
er fang: 
Be il Ich Bleibe bei ben Wunden 
‚Und lieb, fo viel ih kann, 


Und ſeh mir alle Stunden 
Am Geift fie befler an. 
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Mein letztes BR ſchlägt. 

Spangenberg ſetzte ihm in der Lebensbeſchreibung des Gra⸗ 
fen das ehrende Denkmal: „Am 28. Mai 1752 gieng unſers 
Grafen einiger Sohn, Chriſtian Renatus, mit Freuden zur ewi⸗ 
gen Rube ein. Diefer Vorgang war dem Vater um fo ſchmerz⸗ 
liher, da ihm nicht nur ein innig geliebter Sohn, fonbern aud 
ein fehr thätiger Gehülfe im Werke bed Herrn entriffen wurde. 
So oft ber Graf in ber Folge darüber dachte, was ihm fein 
Sohn gewefen fey, giengen feine Augen vor Dank: und Schmer: 
zensthränen über. Mit inniger Rührung las er nach einiger Zeit 
feines feligen Sohnes Scripturen durch, in denen er fo viele 
Zeugnifje feines vertraulichen Umgangs mit dem Heiland fand, 
wie benn auch feine ſchönen Lieber davon zeugen, daß fein gan: 
zes Herz mit der Liebe Jeſu erfüllt war. Sein Abſchied aus 
biefer Zeit wurbe in der ganzen Brüber:Unität beweint, benn er 
war durchgängig beliebt und geehrt.” 

Die Lieder diefes feltenen Jünglings in Chriſto, dem bas 
Wort Yohannis, des Liebesjüngers, 1 oh. 2, 13. 14.: „ih 
babe euch Jünglingen gefchrieben, daß ihr ftark jeyb und das 
Wort Gottes bei euch bleibet, und den Böfewidht überwunden 
babet”, tief in’® Herz gefchrieben war, gab der Vater zu London 
in einem befondern Anhang zum Fleinen Brüber:G. vom J. 1754 
mit einer rührenden Vorrede vom 18. März 1755 heraus. In 
biefer Vorrede ſchreibt er über biefen feinen unvergeklichen Sohn 
alfo an die Gemeine: „Die brei lebten Jahre feined Hienieben- 
ſeyns babe ich das Vergnügen gehabt, ihm meiſtens um mich zu 
haben, und in der Zeit habe ich gewiß mehr bei ihm gelernt, als 
bei feinem Lehrmeifter meiner Jugend. Was er eu Allen war, 
und infonderheit unferem Haufe, das ift euch noch unvergefien. 
Er war ein Liturgus, befien gleichen ihr nie gehabt und kaum 
mehr erwartet. Er hat endlich fein Sterben mit einer Liturgie 
geſchloſſen, deren Augenzeugen ſich nicht viel anders ausgedrückt 
haben, als: „„Vergeſſen wir biefer letzten Stunde, fo werde un: 
ferer Rechten vergeſſen!““ — Wie fol id mich über feine Lie: 
der ausbrüden? Sie find fein letzter Wille an feinen Chor 
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(nämlih an den Chor ber ledigen Brüder). Sie find fein Tefta- 
ment mit ung Allen. Sie inculciren uns das Gedächtniß des 
Märtyrerd Jeſu Chrifti mit einer zärtlichen und liebliden Ernft: 
baftigfeit, dei Vergefjen im Herzen, wie eines Todten, dieſes 
Sängers Caſus nicht werden konnte. Er eilte zur memoria 
sacramentali (Yuc. 22, 19.), welde ein Arkanum für die Brü— 
ber ift, ihnen von ihrem Seren binterlaffen, dagegen Alles, was 
memoria artificialis heißt und ift, Nichts ift. Und dieſe Ge: 
dächtnißkunſt hat bei ihm reuffir. Sie ftand alle Schwachheit 
der Hütte und des Gemüthes dur. Sein glüdliches Gedächtniß 
war ihm treu in ben Fleinften und größten Umftänden und legte 
ihm niemals ab. Und fo hat’8 ihn am Ende in Freundes Schooß 
und Hände begleitet zu der ew’gen Ruh.“ Seine Lieder gelten denn 
auch fait ausfchlieglih „der gemarterten Berfon des Verſöhners der 
Gemeine, von der er in dem fein ganzes Mefen kennzeichnenden 
Liede: „Ich wünſch mir alle Stunden durch Jeſu Blut und 
Wunden ein froh und ſelig's Herz“ bekannt hatte: 

So wie er am verhöhnt’ften, 

So ift er mir am ſchönſten! 

Ich werd F Blicks nie ſatt, 

Und kann mich oft ber Zähren 


Bor Eindrud nicht erwäbren, 
Weil Er mein Herz verwundet hat. 


Und wenn ih Palmen finge, 
Muß fein Tod allerdinge 
Derjelben Anhalt ſeyn. 

Ach lobte feine Wunden 

Gern alle Tagesftunden, 

Wacht' auf und fchliefe damit ein. 


Er jang fie im Geift auf Golgatha, wo ihm „das Herz genom: 
men” ward, im reicher, inniger „Herzzerfloſſenheit“, meift in ben 
legten Jahren feines Lebens, 1750 und 1751. Die beiten und 
befannteften verfelben, wie fie auch alle in's 9. G. 1778 aufge: 
nommen wurden *), find: 


) Weiter gehören ihm in biefem jetzt noch nr. 9. ©. 
bie Numern: 115. 116. 125. 147. 160. 168. 170. 172. 174—178. 429. 
968. 606. 618-620. 623. 629. 634. 645. 647. 650. 657. 778. 784. 
. 853. 1036, 1157. 1480. 4200, 2, 1362, 1. 2. 4. 1508. 1678, 
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yAnfeiner Seite mi zu legen” — mit Strophen, von wel- 
hen Str. 2. im H. ©. 1778 und im Württemb. ©. 1842 über- 
arbeitet als Str. 5. bem Liebe: „OD brüdten Jeſu Tobes- 
mienen”, weldes aus Strophen verſchiedener Brüderdichter com⸗ 
ponirt ift, einverleibt wurbe. 

„Auf, ihr nah verbundne Kefusherzen”. 

Blud'ge Leiden meines ein’gen Freundes“. 

„Kür unsgieng mein Herr in Tobesndöthen”. 

Ich wünſch mir alle Stunden“ — mit ber befannten Str. 6.: 

a „Ich bin durch mande Zeiten, 

Wohl gar durch Ewigfeiten 

In meinem Geift gereist. 

Nichts Hat mir’ Herz genommen, 
ALS da ich angelommen 

Auf Golgatha. Gott ſey gepreist!” 

„Laß mir, wenn meine Augen breden" — eine auch im’s 
MWürttemb. G. und mehrere andere neue Kirchen⸗G.G. aufgenom- 
mene Liebftropbe, die ih auch im Nachtrag zum H. G. vom J. 
1806 findet. 

‚Marter Gottes, wer kann bein vergeſſen“ — aufgenommen 
in mehrere neue Kirhen-G.®. theil® ganz, wie 3. B. in's Ravensb. 
G. 1854, Schleſ. &. 1863, Wernig. G. 1867, theils bloß mit ber 
Schlußſtrophe: 

„Die wir uns allhier beiſamen finden‘ 

„D füge Seelenweibe in Jefu TBaffion“. 


Bavid*), Chriftian, „ber Knecht bed Herrn“ genannt, Er: 
bauer von Herrnhut, wurbe geboren 31. Dezember 1690 zu 
Senftleben bei Fulnet in Mähren. Als Knabe mußte er Kühe, 
Schafe und Pferde hüten, und ale er herangewachſen war, kam 
er zu einem Zimmermeifter in bie Lehre, welcher ſamt feiner Fa— 
milie dem Herzen nad evangelifh war. Bei dem fand er ein: 
mal oben im Dad ein Bud und Las darin im Geheimen jehr 
fleißig. Vorher war er ein großer Eiferer in ber fatholifhen 
Lehre, num aber Fam er durch dieſes Buch zu herzlichem Nach— 
benfen und zu ernftlicher Bekümmerniß um feine Seele und enb: 
lich zu dem Entfhluß, fobalb er werbe ausgelernt haben, zur 
evangelifchen Kirche überzugehen. Als er nun ausgelernt Hatte, 
gieng er 1713 nad) Ungarn, um bort evangelifch zu werben; weil 
fie ihn aber dort aus Furcht nicht annahmen, zog er nach Deutſch⸗ 
land und Fam endlich nad; längerem Umberirren 1717 nad) Gör—⸗ 

litz, wo er mit dem Pfarrer Melchior Schäfer und dem Ganbi: 





*) Quellen: Kurze Nachrichten von ber Seelenführung Chr. 
Davids. Herrnhut. 1783. 
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daten J. A. Rothe, ber öfters für benfelben prebigte, ſowie mit: 
dem Pfarrer, Schwebler in Niederwieſe, lebendigen Zeugen des 
Herrn, befannt wurde (ſ. S. 225 f., 240 f.). Zu verſchiedenen⸗ 
malen zog er von da nah Mähren, um von feinen Landslenten,, 
jo viel er Fonnte, zur Auswanderung zu bewegen, wobei er ihnen, 
Matth. 19, 29. eindringlid vorbielt. Als er nun vom Grafen 
dv. Zingendorf, mit dem er durch den damals zum Pfarrer in 
Berthelsdorf beftimmten Rothe im J. 1722 befannt worden war, 
die Zuficherung erhielt, daß er fich mit feinen mähriſchen Glau— 
bensbrübern auf feinem Out: nieverlaffen dürſe, jo führte er im 
jelbigen Jahr noch ein ganzes Häuflein mähriſcher Erulanten, bie 
durch eine mächtige Hand. ausgiengen aus ihrem Baterlande, auf 
das Gut des Grafen am Hutberg in der Oberlaufig und fällte 
am 17. Juni 1722 daſelbſt mit feiner Zimmerart ben eriten, 
Baum. zum Bau des eriten Anfiedlerhaufes auf dem Hutberg. 
Er war fo eifrig in der Ausführung der mährifhen Leute, daß. 
er einmal im Jahr 1723, als er einen Fußboden in des Grafen, 
Haus zu Berthelöborf dielte und kaum halb fertig war, fein, 
Werkzeug plöglicd weglegte und ohne Hut 40 Meilen nah Mäh— 
ren gieng, um Leute berauszubolen. Das that er nod ‚öfters 
und hielt namenilih in Zauchtenthal und Kunewalde mächtige; 
Reben über Matth. 5., wodurch er große Regung veranlaßte. 
In Allem war er ſo eilf bis zwölf Mal in Mähren und ift doch 
oft in der augenjcheinlihiten Gefahr von den ihn aufſuchenden 
Gerichtsdienern nicht « gefehen oder fonft auf's Wunderbarfte, be- 
hütet und bewahret worden. So murbe er ber Begründer ber 
mährifhen Pilgergemeine am Hutberg, aus ber fih dann durch 
ded Grafen v. Zingendorf Mitwirfung die Herrnhuter Brüberge: 
meine geftaltet bat. Derſelbe fchrieb  gleih zu Anfang. an feine 
mährifchen Anfiebler die denfwürbdigen: Worte: „Geliebtefte Fremd: 
linge und Pilgrime, die der ewige Gott aus frembem Lande hie 
ber geführt hat, wie felig feyb ihr, die ihr geglaubt Habt! Denn 
es werben eud alle Verheißungen Gottes zufallen und Amen ſeyn 
in ihm: Gott zum. Robe durch uns. Seyd das Salz unter mei- 
nem Boll Das Salz ift ein, gut Dingl“ Der ‚Pfarrer, Schä⸗ 
fer won: Görlig aber, als er bei der Amtseinführung des Pfar⸗ 
rers Rothe zu Berthelsdorf am 30. Auguſt 1722 zum erſtenmal 
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biefe neue Pilgergemeine beſuchte, ſprach über fie bie propfetifchen 
Worte aus: „Gott wirb auf dieſen Hügeln ein Licht anſtecken, 
bas im ganzen Lande leuchten wird; bavon bin ich lebendig ver- 
ſichert.“ So tft es auch gejchehen, und David, ein in Gott ge 
wurzelter, geiftträftiger Mann, hat die Gemeine, in deren Dienft 
er num mit Zeuereifer arbeitete, berrlihd empor blühen fehen. 
Seine täglihe Bitte war: 
Ertenne mid, bu Heiland aller Welt, 
Fürs Eigenthum, erfauft mit blut'gem Gelb, 


Zum treuen Dienft bei deinen tun: 
D felig find, die beine Dienfte finden. 


Die felige, hHarmonifche Gnade, in der anfangs Alles in der Ge- 
meine fortgieng, drohte aber im Auguſt 1726 auf bebauerliche 
Weife geftört zu werben. Ein feparatiftifcher, verfchrobener Kopf, 
ber frühere Reuß-Ebersdorfer'ſche Rath Krüger, ber ſich der Ger 
meine anſchloß und anfangs einen großen Schein von Heiligkeit 
und frommer Anbacht verbreitete, verführte den größten Theil ber 
mährifhen Brüder zum Separatismus, indem er gewaltig gegen 
die Verweltlihung ber Kirche eiferte und beftänbig von ber Noth— 
wenbigfeit redete, aus biefem Babel auszugehen. Dabei mifchte 
er aber auch allerlei Irrlehren mit ein, um derer willen fchon 
ihm Paſtor Schubert in Ebersborf die Abendmahlsgemeinfhaft. 
gekündet hatte; er beſchuldigte nämlich den Grafen und den Pfar- 
rer Rothe, fie maden ben Heiland zum ewigen Gott, der doch 
von der Maria geboren worden fey, und geben 'alfo der Ereatur 
die Ehre, die nur Gott gebühre. Auf einmal blieben die mäh— 
rifhen Brüder, den Ehriftian David als SHeerführer an ber 
Spite, vom Abendmahl weg und die Spaltung kam zulegt jo 
weit, daß David nad) Dffenb. 13. den Grafen „das Thier” und 
den Pfarrer Rothe den „falſchen Propheten” nannte und ſich deß—⸗ 
halb fogar etlihe 50 Schritte hinter ben andern Häujern ein 
Haus baute, damit, wenn Herrnhut von Gott heimgefucdht würbe, 
e8 fein Haus nicht träfe. Als aber im Winter von 1726 auf 
41727 Krüger aus der Schwärmerei in Wahnfinn verfallen war 
und in biefem AZuftand Herrnhut verlaffen hatte, giengen den 
Meiften die Augen über ihren Irrweg auf und um Oſtern 1727 
309 nun Zinzendorf felbft von Berthelsdorf ganz nach Herrnhut, 
um die Leute dort unter feine bejondere Seelenpflege zu nehmen, 


e. Die Brüberlieberbihtung: . Chrißtan David 34909 


worin er benn auch vom Herrn jo wunderbar geſegnet war, daß 
in wenigen Wochen faft die ganze Einwohnerſchaft wie umgewan⸗ 
belt war unb, die Selbftgerehtigkeit und ben Hochmuth des bis⸗ 
herigen Zreibens erkennend, fi nad ber Gemeinſchaft begnabigter 
Sünder mit dem Herrn und unter einander ſehnte. So ftellte 
Zingenborf denn nun bie Einigung wieder her und machte fogar 
im Juni 1727 nad Aufſtellung der Gemeine-Orbnung David zu 
einem ber Gemeine⸗Aelteſten, denn er fannte fein treues Gemüth, 
bad dem Heiland hingegeben war und dem 5. Geift offen ftand. 
Doch zog es denſelben bald fort aus dem engern Kreije Herrnhuts, 
nad; außen zu wirken. Gewaltig prebigend zog er in Schlefien 
und Mähren umber, warb Seelen und gieng ven Gegnern Herrn⸗ 
huts mächtig zu Leibe, woraus eine harte Verfolgung gegen bie 
Semeine und viel Verlegenheit entftand. Er hat aber bei dem 
Gange erftaunlihde Dinge präftirt und mehr als hundert Seelen 
zu ihrem ewigen Seil befördert. Zinzendorf bezeugt von ihm: 
„er bat an Seelen unausfprehli gearbeitet. Seine ungewöhn- 
lihe Methode, darin er nit wohl zu corrigiren und im bem 
Theil, feinen Brüdern auch nie gehorfam gewejen, hat ver Ge: 
meine eine und andere DBerantwortung zugezogen, welde weit 
hätte geben fünnen, dabei er aber immer treulich geglaubet hat, 
und man kann von feiner feinetwegen eniftanbenen Verfolgung 
fagen , daß nicht ihr Nutzen größer geweien, als ihr Scha- 
ben.” Im Jahr 1733 begleitete er ſodann die erften Miffionäre 
ber Gemeine nah Grönland, wohin er fpäter, 1747 und 
1749, noch zweimal z0g und dad Berfammlungshaus aufbaute, 
Dann wirkte er, 1735 von Grönland zurüdgefehtt, in Hol- 
land, wo er Herrenbyd baute, und in Liefland, wo er Brin: 
kenhof baute und in ber lettifhen Sprache, bie er mühfam er 
lernte, prebigte; 1748 zog er hierauf nah Pennſylvanien, 
wo er an dem Familienhaus in Nazareth bauen half. Nach fei: 
ner Rückkehr im November 1749 reiste er dann im folgenden 
Jahr durch alle Gemeinen in Deutſchland und nahm fofort nad 
dem Synobus in Barby feinen Wohnfig wieder zu Herrnhut, 
Hier überfiel ihn am 29. Januar 1751 feine letzte Krankheit 
fo ſchnell, daß er aus der Conferenz mweggehen und fi auf fein 
Rubebett legen mußte. „Das: war,“ jagt Zinzendorf, „das feligfte 
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und bequemſte Tempo für ihn und: alle, bie ihn lieb hatten. Ich 
kann von ihm: ſagen: „Du, was dich anbetrafe, haſt's gut ges 
macht, geb, Bruder, geb num, ſchlafe; befehl, dem Lamm die 
Schaafe, das ewig wacht!“ Er entſchlief am.3. Februar 1754, 
nachdem er kurz zuvor die Bekanntmachung des landſchaftlichen 
Verſicherungsdeerets für die Kirchenfreiheit der Brüdergemeinen in 
Sachſen erlebt hatte. Schrautenbach ſagt von ihm: „Chriſtian 
David — ein apoſtoliſcher Mann, als man je einen unter ber 
Borftelung fi) denken kann. Nach Phyfiognomie, Geiſt, Une 
fträflichkeit, Art und Wort das volllommenfte. Ideal eines Apo: 
field — nit Paulus, auch nicht Johannes, — wie man fie ger 
malt fieht, wie aus ihren Schriften fie erfannt werben.“ . Sein 
Sinn dabei war ber: 


Muß ih die Welt durchgehen, 
Wenn bu mit deinen Näben 
Mir nur ftets tröſtlich bift: 
So will id dich befennen 
Und oft den Namen nennen, 
Der mir der liebfte Name ift. 


An feinen Liedern, die ihm troß feiner mangelhaften 

„ Schulbildung jo wohl gelungen find, daß fie den Stempel ber 

apoftolifhen Einfalt und Kraft, Innigkeit und Brüdergemeinſchaft 

ber ‚alten böhmifchen Brübderlieder an fi tragen, fann man bie 

bildende Kraft: des Geiſtes Chrifti recht deutlich wahrnehmen. 

AH. Knapp theilt 17 in feinem Liederſchatze 1850/65 mit. Die 
beften und befannteften find *): 


„Die Hände Jeſu fegnen mich“ — Amts: und Berufslied. Am 
nhang VIM.. Nr. 1268. und im H. &. 1778. 

„Mein Priefter, Heil’ge dich für mid” — im Anhang Vi. 
Nr. 1321., woraus im H. ©. 1778 Str. 5. als Str. 3. dem Lied 
Nr. 926.: „Wer unjern lieben König kennt“ einverwebt ift. 

„D heilige Dreieinigfeit, verbind uns dbod von oben“ — 
von ber brüderlicden Liebe und Ginigfeit des Geiſtes. Im An- 
bang HL Nr. 1065. Im H. G. 1778 ift aus Str. 2.11. 12. das 
Lieb gebildet: 

„Do Reim, ſey du unfer Grund zum Haufe". 

„Seyd (Sey) gegrüßt zu (viel) tauſendmal“ — Pfalm 133. 
im Anbang IX, Nr. 1488. Daraus iſt im $ &. 1778 mit 
Boranftellung von Str. 2. und mannigfahen Aenderungen das 
Lieb gebildet: 

„Sieb, wie lieblih und wie fein“. 


*) Sonft nod gehören ihm in dem berzeit gebräuchlichen H. ©. bie 
Rumern 541. 346; :877,.3.:1404. 1636. * Sr | 
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Anverzagt und friſch gewagt” — von der Einfültigleit im 
Chriſto. Im un Vin. Nr. 1347. Daraus ift mit Str. 3, 
und 4. im 9. ©. 1778 das Lieb gebildet: 

\,&infalt Heißt ein [older Geif“. ' 
Bober*), Leonhard Johann, der Generalältefte der erneyer⸗ 

ten Brüberfirche, geb. 7. März 1706 zu Münchsroth in Schwa— 
ben‘, wo fein Vater, der nachmals im 82ften Jahr 1750 iu 
Herrnhut ftarb, als ein Abraham feinen Nachkommen befehlend, 
daß fie die Zeugnifie Gottes bewahren, das Töpferhandwerk trieb. 
Die Großeltern waren um des Evangeliums willen aus Nieder⸗ 
Öfterreih ausgewandert. Bis zu feinem fiebzehnten Jahr arbei- 
tete er unter der frommen Zucht des Baterd auf dem Töpfer: 
handwerk. Dann zog er im %. 1725, auf eine sehr fühlbare 
Weiſe vom Herrn ergriffen, nad Herrnhut, wo fich fein älterer 
Bruder, Martin **), bereits jeit einem Jahre befand. Hier’ hat 
gleich im Anfang bei Gelegenheit des Verſes 3, aus Herbergers 
Valetlied: „In meines Herzens Grunde” ꝛc. die Berföhnung 
Jeſu und wie er für unfere Roth ſich zu Tod geblutet hat, ſich 
feinem Herzen tief eingebrüdt, und fein dadurch gewecktes Vers 
langen, Yefum ald Berföhner fennen zu lernen, wurde ihm im 
Jahr 1726 „auf: erftaunliche Weife* — wie er ſelbſt fagt — 
erfüllt. Im J. 1731 wurde er als Gehülfe des Aelteſten Mar: 
tin Linner bei der Seelenpflege der Tebigen Brüder angeftellt. Er 
hatte aber kaum ein Jahr dieſes Gejhäft mit größtem ‚Segen 
verrichtet, fo trieb es ihm im großer Glaubensfreudigkeit, mit 
David Nitſchmann, der 1731 in Copenhagen die Belanntfchaft 
eines weſtindiſchen Neger Anton, Kammermohren des Grafen 


*) Quellen: Kurze Lebensbefchreibung merkwürdiger Männer aus 
der Brüber - Gemeine. Rothenburg. Lieferung M. 1841. — Bud) ber 
Märtyrer und andrer Glaubenszeugen der ev. Kirche von Dr. Theod. 
Sliedner, Pfarrer in Raiferewertd. 


») Martin Dober, geb. 23. Nov. 1703, war im %. 1724 als 
Töpfer nah Herrnhut gezogen und bann bort 1730-1744 als Lehrer 
der Gemeine, hierauf in England und in ber Wetterau angejtellt — ein 
begabter Mann von ausgezeichneter Schriftkenntniß, auch in ben Grund: 
ſprachen, und mit einer ganz vorzüglihen Gabe zur befonbern Seelen: 
pflege und Gemeinleitung gleihmäßig ausgerüftet. Ihm. gehören im 
berzeit noch er . G. die Numern: 405. 418. 653. 749. 
765. 817. 918, 960. 964. 1045. 


Rod, Kirchenlled. V. J 21: ' 
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Saurwig, gemacht und von ihm Nachricht Über den traurigen Zu: 
ftand der dortigen Neger erhalten hatte, als erfier Heiben- 
bote der Gemeine am 21. Aug. 1732 auf die weftinbifche Infel 
St. Thomas zu reifen, um ben bortigen armen Sklayen bas 
Evangelium zu verfündigen. Das 2008 hatte für ihm bei ber 
lange zögernden Gemeine entſchieden; es lautete: „Laſſet ben 
Knaben ziehen! der Herr iſt mit ihm“. 

Mit nur drei Thalern und einem vom Grafen erhaltenen Dukaten 
in der Taſche zogen ſie zu Fuß bis Copenhagen. Hier, wie auf 
der ganzen Reiſe, mahnten ſelbſt glaubige Perſonen ſie von ihrem 
Vorhaben als einem unnützen und allzu ſchweren Unternehmen 
ah, und wenn ſie ſagten, ſie wollen Sklaven werden und mit 
ben Negern arbeiten, um ihnen mit der Verkündigung des Evan⸗ 
geliums beifommen zu können, jo wurden fie über ſolchem thö— 
richten Einfall verlacht. Dober aber bezeugte den Spöttern: 
„Ih wundere mich ſelbſt, wenn ih an mein Vorhaben denke; 
ih kann aber eben doch nicht anders, als meinem Triebe einfäl- 
tig folgen und dem Willen Gottes, wie ich glaube, dadurch bier 
nen.“ Und fo blieb ev unter allen diefen abſchreckenden Hinder⸗ 
nifjen jamt feinem brüberlihen Genofien unbeweglih auf feinem 
Vorſatz. Endlich gewannen fie im königlichen Haufe Eingang; 
die Königin und ihre Tochter fteuerten fie zur Reiſe aus und 
mehrere Staatsräthe gaben ihnen den göttlichen Gegen mit ben 
Morten: „io gehet denn im Gottes Namen; unſer Heiland hat 
Fiſcher erwählt, fein Evangelium zu prebigen, und: er ſelbſt war 
ein Zimmermann unb eines BZimmermannd Sohn.“ Am &. 
Dt. 1732, am weldem die Tageslofung lautete: „Der Herr 
Zebaoth rüftet ein Heer zum Streit“ (Jeſaj. 13, 14.), traten 
fie die Reife an und nah zehn Wochen gelangten fie, am 13, 
Dezember, nah St. Thomas. Sie ſuchten alsbald die Schweiter 
jenes Negers Anton auf, die dann mit ihrem zweiten Bruder 
viele andere Neger zufamenrief. Da warb zuerft der Brief bes 
Anton, worin er fie mit Hindeutung auf Job. 17, 3. zur Bes 
fehrung ermahnte, vorgelefen. Dann prebigten fie über biefe 
Stelle, worüber die Neger in großer Freude in die Hände Hopf: 
ten, denn fie hatten bisher gemeint, das glauben zu dürfen jey 
nur ein Vorzug, den die Weißen, ihre Herren, haben, Selbiger 
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Tag war der 8. Advent mit dem Evangelium Matih. 12,: „Den 
Armen wird das Evangelium gepredigt.“ Nun giengen fie unerz 
müdlich, eb fie gleich Heftige Krankheitsanfälle in dem ungefun- 
ben Klima: zu überjtehen hatten, den Negern., beſonders Sonn⸗ 
abends und Sonntags, auf ihren Plantagen nad. Auch der viel: 
fache Spott. von Weißen und Schwarzen, den fie — als Ber: 
führer — zu erbulden hatten, irrte fie nit. Im April 1733 
mußte Nitihmann, ber feither durd fein Zimmerhandwerk für 
beide die Nahrung verdient hatte, verabrebetermaßen nach Herrn: 
but zurüd — und nun war Dober, deflen Töpferhandwerk nicht 
gieng, allein. Im diefer Glaubensprobe blieb. er aber getroft, 
wie er auch ſchon in dem Briefe, den er dem heimfehrenden 
Nitſchmann an die Brüder in Herrnhut mitgab, fi) ausgeſprochen 
bat: - „Er ift Haupt, und wir find Glieder. Ich habe manche 
Angft gehabt und doch, kein Leiden; der Heiland jey dafür ge: 
lobet! Es Hat mir zum Nuten und zur Stärfung gedient, Er 
hebt und trägt der Seinen Fleine Zahl und es hat fih doch aud 
ſchon bewiefen, daß Er es ift, der uns geſandt hat. Ich glaube, 
daß ich durch die Handreihung eures Gebets und durch die Gnade 
unfres Heilandes- nicht werde zu Schanden werben in meiner 
Hoffnung,“ Und fo durfte er dann auch balb bie. väterliche Für- 
ſorge Gottes erfahren, indem ihn: nach drei Wochen ber gottes- 
fürchtige Gouverneur Garbelin als Haushofmeifter in feine Dienfte 
nahm, mit der’ Erlaubniß, ſtets die heilsbegierigen Neger aufzu: 
ſüchen. Obgleich es ihm Hier nun gut gieng, fo fühlte er“ſich 
bod nach einiger Zeit im jeinem eigentlichen. Berufe geitört und 
kat deßhalb zu Anfang des Jahres 1734 um feine Entlaffung, 
worauf er zu Sappıs sine Meine Stube bezog und num mit 
Wachen für die Bürger feine Nahrung verdiente, die meift auf 
Waſſer und Brod eingefchränft war; aber ihm war doch wohl 
dabei, weil er num um fo ungehinderter der Seelenarbeit an den 
Negern abwarten konnte. Endlich ward er, nachdem er andert— 
halb Jahre lang feine Nachricht mehr von Herrnhut erhalten 
hatte, am 11. Juni 1734 durch feinen lieben SHerzensfreund 
Tobias Leubold und zwei andere Brüder abgelöst, die ihm zu: 


gleich die Nachricht N daß er an des feligen Martin Lin: 
2,” 
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sierd Stelle zum Aelteften ver Gemeine in Herrnhut 
erwählet worden jey. 

Nahdem er in St. Thomas die Bahn gebrochen hatte zu 
bem großen Miſſionswerk, das jeitbem ber Brübergemeine vom 
Herin unter den Negern anvertraut worden ift, 309 er nad einem 
rührenden Abſchied von feinen Negern heim und fam am 5. Febr. 
1735 von einem Negerfnaben begleitet in Herrnhut an, wo er 
nun bis zum Jahr 1741 das Amt eines Nelteften, welches ſich 
in der Folge auf alle Gemeinen erftredte, mit ber mufterhafteften 
Treue und unter dem reichen Segen ded Herrn verwaltete, Auf 
ihm, dem General-Xelteften, lag die Bürbe der ganzen Brüber: 
Unität, bie bei der Ausbreitung derfelben über Europa und 
Amerika fehr ſchwer war.. Er trug den Gang jeder befondern 
©emeine, jedes einzelnen Glieds, jeder Anftalt, jeder Miffion auf 
feinem Herzen. Dazwiſchen hinein arbeitete er auch in den Jah: 
ren 1738 und 1739 an der Belehrung der Juden in Amſterdam 
und wohnte deßhalb diefe Zeit über mit feiner erft ein Jahr zu: 
vor am 13. Juli ihm anvertrauten Frau, Anna, geb. Schind— 
ler, im Judenhöck unter großer Armuth und faurer Arbeit mit 
viel Beten, Weinen und Danken. Bald darauf, fhon am 12, 
Dez. 1739, ftarb ihm feine treue Gehülfin im 26. Jahre ihres 
Lebens zu Marienborn.*), Endlich legte er im 3. 1741 fein 


*) Anna Dober, geb. Schinbler, wurbe geb. 9. April 1713 zu 
Kunewalde in Mähren, von wo fie 1725 nad Herrnhut fam. Anna 
Nitſchmann, ihre Landsmännin und Herzensfreundin, fliftete mit ihr 
41730 den Jungfrauenbund (f. ©. 308). Diefe begnadigte Magd Jeſu 
ns Lieder voll zarter Glaubensinnigfeit, von welchen bas 26. Mai 
1735 gebichtete Lied: „Süßer Heiland, beine Gnade" (Anhang 
m. Nr. 1020.) die fat zum Glaubensbefenntniß ber Brüder gemworbene 
4, und 5, Strophe enthält: 


Einem folden armen Kinde, 

Das fi für verloren bält, 
Krümmt unb winbet in der Sünde, 
Zahlt das Lamm das Löjegelb. 


Gnabe firömt aus Jefu Wunde, 
Daß man Abba jagen fann, 

Und man ſieht fih von der Stunbe 
Als ein Kind der Gnade an. 


Es gehören ihr in dem noch gebräuchlichen H. G. aud die Numern: 
363. 372. 542. 729. 1047. 1053. 1057. 1066. 1071. 1121. 1159. 1167. 
1175. 1353. 1357, 3. 4. 1406, 2. 4—7. 1425. 


e 
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General:Aelteftenamt nieder, worauf die Gemeine, weil fein fo 
allfeitig pafjender Bruder mehr fi hiezu finden wollte, daſſelbe 
in jener benfwürbigen Synobal:Gonferenz zu London, am 16. 
Sept. 1741, Jeſu Chriſto ſelbſt übertrug (j. ©. 264). Er 
ftand nun den Brübergemeinen in England und Holland vor und 
reidte in veger Thätigfeit für die Sache ber Brüderlirche auch in 
Liefland, in der Wetterau und in Schlefien umher. Seinen Sinn 
unter folhem Reifen und Wirken hat er in den Schlußverfen 
des Liedes: „Nur Einer ift aus aller Zahl” dargelegt: 


Auf feine Gnabe geb ich fort 
Und weiche feinen Schritt; 

68 folget mir von Ort zu Ort 
Sein guter Segen mit. 


Ah bin an feinem Kreuzpanier 
Zu Haus und auf ber Reif’; 
Mit innigliher Liebesgier 
Erzähl’ ich feinen Preis. 


Sein Arm mit mir zur Arbeit gebt, 
Erhält mir meine Kraft; 

Mein Glaub’ an feine Majeftät 
Führt meine Wanderſchaft. 


Im Jahr 1747 wurde er zum Bifchof ber Brüberlirche ge: 
weiht und vom Jahr 1762 an war er vollends bi® an fein Ende 
ein vorzüglich geſchätztes Mitglied der Unitätsdirecion. Er ent- 
ſchlief zu Herrnhut 1. April 1766. Dober, von Schrautenbad 
„ein ausgezeichnet ehrwürbiger Mann“ genannt, bat bie befann: 
ten Lieber gebichtet*): 


„Du großer König, unfer treuer Führer“ — ein Gemeine: 
Pfalm. Am Anhang VI. Nr. 1153. 
oder nach ber Faſſung im H. ©. 1778: 
„Du, unfer König, unfer wei er Führer“. 
‚Nur Einer iſt aus EINE Ber. — Gebet _ Gemeinebieners. 
Am Anhang VIN. Nr. 1328. und aud im H. ©. 1778. 


dv. Watteville**), Baron, Friedrich, des Grafen ältefter 
Herzendfreund. Er mwurbe geboren 7. Febr. 1700 zu Bern und 
war als Knabe mit dem Grafen v. Zinzendorf auf dem von 








*) Weitere Lieber, außer den —— ſind in dem noch gebräuch⸗ 
lichen H. G. die Numern: Nr. 558. 656. 818. 924. 1204. 1394, 
1399. 1437. 1473. 

“., Kurze Lebensbefchreibungen merfwürbiger Männer aus ber Brüs 
bergemeine. Rothenburg. Lieferung IH. 1842 
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Frandke gegründeten und geleiteten KR. Pädagogium in Halle, 
Gleichheit der Geſinnung vereinigte Beide zw inniger Freundſchaft, 
in ber fie mit andern gleichgefinnten jungen Leuten im J. 1714 
den Senffornorden oder den Bund der Bekenner gründeten zur 
Mebung ber Gottfeligkeit und Förberung von Miſſionen unter 
folden Heiden, deren ſonſt fih Niemand annehmen würde (f. 
©. 252). Watteville warb aber im Laufe der Jahre in bie 
große Welt eingeführt, lebte meift in Paris und genoß bort die 
Welt mit Gefhmad, während er auch über allerlei philoſophiſchen 
Betrachtungen fat Schiffbruch Iitt am Glauben: In folder Her: 
zensftimmung fand er fih um Weihnachten 1722 aus Bern bei 
bem Grafen in Dresden ein, gerade um bie Zeit, ald bie erften 
Mähriſchen Flüchtlinge am Abhang des Hutbergs ſich anfiebelten, 
und begleitete ihn dann nad Hennerdborf und Berthelsborf, wo 
ſolches vorgieng. Nah wenigen Wochen ſchon warb fein Herz 
im Umgang mit dem Freunde und in ben Betſtunden, welchen er 
beiwohnte, wieder erwedt. Zunächſt aber gerieth er im eine foldhe 
Dunfelheit des Gemüths, daß er fait an Gottes Dafeyn und 
Weltregierung irre geworben wäre und unzähligemal zu. dem un⸗ 
bekannten Gotte rief, ihn von der Erde zit vertilgen ober ſich ihm 
zu offenbaren und ihn von feinem Dafeyn lebendig zu verfihern, 
In diefem furdtbaren Kampf feined Innern, der ihn an ben 
Rand der Verzweiflung brachte, nahm fi das bei Zinzendorfs 
Großmutter, der Landvogtin v. Ger&borf in Hennersdorf, woh: 
nende Fräulein Johanne Sophie v. Zezſchwiz feiner Seele treu: 
ih an. Auch der Graf ſprach ihm Troſt zu, und burd das 
einzige Wort: „Gott ift die Liebe” wurde er fo gerührt, daß er 
fi vor Gott niederwatf, ihn etliche Sturiven bei ſeinem Namen 
faßte und enblih den allerherrlichſten Durchbruch aus der Fin- 
ſterniß zum Licht erlangte. Das geſchah am’27. Ian. 1723. 
Als er dann im März barauf wegen eined falſchen Verdachtes 
don reitenden Trabänten zu Hennersdorf aufgegriffen und nad 
Dresden in Kerferbaft gebradt wurbe, wofür er feinerlei Ge— 
nugthuung erhielt ‚. jo überzeugte er ſich vollends ſo kräftig von 
ber Unglüdfeligkeit des Weltlebens, daß er die allergeringſte Hütte 
dem prachtvollſten Pallafte vorzuziehen. anfieng und fi, nun zu 
einem beftändigen Mitgehülfen des Grafen verband, | 
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Et. bezog jebt ein Meines Stäbchen in dem vom mähriſchen 
Zimmermann David rien erbauten Haufe im Walde am Hutberg. 
Da geſchah es an einem Morgen in ber Stille ver Tagesbämmes 
rung, am 12, Mai 1724, daß er in dem leicht und mit dünnen 
Wänden aufgeführten Haufe alle bie über und unter und neben 
ihm auf allen Seiten wohnenden Menſchen mit Tauter Stimme 
zu gleicher Zeit ihr Gebet verrichten hörte. Das regte ihn eben- 
falls zu einem herzlichen Gebet und zu ernſtem Nachdenken über 
das Ganze und über fich felbft auf, alfo, daß er feinen Eniſchluß 
für Zeit und Ewigkeit faßte. Als nun der Zimmermeifter Davib 
ihm anzeigte, wie er mit feinem Werkfag fo weit gekommen fey, 
bag man Heute noch den Orumdftein zum VBerfammlungshaus legen 
könne, fo war ihm bas alsbald recht; der Graf und feine Frau 
und andere gerabe anweſenbe Freunde von Hennersborf und Ber- 
theldborf wurden eingelaben und Nachmittags 3 Uhr gieng bie 
Beierlichleit vor ſich. Nach einer nachdtücklichen Rede bes Gra⸗ 
fen über den Zweck biefes Hauſes Iniete nun Watteville, deſſen 
Herz vom jener erften Morgenftunde des Tages ber in außer⸗ 
orbentlicher Hingenommenheit war, auf den Grumbftein nieber und 
that ein Gebet, worin er alle feine Empfinbungen und Erwat- 
tungen in prophetifher Salbung vor Gott herausfchlittete und 
wobur er bei Allen eine außerordentliche Bewegung hervorrief. 
Zuvor Hatte er unter ven Grundſtein, was ihm von Koftbarkeiten 
und Kleinobien übrig geblieben, befonders einen Ring, ber fieben- 
mal durch's Kemer gegangen und fein Glück bedeuten folkte, gelegt, 
zum Sinnbilde deffen, mas für ihn nunmehr begraben war. Bu 
biefem Gebet aber Waren gerade fünf von Chr. David Angeregte 
mährifhe Brüder, Achte Nachkommen ber alten mährifchen Kirche, 
von der Nelfe Hergefommen, Es waren Johann Töltſchig, Mel: 
chior Zeioberger und brei Davis Nitſchmann, ber eine, der Vater 
ber Anna (S. 307), ber andere, ber nachmalige Syndikus ber 
Brübersinttät ; det dritte, der im J. 1729 Im Gefängniß zu 
DOlmüt verſchiedene. Die ganze Handlung und insbeſondere 
Watteville's Gebet veranlaßte fle zum Bleiben, Nun wohnte Ge- 
meingeift am viefem Ort. Diele ber Ihrigen Tamen ihnen nad 
und braten mit ſich bie Rechte ihrer alten mährifchen Kirche, 
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‚ihren Geift, ihren Segen, ihre Verheißungen, alfo, baß’bie er: 
neuerte mährifche Brüderkirche fi Hier bilbete, 

Am 30. Dktober vefjelben Jahrs vermählte fih nun Watte- 
pille aus Dankbarkeit mit jenem Fräulein v. Zezſchwitz, ber treuen 
Beratherin feiner Seele, weldher zwar bie Natur im Neußern alle 
einnehmenden Eigenſchaften verfagt hatte, benn fie. war klein, 
übelgebaut und lahm, welcher aber das theilmehmendfte, ebelite 
Herz im Bufen flug — eine berrlihe Frau in ihrem Haus: 
weien, allgemeine Dienerin, Krankenwärterin, Armenpflegerin. 
‚Bon ihr unterftüßt, diente er jet ber Brübergemeine auf bie 
mannigfaltigite Weife an verfchiedenen Orten als Borfteher zu 
Herrnhut, in Holland zu Herrendyck, zu Zeiſt ꝛc., auf befchiwer: 
lihen und gefahrvollen Reifen in die Schweiz, nad Frankreich, 
England, feit 1743 als Biſchof, feit 1745 als erſter Senior 
eivilis und vornehmlich auch als treuer und umfichtiger Rath: 
geber und Gehülfe der mit feiner Frau innig "befreundeten Gräfin 
Zinzendorf bei Verwaltung bes äußern Gemeinhaushalted. Nah 
BZingenborfs Tod war er nod bei der Conftituirung der Brüder: 
Unität 1760—4775, und Anfangs auch als Mitglied der Umitäts- 
direction ſehr thätig. Bei all feinem Wirken ſuchte er fich aber 
nie an bie Spitze zu ftellen und hielt ſtets den Ton ächter Hu: 
maniät und. brüberlicher Liebe ein — „ein Mann,” wie ihn 
Schrautenbach zeichnet, „ein Mann vom allerebelften Charakter, 
der von den allereriten Zeiten Herrnhuts an nie einer Zweiben: 
tigfeit unterworfen war, leutfelig, heitern und ber Freude offenen 
Gemüths, ungemein anmuthig.im Umgang.” Seine legten zwangig 
Jahre waren ein fchmerzhaftes Siechthum, wobei er nicht einmal 
feine Gattin als Pflegerin an ber Seite behalten durfte. Sie 
ſtarb im Jahr 1762. Da lebte er denn ganz zurückgezogen, faſt 
in der alleinigen Geſellſchaft ſeines ältern Bruders Nicolaus, in 
Herrnhut, — ein Muſter der rührendſten Geduld und Ergebung 
unter außerordentlichen Schmerzen, die faſt nicht zu tragen waren. 
Im achtundſiebenzigſten Jahr feines Alters entſchlummerte er am 
24, April 1777 in-bes Bruders Armen, nachdem er noch 1 Tim. 
1, 15. als Leichentert aufgegeben "hatte. Seine Grabftätte iſt 
bei der Zinzendorf'ſchen Familie auf dem Hutberg. 
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Er dichtete im Jahr 1736 das ſchöne, fein innerſtes Wefen 
treu ausfprechende Lieb *): 
„Seele, fomm, unb nr beinen König” — im Anbang IV. 

Nr. 1095. und im 9. ©. 1778. 

9. Watteville**), Johannes, der Adoptivfohn bes vorigen 
und Schwiegerfohn des Grafen, eigentlih: Johann Michael Lang- 
gutb, Sohn eines Predigers zu Walfchleben in Thüringen, wo 
er 18. :Dfiober 1718 geboren wurde, Gr ftubirte 1735—1738 
in Iena Theologie, wo er einem von Spangenberg geitifteten unb 
unter ber Leitung Johann Nitſchmanns ftehenden frommen Berein 
von Stubirenden und jüngern Lehrern beitrat. Der Graf nahm 
ihn als Lehrer für feinen in Jena untergebradgten Sohn, Chri⸗ 
ftian Renatus, an und zog mit ihm 1739 nad Marienborn, bei 
welhem Anlaß durch den SHinzutritt weiterer Mitgliever jenes 
frommen Senenfer Vereins das erfte theologifhe Brüderſemina⸗ 
rium (4739—1749) feinen Anfang nahm. Bon jet an trat 
‚er förmlich in den Dienft ber Brübdergemeine, und der Graf ordi⸗ 
nirte ihm 1739 al® Prediger und Mitälteften der ledigen Brüder 
zu Herrnhag. Er wurde bald einer der thätigften Knechte am 
Werk des Herrn in der Gemeine — eine gebiegene Johannes- 
feele. Wenn er prebigte, fo war es ihm, wie er ed in dem Vers be- 
fagt: „Unb wenn ich der Gemeine was vom Marterlamm erzähle: 
fo werden meine Augen naß, es freut fich Leib und Seele." (H. ©. 
Nr. 646.) Durd ihn Hauptfähli ward das Wort von Jeſu Marter, 
Blut und Tod vollends die tägliche Weide der Brübdergemeine, "Seit 
1740 war er der Protofolift auf den Synoben und feit 1744 
der nächte Gehülfe des Grafen; im folgenden Jahr aber abop- 
tirte ihn aus ganz befonderer Liebe der Baron Friedrich v. Watte 
ville, worauf er deflen Namen überfam, und am 20. Mai 1746 
übergab ihm der Graf feine einundzwanzigjährige Tochter Hen⸗ 


— no. — 


9 Son gebören ihm *9 in dem neuern H. G — 8 3. 
und Nr. 842. (im Anhang VI. des Anfangs: Pessläe € Leute will der 
König Füllen” mit 4 Str.) 

») Quellen: Freiherr ob. v. Watteville und feiner Gemahlin 
Leben. Zufamengetragen unb berausgeg. von Dr. Xoh. fr. Wilb. Rit- 
ter. Altona. 1800. — re aus ber Brüdergemeine, Gnadau. 
1852. Heft 5.S. 790-811. 


— 
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riette Benigna YZuftina*) zur Frau, eine bon ihrer zärteften 
Jugend an in den Wegen bes Herrn gelibte und erfahrene Magd 
Jeſu, doll Sanftmuth und Liebe und Demuth, bie ihre größte 
Ehre darin fuchte, ihrem Heiland, dem fie fi mit Leib und 
Seele übergeben Hatte, in der Welt zu leben und. feiner Gemeine 
zu dienen. An ihr Hatte er denn auch in feinen Gemeinämtern 
eine thätige Gehülfin. Wie fie Ihres Vaters Begleiterin nad 
Penhfylvanien und zu ben Indianermiſſionen ſchon in ihrem 
ſechzehnten Jahre geweſen war, fo wurde fie num auch ihres 
Mannes ftete, alle Mühe und Drangfal treulich theilende Beglei- 
tetin auf feinen vielen und oft fehr beſchwerlichen und gefähr- 
lichen Land» und Seereifen im der alten und neuen Welt, in 
Schleſten, Polen, Holland, England, Irland, Frankreich, ber 
Schweiz und in Norbamerifa, Weftindien und Grönland, Im 
Jahr 1747 war er nämlich Bifhof der Brübergemeine geworben 
(fett 1743 war er Eoepiscopus) und Hatte als folder ſonderlich 
breit wichtige Vifltationsreifen zu machen, bie eine, 1748 und 
1749, nach Nordamerika zu ben Indianern, bie andere, 1749, 
anf die earaibifhen Infeln St. Thomas, Croix und Yan zu ben 
Negern, und die dritte, 1752, zu den Grönländern, bie ihn nur 
„Aſſerock“, d. i. Liebhaber, nannten, Am 9. Mai 1760 ftanb 
er am GSterbebette feines Schwiegerwaters, der ihn nur immer 
feinen „getreuen Johannes“ nannte, ind durfte Ihn zum letzten 
Schlafe einfegnen, worauf er dann noch 28 Jahre als Mitglied 
ber Unitätsbireetion thätig war und in deren Auftrag nach Anti: 
gta und nad Norbearoling reiste. Während feiner Abweſenheit 
ftarben ihm feine beiden Söhne im Seminar zu Barby. Er 
ſelbſt entfchlief als eim 70jähriger Greis zu Gnabenfrei am 11. Oft. 
1788, das Zeugniß dahintenlaſſend, daß er war „ein gläubiger, 
liebhabender, theilnehmender,, verftändiger, geübter, erfahrener, 
weifer, biscreter und treuer Diener Jeſu.“ Sieben Monate 
nachher folgte ihm aud feine Gattin, die am 21. Mai 1789 zu 
Hetrnhut entſchlief, und fein Work in dem Liebe: „Auf's Verbienft 


der ara Wanden⸗ war nun an Beiden in ſelige Erfüllung 
gegangen : 


Ge. 28. Du. 1725. ——— I 
—X 7 ..bie —— Bush 5 641., 7., 80 8 —*0 ** 
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unſte Arbeit iſt zu Ende "Refu durchgegtabne Hnbe 
Und der Sabbath gehet an; Haben All's für uns gethan. 
Seine Lieder zeigen ihn und als den Hauptfänger der Wunden: 
bherrlichkeit uitter den Brüdern. Don ihm ift auch „die Litanei 
zu den Wunden ded Mannes” im Anhang XH. Nr. 1949., aus 
weldhen im H. ©. 1778 das Lied: „Würb’ge Wunden Jeſu“ 
gebildet ift. Beſonders zu nennen *) find von feinen Liedern: 


fj„Dente an bie Ereuß-&emein’ — im ir er Nr, 1957. 
ober mit Weglafjung ber Str. 1. im H. ©. 1778: 
Oo erufalem, 9 Stadt“. 
Unſers Lammes Wunden’ — im Anhang IX. Nr. 1495. mit 
. 26 Str. und im H. ©. 1778 mit 18 Str. Für bie Diener des 
Herren und feiner Gemeine. 

Stadh**), Matthäus, der erfte Brübermiffionar in Grön— 
land, geboven 4. März 1711 zu Manfendorf in Mähren, wo 
fein Bater als geheimer Anhänger des lautern Evangeliums Iebte, 
Da er eined Tages als Knabe weinte, weil er ein fo kleines 
Stüd Kuchen befommen babe, hatte ihm der DBater mit. tiefem 
Ernft gejagt: „Mein Sohn, wenn du fo. über beine Sünben 
weineteit, das wäre bir befjer.“ Unb von ba an war er ‚meift 
nur um feine Geligfeit befümmert. In feinem fechzehnten Jahr 
fam er in Dienft nah Zauchtenthal bei Fulned im fogenannten 
Kuhländchen, wo er burd einen Beſuch des Herrnhuters Martin 
Franke zu Oftern 1728 erwedt wurde, daß er dachte: „ih muß 
meine Seele retten, wenn ih auch Hungers fterben müßte.“ Und 
darauf zog er, mit neunzehn Silbergroſchen in der Taſche, nad 
Herrnhut. Da war er denn zuerft Hausknecht im Waifenhaus, 
dann mußte er fich mit Wollfpinmen durchbtingen, womit er kaum 
das Brod und Salz verdienen fonnte, Aber er bielt aus — 
auf feinen Herrn vertrauend, ber denn auch nach einem heftigen 





*) Sonft gehören ihm noch im berzeit gebräuchlichen H. G. bie 
Numern: 260. 456. 574, 14. 582. 593,4, en. 628. 635. 637. 688. 
6484,646..651: 744. 79. 4024. 1059, 1400, 1153,.3-—6. 4227, 4241. 
1248, 1360. 1423. 1431, 1. 1439, 1507. 1528, 1712, 3. 1736, 4, 1737. 


*) Quellen: Sammlungen für Liebhaber chriftl. Wahrheit. Bafel. 
1840. ©. 332°. — Die Anfänge der Britder- Miffion in Grönland, 
Rothenburg. ‚A841. — Matth.  Stady und Joh; Bed, Milfionäre der 
Brübergemeine in Grönland, und ihre Mitarbeiter. Von Reinh. Borm: 
baum, Pfarrer zu Kalſerswerth. Düffelborf. 1856. 
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Bußkampf, in welchem er fih aus dem geſetzlichen Wefen in feine 
Gnade hinein vang, als der Freund feiner Seele fo Iebhaft ihm 
vor's Herz trat, ald ſpräche er zu ihm: „Friede fey mit dir“, 
alfo, daß ihm darüber Friede, Freude und Liebe Marf und Bein 
burdhgieng. Er fchreibt felbft darüber: „Ich that, was ich nur 
„hun konnte mit Wachen, Falten und Beten, um in mir eine 
„genugfame Angft über meine Sünden zu erzwingen. Wo id 
„gieng und ftand, verfolgte mich das Geſetz, und je mehr ich 
„mid darunter mühte, befto größer wurde meine Ängftliche Unge- 
„wißheit, bis ich jo mübe warb, daß ich Alles aufgab und zum 
„Heiland ſchrie: „„Ach! erbarme bich meiner, ich bin verloren I” * 
Bald darnach entſchloß er fih, als ein Bote des Evangeliums 
zu den Grönländern zu gehen, obgleich nicht lange zuvor feine 
Eltern und Geſchwiſter fih nach Herrnhut geflüchtet hatten, nad: 
dem fie unterweg® mehrere Tage lang vor ben Häſchern ſich im 
Korn hatten verftedt halten müflen. Am 19. Jan. 1733 endlich 
kam biefer vor zwei Jahren ſchon gefaßte Entſchluß zur Ausfüh— 
rung. Sein Better Chriftian Sta und ber Zimmermann David 
zogen mit nad Grönland. Bon feinem Eintritt in biefem Lande 
fagt er in einem fiebe: 


Ich fah am Strand die Steine 

Und bie und ba Gebeine, 

Doch feine Menſchen nidt. 

Mir giengen — wir brei Brüder — 
Belümmert bin unb wieder 

Um Mitternaht — denn es war licht. 


Doch machten wir bie Schlüffe, 

Daß bier was werben müffe, 

Unb weibeten bie Stätt’ 

Dem Herrn mit tiefem Sehnen 

Und mit Gebet und Thränen, 

Wie man fo was auf Hoffnung fät. 
Und nicht umfonft machten fie folde Schlüſſe. Namenlos waren 
zwar hier die Mühfeligkeiten und Drangfale, mit benen fie in 
den erſten Jahren zu kämpfen hatten — mühfames Erlernen ber 
grönländifhen Sprache dur Hand Egede, einen däniſch-redenden 
Miffionar, der feit 1721 das Miffionswerk hier begonnen hatte, 
Ausbruch einer verheerenden Blatternfeuche, bie fie zuletzt felbft 
ergriff, nachdem fie viele kranke Grönländer in ihren Hütten ges 
pflegt hatten, zweijähriges Ausbleiben der Lebensmittel von Europa, 
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daß fie fi oft mit Mufcheln und Seegras nähren mußten, und 
zu all dem völliger Stumpffinn oder fpöttifhe Verachtung von 
Seiten der Grönländer, die fie unter vielen Gefahren auffuchten. 
Darüber ſchrieb Stab einmal an die Gemeine nad Herrnhut: 
„Es heißt wohl recht bei und: „„Verliere gar ven Weg, nur 
nicht den Glauben.““ Ya Hier ift der Weg noch gar verfchlofien. 
Wir haben das zu unferer täglichen Rofung: „„Laß alle unfre 
Sinnen ftille werben.“ Wir werden burd Gottes Gnade nicht 
verzagen, fondern der Hut des Herrn warten. und wollen vor fet: 
nent Angefichte nicht weichen. Iſt der Heiden Zeit gefommen, fd 
muß die Finfternig auch in Grönland Licht und die Kälte ferbft 
zur Hige werden und bie eidfalten Herzen der Menſchen erwär: 
men und zerfhmelzen. Wo der Durchbrecher ift, da muß Licht 
und Weg werben, wenn es nod fo verkehrt ausſieht.“ Damals 
verfaßte er aud das Lied: „Herr, unfer Meifter, Ichr 
uns gläuben, daß wir im Yelfengrunde bleiben” (Anhang 
vu), worin er, boffend, wo faft nichts zu hoffen war, den 
Herren anflehte: | 

Thu auf, die Thüren find verfchloffen ; 

Dein Blut ift auch daher geflofjen. 

D pflanz in beine Wunben ein, 

Was jetzt noch wilde Zweige jeyn, 

Damit auf diefer rauben Stelle, 

Die man für eine halbe Hölle 


Fleifh und Blut pflegt anzufeh'n, 
n Kurzem beine Hütten jtch’n. 

Kein Volt noch Sprad ift dir geringe, 
Dem Gott und Schöpfer aller Dinge, 

Und beine treue Gnadenhand 

SR über Alles ausgejpannt. 

Drum glauben wir von Grund ber Seelen, 
Noch deine Treue zu erzählen 

In diefem kalt: und finftern Theil, 

Denn du bift auch der Wilden Heil. 


Und feine Hofinung ließ ihm nicht zu Schanden werden. Enblid 
nad . jiebenjährigem Harren ward ſolche Geduld und folder 
Glaube mit Segen gefrönt. Am 2. Juni 1738 hatte nämlich 
der mit Friedrich Böhniſch“?) am 9, Aug. 1734 nahgelom: 


) Dem Friedbrih Bbhniſch, geb. 16. April 1710 zu Kunewalde 
in Mähren, + 29. Juli 1760 zu, Neuherrnhut in Grönland, gehsren 


’ 





in dem derzeit noch gebräudliden H, ©. die Numern: 776, 112 
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mene Brüder-Miffionar Johann Bed *). mehreren Grönländern; 
die aus dem Süden zum Befug nah Neu-Herrnhut, wie bie 
Miffionsftation genannt wurde, gekommen waren, nach längerem 
Geſpräche über das Geligwerben- aus dem Evangeliv. den Seelen⸗ 
kampf Jeſu in Gethfemang vorgelefen, Da fragte einer derſel⸗ 
ben, Samuel Kajarnack, näher an den Tiſch tretend, voll Verwun⸗ 
derung mit bewegter Stimme: „Wie war das? Sage mir das 
noch einmal, denn ich möchte auch gern ſelig werben!“ Auf 
ſolche Frage, die er noch von keinem Grönländer gehört hatte 
und die ihm darum auch durch Mark und Bein gieng, legte er 
ihm mit großer Bewegung des Herzens und Thränen im Auge 
den ganzen Rath Gottes zu unſerer Seligkeit aus, wozu dann 
auch noch die unterdeſſen nach Haus gekommenen Brüder Stach 
und Böhniſch das Ihrige redeten, jo daß Stach ben. Kajarnad, 
der ſich mit 9 Perſonen entſchloß, zu den Brüdern zu ziehen, 
als Erſtling aus dem grönländiſchen Heidenvolk ſamt Frau, Sohn 
und Tochter am 29. März 1739 durch die Taufe dev. Gemeinde 
des Herrn einverleiben konnte. Und diefen folgten bald noch mehr 
rere, angezogen von dem Zeugniß ihrer Landsleute, nad. Dar: 


1421: „Da if ein Häuffein Seelen" — Milfionslied im Anhang 
vũi Rr. 1260. (Seine Selbſtbio re ei fih im — zu D. 
Gran; Hiftorie von Grönland. Barby. Bd 2. Aufl. 1770.) 

*) Johann Bed, geb. 7, Zuni 1706 zu Kreuzendorf bei Leobſchütz 
in raten wo er Rutfger, im Dienft des katholiſchen Pfarrers war 
und, durch die Stelle Offenb. 15—18. erwedt, von Jeſu Gnabe zu 
zeugen anfieng, jo baß faft Dörfer für’ 8 Grangelium gewonnen, ihm 
aber Feſſeln Sichen t wurden. Am 31. Mär fangte er, ber Ker: 
kerhaft nad vie rangjalen hing dach u und zer umpt in Herrn⸗ 
hut an, von wo 'er dann 10. März 1734 nah Grönland als Heibenbote 
zu Stach 309, mit deſſen Schwefter er fi 1741 verheirathete. Hier hielt 
er auch vollends fein Leben lang, noch 43 Jahre, aus. Bei mehreren 
Beſuchen, die er in Deutſchland machte, wurde er 1746 zum Diacon und 
1747 zum Presbyter geweiht und gründete 1753 bie Iweite Mijfions- 
fation Lichtenfels in Grönland, auf der er dann 19. März 1 zu jei: 
nes Herrn Fteude eingehen durfte, nachdem er fich noch entblößten Haup⸗ 
tes zu feiner Heimfahrt den Segen hatte extheilen laſſen. Gr bat me 
tere Lieder, auch Abſchnitte aus der Bibel und erbauliche Schriften in's 
Stönländifche überſetzt. In dem derzeit noch ————— H. G. ge: 
hören ihm die Liedernumern: 1339, 2. 3. und 570, wo er es als ſeine 
Freude und ſeinen Ruhm ausipricht: „ih darf mich durch's Erwählen 
Gottes zählen zu den Leuten, die deinen Ruhm ausbreiten.“ (Seine 
Selbſtbiographie jteht in dem erg für Liebhaber —— 
Wahrheit. Bafel. 1826: ©. 148 fi. 
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nad) reiste er nad Deutſchland zurück, verheiratete ſich 1741 
mit Rofina, geb. Sta *), in Herrenhaag und traf dann, nachdem 
er 12. Dez. 1741 in Marienbowm zum Presbyter geweiht work 
ben war,. im Juli 1742 wieder in Grönland ein, in weldhem 
Jahre die Brüder eine reihe Ernte unter den Grönlänbern hal: 
ten burften, denn es gieng nun eine große Erwedung durch biew 
ſes Bolt, fo daß Stach am 5. Juli 1747 auf der Station Net 
Herrnhut zu einer Kirche, für welche Joh. Bed von einer nad 
Deutſchland unternommenen Reife das gezimmerte Holz mitger 
bracht hatte, den Grundſtein legen und fie unter der Theilnahme 
von 300 belehrten Grönländern am 18. Oktober einweihen 
fonnte. Und dabei durfte er mit Loben und Danken aus ſeinem 
fhon das Jahr zuvor in Hoffnung gebichteten Liebe bie Worte 
anftimmen: 
| Wir ſeh'n nun auf ben Steinen, 

—— 

Da wohnen ſie — 

Vor Jeſu Angeſicht 

Iſt wohl was San’ es auf ber Welt?! 

Bis zum Jahr 1771 diente er unter mehrfahen Hin: und 
Herreifen der grönländifhen Miſſiin. Im %. 1772 begab er 
fih dann nad Niederlegung feines Directionsamtes in Neu-Herrn⸗ 
hut nah Bethabara in Norbcarolina, um bafelbit ferne nod 
Übrigen Lebenstage in Ruhe zu verbringen. Am 19. Jan. 1783 
machte fi die Gemeine in Salem ein eigene® Vergnügen bar: 
aus, das fünfzigjährige Jubelfeſt der grönländifchen Miffton mit 
ihm feierlich zu begehen. Vier Jahre darnach, am 21. De. 
1787 , burfte der 77jährige begabte Diener des Herrn Heim zur 
ewigen Jubelfeier. 

Weitere Verbreitung fand von feinen Liedern **): 


— — — — — 


er *) Ihr gehört in dem berzeit noch gebräudliden H. ©. bie Numer 


*) In dem noch gebräuchlichen . gehören ihm a. Nu: 
mern: Ö 202. 203, 14. 360, 478, 2 . 726. 770, 771. 772, 1054. 
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„Der Erfigeborne erſcheinet in der Wilt’ — Weihnahtslieb: 
‚Im Anhang VII. 5 1202, Mit 11 Str. Auch im Ebered. G. 
1742. Im Hermd. ©. 1778 bloß mit Str. 1.7.4. 5. 8. und 
Str. 414. if al® Nr. 1161. aufgeführt: 

„D Blut der Wunden! das Herz beweget fi“. 
Beumann*), Sottfried, geboren um's 3. 1688, ftudirte 
in Leipzig Theologie und ſchloß ſich als Ermedter den Pietiſten 
an. Als frommer Candidat fam er im Dftober 1714 nad 
Hanau und war bort Zeuge von den „pietiftifhen Ausſprachen“ 
und Geiftesfundgebungen der damals nach ihrer Austreibung aus 
Halle fi dort unter ben Separatijten aufbhaltenden infpirirten 
Studenten:Brüder Tobias, Heinrich und Auguft Friedrich Pott 
aus Halberftadt, denen er .fih dann nun völlig anfhlof, Er 
berichtet jelbit darüber: „Die Worte, melde die vom Geift Got— 
te8 Ergriffenen redeten, waren majeftätifh und legitimirten ſich 
mit Geift und Kraft als lauter göttlihe Wahrheiten an unſern 
Herzen. Darum, und aber erjt nachdem ich weiter noch nachge: 
forjhet, was vor ein Grund bei diefen Leuten wäre und ob ihr 
Zwed und Sinn aud Tauterlid auf Jeſum gerichtet fey, hielt 
ih mich zu ihnen.” Es kam nun zwar bei ihm felbjt nie zum 
Inſpirationszuſtand des fogenannten Ausſprechens, er ſchrieb aber 
vielfah und mit großem Eifer, die Ausfpraden der Inſpirirten 
nah. So fam er, nachdem er fi einige Zeit in Hirjchberg aufs 
gehalten, durch den Dienburgifchen Hofjattler Johann Friedrich 
Rod. in Himbah in der Wetterau, einen ber Borftcher ver 
feparatiftiichen „ſieben afiatifhen Gemeinden“, die ſich im Anz 
ſchluß an die Infpirirten gebildet hatten, als Gräflih Yfenburg: 
Meerholz'ſcher Fruchtſchreiber nach Himbach und gehörte zwifchen 
1720 und 1730 der Sekte der Inſpirirten an. Schon als Zin— 
zenborf 1730 unter den vielen Separatijten und Inſpirirten bie: 
jer Gegend von Franffurf aus umberzog, um fie für eine leben: 
bige Gemeinſchaft nad feiner Univerfalreligion des Heilands zu 
gewinnen, fühlte fih Neumann von demjelben angezogen, und als 
berjelbe aber dann vollends nad feiner Verbannung aus Sachſen 


— — —— — — 


*) Friedr. Rod und die Inſp. Gemeinden von L. St. in ben prote— 
Bantiigen Monatsblättern von Dr. Heint. Gelzer. 1866. Auguft. ©. 
14—1 
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1736 vom Grafen Yſenburg-Wächtersbach zuerft die Nonner 
burg und dann von dem Grafen Yfenburg = Meerhol; Mariens 
born für fih und feine Brüdergemeine als Zufluchtsftätte einges 
räumt erhalten hatte, trat Neumann ganz zu Zinzendorf und ber 
pilgernden Brüdergemeine über und blieb dann auch der Brüder: 
gemeine treu anhangend bis an fein erjt in dem hohen Alter von. 
94 Jahren 1782 eingetretenes Ende, BE 
Seine Lieder haben eine gang befondere : Lieblichkeit und 
Innigkeit. Die befanntejten find: ! 


„Auf, Zion! unb Hör! bes Königs Lehr" — im Anhang V. 
Nr. 1105. und im H. ©. 1778 unter der Rubrif: Von der rift: 
lihen Kirche überhaupt und von ben Gemeinen infonberbeit. 

„Du ſel'ge Armuth bu! mir von dem Herrn bejdieden“ 
— Matth. 5, 3. 2 Eor. 8, 9. Im Anhang V. Nr. 1157. mit 
17 Str. und im 9. G. 1778 mit 10 Str. 

„Ey, wie fo fanft verſchläfeſt bu den legten fhweren 
Stand" — Grablied, verfaßt für das 31. Mai 1736 auf der 
Ronneburg verftorbene breijährige Söhnlein des Grafen v. Zinzen- 
borf, Ehriftian Ludwig Theodor, unter Antnüpfung an den An 
fang des vom Grafen um’s Jahr 1730 verfaßten,, erjimals im 
Marheiihen G. 1731 mit 7 Str. und dann im H. ©. 1735 mit 
4 Str. fi) vorfindenden Liebes: „Ey, wie jo felig jchläfeft du, 
du Braut, im ſüßen Traum“. Im Anhang VII, Nr. 1284, mit 
5 ©tr., deßgl. im Ebersb. ©. 1742, 

ober nach ber Faflung im 4 G. 1778: 

‚Ey, wie fo fanftentfhläfeit bu nad mandem ſchweren 
Stand” — fo aud im Württemb. Kirhen-G. 1842 und Schleſ. 
G. 1855/63 („Ad ! wie fo fanfte*) mit Einfhaltung einer fhon dem 
abgefürzten Zinzendorf'ſchen Grabſchlaflied im H. G. 1773 als 
Str. 2. eingefhalteten Strophe 4: „Sein Leiden hat dich frei 
gemacht“. 


Spangenberg*), Auguſt Gottlieb, Biſchof, geb. 15. 
Juli 1704 zu Klettenberg im Hohenſtein'ſchen in Hannover, wo 
ſein Vater lutheriſcher Prediger war, wie er ſagt, „ein treuer 
Bekenner der Verſöhnung durch das Opfer Jeſu.“ Der fromme 
Vater nahm ihn und ſeine drei Brüder oft auf ſeine Stube und 
betete mit ihnen auf den Knieen. Das Gedächtniß daran hielt 


) Quellen: Spangenbergs ——— 1784. — Das Leben 
A. G. Spangenbergs, Bois ber evang. Brüberfirche , bejchrieben von 
Serem. Risler. Barby. 1794. — ©, %. Ledderhoſe, das Leben 4, 
G. Spangenbergs. Heidelb. 1846. — Dr. €. 3. Nitzſch in Berlin, 
a Biographie in Pipers evangel. Kalender. Jahrg. 1855. 
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ihn von manchen jugendlichen Ausſchweifungen zurück. Im Jahr 
1714 Hatte er Vater und Mutter, Eliſabethe, geb. Nefen, nicht 
mehr, und bald darnach verzehrte eine Feuersbrunſt fein väter: 
lied Erbe, jo daß er fih ſchon frühe an Armuth und allerlei 
Entbehrungen gewöhnen lernen mußte; das fam ihm aber gar 
wohl zu Statten für feine fpätere Laufbahn, bei ber er oft mit 
Paulus mußte fagen können, wie Phil. 4, 11—13. zu leſen 
ſteht. Schon in feinen Schuljahren zu Ilefeld, und befonders 
vom fünfzehnten Jahr an, gieng eine immerwährende Arbeit des 
Geiſtes Gotted in feinem Herzen vor, daß er davom bezeuget: 
„mein Heiland gieng mir nah, mie etwa eine Mutter ihrem 
Kinde, das in's Wafler oder Feuer lauft, ober etwa ſchon drin 
lieget, nadjlaufen mag.” Im J. 1722 bezog er mit einem um 
feine Seligkeit befümmerten Herzen, aber noch in gefeßlichem 
Weſen, die Univerfität Jena, um die Rechte zu ftubiren. Als er 
aber einmal ald ein Gajt in einer Vorlefung des berühmten Got: 
teögelehrten Dr. Bubbeus war, welche berfelbe über den Ernft 
bes ebangeliſchen Prebigtamts nad) Ap.-Geſch. 26, 29. hielt und 
in der er äußerte: „wer Theologie ſtudiren und ein Diener Jeſu 
werben wolle, der müfle nichts, als allerlei Leiden und Trübſale 
um feines Namens und Worts willen erwarten; wer ſich bäzu 
nicht eutſchließen könne, ber thue befjer, fih damit gar nicht ein- 
zulaſſen“: jo machte bieß einen folgen Eindrud auf fein Herz, 
daß er fi) fogleih vornahm, Theologie zu ftubiren. Buddeus 
wurde jein väterlier Freund und nahm ihn in fein Haus und 
on feinen Tifh auf, und im Umgang mit biefem gottjeligen Leh— 
ver fam er zu einer ernftlihen Erwedung, bie anfangs in einer 
großen Zerfnirfhung und fchmerzlichen Erfenntniß der Berborben: 
beit feines Herzens beftand, jo daß feine Augen nur jelten troden 
wurden, bald aber in einen lebendigen Glauben an den Heiland 
und in einen feligen Genuß feiner Gnade und Liebe übergieng, 
wie bei Paulo nah 1 Tim, 1, 15. Er äußert ſich einmal dar— 
über: „Ich hätte gewiß fein Zährlein, das ich zu Jeſu Füßen 
weinen durfte, für ganze Königreiche und alle ihre Herrlichkeiten 
vertauſcht.“ Im J. 1726 hielt er jodann als Magijter in Jena 
gefegnete Vorlefungen und ward im J. 1727 durd einen reifen: 
ben mäbrifchen Bruder zum erftenmal mit ber in Herrnhut ſich 


6, Die Brüberlieberbichtung: Auguſt Gottlieb Spangenberg, 339 


bildenden -Brüdergemeine befannt, worauf er bald auch perſönliche 
Bekanntſchaft mit Zingendorf ſchloß, der. ihn in Jena und ben er 
in Herendhut- aufſuchte. Der Sohn A. H. Francke's, Brofeflor 
Gotthilf Auguſt Frande zu Halle, fuchte ihn für Halle zu ge 
winnen, und bewirkte ed daher auch, daß er im September 1732 
als Adjunft der theologiſchen Fakultät und Auffeher der Schulen 
am Waiſenhauſe in Halle angeftellt. wurde, Er gab jedoch ſei— 
nen Umgang und feine. Verbindung mit ben Herrnhutern nicht 
auf, näherte fi auch in freier, Weife den Separatiften in ber 
Vorſtadt Glaucha, mit welden er: abgefonderte Abendmahlsfeier 
ber Glaubigen beanſpruchte, und verlor deßhalb ſchon nad einem 
halben Jahre an Georgii 1733 feine Aemter in Halle, indem ein 
plögliher Befehl zu militärifcher Ausweifung der Separatiften von 
Berlin eintraf. Unter zahlreiher Begleitung und nicht geringer 
Theilnahme zog er aus Halle, um fi nun ganz nad. Herrnhut 
zu wenden. Denn zum Dienft an biefer Gemeine war er ganz 
befonders berufen. 

Sn Herrnhut wurde er nun bald in bie ©emeinarbeit 
als einer der Helferbrüber, die mit den MVelteften die Gemein: 
direction hatten, bineingejtelt und von Zingenborf, deſſen vertraus 
tefter Herzensfreund er wurde, als fein Adjunkt mit Vorwiſſen 
ber ganzen Gemeine berufen. Im Bahr 1735 begleitete er eine 
Brüberfolonie nad) Georgien in Nordamerika und half fie 
in der Nähe der Stadt Savannah, mitten in der Wildniß, unter 
großen Bejchwerben einriäten. Bis nur die erften Hütten gebaut 
waren, mußten fie vierzehn Lage lang bei großer Näfje unter 
" freiem Himmel fampiren. Nachdem er dort ein ganzes Jahr 
unter Mühfeligleit und Armuth zugebradht, wurde er im Februar 
1736 von Bifhof David Nitfhmann abgelöst und bereiste nun 
Pennfylvanien, um die vielen dort wohnenden Sekten für bie 
Brüdergemeine zu gewinnen. Dann beſuchte er die Inſel St. 
Thomas in Weftindien und grünbete dort die erite chriftlicye 
Negergemeine, indem er am 30. April 1736 die drei Erftlinge 
unter den Negern auf Jeſu Tod taufte. Hierauf durdzog er 
noch einmal unter vielen Drangjalen, ſchweren Krankheiten, 
Schiffbrüchen zc. Penniylvanien und Georgien und fam zu Ende 
des Jahrs 1739 zu Marienborn im der Wetterau an, wo fid 
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die Direction der BrübersUnität damals aufbielt. Dort über: 
nahm er das Hausvateramt unb wählte fi hiezu eine Gehülfin, 
bie Wittwe Eva Maria Immig, geb. Ziegelbauer, eine erfahrene 
Arbeiterin der Gemeine, mit der er fih am 5. März 1740 ehlich 
verband, Im Frühjahr 1741 wurde er nad London gefdhidt, 
da die Brüdergemeine in England immer mehr Anhänger fand, 
Er wohnte bier im September 1741 jener merfwürbigen Brüder: 
fonferenz bei, in welcher die Gemeine dem Herrn Jeſu felbft das 
Helteftenamt übertrug. Ihm warb die Auffiht über bie 
Auffeherkollegien (das Gemeingeriht) und die Laſt des Gene 
raldiaconats übertragen, bei welchem er für alle Bebürfnifie 
ber einzelnen Gemeinen, beſonders auch für das Kreditweſen zu 
forgen hatte. Ueberall follte er Rath und That bringen, und er 
erihien da wie ein Feldhauptmann, der überall, wo es nöthig 
ift, aud den Dienft des Gemeinen thut. „Weil ih nun,“ fagte 
er fpäter darüber, „unmöglich allenthalben helfen konnte, fo trieb 
mid das unaufhörlih zu Gott, meinem Seilande, und ich babe 
gewiß geglaubt, er würde zur rechten Stunde Rath fchaffen. Und 
nun kann ich fröhlich fagen: „„Ja, er bat es gethan!““ Am 
diefer Zeit Hat er aud das Föftliche Lied gebichtet: „Heil'ge 
Einfalt, Gnadenwunder”, in weldem er ganz aus ben 
gemachten Erfahrungen heraus alfo fingt: 

Wer nur auf Jeſu Pfabe, 

Wer nur % t bei feinem Licht, 

Wer nichts jchreit, als: Gnade! Gnabe! 

Und mag alles Andre nidt: 

Wer fi fo in ihn verliebet, 

Daß er feiner ſelbſt vergißt, 

Wer fih nur um ihn betrübet 

Und in ihm nur fröhlich ift: 

Wer allein auf Jeſum trauet, 

Wer in Jeſu Alles bat, 


Der iſt's, der auf ihn gebauet, 
Und geht auf der Einfalt Pfab. 


Blntgemeine! fol ich fagen, 

Was bir meine Seele gönnt ? 

Fahre auf dem Gnabenwagen, 

Der mit Reuerräbern brennt. 

Laß ben Heiland Fuhrmann bleiben, 
Er kennt alle Wege wohl, 

Er weiß, wenn er ftarf foll treiben, 
Wenn er fachte geben joll. 
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Lap ihn machen, er wird's machen, 

Daß du dich verwundern wirft. 

Sefus wartet ihrer Sachen, 

als ihr wohlgewogner Fürft ! 
Er gründete au in ber Graffhaft York, anfangs unter mannig- 
fachen VBerfolgungen, indem das Landvolk fie oft unter dem Ruf: 
„binweg mit eu!” mit Steinen warf, ben erflen Gemeinort in 
England, Smithoufe, der am 17. Juli 1742 bezogen wurde. 
Nach feiner Rüdkehr aus England wurbe er am 15. Juni 1744 
in Herrenhaag feierlih ald Bifhof der Brüberfirde eim- 
gefegnet und erhielt den Auftrag, wieder nad Amerika zu reifen, 
um bie Hauptaufficht über fämtlihe Brübergemeinen und ihr 
Gotteswerk unter Chriften und Heiden zu übernehmen. Zinzen- 
borf hatte ihn für den „amerifanifhen Origihalmann” erflärt. 

Am 29. Juni 1744 reiste er nun zum ziweitenmal nad 

Amerika in Begleitung feiner Frau, und orbnete bier fünf Jahre 
lang bie Angelegenheiten der Brüderkolonien Bethlehem und Naza: 
reth, Half der bebrängten AInbianergemeine in Schefomelo wieder 
auf und wirkte in großem Segen für die Belehrung der Ynbia- 
ner. Auch reiste er unter vielen Beſchwerden, aber auch unter 
fonderbaren Proben der göttlihen Gnabenauffiht nad Onandago, 
dem Sit ded großen Raths der Srofefen, und erneuerte ben 
Bund, den ſchon Zinzendorf mit ihnen gemacht hatte. Es war 
ein fiegreiched Vorbringen des Reiches Chriſti. Viele, felbft die 
wilbeften Indianer, befehrten ſich. Er nennt zwei „ordentliche 
Dffigiere des Satans”, die wie Lämmer geworben feyen. Um biefe 
Zeit fchreibt er einmal: „Das Feld, das wir zu beforgen haben, 
„it erftaunlih groß. Wir find aber ganz Liebe und in Jeſu 
„Wunden felige Leute. Wir leben im ftillen Frieden bei allem 
„Setümmel um uns herum. Des 5. Geiſtes Onabenleitungen 
„und unjered himmliſchen Vaters Bedeckung und Erhaltung unter 
„jo manderlei Umftänden ift uns fo bandgreiflih, daß oft unfere 
„Herzen barüber zerfchmelzen.” Als Johannes v. Wattenille im 
Jahr 1749 anfam, um aud in ben amerifanifchen Gemeinen 
das Generalälteftenamt Jeſu zu verfünden, legte Spangenberg in 
Bethlehem fein Generalälteftenamt feierlich zu Jeſu Füßen nieber 
und reiste im Oktober 1749 nah Europa zurüd. In einer 
großen Dunkelheit jeined Gemüths Tangte er in London an, denn 
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er war über bie Vorwürfe, bie er ſich bei feiner Amtsführung 
zu machen babe, tief betrübt, fo daß er das Generaldiaconat auf: 
geben wollte, was ihm jedoch Zingenborf - ausrebete. Am 21. 
Mörz 1751 verlor er dann zu Herrnhut feine treue Lebensge- 
fährtin durch den Tod, als gerade die Rofung war: „Dein Wille 
geſchehe.“ Zinzendorf hat am ihrem Grabe bezeugt: „Ste hat 
gethan, was fie konnte; es ift keine Ausficht, ihres Gleichen wie: 
ber zu befommen.* Noch zweimal reiste er fofort, als eim nie 
raftender Arbeiter auf des Herrn Feld, nah Amerifa. Das 
einemal, im %. 1752, ließ er unter unfägliden Mühſeligkeiten 
auf einer Reife von hundert englifhen Meilen im der Wildniß 
von Morbcarolina ein für die Gemeine angefauftes Stück Land 
von’ 100,000 Morgen mitten im Winter ausmefjen, wo nachher 
die: Golonie Bethabara gegründet wurde. Muthig gieng er an 
dieſes schwere Geſchäft. „Schwierigkeiten fehe ich wohl die 
Menge vor mir,” fagte er, „es ijt aber doch noch nicht das, als 
wenn‘ ih 600,000 Mann mit Weib und Kind durch's rothe 
Meer führen ſollte. Iſt Er nur mein gewogener Fürft, fo will 
ich es gern wagen. Er ift e8 ja, Gott Lob und Dank!” Bei 
biefem Geſchäft wurbe er fo fieberfranf, daß er fih kaum auf 
bem Pferd halten konnte; ihr Weg gieng durch Moräfte und 
Schluchten, oft gieng alle Nahrung aus, daß fie einmal drei Tage 
lang nichts mehr zu eſſen hatten. Das anderemal, ba er jeine 
legte oder vierte Reife nah Amerifa unternahm — es war dieß 
im Jahr 1754 — möährte fein Aufenthalt fieben Jahre ang. 
Zuvor erwählte er fih aber noch einmal eine Gehülfin, bie 
Wittwe Marie Elifabet) Mikſch, geborene Jähe, mit ber er fi 
am 20. Mai 1754 trauen ließ. Er pflegte fie hernach nur 
feine „Martha“ zu nennen und zu fagen: „wirb mir von ihrer 
Herzlichleit und ihr von meinem flouren Weſen ein wenig zu 
Theil, fo wirb uns beiden geholfen.” Nun orbnete er abermals 
das Gemeinwefen in Penufylvanien und machte fidh bie Prebigt 
bed Evangeliums unter den Indianern zu feinem Hauptgefchäft. 
Im 3. 1756 bebrohten feindfelige Indianer die Brüberorte und 
hatten bereitö bie Brüder im Pilgerhaufe an dem Mahont über: 
fallen und getöbtet, und bebrohten nun aud bie Bethlehemsge⸗ 
meine, : in: der. Spangenberg wohnte. ' Die Indianer ſchwangen 
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ſchon ihre Beile und riefen: „Run wollen wir fehen, ob ihr Hei⸗ 
land im Stand ift, fie vor unfern Beilen zu retten,” Da beteie 
Spangenberg inbrünftig zum Heren: „Lieber Heiland! bu kannſt 
und nicht umkommen laſſen, denn das wäre eine Schmad für 
deinen Namen. Jetzt bitte ich, reite und, befenne bi zu ung, 
als beinen Kindern.“ Er bewaflnete fofort bie Brüber und flellte 
Wachen aus, fo baf die Indianer body feinen Angriff auf bie 
Brüberorte mehr wagten, obgleih fie überall umber braunten und 
morbeten. So wurden 600 Brüder, bie fih nad Bethlehem ge- 
flüchtet. hatten, famt ihnen gerettet. Spangenberg legte nun viele 
neue Gemeinorte an und ließ fi buch feine Seuchen und Ge⸗ 
fahren abhalten, fie zu befuhen und mitten burd bie giftigen 
Pfeile der wilden Indianer hindurch unter Ihnen umberzureijen. 
Einmal wäre er in einem wildangeſchwollenen Strom, über den 
er reiſen mußte, beinahe ertrunken. 

In Philadelphia erhielt er im Jahr 1760 die ſchmerzliche 
Nachricht von Zinzendorfs Tod, mit dem er ſeit dreißig Jahren 
in ber innigſten Liebes- und Dienſtfreundſchaft geſtanden war. 
Bald darauf ward er von ſeinem ſeitherigen Poſten in Amerika 
abberufen, um ber Brüdergemeine als ein Mitglied dev Direction 
in Europa zu dienen. Er begehrte das nit und wäre lieber 
einfam für fih in der Stille oder unter feinen lieben Heiden 
geblieben. Denn er ſchrieb hierüber kurz zuvor noch an Bingen- 
dorf, der ihm fchon lange gern auf diefen Play berufen Hätte: 
„Wenn ih mid amberd recht kenne, jo find zwei Dinge -vor- 
züglih ‚an mir, Das eine it: ich bliebe Fieber ſtill und brächte 
die mir übrige Zeit des Lebens im jeligen Umgang ‚mit meinem 
Schmerzensmanne zu, ohne von Geſchäften, die den Kopf oceu⸗ 
piren, behindert zu werben, Das andere iſt: ich gienge gerne 
zu ben. Heiden, die von ihrem Gott und Schöpfer, der für fie 
fein Blut vergoffen, nichts willen. Da lebt mir mein Herz, und 
ich Fönnte mich freuen, über bem Geſchäfte zw verhungern ober 
zu verſchmachten oder zu Tode gemartert zu werben.” Am 12. 
Zuli 1762 verließ er nad einem. herzlichen Abjchieb bei allen 
einzelnen Gemeinen fein geliebte Amerifa und trat nad) einer 
Abwefenheit von dreizehn Jahren am 12. Nov, 4763 im bie. ger 
abe im Beifaal verfammelte Gemeine zu Hexrnhut in bem 
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Augenblick ein, als fie das Lieb fangen: „O Haupt voll Blut 
und Wunden”. Die Freude der Gemeine war groß über fein 
Erſcheinen. Am andern Morgen beſuchte er das Grab feines ge: 
Viebten Zingendorf auf dem Hutberg und übernahm nun an fei- 
ner Stelle die Oberleitung der Brübergemeine, — nicht jo genial, 
aber in den Gährungen oft unflar und von der Phantafie be: 
herrſcht, und öfters fo heftig und in der Heftigfeit manchmal auch un- 
gerecht, wie Zinzendorf, fondern durch und dur nüchtern, immer 
Mar und bejonnen, ftet mild, verfühnend und gerecht. Noch 
breißig Jahre durfte ſich diefelbe feines reichlich gefegneten Dien- 
ftes als Mitglied des Directoriums, das die Aufficht der ganzen 
Brübder-Unität hatte, erfreuen. Er machte nicht Zinzendorfs alles 
überwiegende Stellung geltend, fondern ftand von Anfang an 
bis zum Ende collegialifh neben den andern Führern der Ge: 
meine, biejelben nur innerlich vermöge feines mädhtigeren und 
klareren Geiftes überragend. Die Brüder-Unität, deren ſynodale 
Berfafiung er weiter ausbaute, entwickelte fih unter ihm mehr und 
mehr zur theofratifchen Republit. Er hielt fi meift in Herrn: 
hut und Barby auf. Zwei wichtige fchriftliche Arbeiten vollen: 
dete er noch vor feinem Ende, die ihm auf dem Synodus vom 
Jahr 1764 aufgetragene Rebensbefchreibung des Grafen v. Zin: 
zenborf, welche er von 1771 an in act Bänden zu Barby ber: 
ausgab, und die Abfaffung der ihm im Februar 1777 aufgetra= 
genen „Idea fidei fratrum, d. ti. ber kurzgefaßte Begriff ber 
Kriftlichen Lehre der evangelifhen Brübdergemeine.” Dieß war ihm 
eine ungemein Tiebe Arbeit, bie er in ber einfamen Stille eines 
Gartenhaufes bei dent Barbyer Schloß unter dem Gebet feiner 
Brüder innerhalb eine® Jahrs vollendete und woburd bie Welt 
von der Neinigfeit der Brüber-Unität in ber evangelifchen Heils— 
lehre Fräftig überzeugt wurde. Er näherte unter Vermeidung 
alles Hinausgehens über das unmittelbare Zeugniß des Geiftes 
in Schrift und Erfahrung den Lehrbegriff wieber der nüchternen 
evangelifhen Wahrheit, wie fie in den Belenntniflen der Tutheri- 
Then Kirche vorwiegend vertreten war, nur daß aber die vermit- 
telnde Melandythonifhe Richtung in feinem Werke ſich nicht ver: 
fennen Täßt. Und jo war durch ihn die innere Annäherung ber 
Brüber:Unität an bie evangeliſche Kirche wieder zu Stanb ge: 
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bracht, nur daß ihre kirchliche Sonderſtellung im Aeußern und 
die ſonſtigen eigenthümlichen brüderlichen Einrichtungen feſtgehal⸗ 
ten und bewahret wurden. Generalſuperintendent Dr. Struenſee 
äußerte prophetiſch hierüber: „Gewiß! unfere Nachkommen werben 
die chriſtliche Theologie wieder von den Brüdern holen müſſen.“ 
Am 15. Juli 1784 feierte er, unter herzlicher Theilnahme der 
Gemeine an dieſem Ehrentag ‚ihres „geliebten Joſephs“, fein 
fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Er bekannte dabei herzlich ge— 
rührt, ſein ganzes Leben ſey ein Commentarius über die Worte 
Chr. Gregors: 
Barmherzig, gnädig, geduldig ſeyn, 
Uns täglich reichlich die Schuld verzeih'n, 
Heilen, ſtill'n und tröſten, Erfreu'n und ſegnen, 
Und unſter Seele als Freund begegnen, 
Iſt beine Luft. *) 
Auch ſchrieb er ein Dankfagungsjchreiben an alle Brüdergemeinen, 
das alſo beginnt: 
„Hab' ih, wie Simeon, 
Den Gott: und Menſchenſohn 
.- an mein Herz gebrücdet, 
ill ich, ſobald mir's glücket, 
Im Frieden, auf ſein Leiden, 
Aus dieſer Hütte ſcheiden. 
In dieſem Sinne ſtehe ich durch ſeine Gnade und warte täglich 
auf die Stunde, da er mich, als ſein mit ſeinem eigenen Blut 
erkauftes Eigenthum, zu ſich nehmen wird." Noch acht Jahre 
ließ ihn der Herr zu ſeinem Lobe an der Gemeine ſtehen. Er 
blieb ſtets ein munterer Greis, ohne einen einigen Zug des ver- 
drießlihen Alter. Am 26. März 1789 gieng ihm jeine treue 
Lebensgefährtin, die 36 Jahre lang Freud’ und Leid mit ihm 
getheilt, im einundachtzigften Jahre voran. Trotz der allmählich 
auch über ihn kommenden Beſchwerden des Alter, da er wegen 
ihmerzhafter Schwäche in den Füßen oft zum Sitz des Lehrers 
‚geführt werben mußte, prebigte er noch in den Berfammlungen 
und. ‚blieb im Dienſt am Evangelio thätig bis an fein Ende. 
Im Jahr 1791, am fünfzigjährigen Jubiläum des dem Herrn 
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übertragenen Gerteralälteftenamtes, war er von ber kleinen Schaar, 
weldhe am 16. Sept. 1741 zu London die erfte Erfahrung bie- 
von machte, allein noch übrig, und legte nach einer falbungsrei- 
chen Rede in feitlicher Berfammlung zu Bertheldborf, wohin er 
zuletzt mit ber Unitätsbirection gezogen war, fein öffentliches Lehr: 
und Bifhofsamt feierlich nieder. Mit dem Frühjahr 1792 ftie- 
gen feine Lörperlichen Leiden immer höher, fo baß er wegen zu: 
nehmender Engbrüftigkeit die vier letzten Jahre feines Lebens Tag 
und Nacht auf einem Stuble figend zubringen mußte. Er zeigte 
jedoch ſolche Geduld und Zufriedenheit mit den Wegen feines lie 
ben Herren, folde Heiterkeit und Ruhe, daß er Jebermann zur 
Erbauung war, Auch da raftete er nit. Oft aber fagte er zu 
ben vielen ihn befuchenden Brüdern, baß er fi wie ein Wan⸗ 
dersmann nad) dem Ende feiner Wallfahrt ſehne. Wenn man 
ihn fragte, wie er fich befinde ? fo erwieberte er gewöhnlich: „ich 
benfe über alle die Barmberzigkeiten , bie ber Heiland aus Gna- 
ben an mir thut.“ Einmal brad er in den Seufzer aus: „Ad! 
mein Heiland! wär ich bei dir!“ Seinen letzten Geburtstag 
feierte er no 15. Juli 1792 in ber Mitte feiner Collegen bei 
einem Liebesmahl, und im Auguft ließ er ſich auf feinem Alters- 
ftuhl auf ein Erntefeld unter die Schnitter und Garben führen, 
ſprach zu ihnen von der Feldarbeit, bie er in Amerika felbft 
gerne mitgethan, ftimmte, fie zum Lob Gottes ermunternd, „Nun 
danket alle Gott” mit ihnen an und ertheilte ihnen den Segen. 
Almählig aber warb er immer jhmwächer und befand ſich meift 
in einem füßen Schlummer. Wenn er fi zuweilen ermunterte, 
floß fein Mund von der großen Gnade Gottes, feines Heilandes, 
über. So endigte der Patriardy der Brüdergemeine am 18. Sept. 
1792, nachdem er jechzig Jahre lang der Brüber-Unität mit 
unermübetem Eifer gedient, feinen achtundachtzigjährigen Pilger: 
lauf im Frieden und gieng zu feines Herrn Freude ein, wo er 
reichlich ernten wird, wa® er bier mit Gebet und Thränen gefäet 
hat. An feinem Begräbnißtag war die Lofung: „Chriftus ift 
mein Leben und Sterben mein Gewinn.” 

Als er im Jahr 1784 feine Lebensbefhreibung verfaßte, ber 
biefe Schilderung entnommen ift, machte er den Schluß mit ben 
Worten: „Ih flehe zu meinem Vater im Himmel, daß er bie 
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Feinde feines Sohnes zum Schemel feiner Füße machen wolle 

und daß durch den h. Geiſt fein Evangelium ſich beweifen möge 

als bie Kraft Gottes zur Seligfeit Allen, bie baran glauben. 

Das Häuflein feiner Kinder, das fo gering und veradhtet ift, 

nehme er ferner in feinen Schuß, befenne ſich zu ihm und gebe 

ihm feinen Frieden. Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein 

Shmud und Ehrenkleid. Das ift der Grund meiner Hoffnung 

und das ganze Lieb drüdt meinen Sinn aus.” 

AU. Knapp fagt von ihm: „Er war ein unermübeter, hochge: 
fegneter Arbeiter des Reiches Gottes, voll Demuth und Sanft: 
muth, durchaus nüchtern und Ferngebiegen,, dabei heitern Geiftes, 
ber auch von feinem edlen Antlig wieberleudtete, — der Meland: 
thon der Brüdergemeine. * 

Die meiften feiner gefalbten Lieder von nücterner Hal: 
tung flammen aus den 1730ger und 1740ger Jahren. Die ver: 
breitetften find *): 

„Der, den man durch ben Kreuzestod“ — Dfterlied, Im An: 
bang X,. Nr. 1542. mit 9 Str., deßgl. im Ebersd. ©. 1742 unb 
im 5. ©. 1778 mit 7 Str. 

„Der König rubt und ſchauet doch“ — ein Gemein-Pfalm im 
Anhang U., angehängt ber 2. Ausg. bes H. G.'s. 1737, Mit 8 
Str. und im 9. ©. 1778 mit 4 Str. 

„Die Kirche Ehrifti, bie er geweiht” — gebichtet bei einer Sy: 
node zu Lancafter in Nordamerika im Jahr 1745. Findet fih nicht 
in ben Anhängen, aber im H. G. 1778 mit 7 Str. Aufgenommen 
in alle neuen Liederfammlungen von Bunfen, Stier, Knapp, Daniel, 
Raumer, und aud in Kirhen:G,G., im-Württemb. G. 1842 und 
Pfälzer G. 1860. 

„Heil’ge Einfalt, Gnabenwunder" — von ber Einfältigfeit in 
Chriſto. Im Anhang X. Nr. 1589. mit 19 Str., deßgl. im Eb. ©. 
1742. Noch zu Lebzeiten und unter den Augen Spangenbergs abge- 
kürzt in 42 Str. und überarbeitet im & G. 41778, Auch in neuern 
Kirhen:G.G., 3. B. im Pfälzer ©. 1860 und Wernig. ©. 1867. 

Don weiteren Dihtern und Didterinnen im 
Schoos ber Brüber-Unität, welche minder verbreitete Brüderlieber 
verfaßt haben, feyen hier noch kurz erwähnt: 


Friederich, Tobias, geb. zu Kleinlangheim in ber fränkiſchen Graf: 
ſchaft Eaftell unifden Würzburg und Bamberg 25. Nov. 1706. 
‘ Der Graf Zingenborf lernte ihn 1720 während ſeines Beſuchs bei 
“ feiner: Tante, ber Gräfin v. Caſtell, ald I3jährigen Bauernknaben 


9) Zt dem bergeit noch gebräuchlichen H. ©. gehören ihm fonft n 
die Numern-314, 7. ar 995: 1895; 163% * * * 
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kennen unb nahm ihn als feinen Bebienten an; 1728 wurbe er 
fein Haushofmeifter und 1735 fein Geheimfchreiber. Auf feinen 
Heimgang, 8. Juni 1736, verfaßte ber Graf bas Lieb: „Sünde 
und ber Sünden Sold! eud bin ih nunmehr a (f. ©. 
302). Er wirfte weientlich bei Einrihtung ber Singeſtunden in 
Herenhut mit und fhuf mande neue Melodie für ben Brüberge- 
fang. Bon ihm ift das Lieb: 

„Niemand liebet Gott zu viel" — im Anbang VI. 

Nr. 1327. Auch in A. Knappe Liederſchatz. 1850/65. 


Graff, Johann Michael, geb. 28. Sept. 1714 zu Heyne bei Meinin- 


gen, feit 1751 Prediger in Bennfylvanien und jeit 1761 in Norb- 
carolina, wo er 1766 Salem gründen half. Hier ftarb er auch 
29. Aug. 1782. Am befannteften ift fein Lieb: 

„Des — aus beſteht aus vielen Steinen" — 
Pjalm 102, 15 fi. Im Anhang X. Nr. 1549, Mit 22 
Strophen. 

Daraus ift mit Str. 15—22. im H. ©. 1778 bas Lieb 
gebilbet: 

„Herr! deine Knechte hülfen alle gern“. 

Sonft gehören ihm noch in dem berzeit gebräuchlichen H. G. bie 
Numern: 648. 655. 1392. 1468. 1635. 


Grünbed, Eher, geborne Magdalena — Naverowsky aus 


einer urſprünglich polniſch-jüdiſchen, ſpäter zum Chriſtenthum 
übergetretenen Familie in Gotha, wo ſie 21. Okt. 1717 geboren 


wurde. Sie verehlichte ſich 1734 mit dem Maler und Bildhauer 


He 


Grünbed in Gotha und trat mit dbemfelben 1733 in bie Brüber: 
gemeine über. Er ftarb ſchon 1742, worauf fie Arbeiterin im 
Wittwenchor wurbe. Im Jahr 1746 verehlichte fie fich jeboch zum 
zweitenmal mit Davib Kirchhof, einem getauften Juden, mit bem 
fie einige Jahre unter ben Juden in Preußen und Polen milfio: 
nirte. Als fie nun wiederum zur Wittwe worden war, wurbe fie 
1786 BVorfteherin bes Wittwenchors zu Zeit, wo fie 13. Oftober 
1796 als eine ehrwürdige Matrone von 79 Jahren flarb. Ihre 
Lieder find meift aus ben erften Jahren nad ihrem Eintritt in 
die Brübergemeine 1739—1746. Am befannteften find: 

„Dem blut’gen Lamme, das fih für meine Noth* 
— Röm. 6, 13. Am Anhang VII. Zugabe. Nr. 1365. 
Auch im Eb. ©. 1742 und 9. ©. 1778, — im Schle—⸗ 
ſiſchen Kirchen-G. 1855/63. 

„Gnade iſt ein ſchönes Wort“ — Röm. 5, 1. Im An— 
bang VE. Nr. 1293. Auch im H. ©. 1778 und A. 
Knappe Liederſchatz. 1850/65. 

„Wenn krieg (Nun hab) ih mein Kleid“ — Sad). 3, 4. 
Am Anhang VI. Nr. 1354. Auch im Ebersborfer ©. 
1742 und im 9. ©. 1778. 

Ihr gehören auch in dem noch gebräudlihen H. ©. bie Numern: 
397. 546. 1065. 1447. 1449. 1470. 

I, M. Matthäus Gottfried, ein Neffe des Oberhofprebigers Fiſcher 
(ſ. ©. 85 f.), geb. 30. April 1705 zu Ebersbad im württember- 
giſchen Filsthal, wo fein Bater, Johannes Hehl, Kaufmann und 
Schultheiß war, ftubirte im theol. Stift zu Tübingen unb wurde 
bort 1723 Magifter. Er war gerade Vicar in einem Dorfe bei 
Tübingen, als der Graf Zinzenborf 1733 nah Tübingen Fam, 
und trat dann, weil er Gewiflensbebenfen befam, Unbelehrten bas 
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b. Abendmahl zu reihen, von feinem Vicariat zurück, worauf ihn 
Spangenberg, ber gerade bamals auf feiner Reife nad) Georgien 
durch Tübingen fam, gewann, an feiner Stelle die Information 
des jungen Grafen — Chriſtian dv. Zinzendorf zu überneh— 
men. Im November 1734 traf er in Herrnhut ein, und als nun 
ſein Zzunß 1736 die Univerfität Jena —J übernahm er die 
Beſorgung des Waiſenhauſes in Herrnhut. Am 25. April 1744 
wurde er zum Presbyter ber Brüderkirche orbinirt, worauf er 
1745 Herrnhut verließ und im Dienft ber Gemeine in der Wet: 
terau, in Schlefien und in Barby thätig war. Im Jahr 1751 
wurbe er nad Pennfylvanien gefandt, und bevor er mit Spangen- 
berg die Reife nad) Amerifa antrat, in London zum Evepijcopus 
der Brübergemeine geweiht. Am 10. Dez. traf er in Bethlehem 
ein, wo er der Nachfolger bes Biſchofs Kammerbof wurde, und von 
da fam er im November 1756 nah Lititz als Vorſteher diefer 
und der umliegenden Gemeinen. Hier legte er 1784 feine Aem— 
ter altersmüde nieder und flarb drei Jahre darnach daſelbſt 4. Dez. 
1787 als ein Greis von 82 Jahren. Hoc bei Jahren verfaßte er 
nod eine ganze Reihe von Poeſien in lateiniſcher und beutjcher 
Sprade, die aber nit zum Drud famen. Dagegen finden ſich 
in 9. G. G. mande liebesfeurige Lieder gebrudt von ihm. Am 
befannteiten find: 

„Seht, erhöht die Majeftät des großen Monarden 
mit Rubm“ — ein Gemein-Pjalm, Am Anhang U. Wr. 
1054. Auch im Ebersb. G. 1742. 

ober in ber Kallung bes H. ©.'8. 1778: 

„Geht, erhöht die Majeftät des Kirhenhbaupts mit Preis 
und Rubm“. 

„Unjer Lamm ift gar zu ſchön“ — ein Chorpjalm. Im 
Anhang XU. Nr.2106. mit 9 Str. und dazwiſchen für den Chor 
eingereibten bejondern Strophen aus andern Brüderliedern. 
Auch im H. G. 1775 mit 4 Str. und Weglafjung der 
Chorſtrophen. 

Sonſt noch gehören ihm in dem derzeit gebräuchlichen H. G. die 
Numern: 375. 402. 489. 726. 856. 980. 1049. 1108. 1343. 


1410, 
(Quellen: Otto's Lericon der Oberlauf, Schriftfteller. 
Görlitz. 1802, — Nachrichten aus der Brüdergemeine. 
1849. Heft 4. — Sammlungen für Liebhaber hrifil. 
are Baſel. 1852. ©. 19 f. 49 f. 86 f. 
.) 


Jäſchke, Nicolaus Andreas, geb. 1717 in Mähren, zuerft Kinder: 
lehrer in — dann ſeit 1740 bei der — in Lief— 
land angeſtellt und 1744 in Berlin und Rirdorf. Zuletzt wurde 
er Vorſteher der oſtindiſchen Miſſion in Trankebar, wo er, erſt 
44 Jahre alt, 1. Jan. 1762 ſtarb. Am bekannteſten iſt von ſei— 
nen Liedern: 

„Selig’s Chor der Kinder in der Huth bes Herrn“ 
für die Kinder. Im Anhang IX. Nr. 1486. mit 
1 tr. 
ober nad ber Falfung im H. ©. 1778: 
„Selig’8 Chor ber Kinder, Yieblinge bes Herrn“. 
Sonft hat noch von ihm das berzeit gebräuchliche H. G. die Nu: 
mern; 1077. und 1424, 


350 Bierte Periode, Abſchn. N. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


Lauterbach, Johannn Michael, ber vieljährige Amanuenfis des Gra— 
en, geb. 19. März 1716 zu Buttſtädt im Weimariſchen, wo fein 
ater als Sailer lebte. Während feiner Studienzeit in Jeng war 
er Amanuenjis bes Kirchenhiſtorilers Profeſſors Joh. Georg Wald 
und Anformator ber Söhne deijelben und fam in Verbindung mit 
erwedten Studenten, welche Kreifchulen errichteten, in denen er 
dann die Information übernahm. Am Jahr 1740 trat er in bie 
Brübergemeine ein und biente als Lehrer in Herrnhaag, 1746 aber 
fam er ald Amanuenfis zum Grafen v. Zinzendorf nad) London, 
was er dann auch bis an deſſen Tob 14 Jahre lang geblieben ift. 
ernacd hielt er ſich bald in Zeig, bald in Herrnhut auf, wo er 
pangenberg in Abfajjung ber Lebensgefhichte Zinzendorfs half. 
Im Jahr 1769 aber wurde er Prediger der böhmiſchen Brüderge: 
meine in Rirborf bei Berlin und 1781 in Berlin jelbft, wo er 
29, Nov. 1757 an einem Sclagfluß über ber Arbeit an einer 
bbhmiſchen Ueberjegung bes Herrnhuter ©.'8 ſtarb. 

Seine Lieder find in der Driginalgeftalt nit mehr geniekbar 
und gehören meift ber Sichtungszeit ar. Weberarbeitet finden ſich 
von denjelben aus den Anhängen X., XI. und XIL folgende Nu: 
mern im berzeit nn, gebräudlihen H. G.: 314, 1—6. 374. 
573. 1345. 1379. 1456. 

(Quellen: Otto's Lericon ber Oberlaufig. Schriftfteller. 
Görlig. 1802.) 


Layritz, Paul Eugen, geboren 13. November 1707 zu Wunfiebel, 
wo jein Vater, Johann Chriſtoph Layritz, Superintendent 
war, bezog 1726 die Univerſität era, an ber Teller lehrte, und 

eriethb bdafelbft im ſchwere Zweifel über die Erlöfung der Men: 
es buch Ehriftum als den Sohn Gottes. Erft nachdem er 
Leipzig verlaffen und ein halbes Jahr im väterlichen Haus zuge: 
bracht hatte, wurde er in Jena, wohin er ſich 1729 begab, durch 
einen Augendfreund von feinem Unglauben gebeilt. Im J. 1731 
wurde er nun Gonrector und 1735 Rector ber Stabtfchule zu Neu— 
ftadbt an der Aifh, von wo aus er in Briefwechjel mit dem Gra- 
fen v. Zinzendorf trat und buch Spangenberg dann 1742 in bie 
Brüdergemeine eingeführt wurde. Gr erhielt 1743 bie Direction 
bed Seminars und Pädagogiums zu Marienborn in ber Wetterau, 
mit dem er hernach nad Pindheim überfiedelte. Nachdem er dann 
1747 auch das Erziehungsweien in Schlefien geordnet hatte, ver: 
legte er 1749 das Pübdagogium nah Großhennersdorf, während 
das Seminar nad Barby fam, und bie Marienborner Synode er: 
nannte ihn zum Mitglied des Unitäts:VBorfteher-Gollegiums. Im 
3. 1765 übernahm er jobann, nachdem er 20 Jahre lang für das 
Brüderſchulweſen thätig gewejen war, die Aufficht über bie Ge: 
meine in Barby und 1769 wurde er Mitglied der Aelteſten-Confe— 
venz, mit ber er fih abwechſelnd in Barby und Großhennersdorf 
aufhielt. AZulegt wurde er auf ber Synode zu Barby 1775 als 
Biſchof erwählt, nachdem er im felbigen Jahre eine trefiliche 
Schrift von der Kindererziehung berausgegeben hatte. Er flarb 
3, Aug. 1788 als ein ehrwürdiger Greis von 81 Jahren. 
Seine Lieder ftammen aus den Jahren 1743 und 1744. 
Am befannteiten ift davon: 
„Das Auge, das fein (ein) Stäubelein* — auf eine 
Kindertaufe. Im Anhang XIL Nr, 1373. und zwedmäßig 
überarbeitet im H. G. 1778. 
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Sonf noch gehören ihm in biefem derzeit noch gebräuchlichen H. 
&. die Numern: 642. 1128. 1202. 
(Quellen: Die gelehrten Theologen Deutſchlande im 
18. und 19. Jahrh. Bon Dr. Heine, Döring. 
Neuftadt a, Orla. Bb. IL 1832.) 


Meyer, Simon, aus Langenfalza, von wo ihn 1739 ein Verbot ber 
Privatverfammlungen mweggetrieben bat. Er begab fih nun zu 
der Zinzendorfiihen Pilgergemeine in bie Wetterau und biente 
fpäter in den Pennſylvaniſchen Gemeinen der Brlübder-Unität in 
Amerifa. Geburts: und Todesjahr find unbekannt. Am verbrei- 
tetften ift fein Lieb: 

„Wenn es jollt' der Welt nachgeh'n“ — gebidhtet 1739 
in Langenfalza beim Verbot der dortigen Privatverfamme 
lungen, mit ber ums von Ainzendorf 1741 zu einem 
befonbern Lieb: „So lange Jeſus bleibt der Herr“ ausge: 
arbeiteten Str. 3.: 

Denn weil Seins bleibt ber Herr, 
Wird e8 täglich herrlicher: 
Weil der Herr zur Rechten figt, 
Iſt die Sache auch beihügt. 
Im Anhang VIH. Nr. 1370. 
ober nach ber Faffung in M Knappe Lieberichap. 
1837. Nr. 1062.: 
„Wenn es nad ber Welt follt geben“. 
Weiter gehören ihm in bem jebt noch Pd H. ©. bie 
Numern: 548, 8. 1037. 1077, 3. 1444. 1631. 


Neiffer, Friedrih Wenzel, aus Sehlen in Mähren, Sohn Augu: 
fins, des GEritlings der mährifchen Brüber in Herrnhut, um's J. 
1750 Vorfieher der Gemeine zu Zeift in Holland, wo er während 
ber Sichtungszeit durch verſchwenderiſches Auftreten und Säumig— 
Teit im Zinszahlen bei ben holländiſchen Freunden ben Credit ber 
Brübder:Unität erjhütterte und dadurch bie ihr aangee Beſtehen ge: 
fährdenbe große Gelbnoth über diefelbe brachte (ſ. S.267f.). Im 
3. 1764 wurde er Mitglied der Unitätsbirection, als das er 12. 
Oktober 1777 in Barby farb. Seine genialen Lieder find aus 
feinen frühern Dienerjabren in ber Gemeine von 1736—1748. 
Die befannteften find: 

„Die Braut unfres (bed) Lammes bereitet [ih — 
Dfienb. 19, 6-9. Im Anhang X. Nr. 1551. Auch im 
Ebersd. G. 1742 und im H. ©. 1778. 

„Sch will bei der Kehre bleiben“ — das Bibellied der 
Gemeine. Nah einer Dilputation 1741 gebichtet. Im An: 
.. x. Nr, 1726. mit 12 Str. und im H. ©. 1778 mit 

tt, 

„So zieht bie Gemeine dem famme nad" — Gemein: 
lied. Im Anhang XI mit 10 Str. und im H. ©. 1773 
mit 6 Str. 

Weiter gehören * in dem noch üblichen H. G. bie Numern: 
303. 581. 602. 814. 819, 2. 927. 992, 3, 994. 1048. 1087. 1170. 
1220. 1246, 9. 10. 1296. 1341. 1362, 3. 1403. 1407. 1471,11. 
1434. 1736. 1748, 


Ritfhman n, Johann, Bruder der Anna Nitfhmann (j. ©. 307 ff.), 
geb. 25, Sept. 1712 zu Kunewalde. Nicht ganz ein Jahr nad) 
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feiner Ankunft in Herrnhut 25. Febr, 1725 nahm ber. Graf v. 
Promnig den 13jährigen Knaben in’s Waifenhaus zu Sorau auf, 
ließ ihn das dortige Gymmafium und dann 1723 auch bie Uni— 
verfität Halle beſuchen, um Theologie zu itudiren. Nach vollen: 
beten Studien wurbe er 1731 Informator am Waiſenhaus in Herenbut, 
ieng dann aber 1732 noch einmalnad Halle, um aud Medicin zu 
—— wo er mit Spangenberg zuſamen wohnte und denſelben 
bewog, an Georgii 1733 mit ihm nach Herrnhut zu ziehen. Nach— 
dem er dann ein Jahr lang des Grafen Geheimſchreiber geweſen 
war, wurde er mit Andreas Grosmann als Miſſionar nach Schwe— 
diſch Lappland geſandt. Bon dba 1736 zurüdgefehrt, wurbe ihm 
Liefland zum Werfe angewiefen, wo er 1740—1745 umberreiste 
und Gemeinen bildete, die er dann auch noch bis 1760 unter jei: 
ner Oberaufjicht bebielt, obgleich er, von Liefland 1745 zurüdge: 
fehrt, zuerit Diaconus und dann Gemeinvorjieher in Herrnhaag 
wurde. Als diefe Gemeine durch das Yſenburg-Büdingen'ſche 
Emigrations-Ebict vom Februar 1750 aufgelöst wurde, machte er 
1754 ben Anfang zu den verbundenen Sozietäten in ber Ober— 
laufig und 1761 wurde ihm bie Oberauffiht über die Brüder— 
gemeinen in England und Irland übertragen. Zuletzt erbielt 
er 1766 den Ruf, ber neuen Gemeine Sarepta im aftatiiden Ruß: 
land vorzuftehen, wo er dann nah 1Tjährigem unermüdlichem 
Wirken als ein 71jähriger, im Dienjt des Herrn ergrauter Arbei- 
ter 29. Jumi 1783 beimgieng zu feines Heren Freude. Am be: 
fannteften unter feinen Yiebern ift: 


‚„Aeltefter von allen Ereuggemeinen“ — Gemein: 
lieb aus ber rt. Im Anhang XII. Nr. 2111. 
21 Strophen, mit edligen Gejhmadlofigkeiten, wie 3. B.: 
„baljamire doch ein jedes Herz mit Blutgeſchmiere“ — 
„unfrer Kirhenfänger . ihre Keblen fchmiere mit dem Blut 
der Wundenhölen“ — „jegne doch die Predigt unter Hunde! 
laß Wunbenflutben fie verwandeln und zu Lämmlein blu: 
ten“ u. ſ. w. Brauchbar und beliebt erft in feiner gelun- 
ar > im gr. Londoner ©. 1753 und im 


‚ner Ber beiner feligen Gemeine” (3 Str.). 


Weiter er ibm im derzeit noch En H. G. bie Nu: 
mern: 575. 751, 2. 812, 7. 1039. 1725. 


Schlicht, Ludolph Ernft, geb. 4. Nov. 1714 in Brandenburg, ftu- 
birte in Sena Theologie und wurbe 1739 Mitglied der Brüder: 
Unitöt, worauf er als Prediger an verjchiebenen Gemeinen in 
Deutfhland und England diente, zulegt in Herenhut, wo er 4. 
März 1769 ftarb. Als Tonkünftler trug er viel zur Hebung des 
Geſangweſens in ber Brüdergemeine bei und mebrte nicht bloß 
ibren Melobienfhot, jondern auch, als einer ihrer beiten Dichter, 
ihren Liederfhaß mit manchem Liedern, die noch etwas von bem 
alten freubigen Zeugengeifte athmen. Die bebeutenditen find: 

„Hier ſinkt, o Lamm, zu deinen Füßen“ — Gemein: 
lied. Im Anhang XI. Nr. 1721. mit 13 Str. und im 9. 
&. 1778 mit 7 Str. 

„Shrtapfern Streiter unfres Stammes" — Miſſions— 
lied. 1743. Im Anhang XH. Wr. 1991. mit 10 Str. 
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Findet ih im H. ©. 1778 nit, wohl aber mit guter 
Ueberarbeitung in 4. — Iederſchab. 1850/65. 
In dem noch gebräudlihen H. ©. gehören ihm weiter bie Lieder- 
numern: 88. Bis. 549, 614. 636. 761. 1094. 1360. 1433. 1435. 
1633 


d. Ber kirchliche Bichterkreis. 
Das kirchlich-glaubige Andachtslied. 


Das Spenerthum und der daraus ſich entwickelnde Pietis— 
mus (ſ. Bd. IV, 200 f. und 286 ff.) ſpaltete je länger je 
mehr die ganze Tutherifhe Kirche im zwei Hälften, in Pietiften 
und Kirchliche oder Orthodoxe. Gleich beim Auftreten Speners 
glaubten nämlich manche Kirchenlehrer, vornehmlich die zu Wit: 
tenberg*) und Leipzig, im nterefje der Rechte der Kirhe und 
insbefondere der Reinerhaltung der Kirchenlehre bemjelben ent: 
gegentreten zu müſſen, weil er, wie fie gegen ihn geltend mad: 
ten, einestheild die Wirkfamkeit der kirchlichen Gnadenmittel von 
der Pietät, und insbefondere die Amtsgnade vom perjönlichen 
Glauben des Predigerd abhängig mache und fo die göttliche Kraft 
ber Saframente und das göttliche Recht des kirchlichen Predigt: 
amts beeinträchtige, überhaupt auch die Wahrheit der Kirche durch 
die Lebendigkeit ihrer Glieder bedingt feyn laſſe, andberntheil® bie 
reine Lehre der Kirche gefährde, indem er nicht nur das fromme 
chriſtliche Leben über die reine Lehre fee und fo gegen bie letz— 
tere eine gewiſſe Gleichgültigfeit pflege, fondern aud abweichend 
von den kirchlichen Lehrbeftimmungen die Werke über den Glau— 
ben, die Heiligung über die Rechtfertigung erhebe und bei allzu 
großer Vorliebe für myſtiſche und chiliaſtiſche Ideen und, ohne 
ſchwärmeriſche Meinungen mit gehöriger Entſchiedenheit zurüdzus 
weifen, Syneretismus hege und pflege. Um fo ftärfer und aus— 
gebehnter wurde der Gegenfaß inmitten der Kirche, als nun ber 
Pietismus mit dem Anfprudy auftrat, daß man ihn als Pfleger 
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des wahren. lebendigen Glaubens und ſomit als den alleinigen 
Bertreter der Tebendigen Kirche anerkenne. Die, welde biefem 
Anfprud in den 30 Jahre lang Über den Alleinbefig der Recht— 
glaubigkeit geführten pietiftifhen Streitigkeiten entgentraten und 
an den Artikeln der reinen lutherifhen Kirchenlehre und der feit- 
berigen Kirchenordnung feftbielten, find bie fogenannten Ortho: 
boren, von den Pietiſten freilih Pfeuboorthobore, Articuliften, 
Impietiſten geſcholten; aber auch die find unter diefem Namen be— 
griffen, welde, ohne als eigentliche Bekämpfer des Pietismus 
aufzutreten, Feine gemeinfame Sade mit ihm machten, fonbern 
mit jtilem Wirken in ihrer kirchlichen Stellung ihres Berufes 
warteten als treue Diener ihrer Kirche. 

Die erften leidenſchaftlichen Bekämpfer des Pietismus unter 
diefen Orthodoren zeigten freilich einen bebauerlichen Mangel per: 
ſönlich Tebendigen Ehriftenihums, und bei ber äußerlichen und 
jeihten Art ihrer Angriffe und ihrer Vertheidigung der reinen 
Lehre trat eine gewiffe Unfirchlichfeit zu Tag; die Waffen ihrer 
Ritterſchaft waren vielfah nur fleifhlih. Aber bald trat in ber 
Perfon Bal. Löſchers, der durch den lebendigen Glauben inner: 
lih mit der Kirche verwachſen war, ein würbiger Bertreter ber 
Kirhe auf, welder, eine nadhhaltige Beflerung der Kirchenzu— 
ftände für nöthig erfennend, es für ein ordentliches Stüd des 
amtlichen Berufs erklärte, das Oefallene aufzurichten, und das 
hriftlihe Leben, vorzugsweile durch die kirchliche Lehre, gefür: 
dert wifjen und diefe zu unten des erjtern ausgebeutet jehen 
wollte, weßhalb er vor Allem auf die reihen Schäge ber bei 
Seite gejhobenen oder nur äußerlich geltend gemachten reinen 
Lehre hinwies und daraus eine gereinigte oder orthodoxa theo- 
logia mystica von ben der menſchlichen Vernunft fremd vorkom— 
menden göttlihen Geheimniſſen, eine ächte Herzenstheologie zu 
bilden ſuchte, welche das innerliche Wachsthum erneuerter Chri- 
ften in einer geheiligten Andacht vorftellt, dieweil unfer Chriften: 
thum nicht: bei der bloßen Wifjenfhaft der Glaubensartifel und 
einem nur äußerlichen Sittenwandel bleiben dürfe, fondern man 
ſuchen folle, immer völliger zu werben, und der Verſtand durch 
heilige Andacht, der Wille durch Verleugnung fein ſelbſt und bie 
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Affeete durch Tödtung des Fleiſches erneuert: und näher zu Gott 
geführt werden müjjen. *) 

So hatten denn die Spener'ſchen Grundſätze allmählich. jelbft 
auf die ald Gegner des Pietismus auftretenden Männer, ge: 
ſchweige denn auf bie größere Zahl der vom Kampf ſich zurück— 
baltenden Kirchlichgeſinnten weſentlichen Einfluß geübt; die von 
Spener allgemein angeregte Frömmigkeit wirkte unmittelbar auf. 
diefelben ein, daß fie je länger deſto weniger in äußerlicher Recht: 
glaubigfeit verfnödert das alleinige Hauptgewicht nur auf die 
Lehre legten, fondern auf Lehre und Leben, nur aber freilid vor 
allem auf bie Lehre, um barnad) ein gottgefällige® Leben führen 
zu können zur SHeiligung ded Namens Gottes, welder nad 
Lutherd Erklärung der zweiten Bitte im Vaterunſer da geheiliget 
wird, „wo das Wort lauter und rein gelehret wird und wir 
auch heilig al® die Kinder Gottes darnach leben.” Und derjelbe 
belebende Einfluß der von Spener allgemein angeregten Fröm— 
migfeit machte fih dann auch auf dem Gebiet der Liederdich— 
tung bei den Kirdlichgefinnten gelteud, daß man nichts weniger 
als bloße BVerfteinerungen der Ölaubensartikel oder trodene Lehr⸗ 
vorträge ohne Saft und Kraft in ihren Liedern finden zu müſſen 
meinen darf. Die tiefere gemüthliche Glaubensrihtung der Dichter 
aus der Spener’fhen Schule, in der bald mehr dad Praftifche 
des Chriſtenthums von feiner Gefühlsfeite mit „Innigkeit“, wie 
im Spener'ſchen und pietiftifchen Dichterkreiß der ältern Hallen: 
fer, bald mehr das innere Glaubensleben beſchaulich mit „Sin 
nigfeit*, wie von ben jüngern Hallenjern und von den Herrnhutis 
ſchen Brüderliederdichtern in's Auge gefaßt wurde, drang aud zu 
den Kirdlihen durch und wurde ein Yerment ihrer Lieberbich- 
tung , welche dann auch mandye lebensfriihe Blüthen trieb, wie 
3: B. bei einem Amadeus Ereußberg, Beni. Schmolke, 
Salomo Frank und Andern, welde in ibren Liedern 
ganz venfelben frommen, gemüthlichen Ausdruck haben, wie 


*) Bgl. Edle Andachtsfrüchte u, * aufge efegt von Val. Ernſt 
a, — prim. und en zu Süterbog. — und 
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bie Pietiſten. Selbft Hauptlämpen für bie orihobore Inthes 
riſche Lehre in ben pietiftifhen Streitigkeiten, wie Löfher und 
Neumeifter, haben Lieber voll lebendigen Glaubensgeiſtes ge: 
dichtet, durch die fie einen ächt riftlicden Sinn beurfunden. Auf 
ber andern Seite bildete ſich aber dann auch wieber durch 
biefe Firhlichen Dichter, bie fih von ſüßlicher Empfindſamkeit 
frei zu erhalten wußten und, zumal in ber Schule eines Ehri- 
ftian Weife, im Oegenfaß gegen alle Ueberſchwenglichkeiten ven 
„profaifhen Ausdruck“ pflegen lernten, ein wohlthätige® Gegen: 
gewicht gegen bie Bejonberheiten und Ercentricitäten bes fubjec- 
tiven frommen Gefühls und eine DVermittelung zwiſchen Subjec: 
tivität und Objectivität, wie fie felbft unter dem pietiftiichen Dich: 
terfreiß der jüngern Hallenfer ſchon Joh. Jak. Rambach ange: 
bahnt Hatte (f. Bd. IV, 521), alſo, daß die Kirche Ehrifti aus 
beiden ftreitenden Parteien den Gewinn zog, das Richtige von 
beiden zu behalten und weiter zu entwideln auf dem Wurzelgrund 
ber gefunden Lehre ihres Bekenntniſſes. 

Freilih ftand dann aber nun aud ein für die Orthodoxen 
und Bietiften gemeinfamer Feind auf, die metaphyſiſche Philofo- 
pbie des Gottfried Wilhelm Leibnig. Nachdem Chriftian 
Wolf, feit 1707 Profeſſor der Mathematik in Halle, viefelbe 
verbeutlicht und mit großer Klarheit und Gründlichkeit dargelegt 
hatte, indem er die Wahrheiten der fogenannten natürlihen Relis 
gion mathematiſch zu beweifen verſuchte, wurbe nun in weiten 
Kreifen die Nothwendigkeit geltend gemacht, die Kirchenlehren als 
Bernunftwahrheiten gleichſam mathematifch zu bemonftriven, und es 
fam fo auf Köften des Glaubens und der Offenbarung überhaupt die 
bloße vernünftige Betrachtung der göttlihen Dinge mehr und mehr 
zur Herrfchaft, obſchon anfangs der kirchliche Lehrbegriff nicht anger 
taftet wurbe und die Wolfifche Philofophie fich nicht gerabezu und 
ausbrüdlicy gegen das chriſtliche Bewußtfeyn richtete. Nach einem 
längere Zeit hin und her ſchwankenden Kampf, bei dem Wolf im 
%. 1723 aus Halle durch Joachim Lange vertrieben und gleicher: 
weife aud) von Löcher orthoborerfeitd angegriffen worden war, wobei 
die Pietiſten Angefichts des gemeinfamen Feindes allen und jeben 
Chriſtenthums wieder entjchiedener der Kirche ſich zuwandten und die 
Drthoboren mit ihnen ſich näher verbanden, überwand endlich bie 
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Leibnitz-Wolf'ſche Philoſophie die pietiftifhe Schule zu 
Halle, und. Wolf feßte fih im J. 1740 mit feinen Anhängern 
dafelbit wieder fett. Die Nahwirkung hievon hatte bald aud 
das Kirchenlied zu erfahren. Die Tändeleien und Uebertreibungen 
ber Herrnhuter Brüberliederbihtung und ber meiften Dichter der 
jüngern pietiftiihen Schule, welde Rambachs Bahn nicht ein: 
ſchlugen, hatten ohnedem den Spottgeift rege gemacht und bei 
nüchternen Leuten, deren Zahl durch den Einfluß ber Leibnig: 
Wolf'ſchen PHilofophie immer größer wurbe, Aergerniß gegeben, 
jo daß nun bei Manchen an die Stelle der religiöfen Wärme 
kalte Nüchternheit trat und in ber. Kirche ein unchriftficher Geift 
fih einbürgerte. Namentlich trug aud der Einfluß Gottſcheds 
(geb. 1700 bei Königsberg, + als Profefjor der Dichtkunſt zu 
Leipzig 1766), des erklärten Anhänger der Leibnitz-Wolf'ſchen 
Philofophie, welcher die Stellung des Opitz einzunehmen und da— 
ber bie beutfhe Sprade zu reinigen und ben Geſchmack zu ver: 
ebeln juchte, viel dazu bei, daß nun, wie 5. B. von einem Joh. 
Chriſtian Zimmermann in Hannover, auf das geiftliche Lieb eine 
„kalt vichtende, älthetijch » vernünftige Kritik“ angewandt wurbe 
und fih nun am Schluſſe unferer Periode in der Gottſched'ſchen 
Dichterſchule bereit8 im Keime der ganze Charakter der nächſten 
Periode zeigt und das Vorherrſchen des frommen Gefühls nun 
bon einjeitiger, nüchterner, bürrer Verſtandesrichtung zurüdgebrängt 
erſcheint, wodurch mit dem religiöfen auch der bichterifche Geift 
austrodnet. | | 
1. Schildern wir nun unter ben Firhlid glaubigen 
Dichtern zueft orthodore Bekämpfer des Pietis: 
muß: 
Blearius*), Dr. Johann Chriftian, einer der Gegner 
Aug. Herm. Francke's inmitten der Halle'ſchen Stabtgeiftlichkeit 


— — — 





RNQuellen: Der Lebenslauf bes Olearius in ber Stiſſer'ſchen 
Leihenpredigt. Halle. 1699. — Hymnopoeographia Oleariana von 9: 
Bernd. Liebler, Pfarrer in Ober-Neba. Naumb. 1727. — Beſchrei⸗ 
bung bed Saalkreiſes von Joh. Chriftoph v. Dreyhaupt. Halle. 
Bd. I. 1751. 

Sein Better, Johann Chriſtoph Dlearius, Sohn und Nad: 
folger des Johann Gottfried Dleatius (ſ. Bd. UI, 350: f.), geb. 17. Sept. . 
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(Bd. IV, 315), geboren 19. Juni 1646 zu Halle als ver vierte 
Sohn des dortigen Dberhofpredigerd und nahmaligen Weißenfel- 
ſiſchen Generalfuperintendenten Dr. Johann Dfearius (|. Bd. THF, 
344 ff.), ftubirte fett 1666 zuerft in Jena, mo er im nädjiten 
Jahr Magifter wurbe, und bann in Kiel, wo er an Kortholte 
Tifhe war. Nachdem er dann and noch mehrere niederländifche 
Univerfitäten und zulest auch noch bie in Straßburg, wo er in 
Bebeld Haus war, befucht hatte, wurde er 1672 Superintendent 
und Dberpfarrer zu Querfurt, wo er am 3. Sonntag nad) Trin. 
feine Antrittsprebigt hielt und 23. Auguft 1674 zugleich mit fei- 
nen beiden Brüdern Joh. Auguft, Dberhofprediger zu Weißen: 
feld, und oh. Gottfried, Superintendenten in Burg, von ber 
Jenenſer Fakultät die theologifhe Doctorwürbe erhielt. Bei einem 
großen Brand, der daſelbſt 28. Auguft 1678 ausgebroden war, 
verlor er faft al fein Hab und Gut, fonderlih bie auf ben 
Univerfitäten gefammelten wertvollen Manufceripte. Im Jahr 
1681 wurde er dann Pfarrer an der St. Morizfirde und am 
Dftertag 1685 als Nachfolger feines Oheims Gottfried (Bo. EN, 
349) Pfarrer an der Marien» oder Liebfrauenfirdhe zu Halle, 
zugleich auch Infpector des Saalkreifes und Confiftorialrath. Dem 
Pietismus entfchieden abgeneigt, nahm er zwar 1692 gegen bie 
neuen pietiftifchen Profefjoren Breithaupt und Francke Partei, 





1668 zu Halle, 1694 Diaconus und Bibliothefar, 1711 Archidiaconus 
und Gonfiltorialratb und 1756 Superintendent zu Arnſtadt, wo er 31. 
März 1747 ftarb, bat die berüchligte Parodie über das Yutherlied gegen 
bie Rietiften und Ghiliaften, deren Hauptgegner er war: „O Gottpom 
immel! fieb darein“ verfaßt und bem von ihm bejorgten Arn- 
ädtiſchen &. 1701 (weitere Ausgaben: 1703. 1706. 1737.) einverleibt. 
Als Hymnologe hat er das Verdienſt, eigentlich „der Liederhiſtorie das 
Eis gebrochen“ zu haben, zu allermeift durch feinen „Evang. Liederfchaß, 
darin auf alle Sonn» und Feſttage ein gewiſſes Lieb geſetzet und babei 
von deſſen Autore, Werth, Kraft, Fatis, Hiftorien, Mißbraͤuche, Verfäl— 
fung, Commentatoribus, Difpofition u. |. w. gehandelt wird. Sena. 
4 Bbe. 1704. 1706. 1707." Zuvor ſchon hatte er herausgegeben: „Ent: 
wurf einer Lieberbibliothef, darin von dem Liedern, deren Autoribus und 
Commentariis gehandelt wird. 1702.“, und fpäter noch erſchien von ihm: 
„Evang. Yieder:Annales über hundert Gelänge, daraus zu jehen, wie alt 
etwa ein Lieb jeyn möchte. Arnflabt. 1721.", ſowie viele Einzelfchriften 
als „Anmerkungen“ oder „Remarquen“ oder „Nachrichten“ über einzelne 
alte Lieber... Danchen beſaß er als berühmter Schriftfteller über bie 
Münzmwiffenihaft ein großes Naturalien-: und Münz⸗Cabinet. 
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zeigte aber doch dabei eime löbliche Mäßigung und trug durch 
feine Befonnenheit und Friedensliebe insbejondere zum Gelingen 
ber Dermittlungsverfuhe des Kanzlers Seckendorf zwiſchen den 
Profeſſoren und der Stadtgeiſtlichkeit bei (Bo. IV’, 266). In dieſem 
Amte ſtehend, ſtarb er in der Nacht vom 8. auf deu 9. Dez. 1699, 
nachdem er von den Seinigen noch einen bergbeweglichen Abſchied 
genommen hatte. Dr. Stiffer hielt ihm bie Leichenprebigt über 
2 Cor. 1, 12. 

„Eines fämtliden Stabt-Minifterii zu Halle ‚neu verbefer- 
tes Geſangbuch. Halle. 1744.“ Hat von ihm bie zwei Lieder: 
„Bott, ver bu bleibeft, wie bu bift, ber Anfang“. 

„Gott, bu weißſt es, wie ih finne ſtets auf meine Selig 
keit“ — auch fhon im Merfeburger G. 1716 mit feinem Nanten, 

Saier*) Dr. Johann Wilhelm, ein Gegner Francke's ins 
mitten ber theologischen Fakultät zu Halle, geboren 11. Nov. 1647 in 
Nürnberg als der Sohn eines Kaufmanns. Er Fam als cin 
vaterlofes, ſchwächliches, elendes Kind zur Welt, das feine Mut— 
ter‘, Sufanna, geb. Schröck, am Tiebiten Benoni genannt hätte, 
benn der beitänbige Kummer über den zwei Monate zuvor fehnell 
eingetretenen Tod ihres Mannes und bie großen Nengfte wegen 
ber damals drohenden Kriegsdrangfale trugen die Schuld, daß fie 
eine unreife Frucht gebar. Joh. Michael Dilherr (Bob. III, 
508 ff.) nahm ſich der Erziehung ded Knaben fürforglih an und 
wurde nebit Dan. Wülffer (Bob. IH, 144 ff.) fein Lehrer im 
Aegidien-Gymnaſium, in das er 1652 eintrat und von dem aus 
er 1664 die Univerfität Altdorf beziehen Tonnte, wo er bann 11. 
Mai 1667 Magifter wurde. Im 3. 1669 begab er fih au 
noch nah Jena, wo er fih bauptfählih an Joh. Muſäus an- 
ſchloß und nah Verfluß von drei Jahren den Lehrftuhl der 
Kirhengengefhichte als vierter Profefjor der Theologie übertragen 
befam. Im Jahr 1674 erlangte er 25. Aug. die theologifche 
Doctorwürbe und am 31. Aug. verehlichte er ſich mit der Tode 
ter feines Lehrers, Anna Catharina Mufäus, die ihm 6 Söhne 


un — — — — 


* Quellen: A memor. theol. Tom. Il. Dec. V., 
Lips. 1705. ©. 614-628 (nach der Leichenrede bes Guprianue). — M. 
Jet Casp, Zeumerws, yitae Prof. (heol. Jeneusium. ©. 0 f. 
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gebar, von welden 3 ihn überlebten. Ein Jahr nach feines 
Schwiegervaterd Tod, 1682, befam er vom Herzog von Gotha, 
ber öfters feinen Beirath in Kirchenangelegenheiten begehrte, ben 
Auftrag, mit dem päpftlihen Legaten, Biſchof von Tina, welcher 
die Proteftanten mit den Katholiken wieder zu vereinigen ſuchte, 
zu verhandeln. Im Jahr 1694 aber, nachdem er kaum brei 
Jahre zuvor von feinen durd ihn an's ernftlihe Beten gewöhnten 
Studenten unter Gottes befonderer Onabenhülfe aus einer töbt: 
liden Krankheit herausgebetet worden war und nun 22 Sabre 
lang bort gelehrt hatte, wurbe er mit Breithaupt und 9. 9. 
Trande an die neugeftiftete Univerfität Halle als vornehmfter Pro: 
feffor der Theologie und damit zugleih auch als erſter Rector 
berufen. Er hatte ſchon 1681 zu Jena als ein ftrenger Ortho— 
borer mehrere Difputationen gegen die neuern Enthufiaften und 
darunter befonders eine von ber Nothiwendigkeit und Kraft des 
Außerlihen Worts Gottes im Drud ausgegeben *) und konnte 
fid bei feiner Orthodorie mit der pietiftifhen Glaubensrichtung 
feiner beiden Kollegen fo wenig vertragen, daß er ſchon nad) einem 
Jahre Halle verließ und einen Ruf der Herzoge Wilhelm Ernft 
und Johann Ernft von Weimar zu den Stellen eines erften Hof: 
prebigerd und Hauptpaftors an St. Peter und Paul in Weimar, 
fowie eines Gonfiftorialrath8 und Generalfuperintendenten annahm. 
Am 15. Juli 1695 TYangte er in Weimar an und am 13. Sonn: 
tag nad Trin, hielt er feine Antrittsprebigt in der Hof:, am 
14. nady Trin. in der Stabtlirde.. Kaum aber Hatte er bie 
achte Predigt in Weimar gehalten, als er, von Geburt an ſchwäch— 
ih und viel mit Hypochondrie geplagt, 41. Okt. 1695 unter 
großen Steinbefhwerben von einem heftigen Fieber ergriffen warb 
und fhon 19. Dftober, an einem Sonntag, den 22, nad) Trin., 
in einem Alter von 48 Jahren ftarb, nachdem er ſich vor feinem 
Ende noch al® ein armer Sünder befannt hatte, ber ohne fein 
Derdienft nur aus Gottes Gnade durch die Erlöfung, fo dur 
Chriſtum gefchehen, Hoffe felig zu werden. Der Hofprediger und 
Eonfiftorial:Affefior Joh. Salomo Eyprianus hielt ihm bie Leichen: 


’ 


5) Sie erjhien gefammelt unter .bem. Kitel: „Synopsis et examen 
theologiae Enthustiarum: recentiorum sem, Quakerorum. Jenae; ı1681. 
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predigt über Röm. 6, 23., als er in ein und daſſelbe Grabge- 
wölbe beſtatiet wurde, das auch die ſterbliche Hülle des Dr. Chri⸗ 
ſtian Baier, umſchloß, welcher 25. Juni 1530 die Confeſſion 
vor Kaiſer und Reich fo laut und kräftig verleſen hatte. Dar: 
über ift der Reimfprud verfaßt worden : 
Zwei Baier in Ein Grab, zwei hochbegabte Männer, 
Der reinen Chriftenlehr aufrichtige Belenner. 
Der Lebte lehrte fie, der Erfte las. fie ab*), 
Und fommen unverfehn’s bier Beide in Ein Grab. 
Viele Verbreitung in den ältern G. G. erlangte fein ſchönes, 
mit 5 Melodien betontes Lieb: 


„Werift ber Be ber alle Wunder thut?“ — von ber Krift- 
Tihen Gelafjenheit, mit bem Refrain: „er thu, was ihm gefällt.” 
Zuerfi im Gothailhen ©. 1699, wie auch noch in bem vom Jahr 
1742, und dann aud im Freylingh. ©. Halle. 1714. 


Meyer*), Dr. Johann Frievrih, „der Pietiftenhammer” 
genannt. wegen feiner Teidenfchaftlichen Polemik in den pietiftifchen 
Streitigkeiten, wurde 6. Dez. 1650 zu Leipzig geboren, wo fein 
Bater, Dr. Joh. Ulrih Meyer, damals Mittagsprebiger und ber: 
nad Paſtor an der Thomaskirche war. An der Hochfchule feiner 
Baterftabt genoß er die Borlefungen bed Thomafius und Ser: 
Erz und wurde im: 17. Jahre ſchon, 30. Jan. 1668, Magifter, 
nachdem er dann Sebaft. Schmids VBorlefungen in Straßburg 
befucht hatte, wurbe er 1672 Sonnabenbprebiger in feiner Vater: 
ſtadt, und das Jahr darnach, 29. Mai 1673, an welchem Tage 
er ſich auch verheirathete mit Cath. Sabina, Tochter des Medikus 


— — — — x 


*) „„Jungitur Baiero Baierus Augustanae confessionis lector. ille, 
* doctor‘‘ — hatte Joh. Kleſſen in feiner lateiniſchen Gedächtnißrede 
geſagt. 


2) Quellen: Die Vorrede E. Neumeiſters zu Meyers Ham— 
burgiſchem Sabbath oder Erklärung ber Sonn- und Feſttags-Evangelien. 
amb. *1717. — Joh. Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bb. I. 
721. &. 159-161. und Anal. hymn. Gotha. Bb.M. 1756. &.706 f. — 
b. Georg Wald, Einl. in die Religionsftreitigfeiten. ber evang.-[uth. 
irche. Xena. Bd. I. 1730. ©. 612 fi. — J. Molleri, Cimbria lite- 
rata. Hauniae. Tom. II. 1744. ©. 541 f. — Joh. Friedr. Erdmann, 
Lebensbejchreibung ber Wittenbergifchen Profefjoren. 1804. — Dr, Geff- 
fen in ber Zeitfchrift bes Vereins für Hamburgifhe Geſchichte. 1. ©. 
= — A. Tholud in Herzogs Real-Encyel. Bd. IX. 1858. ©, 
mein. | 
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Gottfried Welſch im Leipzig, Liecentiat der Theologie in Leipzig. 
Am 9. Sept. 1674 kam er ſchon als Superintendent nach Leiß⸗ 
nig, wo ihn Dr. ®eier, babei über 4 Tim. 1, 14. rebend, in⸗ 
veſtirte. Im felbigen Yahr noch erhielt er 19. Okt. bie fheolo- 
giſche Doctorwürbe und 1679 kam er ald Superintenbent nad 
Grimma. Sein hauptſächlichſtes Wünfhen und Streben war 
jeboh auf Erlangung eines akademiſchen Lehramts gerichtet, das 
ihm dann auch zu Theil wurbe, indem er 1684 eine Berufung 
auf eine theologiſche Profeffur an ber Univerfität Wittenberg 
erhielt. Er lag bamals gerade ſchwer Frank barnieder, genas 
aber Alfobald über dem freudigen Eindrud, den foldhe Berufung 
auf ihn machte, AS er dieſes Lehramt antrat, zeigte er fi als 
einen burd; Spener zw lebendigerer Erkenntniß bes Ehriftenthums 
und ber Kirche angeregten Theologen. Ganz in Speners Weife 
klagie er in feiner Antritisrebe vor den Ohren des alten Calov 
über das auf ben Hochſchulen eingerifjiene Verderben, indem ex 
feine akademiſche Zuhörerfchaft alfo auredete: „ch rufe das Ge: 
wifien aller Guten auf, iſt micht umfere Theologie in eine lebig- 
li fpecwlative Wiffenfchaft ausgeartet? Wir fehen mehr darauf, 
in der Theologie gelehrt zu feyn, als fromm. D wer bo, bu 
frommer Dr. Spener, unter den Theologen beine Wächterftinnme 
annähme! Nun aber laſſen wir beine pia desideria nur desi- 
deria feyn und ſetzen fie bloß im bie Claſſe platonifcher Ideen.“ 
Seine Borlefungen fanden großen Beifall, noch größern aber feine 
Predigten, die er als Subftitut Quenſtedis im deſſen Probſtamt 
an der Stiftskirche zu halten hatte. Allein in feinem Leben tra= 
ten bebauerlihe Störungen ein und zu allgemeinem Wergerniß 
beſchuldigten ſich beide Ehegatten gegenfeitig des Ehebruchs und 
trennten ſich von einander zu Tiſch und Bett, ſo daß Spener als 
Oberhofprediger von Dresden eine ernſte Erinnerung an ihn er: 
gehen Taffen mußte und ihn andy nicht zu halten fuchte, als nun 
1686 von dem Hamburger Senat, obwohl unter Bedenken bes 
geiftlichen Mintfteriums, „weil von dem Leben det zw Berufen: 
ben verfchiedene Kunde eingegangen fey“, eine Berufung an ihu 
als Paſtor an die St. Jakobskirche in Hamburg ergieng. So 
ſchied er aus feinem akabdemiſchen Fehrberuf, ohne den er nicht 
leben zu können meinte, in bem er fi aber nicht mehr halten 
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konnte, bei feinem Ehrgeiz tief gefränft in perfönlicher Gereizt⸗ 
beit gegen Spener, ben er nun, jo hoch er ihn zuvor gehalten, 
perfönlih und in feinen nächſten Freunden, im feinem Schwager 
Horb und den zwei andern frommen BPrebigern Winkler und 
Dindelmann, die er in Hamburg als Collegen antraf, auf's Hef- 
tigfte angriff und wobei er durch Schmähjchriften*) und aufreis 
zende Kanzelreden die Voltsmaſſen jo gewaltig aufregte, baß bie 
Bürger mit Büchfen und Beil bewaffnet gegen den Senat, ber 
die „Erzketzer“ ſchützen wollte, auftrat und Horb im November 
1693 vor den Wuthanfällen des Pöbels auf feine Perfon aus 
ber Stadt weichen mußte, Hindelmann 1694 an einem. Blutfturz 
ftarb (f. Bo, IV, 408—412) und die Ruhe in ber Stabt nicht 
anders ald durch das Einſchreiten des Kaiſers jelbjt wieder her- 
geitellt werden konnte, 

Durch den jiegreihen Erfolg feiner Demagogenfünfte auf 
kirchlichem Boden, wobei ihm feine ungemeine populäre, ber bes 
Schuppius (Bd. IV, 451 ff.) gleihfommende Kanzelberentfamkfeit 
am meiften zu ftatten kam, war aber fein unerfättliher Ehrgeiz 
noch nicht befriedigt. Er ſuchte auch die Gunft der Hohen, Wie 
ev fih ſchon 1688 die Gunft des Könige Chriftian IV, vom 
Dänemark zu erringen gewußt hatte, daß er neben feinem Ham- 
burger Kirhenamt zum Brofefjor in Kiel ernannt wurde, um 
bort von Zeit zu Zeit einige DVorlefungen zu halten, wie er few 
ner ſchon den König Earl Kl. von Schweden auf einer Reife 
nah Stodholm für fid) zu gewinnen verſtanden hatte, daß ihm 
biefer 1691 den Titel eines K. Schwediſchen Oberkirchenraths in 


*) Zu nennen find von benjelben gegen Spener: „Mißbraud der 
Freiheit der Glaubigen zum Dedel der Bosheit. Hamb. 1692.” — „Herr 
Dr. Spener, wo in fein Sieg? Hamb. 1696." — „Anti:Spenerus. 
Hamb. 1695.“ — Gegen Horb: — an bie werthe Stadt Ham— 
burg für dem fegerifchen, verführerifchen Büchlein, genannt: „„Die Klug: 
beit ber Gerechten.“ Hamb. 1693.” — Gegen Winkler und Hindel: 
mann: „I. Winflers und A. Hinkelmanns zaghafte Herzen, überzeugte 
böje Gewiflen und unverfhämte Hände ... aus ihren eignen Schriften 
gezeiget. Hamb. 1694.” — Gegen ben Pietismus überhaupt: „Kurzer 
Bericht von Pietiften. 1706.“ — „Das über bie pietiftiiche Berführung 
mit dem weinenben Jeſu weinende a ee Sam. Benj. Carpzoy 
nann’e ihn deßhalb in Clarmunds Lebensbefchreibung berühmter Männer, 
Tom. IX. ©. 160: „mulleus haereticorum et, pietistarum.4“ 
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ben deutſchen Provinzen ertheilte, wozu dann auch der Oberkirchen⸗ 
rathötitel von der Aebtiffin von QDueblinburg 1698 kam: fo fuchte 
er ben fchmebifchen König Earl XH. im ſächſiſchen Lager auf, ver: 
mochte ihn zu einem Verbot der Univerfität Halle für feine Unter: 
thanen und erreichte es von ihm, daß er 1701 als erfter theolo- 
giſcher Profefjor, Prokanzler der Univerfität, Gonfiftorial:Präfli: 
bent und ©eneralfuperintendent von Pommern und Rügen nad) 
Greifswalde berufen wurde. In diefer hohen Stellung ge: 
noß er folde Ehren, daß er felbft die Beſuche des Königs Frie- 
brich IV. von Dänemark und des Königs Friedrich Auguft von 
Polen empfieng, und gleihtwohl wäre er gern auch zugleich noch 
Pfarrer an St. Jakob in Hamburg geblieben, um von Oreifs: 
walde aus dort Predigten halten zu können, und al@ dieß ver: 
weigert wurbe, brach 1708, durch Briefe Meyer angefhürt, ein 
folder Bollsaufftand in Hamburg aus, daß bie benachbarten 
Fürften die Stabt mit Truppen befeben und bie Rebellion däm— 
pfen mußten. Set auch noch hörte er nicht auf, den Pietismus 
zu befämpfen; im Jahr 1706 gab er „eines fchwebifchen Theo: 
logi Bericht von Pietiften” in Fragen und Antworten heraus, worin 
er auf bie erfte Frage: Was find, Pietiften? die Antwort giebt: 
„Es find Schwärmer, fo unter dem Schein ber Gottſeligkeit die 
reine, wahre lutheriſche Religion verfolgen, den hochheiligen Grund 
berfelben und ber daraus gezogenen Lehren, als auch Töbliche, 
Gottes Wort gemäße, höchſt nöthige Ordnungen über den Haufen 
werfen, in ber Kirche allen Kebern Thür und Thor öffnen, fi 
ihrer annehmen und fie vertheibigen, einem jeben Freiheit, zu 
glauben, was er wolle, verftatten, mit ihrer Scheinheiligfeit aber 
bie armen Seelen bezaubern, daß fie bei den offenbaren Unmwahr: 
beiten und Ketzereien, wie die Götzen der Heiden, Augen haben 
und ſehen nicht, Ohren haben und hören nicht, aber ihrer Ver: 
führer Fußitapfen ganz genau folgen und bann mit ihnen zur 
ewigen Verdammniß eilen.“ 

Als nun aber der norbifhe Krieg ausbrah, mußte er fidh 
dor den Ruffen, dic e8 wegen einer gegen bie Feinde Schwedens 
in's allgemeine Kirchengebet eingefchalteten Stelle auf feine Ge: 
fangennehmung abgefehen hatten, aus Greifswalde nad Stettin 
flüchten, wo er an der Bruſtwaſſerſucht erkrankte und 30. Mai 
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1742 plögli ſtarb. Sein Arzt, Dr. Poneth, Hatte ihn nämlich 
gerabe gefragt, worin bocd wohl die Glüdfeligkeit der Gerechten 
in jenem Leben beftehe? Da febte er fich eben auf feinem Stuhl 
vet in Pofitur, um nun darüber gründlichen Bericht zu geben, 
Kaum hatte er jedoch zu erwiebern angefangen: „Das will ich, 
Ihm fagen“: fo erftidte ihn mit einemmal das zur Bruft aufs 
dringende Wafler und er war entjhlafen. In der Martinskirche 
wurde feine irdiſche Hülle in ein erkauftes Erbbegräbniß beis. 
geſetzt. 

Sein mit den Anfangsbuchſtaben ſeines Namens gebildetes 
Symbolum war: „Jesus Fiducia Mea““. 

Er beforgte furz vor feinem Abgang von Hamburg das erhe " 
zum ausfchließlichen Gebrauch vorgeſchriebene Stabt:Gefangbud) 
für Hamburg , das 1700 im Drud erfhien.*) Weit verbreitet 
in ben ältern G.G. find daraus feine beiden Abenbmahlslieber : 


„Auf, auf, mein Geift, ermuntre bi, bie = r nun ver—⸗ 
gangen“ — am Morgen bes Wbenbmakleigee, 1 

„Meinen Jeſum laß ih nit, meine See cn genefen“ 
— nach genoſſenem h. Abendmahl. Mit 14 Str. 1698. Ein geift- 
reihes, wohl — Lied, auf das Bunſen in ſeinem allgem. 
ev. Belang: und Gebetbud 1833/46 wieber die gebührende Aufmerf: 
famteit gelenkt. hat. 


Elmenhorfi**), M. Heinrid, Meyers College und Mit: 
kämpfer in den pietiftifchen Streitigkeiten zu Hamburg, wurde 
19. Oktober 1632 zu Parchim in Medlenburg geboren, ftubirte 
feit 1650 Theologie in Leipzig, wo er 1653 Magifter wurde, 
und darnach in Wittenberg, worauf er 18. März 1660 als Dias 
conus an die Gatharinenfirdhe in Hamburg berufen und dort -5.- 
April eingeführt wurde. Er verehlichte fi nun im September 
defjelben Jahrs mit Cath. Elifabethe, einer Tochter feines Paftors 
Corfinius, feine Ehe blieb aber finderlos. Im 9. 1667 rüdte 


*) Meil ber Druder fih allerlei Aenderun me beim Drud dieſes 
G.'s erlaubt hatte, wurde e8 an Weihnachten 1710 in genau revidirter 
Form eingeführt ; 1746 erſchien es mit 32 neuen Liedern vermehrt und 
war fo bis Enbe '4787 im Gebraud. 

*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae. 1744. 
Tom. II. ©. 183 f. — Hans Schröder, Lericon ber Hamburgiſchen 
Sähriftfteller. Hamb. Bd. U. 1854. — Safe ia — — 
ſtadt. 3b. IV. 1728. ©. 100 -406 
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er auf das Ardibiaconat und 1673 auf das Paftorat an diefer 
Kirche wor. Meben feinen geiftlichen Geſchäften betrieb er nun 
auch noch mit befonderem Eifer die Einführung ber feither in 
Deutfhland nur an Fürftenhöfen als Prachtſpiele üblich geweſe— 
nen Opernſpiele als Volksſchauſpiele in Hamburg, fo daß es fei- 
nen Bemühungen hauptſächlich zuzuſchreiben ift, daß 1677 bie 
erfte Opernbühne Deutfchlands in Hamburg errichtet wurde, Er 
wußte biefür den mit ber Tonfunft wohl vertranten ausübenden 
Arzt Dr. Johann Wolfgang Frank, der nachmals fih an den 
Hof des Königs Earl MH. von Spanien begab und in Madrid als 
defien Günftling ermordet worden ſeyn foll, 'zu gewinnen. Die: 
fer brachte 1679— 1686 nicht weniger als 14 von ihm in Mufit 
gefegte Dpern auf die Hamburger Bühne. Und fo fertigte 
Elmenhorſt felbft auch, obwohl vorerft noch ohne Nenmung feines 
Namens, zwei geiftliche Opern: „Michal und David. Ein mufis 
califhes Opernfpiel. 1679.” und: „Charitine, eine geijtliche 
Dpera. 1681.”, die dann, von Franf in Mufif gefept, auf bie 
Hamburger Bühne kamen, wo fie mit großem Beifall aufgenom: 
men wurden. Als dann jein Amtsbruder, Dr. Anton Reifer, 
Paftor an St. Yalob, unter dem Namen „Theatromania‘ eine 
Schrift dagegen ausgehen ließ, im welcher er ſolche Opernipiele 
ald Werke der Finfterniß bezeichnete, die dur bie heibnifchen 
Scribenten fo gut, al® durd die alten Kirchenlehrer verdammt 
feyen, fo trat er num öffentlich als Vertheidiger der Opernipiele 
auf in einer Schrift unter dem Titel: .„‚Dramatologia antiquo- 
hodierna oder Bericht von denen Opernipielen. Hamb. 1688.*, 
worin er mit viel Gelehrfamkeit und möglichiter Mäßigung unter 
Berufung auf eime große Zahl von Ausfprüden der Kirchenväter 
zu zeigen fuchte, wie diefe ſolche Spiele nur wegen des dabei 
vorgehenden heibnifhen und lafterhaften Weſens verworfen hätten, 
die jeßigen aber von den heibnifchen Spielen „weit unterjchieden 
„ſeyen und nicht zur Unehrbarkeit und finnlihen Augenluft, fon: 
„dern zu geziemender Ergötzung und Erbauung im Tugendwan— 
„bel vorgeftellt würden und von dannenherg von &riftlicher Obrig— 
„teit ale Mitteldinge wohl Pönnen erlaubt und von Ehriften ohne 
„Verletzung des Gewiſſens gefhaut und augehöret werden,” Kein 
Wunder nun, daß Elmenhorft bei foldem weltlihdem Treiben für. 
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die Opernbühne im Jahr 1682 in die Lage kam, ſich öfſentlich 
von der Kanzel herab gegen das über ihn verbreitete Geſchrei, 
daß er ſich eines „gräßlichen Laſters“ (Ehebruchs) ſchuldig ge: 
macht habe, zu vertheidigen. Er that dieß in zwei Predigten, 
die er hernach auch, nachdem er ſich vor dem ganzen verjammel: 
ten geiftlihen Minifterium 24. Jan. 1682 feiner Unfhuld unter 
Berufung auf den breieinigen lebendigen Gott body und heilig be: 
tbeuert Hatte, in Drud gab unter dem Titel: „Leidens: und 
Liebes-Maaß, d. i. wie fi ein Ehrift in feinem Leiden und Un- 
glüd recht verhalten, auch die wahre Nächitenliebe ſoll geübt wer: 
den nad Anleitung der Lectionen am 3. und 4. Sonntage nad) 
Epiphanien aus der Epiftel St. Pauli an die Römer Cap. 12, 
19 ff. und Cap. 13, 8—10. in zwei Predigten öffentlich vorge: 
ſtellet. Mit eingefügtem nothwendigem Bericht, feine belogene 
Unſchuld betreffend. Hamb. 1682." Er tröftete ſich dabei vor: 
nehmlih mit Pfalm 57. und 39. In der Vorrede drängte es 
ihn, fi auch nody dagegen zu vertheidigen, daß man ihm, weil 
ev für fih und feine Ehefrau zu feiner zeitlihen Bequemlichkeit 
ein eigen Haus habe erbauen lafien, Schuld gebe, er jey ein 
Judas worden, ein Verräther jeined lieben Heilandes, und habe 
fein Wort, Sakrament, Lehre und Ehre verrathen und verfäljcht. 
Dawider betheuert er: „Niemand foll mir's erweifen, daß ich 
Yemandes Geld und Gut beftohlen, die Almofengelver unnütz vers 
than, durch Geiz und Wucher-Zinſe das meinige vermehret; habe 
ih den Elenden dienen können, jo babe ich mich's nicht gewegert, 
Feinde g’nug und viel Schaden mit meinem eignen Gelde mir 
gemacht; mandem Studioſo habe ich bei guten Leuten gebienet 
und weder Gold nod Silber dafür angenommen“ u. ſ. w. Da: 
mals dichtete er auch das „bie ängftende Widerwärtigfeit” Betitelte 
Lied: „est fühl ih manchen Jammer, bin vieler Leute Spott”, 
an defien Schluß er den Herrn anfleht: 

Thu, Herr, an mir ein Zeichen, 

Damit mir's wohl ergeh 

Und daß mein Feind muß weichen ; 

Mein Helfer bei mir jteb, 

Sp werben bie fih ſchämen, 

Die jetzt Berleumber find, 


Wenn ih von bir fann nehmen 
Errettung als ein Kind. 
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AS dann nun aber Baftor 3. Fr, Meyer an: St. Jakob 
(j. S. 363) mit. Horb, dem Paſtor an St. Nicolai, 1693 den 
Pietiftenftreit anhob, warf ex gleihwohl aud mit Meyer Steine 
auf Horb, indem er ihn, wenn er aud im weitern Berlauf des 
Streit mehr eine kluge Zurüdhaltung beobachtete, in: einer Pres 
digt, die er hernad unter dem Titel: „Die wider die Gejegtreis 
ber von Gott vertheidigte Glaubenslehr“ druden ließ, öffentlich 
für einen Schwärmer ausgab, befien ſchwärmeriſchen Lehrſätzen, 
vornehmlich dem, daß er die bei unferer täglichen Erneuerung ‚vor: 
gehende Wirkung des h. Geiftes als eine verbienftlice Urſache ber 
Rechtfertigung der zugerechneten Gerechtigkeit Chrifti an die Seite 
feße, er von Grund feiner Seele feind fey. 

In feinem 72. Jahre, nachdem er 1696 zu feinem Paftorat 
an St. Gatharinen auch noch dad am Spital St. Jobi (Hiob) 
erhalten und 44 Jahre in Hamburg Dienjt geleiftet hatte, ftarb 
er 21. Mai 1704. Nah anderthalb Jahren folgte ihm feine 
Frau 8. Oft. 1706 im Tobe nad, 

Er gab neben, mehreren andern Predigten, 3. B.: „Der bee 
währten Seelen Artzeney in mannigfaltigen geiftlihen und leib- 
lihen Nöthen, nah Anleitung des 42. Pjalmen in 12 Predigten 
erklärt. Hamb. 1665.”, 3Liederpredigten heraus über Job. 
Herm, Scheins Sterbelied: „Ad mein herzliebites Jeſulein“, und 
prebigte ſelbſt au in Liedern, bie in folgenden Sammlungen 
in Drud. famen und von denen bie vberbreitetiten bejonders be: 
nannt werben follen: 


1, „Seiftlihe Lieder, theile auf die Hohen Fefte, theil® auf bie 
Paſſion oder Leiden Chriſti, theils auf unterfchiedlihe VBorfallungen 
im Chriſtenthum gerichtet, fehrieb M. Heinrich Elmenhorft, älteſter 
Prediger zu St. Catharinen, mit 3. W. Franden, C. M. anmuthi⸗ 
gen Melodeyen. Hamburg, gebr. bei Georg Rebenlein. 1681.“ 
Mit 30 je mit einer durch 3. Wolfg. Franck erfundenen Melodie 
geihmüdten Liedern, von bemen je 10 im einem ber 3 Theile ſich 
befinden und die Paffionslieder im 2. Theil nad der Vorrede ſchon 
zu Anfang bes Jahrs 1681 im Drud erſchienen waren. Hier 


im Theil 1. Hoher Feſt-Lieder: 


„Du fähreft, Jeſu, himmelauf“ — Jeſu Himmelfahrt. Un: 
ſere Himmelsbegierde. Bon bdiefer Welt zum Himmelszelt. 


‚Komm, Snabenthau, befeudte mid“ — zu Gott bem h. 
Geiſt. Pfingſtfeſtlied. Das Lebend:Wafjer fließt, wo fich ber 
h. Geift ergießt. Zefaj. 44, 3. 
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„Nun danket Gott mit Herz und Mund” — Danklied zum 
Beſchluß des alten Jahrs. Sirach 50, 24. Der ir viel, 
Das Jahr ift lang, dem Herrn gebührt Dank und Geſang. 


im Theil. 2. Baffions-Gedanfen. 


‚Komm, Seele, Jeſu Leiden" — Betradhtung bed Reiben 
Jeſu mit dem überſchriftlichen Reimlein: „Wer Ehrifti Leiden 
er bo ſchätzet, wird innig durch daſſelb' ergöget. 1 Gor. 


„Wie ieh ih dih, mein Jefu, bluten“ — an ben bluten . 
ben Jeſum mit dem überfchriftlihen Reimlein: 
„Das heil'ge Zejusblut die befte Wirfung thut. Jeſaj. 63, 2. 


2. „M. Heinrich Elmenhoͤrſtes ferner befungene Vorfallungen 
im ChriftentKum. Die Melodeyen jegte Joh. Wolfig,. Franck. 
= er ra 1652." (Gigentlih Fortfegung bes 3. Theil von 

4, | 

Mit einer Widmung an acht Prinzeffinnen von Medlenburg vom 

30. Dez. 1682 und 25 weitern Liedern, unter welchen allein weitere 
Berbreitung fand: 

„Stell, o Herz, bein Trauren ein” — Traurensleib vers 
fehrt in Yreud. Pſalm 42, 6. Was betrübft du dich, meine 
Seele? Harre auf Gott. 

Beide Sammlungen erſchienen dann: in einer fie vereinigenden zwei— 
ten Ausgabe unter bem Titel: „Geiftlih Gefangbuh mit ob. 
ne tandens muficaliiher Gompofition. Hamb. 1685." und von 
ben Schülern bes Gonrectors Paul Georg Krüfite unter feiner An: 
leitung im lateiniſche Verſe gebradht unter bem Titel: „Odeum 
spirituale Elmenhorstianum, Hamb. 1695.‘ 


3. „M. Heinrich Elmenhorſts, Predigers in Hamburg, Geiftreihe Lie- 
‚ber theils auf die fürnehmfte Feitzeiten des Jahre, theils auf 
allerhand PVorfallungen im Chriftentbum, Leben und Wandel. Hie— 
bevor zu unterjhiedenenmahlen in gewifjen Theilen herausgegeben 

“und erweitert, anjeßo aber bis auf Hundert vermehret, mit 
Ihönen anmutbhigen Melodeyen verfehen und mit beigefügten Grund: 
jprüden 5. Schrift und fonderlichen Weberfchriften bemerfet, auch in 
gewiſſe Abtheilungen georbnet von M. Joh. Ehriftoph Jauch, Pre 
biger zu St. Lamberti in Lüneburg. Yüneburg. Gedr. durch Job. 
Stern. Im Jahr Ehrifti 1700.* Mit einer Vorrebe des Lic. Hein— 
— Warenberg, Superintendenten in Lüneburg, vom 16. 

13 j _ 

Von den den 100 Liedern beigegebenen 100 Melodien, von benen 
jebod feine in kirchlichen Gebrauch Fam, bat 3. W. Franck 71, aljo 
noch 16 weitere als Bereits zu Nr. 1. und 2., Georg Behme, Orga— 
nift an ber St. Johannisfirhe in Füneburg, 24 und Peter Lauren: 
tius MWodenfuß 5 geliefert. Von ben 45 weitern Liedern, bie bier 
von Elmenhorſt durch die Beforgung bes Lüneburger Tambertuspre: 
diger8 Jauch und unter Empfehlung bes Lüneburger Superintenden: 
ten in 12 Abtheilungen mitgeteilt find, fand bloß weitere Verbrei— 
tung: 

Fyriſte, meiner Seelen Leben, Gott von Gott und 
Liht vom Licht" — Morgenlied, mit ber Ueberſchrift: 
„Mein Jeſus CHrift mein Tag’sticht it.” Joh. 11, 9. (Mit 
einer Franck'ſchen Mel.) 

Koch, Kirchenlied. V. 24 
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Aramer*) (nit: Cramer), Mauritius, ein Holfteinijcher 
Bundesgenofje Meyers in Hamburg gegen bie Pietiften, wurde 
27. Febr. 1646 als eined Bauern Sohn zu Ammerswort bei 
Meldorf in Sübder-Dithmarjchen geboren. Nachdem er die Schule 
in Meldorf befudht, ftudirte er 1666—1669 in Jena und wurde 
dann 1670 Diaconus und 1679 Pfarrer zu Marne in Süber: 
Dithmarfhen. Hier eiferte er gegen den Pietismus im einer 
Schrift unter dem Titel: „Nothiwendig erachtete chriſtliche War: 
nung vor dem ungefhmadten Quäcker-Quarke an die Gemeinde 
zu Marne in Dithmarfchen. Hamb. 1688." Nah I2jähriger 
treuer Dienftleiftung in Marne ftarb er daſelbſt 22. Juni 
1702. 

U. Knapp rühmt ihn als einen „Tieblihen innigen Dich— 
ter“. In berzlihem Tone und fließender Sprache verfaßt gab 
er 89 Lieder im Drud heraus unter bem Titel: 

„M. Kramers heilige Andachten, beftehend in etlichen geiftlichen Lie: 

dern. Glüdftadt. 1683,” 

In ber Borrede jagt er von feinen Liedern: „Sie find aus ber 
Andacht geflofien und habe ich feinen andern Wunſch, als folde auf 
in andern Herzen zu erweden. Große Kunft ift in ihnen micht ge— 
ſucht, nody der gute Gedanke um bes Buchſtabens willen beeinträcdh 
tigt. Kunft und Andacht ftreiten zwar nicht, fondern küſſen oft 
einander auf das Liebreihfte; doch jcheint es, daß bie Andacht als 
eine große — an die gemeinen Geſetze der Dichtkunſt ſich nicht 
allezeit binden laſſe, ſondern ihr ein wenig größere Freiheit zu 
—5* ſey.“ Das Werk enthält 30 Pſalmlieder, 13 Feſtliedet und 

vermiſchte Andachten. Zwanzig Lieder ſind mit Melodien ge— 
ſchmückt, von welchen den kleinern Theil der Organiſt Heinrich 
Krohn gefertigt, den größern aber Kramer aus dem weltlichen 

Melodienſchatz entlehnt Hat, ohne aber fie als ſolche näher zu be— 

zeichnen und ihren Urfprung anzugeben. Solches Verfahren recht: 

fertigt er in ber Vorrede mit der Entführung geborgter goldener 


und filberner Gefäße, welche die Kinder Ifrael beim Auszug aus 
Eaypien ohne Scheu geübt und dann zum Bau ber GStiftshütte als 
He 


opfer bargebradht hätten. 

Bon biefen Liedern hat König in feinen harmoniſchen Liederſchatz. 
1738 acht aufgenommen und folgende 5 fanden die meifte Verbrei- 
tung: 


„Gott, gib einen milden Regen“ — Wfingfifefllied. Mit 
6 Str. (Auch im Bair. G. 1854.) 
„Gott lebet noh und firbet nit" — bes Glaubens 


*) Quellen: Joͤchers Gelehrten-Lericon. Leipz. 1750. — Earl v. 
W —— d, ber evang. Kirchengeſang. Bd. M. Leipz. 1845. ©. 502 
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reubigfeit, mit bem Refrain: „Gott lebet noch. ingh. 
x win ch. Im Freylingh 


„Hallelujah! lobet Gott“ — Pſalm 150. 

„Meine Seele läßt Gott walten“ — Gottes — 
mit dem Refrain: Gott regiert. (Auch im — 5 

— — was ſoll das Sorgen?“ — 


Neumeifter*), M. Erdmann, ein Hauptkämpe für bie 
Orthodoxie und Nachfolger Meyers in Hamburg, geb. 12. Mai 
1671 in Mechterig, einem Dorfe bei Weißenfeld an der Saale, 
in der jeßigen preußifhen Provinz Sachſen. Er ift nad feinen 
Lebensführungen „ein lebendiges Beifpiel, daß Gott feine Kinder 
oftmal® wider ihren Willen und Bermuthen aus dem Gtaube 
bebt und zu hohen Ehren ſetzet.“ Obgleih nämlich fein Bater, 
ein armer Schulhalter und zugleid Wirthihaftsichreiber der nicht 
weniger als 12 Pfarreien umfafjenden Gräflich Pölnitziſchen 
Güter, ihm Luft und Liebe zu Büchern einzuflößen bemüht war, 
jo wollte er body lange nichts davon wiffen und trieb ſich lieber 
im Feld und Stall und bei den Pferden herum, bis auf einmal 
in feinem vierzehnten Jahr unverhofft, wie er felbft es anfah, 
al® eine Frucht des fortgefegten Gebets feiner frommen Eltern, 
noch der Lerntrieb in ihm erwadte, worauf ihn dann ber Vater 
bei den vortrefjlihen Gaben, die er nun zeigte, troß feiner ge: 
‚ ringen Mittel mit taufend Freuben auf der Schulpforte vier Jahre 
lang in den Wiſſenſchaften unterweifen und von 1689 an im 
Leipzig ſechs Jahre lang ftubiren ließ, wo er dann aud 1695 
Magifter wurde und DBorlefungen hielt, namentlih ein colle- 
gium po&ticum., welches dann hinter feinem Rüden Hunold 
unter dem Namen Menantes druden ließ mit dem Titel: „Die 
allernenfte Urt, zur veinen und galanten Poefie zu gelangen.“ 

Zu Anfang feiner Leipziger Studienzeit fehlte nicht viel, daß 


*) Quellen: M. Sam. are Rector in Görlig, Lauſitziſche 
Geſchichte. 1714. Bd. II. ©. 85. — Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. 
Bb. U. 1721. ©. 225—238. — Gabr. Wild. Götten, Paſtor zu St. 
Wignel ” — das jebt lebende gelehrte Europa. Braunſchw. 

112. ob. Jak. Moſer, Er zu einem 
—* * luth. und reſorm Theologen. Züllichau. 1740. ©. 585— 

3. — Dr. Heint. Döring, bie beutfhen Kanzelredner. Neuftabt 
—— 1830. 

24* 
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er ein Pietiftenfchüler geworben wäre, denn er fühlte ſich durch 
das gerade in fein erfte® Studienjahr fallende Auftreten A. H. 
Francke's, der mit brennendem Eifer damals feine biblifhen Vorlefun: 
gen im Leipzig eröffnete, mädtig angezogen. Sein erites geiftliches 
Amt trat er, nachdem er fich ſchon als Privatdocent in Leipzig 24. 
Nov. 1696 mit Job. Elifabethe, Tochter des Weißenfelfifchen 
Küchenmeiſters Chriſtoph Meiſter, verheirathet hatte, am 5. Sonn: 
tag nad) Zrin. 30. Juni 1697 in Bibra, einem thüringifchen 
Städtchen, an, wo er dann fhon im nächſtfolgenden Jahr Pfar— 
rer und Adjunkt ber Superintendentur Edertsberge wurde. Nach 
Berfluß von nit ganz 7 Jahren, 1704, erhielt er burd ben 
Herzog Johann Georg eine Berufung als Hofdiaconus nad 
Weißenfels, wo er dann bald aud Hofprebiger wurde und 
zugleich des Herzogs einzige Toter zu informiren hatte, Als 
nun aber bieje frühzeitig geftorben und eine Schwelter des Her: 
3098 die Gemahlin des Grafen Erdmann KH. v. Promnitz gewor—⸗ 
ben war, zog ihn biefer an feinen Hof nah Sorau in ber 
Nieberlaufig, wo er am Neujahrstag 1706 als gräflicher Ober: 
bofprediger, Conſiſtorialrath und Guperintendent eintrat. Hier 
fand er 9 Jahre lang als ein treuer Zeuge bed. Herrn, der jeine 
Gemeinde vor den fanatifhen Irrthümern des Dr. J. Wilh. 
Beterjen, weldher ald M. Wilhelm in ver Sorauifchen Herrfchaft ‚pre: 
digend umberzog, warnte*) und ſich aud nicht jcheute, dem Orafen 
und feinem verberbten Hofe allerwegen die Wahrheit zu fagen. 
Der Graf, wie er damals noch war, that ihm. befhalb viel 
Herzeleid an und verbrängte ihn. endlih aus Sorau, wo er, um 
feinem dortigen Zeugenberuf treu zu bleiben, nod Stand gehalten 
hatte, als ihn um's Jahr 1710 Mel und Bürgerfchaft des 
Weichbilds Freyftadt in Schlefien, in befjen eben erft nom Kaifer 
Joſeph zurüderhaltener Kirche, „Kaiſerliche Gnadenkirche“ deßhalb 
genannt, er, wie in der zu Sagan, 1709 die erſte evangeliſche 
Predigt gehalten Hatte, als Paſtor primarius beriefen. In einer 
alten handſchriftlichen Chronik der Stadt Sorau fteht zu Iefen: 
„17415 am 7. Juli 3. Sonntag nad Trin. hielt unfer Neumei: 
„iter feine Abſchiedspredigt — hernach gebrudt unter dem Titel: 


” Wichtig ift dabei feine viel en Poſtille: „Priefterliche Fippen 
in Bewahrung der Lehre. Görlip. 1714 ii 
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„„Sorauiſcher Abſchiedskuß““ — unter vielen Thränen der Zus 
„hörer, weil er bei der Gemeinde ein gar beliebter Mann war, 
„gelehrt, annehmlicher Sprache, konnte alle ſchweren Glaubens: 
„artikel jo leichte vorbringen, daß fie jedweder Gemeiner faſſen 
„konnte. Und wußte ihm Niemand in ſeiner Lehre und Leben 
„nichts auszuſetzen. Die Bürgerſchaft geleitete ihn bis Gaſſen.“ 
Am Munde des Volks geht allgemein die Sage*), Neumeiſter 
babe fi beim Abzug auf dem fogenannten Lugfeberge, von dem 
aus man die ganze Stabt mit dem großen gräfliden Schloß am 
ſchönſten überbliden kann, noch einmal umgeſehen und fein Wehe 
gerufen, indem er prophetifch verkündet habe, das Grafengeſchlecht 
werbe bald untergehen und im Schloſſe werben Verbrecher und 
Wahnfinnige wohnen und die Eulen niften. Und wirklich gieng 
auch 1765 die gräflihe Herrlichkeit zu Ende und im Schloß be: 
findet fich jet eine Griminalftraf- und Arren:Anftalt und Eulen: 
nefter find ſeitdem auch ſchon manche bort ausgenommen 
worden, | Ä 

Neumeifter zog Hamburg zu, wohin er ſchon 7. April 
1715 als Baftor an St. Jakob erwählt worden war und folden 
Ruf dann auch angenommen hatte, um bed Grafen immer mehr 
ſich fteigerndem Hafje endlich zu entgehen. Im September 1715, 
am 415. Sonntag nah Trin., hielt er daſelbſt feine Antrittspre- 
digt über 2 Mof. 19, 3—6. in der Jakobskirche und führte nun 
an berjelben 41 Jahre lang das Hirtenamt, indem er bie nad 
Winkler Tod 1738 erfolgte Erwählung zum Senior bed geift: 
lihen Minifteriums ausfhlug. In biefer langen Amtszeit trat 
er unabläffig und rückſichtslos als ftrenger Eiferer für bie unver: 
änderte Telthaltung der Iutherifchen Lehre gegen den Pietismus 
auf der Kanzel und als Schriftiteller auf. Wie er ſchon 1708 
und 1709 al® Superintendent von Sorau den Myſtiker Peterjen 
wegen feiner Lehre vom taufendjährigen Reich und von der Wie- 
derbringung aller Dinge befämpft hatte, fo trat er nun 1727 
theild gegen das vom Churſächſiſchen Dberhofprediger Dr. Mars: 
‚perger bewerfitelligte, den Lehr⸗Elenchus oder bie von der Kanzel 


— 


9— Bol. bie Angaben bed Paftors Guftav Mühlmann zu Reine: 
walde bei Sorau in ber von ihm veranftalteten Ausgabe von Phil. 
Nieolai's Freudenfpiegel des ewigen Lebens. Halle. 1854. S. 300. 
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geſchehende Beftrafung der Lehrirrthümer befchränfende und ben 
Gebrauch der Wörter „Pietift und Pietiſterei“ verbietende Ediet 
vom 2. Oft. 1726 (f. Bd. IV, 394), theild gegen das ganze 
Spenertfum auf, indem er bie faum zur Ruhe gebrachten pietifti- 
[hen Streitigkeiten auf's Neue und Heftigſte wieder entzündete 
durch Herausgabe einer Schrift unter dem Titel: „Kurzer Aus: 
zug Speneriſcher Irrthümer, welche der Erkenntniß der Wahrheit 
zur Gottfeligkeit nachtheilig fallen. Hamb. 1727.* Und im 
Jahr 1736 richtete er, nachdem er 1734 noch mehrere Schriften 
gegen den Pietismus hatte ausgehen laffen, feine Angriffe gegen 
die von Zinzendorf geftiftete Brüdergemeine in Herrnhut, indem 
er nicht bloß vor dem Geſangbuch derjelben mit feinen irrrigen 
Lehren warnte (ſ. S. 279), ſondern aud die theologiſche Fakul⸗ 
tät zu Tübingen, weil fie die Brübergemeine als mit der lutheri- 
fhen Kirche in der Lehre übereinftimmenb erklärt Hatte (f. ©. 
259 f.), im einer „Mene Tekel“ betitelten Schrift wiberlegte, wo: 
bei er das Bedenken der Fakultät in 35 Punkten abwog und ale 
zu leicht befanden erflärte. Auch mitteljt feiner Lieber wollte er 
„das Häuflein, das ſich Lutheriſch nennt”, ernitlih um unver: 
fälfchte Erhaltung der Iutherifhen Lehre beten lehren und in bem 
auf 8. Sonntag nad Trin. verfaßten Liede: „Erhalt uns, Herr, 
bei deinem Wort uud jteure deiner Feinde Mord“ hat er bie 
Strophe zum Beten und Singen au@gegeben: 

Und ba ber Teufel in ber Welt 

Sich auch durch Frömmigkeit verftells, 

So decke feine Bosheit auf 

Und gib, daß unfer Lebenslauf 

Don Herzen fromm, und nie barbei 

Kein pietiftifch Weſen fey. 

Mas ihn zu folhem Eifern bewegte, war die Beforgnig um 
die Gefährdung des einfältigen Glaubens unter ben wechſelnden 
Neuerungen des Tages und dem mehr und mehr ſich geltend 
machenden Subjectivismus, der vom Boden des Glaubens leicht 
auch einmal auf den des Vernunftwahns und Unglaubens über: 
treten könne. Sein Wahlſpruch, beffen er fi tröftete, war 
Palm 84, 12.: „Gott, der Herr, ift Sonne und Schild.” Und 
das war der Herr dem glaubendeifrigen Manne bis in fein 85. 
Jahr, dabei er z. B. in feinem 63. Jahr dankbar rühmen 
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tonmte, daß ev „noch von ebenjo guien Kräften ded Gemüths und 
Beibes jey, ald er gewefen, da er fein Amt angetreten.” Bon 
8 Söhnen und 5 Töchtern, bie ihm feine rau im einer überaus 
glüdfichen Ehe geboren Hatte und von denen 6 vor ihm jtarben, 
erkebte er 50 Enkel; vier Töchter durfte er felbft zum Eheſtande 
einfegnen und einen feiner Söhne ſah er als Superintendenten 
in. Edertöberge. Volle adyt Jahre hatte er au nod fein am 30. 
Juni 1747 feftlich begangenes 50jähriges Amtsjubiläum, wobei 
‚er felbft noch prebigen konnte, überleben bürfen, bis ihn der Herr 
als einen Sdjährigen müden Streiter, nachdem er einige Wochen 
zuvor durch eine verfehlte Dperation den Gebraud feiner Augen 
faft ganz verloren hatte, 18. Auguft 1756 zum Schauen deſſen, 
was er geglaubt und mit folder Glaubenstreue befannt hatte, 
beimrief in fein obere Reich. Seine in dem Lied: „Da id mid 
bier eingefunden” felbft bezeugte letzte Hoffnung war: 

Jeſus lebt, fo ſterb ich nicht, 

Und in folder rag 


Fahr ich, erbenfatt und müde, 
Hin zu ihm in Freub und Friede. 


„I bin verfiert, daß wenn diefer Ehren werthefte Mann” 
— fo fpriht fih Dr. Wernsborf in feiner Vorrede zum Mitten: 
berger G. 1720 über Neumeifter aus — „nicht fonft durch feine 
vieljährige treue Dienfte am Haufe des Herrn und bie wegen 
ihrer gründlichen Theologie und, geiftlihen Beredtſamkeit hochbe⸗ 
liebte und erbaulichſte Schriften ſich ein immerwährendes Gedächt-— 
niß geſtiftet, die geiſtreichen Lieder, fo wir deſſen Andacht und ge⸗ 
heiligter Poeſie zu danken haben, allein gnug ſeyn würden, daß 
fein Name im Segen und unvergeßlichem Andenken bei der evan- 
geliſchen Kirche bliebe.” Er nimmt mwirklih als geiftlicher Lie: 
‘ derbiäter eine hervorragende Stellung unter feinen Zeitgenoffen 
ein, und als folher wird jein Name der Nachwelt aud er: 
halten bleiben. Schon während feiner Studienzeit in Leipzig be: 
ſchäftigte er ſich eifrig mit der Dichifunft, und in einer jebt noch 
für die poetiſche Literaturgefchichte äußerſt werthvollen und durch 
ihre treffenden Beurtheilungen ausgezeichneten Abhandlung *), in 


*) Der vollitändige Titel berfelben ift: ‚‚Specimen Dissertationis 
historico-criticae de poötis germanicis hujus seculi praecipuis in aca- 
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welcher er bei 400: Dichter mit ihren. hauptſächlichſten Werken 
nad ihrem Werth und Unwerth Fritifirt, lieferte. er das erſte 
hiſtoriſch-kritiſche Werk in Deutfchland für die Charakteriftif der 
deutihen Dichter. Es war. dieß die Differtation, mittelft der er 
ſich als Privatvocent an der Univerfität habilitirte, und. der: Boe- 
tif waren dann auch, wie wir bereits geſehen, vormehmlich feine 
Borlefungen gewidmet. Zu gleicher Zeit trat er ſelbſt auch mit 
eignen poetiſchen Verſuchen hervor und feine poetifche Ader floß 
immer reichlier, jo daß mehr denn 700. geiltliche Poefien von 
ihm im Drud erjchienen, größtentheils Beitandtheile von; Kirchen: 
Santaten*) zur Hebung ded Gottesdienſtes, womit er in Weißen: 
feld den Anfang machte. Bon feinen geiftlihen Liedern find 


demia quadam celeberrime publice ventilatum a M. E. N. Lipsiae. 
1695.°° (2. Aufl., ohne fein Wiffen wieder aufgelegt, Vitebergae. 1706. 
3. Aufl. daf. 1708.) 


*) Die erfte Ausgabe folder Kirhen:Gantaten, die alsbald mit 
großem Beifall aufgenommen und in manden lutheriſchen Kirchen, zus 
mal nad dem Weißenfelfer Borgang in Hoffichen nah Xelemanns Com— 
pofitionen muficirt wurben, erſchien unter bem Titel: 

„Geiftlihe Gantaten über alle Sonn-, Feſt- und Apofteltage, zu Be: 
förderung gottgebetligter Hauß: und Kirchenandacht, in ungeswun: 
enen teutihen Verſen ausgefertiget.. Halle. 1705,“ 

Dann folgten weitere unter dem Titel: 

„Das Wort Ehrifti in Palmen und Pobgefängen und geiftfiche Tieb: 
liche Lieder gebracht, oder Gantaten über alle Evangelia, vor. bie 
Gräflihe Gapelle zu Rudotftadt ebiret. Anno 1708." — Dep: 
gleihen: „Geiſtliche Poeſien mit untermifchten bibliihen Sprüchen 
und Chorälen auf alle Sonn- und Feſttage durch's ganze Jahr. 
Gifenad. 1716.“ | 

.. Sammfung derartiger Ausgaben erfhien dann anonym unter bem 

Titel: | 

„Künffahe, Gott und feinem Dienjte gewibmete Kirchen: Andad: 
ten, beftehenb im theils bisher bejonders, theils niemals gebrudten 
Gantaten, Dratorien und geiftlihen Liedern, auf die Sonn- und 
Fefttage bes ganzen Jahrs. Vom Autore aufs neue überjehen 
und an vielen Orten vermehret und verbeflert, von G. Friedr. 
Tilgnern aber in Ordnung gebracht, mit einer Vorrebe. verſehen 
unb an’s Licht geitellet. veipaig. 1716. 1717.” 

Darnach erihien noch eine von fremder Hand veranftaltete Sammlun 

foßcher zu Weißenfels, Rubolftadt, Gotha, Eiſenach (3. B.: „Reue geiftl. 

Gedichte auf alle Sonn: und Feſttage. Gifenah. 1719.) u. ſ. w. ges 

brudten geiftlihen Gebichte unter bem Titel: 

„Heren Neumeifters fortgefehte fünffahe Kirchenandachten in 
drei neuen Jahrgängen. Leipz. 1725." (Auch: Hamb. 1726.) 

Davon gieng dann manche Numer als geiftliches Lied in das ©. 379 fi. 

angeführte zweite Hauptwerk über. " EN 
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manche Freilich zul’ ſchnell hingeworfen und mangeln bes rechten 
dichteriſchen Schwungs und der vollen Gefühlswärme, auch ſind 
nicht weniger als 50 derſelben Parodien älterer bekannter Kirchen⸗ 
geſänge, z. B. 5 allein zu „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten“, wobei meiſt an die Anfangszeilen eines jeden Verſes 
angeknüpft iſt, und 10— 12 weitere haben wenigſtens die An— 
fangszeilen eines beliebten ältern Liedes an ihrer Spitze. Sp ver: 
wachſen war Neumeiſter mit den alten Kirchenliedern, die er über 
Alles hochſchätzte und durch ſolche Behandlung den Kirchengenoſſen 
noch näher an's Herz bringen wollte. Eine wohlklingende, 
fließende Sprache und Reinigkeit des Reimes nicht bloß, ſondern 
auch eine beſondere Kraft, die aus der Treue ſeines Bekenntniſſes 
ſtammte, zeichnen übrigens die Mehrzahl feiner Lieder aus, unter 
‚welchen. manche edle Perlen ſich finden, und mit Recht konnte ein 
Vorredner von denfelben bezeugen: „Wie fie aus der reinen 
„Quelle des göttlihen Wortes gefhöpfet, dem Glauben. Ähnlich 
„und ans der Erfahrung ſowohl der jchmerzlihen Sünde, als 
„ber lieblichen Gnade Gottes gefloffen find: alfo haben auch viele 
„Seelen ihre Etquickung und Erbauung darinnen gefunden.” Gie 
haben fib aud bald nah ihrem Erfheinen in vielen Kirchen: 
G. G. zahlreih eingebürgert; das Gothaer G. vom Jahr 1742 
3: B. bat deren ‚nicht: weniger als 60. aufgenommen *) unb min: 
deftens 30 find heutiges Tages noch im kirchlichen Gebraud. 
An folgenden zwei Hauptwerfen treten fie zu Tage; 


1v „Der Zugang zum Gnaden«- Stuhl Jeſu Chriſto, ‚das ift: 
Ehriftlihe Gebete und Gefänge vor, bei und. nad ber Beichte und 
h. Abendmahl; nebit Morgen- und — ——— und dergleichen 
neuen Liedern. Auf gottjeliges Anſinnen und Vorſchrift Sr. Hoch— 
fürfl. Durhlaudt Johannis Georgi, Herzogen zu Sachſen-Weiſſen— 
fels. Anno 1703 aufgejeßt. Weifjenfels, bei Job, Friedr. Wehr— 
mann. 1705. in 12mo, obl.“ Mit. 41 Liebern, 

Zweite Auflage. Weillenfels. 1707. in 12mo. Mit 22 Liedern ver- 
mebrt, im Ganzen aljo nun neben 2 Gantaten 63 Lieber, und zwar 
Morgen: und Abend -, Buß: und Troftlieder, von denen je eines 
einem Morgen: und Abendjegen ober einer Buß: und Troſt-Andacht 
beigegeben ıft, Die a ift nad bes Herzogs Vorſchrift und 
Entwurf fo getroffen, daß bie Gebete und Pieder im Anihluß an 


*) Sogar Freylinghauſen bat 1714 im ben 2. Theil feines G.'s 5 Lieber 
biejes Piefilterrgegners aufgenommen aus dem Sugang zum Gnabenftubl. 
732. hat beren 37. 


1705 und 1707. Das Württemb. Tauſendlieberbuch. 
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n. Gebräu Gottes n. ber 
— ya die — — ———— ht. 
in 2 Wochen abgetheilet find, eine, da man fi zu bem heiligen 
Werke ſchicket, die andere, da man es bereits genofjen bat. 


Dritte Auflage. Weiffenfels. 1712. in 12mo. 


Bierte Auflage. Weiffenfels. 1715. Mit einer Widmung bes Ber: 
legers Wehrmann vom 26. April 1714 an ben Herzog Chriſtian, 
Nachfolger des 1712 heimgegangenen Herzogs Johann Georg. 


Fünfte Auflage, Weifjenfels. 1717. in 12mo. Mit einem „Neuen 
Anhang von 2 Gebeten vor und nad der Kirche und 14 geiftlichen 
Liedern”, meift Troftliedern. Am Ganzen alſo nun 77 Lieber. 


Scehste Auflage. Weiljenfels. 1740. in Octav.*) Mit 78 Liedern, 
indem im „Neuen Anhang” noch ein zweites Pieb des Anfangs: 
„Ad, auserwälte Stunde“ aber mit ber Fortſetzung: „erſcheineſt du 
noch nicht ?* neu binzugefommen if. Zugleich find ©. 457 nod 
bie 172 Lieber der beiden Theile von Nr. 2. (f. unten) aus ben 
Jahren 1718 und 1728 angeſchloſſen, worauf ſich die jedenfalls con⸗ 
fuſe Titelabänderung zu beziehen ſcheint: „auf gnädigſten Befehl und 
eigenhändigen Entwurf Sr. Hochfürſtl. Durdlaucht Weyland Herrn 
Johann George, Herkogs zu Sahfen-Querjurth u. |. w. 1708. 
ne rRetertig von Erdmann Neumeiftern; jetzo aber nad öfterer 
Auflage abermals von dem Berfafjer felber überjeben, mit 80 (?) 
neuen Liedern auf alle Sonn » und Feſttage vermebret und von ben 
vorigen Drudfeblern gereiniget. Weiffenfele. 1740. Bei Job. Fr. 
Wehrmann.“ Auch bie gr an BE Ehriftian ift noch 
vorangebrudt, obgleich berjelbe 1736 geitorben war und ber britte 
Bruder, Job. Adolph U., an der Regierung war. 


Hier finden fih die in Kirhen:G.G. verbreiteten Lieder: 

„Ah daß nicht die legte Stunde” — Troft: und Sterbe- 
fied. Zum Gebet am Sonnabend ber Abendmahlswoche 
um ein jeliges Ende. 

„Da ih mid bier eingefundben“ — zur Privat-Andacht 
bei der Abenbmahlsfeier. 

‚Da ih mich zur Rub will legen’ — Abenblied am 
Sonntag nad ber Abenbmahlsfeier. 

oder mach der Faffung in U. Knappo Lieberihaß. 
1850: 
„Herr, zur Ruh will ich mich Tegen." 

„Der Abend fommt, fo fomm aud du“ — Abenblied am 
Sonntag ber Borbereitungswode. 

„Gib mir ein fröhlich Herz“ — Troftlieb aus Sir. 50, 25. 
Zur Troſtandacht über die theuren Berfiherungen ber Gnade 
Gottes am Dienftag Morgen in ber Vorbereitun m. 
cm Leipziger. ©. 1814 und im Hamb, 1842 nad J. K 

Manns Bearbeitung vom J. 1806.) 


*) Dazwilhen hinein afäien * eine ke zu Sorau. 1733. 
und zulegt noch eine zu gene. 1 
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„Herr Jeſu Ehrifl, mein höchſtes Gut, mein See lben⸗ 
ſchaz, mein Herzgensmuth" — Troſtlied aus Pſalm 
73, 23-28. zu ber Andacht „Herzliche Vorbereitung und 
Gebersjeufzer um würdige Senießung bes 5. Abenbmahls, 
am Sonntag ber Borbereitungswodhe.“ (Im Ravensb. 
G. 1854.) 

oder nad der Faſſung im Freylingh. &. 1714: 
„Herr Jeſu Ehrift, mein Fleiſch und Blut, mein Seelenſchatz“. 
ober nad ber Faſſung bes Leipziger G.'s. 1844: 

„Herr Jeſu Ehrift, mein höchſtes Gut, in dem allein mein 
Glaube ruht”, 

„Herr Jeſu, meines Lebens Heil“ — Abendlied am 
—— vor Empfang bes h. Abendmahls. (Pfälzer ©. 


1860.) 

„Höchſter Gott, durch deinen Segen“ — Morgenlied am 
Montag nad genoſſenem 5, Abendmahl, (Im Württemb. 
G. 1842 unb Bair, ©. 1854.) 

„AG bin bei allem Kummer ftille” — aus Pf. 77, 11. 
Am Neuen Anhang. 1717. (Im Leipz. und Pfälzer ©.) 

ober — Ueberarbeitung. 1765. im Hamb. 
G. 

„Herr, mache meine Seele ſtille“. 

Ich will bie 5 und Ruthe küſſen“ — im Neuen 
Anbang. 1717. (Im Straßb. G. 1866.) 

„Zefu, meine Freude. Jh und du, wir beide” — Troft- 
lied über das genofjene Abendmahl am Sonntag Abend. 
(Im Straßb. - 

„Laß irdifhe Geſchäfte ſtehen“ — Trofilieb vom h. 
Abenbmahle am Morgen bes Abenbmahldfonntagse. (Im 
Württemb. &. 1742 und 1842 und Strafb. ©.) 

„Mein Herz, warum betrübft bu dich“ — Trofitlied aus 
Palm 72. Nah der Mittwohmorgen-Anbadht in der Vor: 
bereitungswodhe über die Wahrheit ber Einfegungsworte im 
Abendmahl. (Schon im Freylingh. ©. 1714.) 

„Mein lieber Gott, gedenfe meiner“ — Troftlied aus 
Nebem. 13, 13. nad ber Donnerflagsmorgen: Andacht in 
ber Vorbereitungswodhe zum Gedächtniß des Leidens und 
Sterbens Chriſti. (Auch noh im neuen Hamb. ©. 1842 
und in mandhen andern neuern Kirchen-G.G. 

„So iſt bie Woche nun geſchloſſen“ — Lieb beim 
Schluſſe der Abendmahlswodhe. (Im Württemb. G. 1842 
und in den meiften neuern Kirchen-G.G. 

„Was Hilft’s, daß ih mid quäle* — Troftlieb aus Pf. 
59, 33. Nach ber Freitagsmorgen-Andacht in ber Vorbe- 
reitungswoche, daß das b. Abenbmahl nod fo Fräftig fen, 
als e8 geftiftet worden. (Schen im Freylingh. ©. 1714. 

„Wie Gott will, alfo will ih fagen, wie Gott will, 
alfo iſt mein Ziel" — im Neuen Anbang. 1717. (Im 
Schleſ. &. 1855/63.) 


2. „Pit. Herrn Erbmann Neumeifters, Haupt: Paftors zu Gt. Jakob in 
Hamburg unb Scholarchae, — Nachklang, das iſt: 
Neue geiſtreiche Geſänge über bie ordentlichen Sonn- und Fefttags- 
Evangelia auf's gantze Jahr, zur Erweckung und Veförherung h. 
Andacht und gottſeliger Herzen zuſamengetragen.“ 


* 
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a. Erfber Theil. Hamburg. 1718. (2. Aufl. unverändert. Hamb. 
eg: t einer %. G. ©. unterzeichneten Vorrebe aus Hamburg 
vom 30. Nov. 1718, worin gefagt ift: „Diefe neuen Geſänge wer: 
ben zur Hauß⸗Andacht überreihet. Sie find das ftarfe Sigel, wel: 
bes der Herr Auctor bisher bei dem Beſchluß feiner erbaulichen 
Predigten in einem beliebten Jahrgange feinen Zuhörern zu feiterer 
Bewahrung bes geprebigten Wortes Gottes in ihre gran einge= 
brüdet. Sie find der fühe Kern und bas fräftige Marf ber 5 
Evangelien, welche das ganze Jahr durch in ben ordentlichen Sonn: 
und Feſttagen ber Gemeine bes erfläret werben. Dahero nebs 
men fie fih von jelbit aus von der Sorte berjenigen neuen Geſänge, 
in welche die heutigen fanatifhen Schwärmer bas Gift ihrer neuen 
Lehre fo fubtil zu derfteden wiſſen.“ 

Es find gefammelte Lieber, womit Neumeifter feine im 3. 1718 
‚gehaltenen Predigten beſchloß und die er dann jedesmal einzeln für 
feine Zuhörer hatte drucken laffen, fo baß fie eigentlich bie Beigabe 
zu biefem Jahrgang Predigten bilden, ber unter bem Titel im Drud 
erſchien: „Geiftliche Bibliothec. Hamb. 1719. Auf Begehren find 
dann noch 13 Lieber hinzugethan in einem „Anhang auf bie rüd: 
fändigen Apoflel- und andere Tage“ (Reform. und Luthertag) und 
die — nicht näher angegebenen — „nody mangelnden auf bie übri- 
gen Sonntags:Evangelien, fo dieſes Jahr nicht vorgefommen.“ Im 
Ganzen 86 Lieder, von welchen bie meijte Verbreitung fanden: 

„Ah Gott! das wahre Chriſtenthum“ — am 13. Sonntag 
nah Trin. (Im Württemb, &. 1742.) 

„An Jeſu fann ih mid erquicken“ — am Sonntage nad 
Miseric. Domini. (Im Straßb. G. 1866.) 

„Bleib, Jeſu, Bleib bei mir. Es will nun Abend wer- 
en — am Il. 5. Oftertage (von Bunfen und A. Knapp be: 
dacht). 

„Du biſt in bie Welt gekommen“ — am Feſte ber Em— 
pfängniß Chriſti. (Im Bair. G. 1854.) 

„Bitle Welt, ih bin bein müde” — am 16. Sonntag nad 
Trin. (Im Leipz. ©. 1844 und Schleſ. &. 1855/63.) 

„Bott madt ein großes Abendmahl" — am 2. Sonntag 
*8 Trin. (Im Württemb. G. 1842 und andern neuern 


‚Herr Gott, der du den Eheftanb” — am 2. Sonntag nad 
ber Offenbarung Chriſti. (Im Bair. &. 1854.) 

„Sauczet Gott in allen Landen“ — am I. 5. Oftertage. 
(An vielen neuern G.G.) 

Sn der Erben mübe" — am Feſte der Darftellung 

rifti. 

„Ih weiß, an wen ih glaube An lie Chriſtum 
Gottes Sohn“ — am Tage St. Petri und Pauli. (Im 
Wernig. ©. 1867.) 

„Ich weiß, an wen ih glaube Mein Jeſus iſt des 
Glaubens Grund" — am Sonntage Quafimobogeniti. 
(Im Bair. &. 1354.) 

„Zeus nimmt bie Sünder an. Saget doch dieß Troſt— 
wort Allen’ — am 3, Sonntag nach Trin. (Faſt in allen 
ältern, und. neuern G.G.) Defters irrthümlich den beiden 
Gottfr. Hoffmann oder auh Rambach zugefhrieben. 

„Laffet mih voll Freuden Iprehen: ih bin ein ge 
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taufter Chriſt“ — am 4. Adventsſonntage. Von ber 
Taufe. (Im Bair. ©. 1854 und andern neuern G.G.) 
„Merkt auf, ihr Menſchenkinder“ — am Tage St. 
Andreä. 
- — ber Compoſition in Daniels ev. Kirchen⸗G. 


Ich folge, Herr, dem Worte“. (B. 2. 3. 4.) 

„Preife Gott, mein ganz Gemüthe” — am Tage Mariä 
Heimfuhung. (Im Leipz. G. 1844.) 

b. Anderer Theil. — 1729. Mit einer Vorrede von M. 
Daniel Kluge (Prof. am Gymnaſium in Dortmund und nachmali— 
ger Tochtermann Neumeifters). Hamb. 13. Juli 1729,, wornad bier 
„die zum Beſchluß ber im 3. 1728 rar eine Predigten angewen- 
dete heilige Pjalmen“, die auf Einzeldruden ausgegeben waren und 
vom Herzog zu Sachſen : Weißenfels für's Jahr 1729 „zur Materie 
ber gewöhnlichen Kirhenmufif in der Schloßfirde zu MWeihenfels, 
wie auch in den Gapellen zu Querfurt und Sangershaujen —* 
wurden“, von Kluge mit Einwilligung Neumeiſters zufamengeftellt 
wurden und Neumeilter noch 20 „zurüdfländige Lieder“ auf die Fell: 
und Apofteltage, jowie ben Neformations- und Luthertag nachgelie— 
fert hat. Im Ganzen gleichfalls 86 Lieder, die aber wenig Verbrei— 
tung fanden, wie fie denn auch größtentheils Parodien Älterer be- 
fannter Kirchenlieder find, welche Neumeijter mit zunehmendem Alter 
je länger je mehr probucirt bat. Es iſt als verbreitet bloß zu 
nennen: 

„Shrifti Blut und Geredtigfeit ift meines Glaubens 
Sicherheit" — am 6. Sonntag nah Trin. Parodie auf 
bie alte Liedftrophe diefes Anfangs. (Im Pfälzer 
&. 1860.) 


Eine vollftändige Sammlung aller feiner geiftliden 
Boefien überhaupt, 715 an der Zahl, nebft 7 Tateinifchen 
Berfififationen deutſcher Kirchenlieder, erjchien mod) ein Jahr vor 
feinem. Tode unter dem Titel: = 


„Hern Erdm. Neumeifters Pfalmen und Lobgefänge, aus feinen poe⸗ 

tifchen und andern feiner Schriften zufamengelejen. Hamb. 1755,” 
Dadurch ift feine Autorfchaft beftätigt für: 

„Jeſu, großer Wunderjtern® — am Feiltage ber Ofien- 

barung Chriſti. 1711. Matth. 2. (Im Eiſenacher beutfch: 

ed. Kirhen-G. unb vielen neuern Kirchen-G. G.) üe 


Kluge*), Dr. Johann Daniel, des vorigen Tochtermann, 
geboren 6. Juni 1701 zu Weißenfels al8 der Sohn eines armen 
Knopfmachers mit Namen Daniel Kluge, der aus Schmiedeberg 


*) Quellen: Joh. Jak. Mofer, Beitrag zu einem Lericon ber 
luth. und reform. Theologen. Züllihau. 1740. ©. 312—319. — M. 
ob. Dan. Kluge, Superintenbent bes Fürſtenthums Anhalt-Zerbſt. Ein 
Lebensbild aus der Kirche des 18. Jahrhs von Wilhelm Schubert, 
Prediger an St. Nicolai in Zerbſt. Zerbſt. 1848. 
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in Schleſien dort eingewandert war. Die nöthigen Koſten zu 
feiner Borbildung für das Studium ber Theologie, zu dem er 
als eilfjähriger Knabe aus freiem Herzenstrieb ſich entſchloß, 
mußte er ſich acht Jahre lang durd Singen vor ben Thüren 
als Currendſchüler ſauer erwerben, und als er-dann 5. Mai 1722 
bie Univerfität Leipzig bezog, konnte ihm fein Vater nur ein 
Sechzehn⸗Groſchenſtück mitgeben, aber das Troftwort dazu: „Ich 
weiß, mein Sohn, Gott wird Dir das Wenige fegnen, daß Dir’s 
nit mangeln wird.” „Und von diefem Vaterſegen“ — fo konnte 
er hernach dankvoll bezeugen — „ift fein Wort auf die Erbe ge: 
fallen,” Nachdem jein Bater, der ihm noch ein Stüd Wegs das 
Geleite gegeben hatte, umgekehrt war, befahl er noch auf freiem 
Telde Gott feine Wege mit dem Gefang bes Liebes: „Befiehl du 
beine Wege” und z0g dann in völigem Gottvertrauen feinen 
Leg gen Leipzig, wo er ed auch reichlich erfahren durfte, daß ber. 
Herr es wohl machet bei benen, die auf ihn Hoffen. Im erften 
Semejter mußte er fih zwar mit zehn Thalern, die er fih nad: 
träglich noch von feinem Vater erbat, kümmerlich burdfchlagen, 
bann aber verſchaffte ihm Dr. oh. Gottl. Carpzov, an den er 
ſich anfhloß, ein beſſeres Auskommen, und nad einem Jahre 
ſchickte es fih, daß er einen jüngern Studirenden gegen freien 
Unterhalt nad Wittenberg begleiten und fo daſelbſt feine Stu: 
bien vollenden konnte. ALS er dann 1725 Magifter geworben 
war, ſchrieb er an einen Freund: „Yu den zehn Thalern, bie 
mir mein Bater das Jahr, fo ich in dem gefegneten Leipzig zu= 
gebracht, verehret, Hat Gottes Segen im ber Ausgabe noch eine 
Null Hinzugeleget, und die acht Grofchen, welche mir nah Wit: 
tenberg gejendet wurden, bat er mehr ald achtzigmal multipli- 
eiret.*) So kräftig iſt des Vaters Segen unb um befwillen bie 


— — — —— 


*) Sein Landsmann und nachmaliger Schwiegervater, Erdmann 
Neumeifter, hatte nicht lange zuvor in feinem „evang. Nadflang. 1718.* 
in einem auf das Lütare-Evangelium Job. 6, 1—14. verfaßten Liebe: 
„Mein lieber Gott mag walten“ die Strophe ausgeben. lafien: 


Andreas bat gefehlet, 


ifippus falſch gezäblet, 
& rechnen wie ein Kind: 
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Büte des NAllerhöchften bei mir gewejen, Gelobet ſey ber Kerr, 
der ſolches getan!" Durch Garpzonps Empfehlung erhielt er 
dann bald eine gute Hauslehreritelle in der angejehenen Winkler: 
hen Familie zu Leipzig, und nach zwei Jahren begab er fid als 
Privatgelehrter nah Hamburg, wo er fih mit feinem 
Landsmann, dem Hanptpaftor an St. Jakob, Erdmann Neumeis 
fter, in vertrauten Verkehr feste und wie dieſer für die Wahrung 
des ftreng lutheriſchen Bekenntniſſes durch mehrere Schriften im 
die Schranfen trat. Er gab auch für die bevorftehende zweite 
Säcularfeier der Uebergabe der Augsburgiſchen Gonfeffion eine 
ebräifche Ueberſetzung ver 21 Lehrartikel derjelben und bes. be: 
kannten Kirchenlieves von Joh. Dan. Schieferdeder: „Bon gams 
zem Herzen glauben wir und wollen’8 fejt behalten” zu Hamburg 
1729 unter den Titel: „Unverändertes Belenntniß des Glau—⸗ 
bens“ u. ſ. w. im Drud heraus und lief auch bald darauf noch 
eine ebenjo wohl gelungene ebräijche Weberjegung des Lutherliebes: 
„Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ folgen. Dadurch erwarb 
er fi) einen foldhen Namen , daß er einen Ruf in die damalige 
Reichsſtadt Dortmund in Weitphalen erhielt ald theologiſcher 
Profefjor und Gymnaſiarch an dem dortigen Archi-Gym—⸗ 
nafium. 

Noch vor Michaelis 1730 zog er von Hamburg nad Dort: 
mund ab und verheirathete fih dann bald darnach 6. Mai 
1731 mit Erneftine Marianne, einer Tochter Neumeiſters, die ihm 
in glädliher Ehe 3 Söhne und 5 Töchter gebar. Im felbigen 
Jahr erhielt er auch von ber Roftoder Fakultät die theologiſche 
Doctorwürde. Nur zu germ geneigt, auch in feinen WVorlefungen 
am Oymnafium die Lehren Andersdenkender hitzig zu beftreiten, 
gerieth er im Jahr 1733 über einem Angriff, den er auf den 
bereits verjtorbenen Profeſſor J. B. Buddeus in Jena ſich erlaubt 
hatte, weil er in den pietiſtiſchen Streitigkeiten zur Vermittlung 
zwiſchen Spener und ben Orthodoxren bei der Rechtfertigung neben 
dem Glauben in gewiſſem Maße auch die Gegenwart wenigitens 


“4 


Mein Zefus kann abdiren 
Und kann multipliciren, 
Au da, wo lauter Rullen find, 
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innerlicher guter Werke, nämlich der Liebe, und der Hoffnung, 
behauptet: habe, in einen heftigen Streit?) mit Joh. Day. 
Brügmann, Baftor an St. Marien in Dortmund. Er hatte naͤm⸗ 
lich die harter Beihuldigung gegen Buddeus ausgeſprochen, er 
babe feinen auf bie ſymboliſchen Bücher geſchworenen Eiw nicht 
gehalten. 1 Selbſt auf: den Dortmunder Kanzeln: wurde darüber 
hin. umd ber geftritten,, und Kluge ließ die Sanzelangrifje Brüg— 
manns durch feinen aus Hamburg berbeigerufenen Schwiegervater 
mittelft ‚einer Predigt. über Röm. 4, 5. widerlegen... Die Halle!- 
ſchen Bietiften aber wirkten .ein Verbot ver K. preußiſchen Regie: 
rung aus,. daß bon der preußiihen Grafſchaft Mark: Niemand 
mehr das Dortmunder Oymnafium beſuchen dürfe, „weil. bie 
jungen. Leute von dem dortigen Rector mit vielen unrichtigen 
Brincipien eingenommen würden.” Der auf Kluge’. Seite 
ftehende Senat von Dortmund- vermittelte endlich ben noch einige 
Jahre ſich fortipinnenden Streit. 

Nachdem nun Kluge 15 Sabre lang feinem Lehramt im 
Dortmund mit: aller Treue vorgeitanden war, erhielt er 1745 
durch Empfehlung feiner Hamburger Freunde durch die. Fürſten 
Ehriftian August: :und Johann Lubwig von Anhalt:Zerbft einen 
Ruf als Eonfiftorialrath, Landes : Superintendent, Hofprebiger, 
Hauptpafter an St. Bartholomäi und Ephorus jämtliher Schu: 
len nah Zerbit, wozu ibn am 5, Somntag nad) Trin. der 
Baftor und Scholar W. B. Wisfott in: ber St. Reinoldskirche 
zu Dortmund orbinirte. In einer Rede über Dan. 10, 12. 19, 
fteßlte er ihm dabei. „ven: von h. Engeln in feinem Wnte, aufge: 
munterten Propheten Daniel“ vor und ertheilte ihm ‚dann ven 
Segen mit den Worten: „Nun fo ſeyd denn ein beherzter Hof⸗ 
prebiger,, wie Nathan, ein kluger Eonfiftorialrath, wie Daniel, 
ein ‚liebereiher Superintendent , wie Timotheus,. und ein -tweuer 
Seelforger , wie Paulus!” Zuvor aber hatte Kluge ald Drbir 
nanb über Luc. 5, 11. geprebigt und babei über die drei Pflich⸗ 





*) Veber bie Geſchichte diefes Streits vgl. Koh. Georg Wald, Ein: 
leitung in bie Religionsftreitigfeiten der ev.-Autb. Kirche. Jena. Bd. V. 
1739. ©. 514--532, Irrthumlich giebb aber hier Wald für Kluge die 
Taufnamen „Xobann Conrad‘ an und führt: ©, 521 Neumeifter als 
Dortmunder Studirenben und Schwager Kluge's auf 
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tet eines’ evangelifcherr Predigers, der fein Amt redlich ausrichten 
wolle, gehandelt, nämlich: 1. Gottes Wort mit unerſättlicher Be: 
gierde zu lernen; 2. in der Arbeit mit freudigem Vertrauen an: 
zubalten; 3. dem Berufe Jeju mit‘ demüthigem Gehorfam zu fol- 
den. Nachdem er noh am 10. Sonntag nad Trin. feine Ab: 
ſchiedspredigt gehalten und Donnerftags zuvor am Gymnaſium 
wider die Irrlehren feines berüchtigten Landsmanns, des Freiden: 
fers J. Ehr. Edelmann, difputirt hatte, traf er 15. Oft. 1745 
in Zerbft ein, wo er um fo freudiger aufgenommen wurbe, als 
man erfuhr, daß er einen gerade zutor noch an ihn gelangten 
dreifachen Ruf als Paſtor nad) Stodholm, als Profefjor nad 
Danzig und als Holfteinifher Generaffuperintendent nad Kiel 
abgelehnt habe. Am 31. Dftober hielt er ald Hofprebiger in 
der Schloßkirche feine Antrittspredigt über Matth. 22, 1—14., 
und am 7. November, dem Erntefeit, als Baftor an St. Bar: 
tholomäi über Joh. 4, 47—54. Bald erwarb er ſich denn auch 
dur fein mwürbevolled und brüberliches Verhalten gegen die 39 
Prediger feiner Superintendenz , feine collegialifche Verträglichkeit 
mit den Zerbiter Stabtgeiftlihen und fein fihtbares Beftreben, für 
die unter feiner Auffiht jtehenden Kirhen und Schulen das Befte 
zu thun, fo allgemeine Achtung und Liebe, daß ſchon der kirch— 
lihe Neujahrzettel für 1746 bei Aufzählung der göttlichen Seg— 
nungen im verflofienen Jahr ed rühmte: 
Gott bat uns auch recht hoch ergüßet | 
Und einen theuren Mann den Lehrern vorgejeßet, 


Der auf der Kirchen Heil und Schulen Wohlfahrt [haut 
Und Zions Mauren:Riß dur Lehr und Leben baut. 


Er wirfte während feiner zwanzigjährigen Amtsführung in 
Zerbjt mit bejtem Erfolge auch für Abſchaffung des Betteld, Er: 
richtung eines Waiſenhauſes und Einführung der Confirmations— 
feier. In Folge der großen Aufregungen während des über das 
Fürftentbum Anhalt: Zerbit ſchwere Bebrängnig herbeiführenden 
fiebenjährigen Kriegs, in welchem der unterdeflen zur Regierung 
gelangte junge Fürſt Friebrih Auguft ſich gegen Preußen erklärt 
und 1756—1763 das Land verlaffen hatte, war aber allmählich 
bei Kluge eine Abjpannung der Nerven eingelreten, bie im Früh— 

R0&, Kirdenlied. V. 25 
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jahr 1765 in eine bebenklie Krankheit übergieng. Es traten 
bei ihm beängitigende Bruſtbeklemmungen, gichtiſche Schmerzen 
und eine tiefe Seelentraurigfeit über die jammervolle Führung bes 
Landesregimentd unter einem immer beutlicher die Spuren geſtör— 
ter Oeijtesthätigfeit an den Tag legenden Fürften ein, und zu 
Anfang des Jahrs 1767 verlor er in Folge ſeines Jahre lang 
bi8 in die tiefe Nacht hinein fortgefegten Studirens zuerft das 
Licht des linken Auges und im Juni 1768 aud das des rechten, 
fo daß er num völlig erblindet war. Zwar wurde burch ärztliche 
Hülfe das rechte Auge nod einmal ſehend, aber es öffnete fid 
nur für den lebten Abjhiebsblid auf die Erbe. Denn am 30. 
Suni lähmte ein Schlagfluß feine ganze rechte Seite und am 5. 
Juli 1768 gab er dann unter den Thränen der Seinigen und 
dem Gebet feiner Collegen fanft feinen Geift auf in einem Alter 
von 67 Jahren. Nun follte er die Frucht fehen von dem, was 
er ale Züngling don in dem von ihm verfaßten Liede: „Komm, 
o Seele, fleuh die Welt“ (j. ©. 388) gefungen: 

Ah! wo kann ich befler ſeyn, 

Als in meines Jeſu Wunden ? 

Diefes Buch lieb ich allein, 

Da ftudir ih alle Stunden 


Und weiß nichts als Jeſum Chrift, z 
Der für mich gefreuzigt ift. - 


Geht die legte Rechnung an 

Ueber mein geführtes Leben, 

Srage Gott, was ich gethan ? 

Bil ich diefe Antwort geben: " 

Sch weiß nichts als Jefum Chriſt, 

Der für mich gefreuzigt ift. 
Und diefes Lied fang dann aud die Gemeinde am 10. Sonntag 
nah Trin. bei feiner Leichenfeier, al® der Diaconus Chemnig in 
der St. Bartholomäusfirhe, wo heute noch jein Tebensgroßes 
Bildniß mit Mar und freundlich blickenden Augen zu fehen ift, 
ihm die Gedächtnißpredigt hielt. 

An hymnolo giſcher Beziehung hat er das Verdienſt, für 
das Fürſtenthum Zerbft ein gutes, jegt no in Preußen gebräud: 
liches Geſangbuch beforgt zu Haben. Es erfdien an ber 
Stelle des urfprünglid) bloß 356 Lieder enthaltenden und allmäh— 
lich mittelft dreier Anhänge um 158 Lieber vermehrten Zerbfter 
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Ge's vom Jahr 1716*), ausgeftattet mit 1263 Liedern, unter 
denen viele vorher in Zerbit nicht gebräudliche, P. Gerhard, €. 
Neumann, Schmolfe und namentlih aud feinem Schwiegervater 
Neumeifter zugehörende fi befinden. Seine Grundſätze hinficht: 
lih der Einführung neuer Geſänge hatte er in ganz orthodorer 
Weiſe ſchon in feiner beachtenswerthen größern Vorrede zu dem 
andern Theil des evangeliihen Nachklangs feines Scwiegervaters 
(ſ. S. 381) am 18. Juli 1728 unter anderem babin ausgefpro: 
hen, daß er forderte, fie joll nicht anders denn „ordentlich mit 
Borbewußt der drei Stände, ſonderlich des geiftlihen, in ortho— 
boren Kirden-Gonventen, Gonjiftorien und theologiſchen Fakultä- 
ten und nachdem fie vorher der Gemeinde jattfam befannt gemacht 
worden, gejchehen”, und in Betreff ihrer Eigenſchaft verlangte, 
„daß fie aus Worten, die der h. Geift geredet, zufamengefegt find, 
oder wenigitend lautere, deutliche, Feiner weitern Erflärung bedür— 
fende und aud von den Einfältigiten leicht zu verftehende Worte, 
nicht aber zweibeutige, jeltfame, ungebräuchliche, verworrene ober 
aus ber unreinen myſtiſchen Theologie, welche wahrhaftig allezeit 
mehr Schaden, ald Nutzen gebracht, geborgtz Redensarten begrei— 
fen, auf daß nicht mit Nadab und Abihu fremd Feuer vor den 
Herrn .gebradyt werde.” 

In den vier Liedern, welde dieſes Geſangbuch von ihm 
felbft, zum Theil aus feinen jüngern Jahren, enthält, zeigt er 





—--.— 


*) In einem biefer Anhänge bes ältern Zerbft’fhen G.’8 vom 9. 
1721 findet fi) bas in manden neuen G.G., 3. B. im Württemb. ©. 
1842, Bair. &. 1354, nod erhaltene Lieb; 

„Das walte Gott, der Helfen kann“ — Berufsliet. 
Der dafelbft als Berfaffer genannte Johann Betihius, geb. 18. DH. 
1650 in Steckby, einem Anhalt-Zerbſt'ſchen Dorfe, als bes dortigen Pfar— 
ters Sohn, ftudirte in Wittenberg und wurde um's J. 1689 Paſtor in 
der Vorjtadtsfirhe von Zerbſt, wo er dann an Jubilate 1706 feine Ab— 
ſchiedspredigt hielt und an Gantate jelbigen Jahre das Diaconat an ber 
Trinitatisfirhe in Zerbfi antrat. Im 3. 1716 erhielt er wegen Alters 
und Kränflichkeit einen Subitituten und ſtarb dann in Zerbft 13. Juni 
1722. Unter feinem Namen finden fih im Zerbſter G. auch noch die 
Leder: „Auf, ihr Chriften, jauchzt und fpringt* und: „XTräufelt, ihr 
Himmel, von oben zu gute ber Frommen“. 
(Nah Mitteilungen von A. G. Schmibt zu Profigk bei 
Köthen in der Halle'ſchen Allgem, Liter.» Zeitung. 1846. 
Intelligenzblatt. Nr. 19.) 
25° 
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ſich als einen guten, befenntnißtreuen Dichter, welder im ädht 
populärer Art, einfah und faßlih in Gedanfen und Sprade, 
und babei mit wohlthuender Reinheit der Reime den Ton bes 
Kirchenlieds zu treffen verjtanden hat. Es find die Lieder: 


„Bei Gott ift Rath und That in allen meinen Sachen“ — 
Jer. 32, 17-19. 

„Herr Gott, wann fommt mein leßter .,. wann bör id 
doch den Stundenjhlag? — Palm 39,5. 

„Komm, o Seele, fleud die ®elt, die nad eitlem Wiſſen 
ſtrebet“ — bie befte Wiſſenſchaft. 1 Cor. 2,2. Mit dem Refrain: 
Ach weiß nichts als Jeſum Chrift, der für mich gefreuzigt if. Ein 
Acroftihon auf feinen Geſchlechtsnamen, das bereits in Job. Jak. 
Gottſchalds Univerſal-G. Leipz. 1737. erſcheint.“) 

„Lebt Gott, warum quält ſich mein Herz“ — Pſalm 42, 6. 


Cöſcher“*), Dr. Balentin Ernit, der eigentlihe Vorfechter 
der ortboboren Partei, wurde geboren 8. Januar 1673 (neuen 
Styls) zu Sondershaufen im Fürftentbum Schwarzburg, we fein 
aus einer fähfifchen zwifchen Zwidau und Werdau einheimijchen 
Lamilie ftammender Bater, Caſpar Löfcher, Superintendent war. 
Seine Mutter, Cleophe Salome, war die Tochter ded Merjebur: 
giihen Hofpredigerd und Stiftsfuperintendenten Dr. Val. Sittig. 
Zwei Jahre nad feiner Geburt. fam er nad Erfurt, wo der 
Bater Senior geworden war, unb in feinem fehsten Jahr nad 


F *) Darnach kann es nicht wohl erfi, wie Schubert angiebt, als 

Gegenftüd zu dem Lieb der Amalie Augufte v. Schönleben, Gemahlin 
bes Fürftl. Anhalt-Zerbſt'ſchen Kanzlers: „Komm, fomm, ih will dir 
reihen“ gebichtet worben jepn, als biefe ihm ihr Lied im Manufjcript 
überbracht hätte und er dadurch erbaulich angeregt worben wäre. 

—) Quellen: V. E. Löscheri conatus liter., eine Selbflbiogra- 
phie Hinfichtlih feiner Schul» und Studienjahre, mit Angabe feiner 
Schriften bis zum 3. 1715 in: Feustelii (Rectors in Zwidau) Miscel- 
lanea sacra. ©. 678-685. — Das jeßt Iebende gelehrte Europa von 
Gabr. Wild. Götten, Raflor an St. Michael in Hildesheim. Braun: 
ſchweig. Bd. II. 1736. ©. 169—233. — Koh. Jak. Mofer, Beitrag zu 
einem Yerico luth. und reform. Theologen. Zülihau. 1740. S. 415— 
439. — Elias Fr. Schmerfahl, Paſtor zu Stemmen, zuverläßige 
Nachrichten von jüngfiverft. Gelehrten. Zelle. Bd. ı. 1750. Stüd ; 
©. 579. — Unparteiiihe Kirhen:Hiftorie A. und N. Teftaments. Jena. 
Bd. IM. 1754. ©. 995 f. — Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. 
Bb. 11. 1721. und Anal, hymn. Gotha. Bd. Il. 1756. ©. 563—569. — 
Bal. Löihers Biographie von Dr. Theod. Krüger. Dresden. 1751. — 
Bal. Löſcher, nad) feinem Leben und Wirken. Ein gejhichtl. Beitrag zu 
ben Streitfragen über Orthodorie, Pietismus und Main. Bon Morik 
v. Engelhardt, Privatdocent in Dorpat. Stuttgart, 1853. 
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Zwidau, wohin derfelbe einen Ruf ald Superintendent erhalten 
hatte. Hier erhielt er neben ber chriſtlichen Erzichung , bie ihm 
feine Eltern angeveihen ließen, eine heilfame Geiftesbildung durch 
ben frommen und gelehrten NRector Daumius. In feinem 14, 
Jahre folgte er ſodann feinem Vater nad Wittenberg, wohin bie: 
jer als Profefjor der Theologie berufen worden war. Da fieng 
er ald Gymnaſiſt bereits viele deutfche, lateinifche und griechifche 
Gedichte zu verfaffen an und zeigte bald ein fo gründliches Wiſ— 
fen, daß er in feinem 17. Jahre, 1690, in die Univerfität ein: 
treten konnte, um Theologie zu ſtudiren, beren erjten Lehrftuhl 
bamald Deutihmann inne hatte. Er legte fih aber mehr auf 
bie ſchönen Wifjenfchaften, ſewie auf orientaliſche und Flaffifche 
Philologie und die Geſchichtsfächer, und als er 1692 Meagifter 
geworben war, hielt er mit großem Beifall Vorlefungen über bie 
Geſchichte ver Philofophie. Nachdem er dann noch ein Jahr in 
Jena ftudirt hatte, wurde er 1695 Adjunkt der philofophifchen 
Fakultät in Wittenberg, trat aber, bevor er feinem Lehramt 
oblag, nod eine gelehrte Reife an, auf welder er nad bem 
Wunſch ſeines Vaters, der, zu Spener in perjönlich gereigtem 
Verhältniß ftehend, den Sohn nicht bald genug als Mitkämpfer 
gegen das Spenerthum neben ihm auf dem Plan jehen Fonnte, 
zunächſt den Winter 1696 in Hamburg bei dem Hauptpaftor 
Meyer an St. Jakob (f. S. 361 ff.) zubradte, der ihn dann 
auch, was der eigene Vater bis bahin vergeblich verfucht hatte, 
zu bewegen verſtand, wirklich Partei gegen den Pietismus zu 
nehmen. Und bierin wurbe er noch beſtärkt, als er bann noch 
über Amfterdam, Antwerpen, Leyden, Frenacker, Lübeck und Copen⸗ 
bagen zu Dr. Fecht in Roftod, einem ber leidenſchaftlichſten Geg⸗ 
ner Speners, Fam. Nach feiner gegen Ende Septembers 1696 
erfolgten Rüdfehr begann er nun feine Vorlefungen vor einer 
zahlreichen Zuhörerfhaft mit fichtlihem Eifer für die Vertheibis 
gung der reinen Lehre gegen Angriffe aller Art. Er wäre aber 
bald wieber ganz und. gar im feine alten Lieblingswiſſenſchaften 
hineingefommen und in völlige Vielwiſſerei verfunfen, wenn er 
nicht durch den Herzog von Weißenfeld um Advent 1698 einen 
Ruf als Superintendent nah Jüterbog erhalten hätte. 
Nachdem er von. bem Generalfuperintendenten Joh. Aug. 
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Diearins die Orbination in Weißenfels erhalten Hatte, trat er 
29. Dez. 1698 fein Amt in Jüterbog an, und von nun an 
ftellte er feine reichen Geiftesgaben, feine umfaffende Gelehrſam⸗ 
feit und den ihn auszeichnenden Fleiß ganz und gar in ben Dienft 
der Yutherifchen Kirche, wobei er aber in feiner praktiſchen Amts: 
führung durch den Ernft, mit dem er prebigte und burdh ben 
Eifer, mit bem er in feiner ganzen Inſpection die Catechismus— 
Examina einführte, unverkennbar zeigte, wie Spener® Schriften 
nicht ohne Eindruck auf ihn geblieben find. Kaum hatte er dann 
1700 von der Wittenberger Fakultät die iheologifhe Doctorwürde 
erhalten, jp verbant er fi” mit mehreren gleichgeſtellten Amtsge- 
noffen zur Herausgabe einer Zeitfchrift, der eriten deutſchen theo- 
logiſchen Zeitfchrift, um zu Gottes Ehre ebenfo der um ſich greis 
fenden Gleichgültigkeit im religidfen Dingen, wie ben: überhanb 
nehmenden Schwärmereien entgegenzutreten. Sie erflärten babei: 
„Bott hat uns in diefen trübfeligen Zeiten; da. man fo viele bee 
bauernswürbige Riffe in ben Mauern bed evangeliſchen Jeruſa— 
lems fehen muß, zu Wächtern feiner Kirche gefet und durch ver—⸗ 
liehene theologifche Würden zu mehr Ausbreitung jeines Namens 
verbunden, alfo, baß wir ſchuldig find, Andern mit dem, mas 
des Herrn Hand uns anvertrauet hat, zu dienen.” Unter biefer 
Erklärung erfhien denn nun bdiefe über ein halbes Jahrhundert . 
fig erhaltende Zeitfchrift erſtmals 1701 mit dem Titel: „Altes 
und Neues aus bem Schate theologiſcher Wiffenfhaft”, und vom’ 
Jahr 1702 an mit dem Titel: „Unſchuldige Nachrichten 
bon alten und neuen theologifhen Sachen.“ Sie fand bald’ die 
allgemeinfte Verbreitung‘ als Stimmführerin der orthoboren Par: 
tet, und Löfcher war bamit an die Spike der Kämpfer für bie 
Reinheit der Lehre und ber auf fie begründeten Kirche getreten, 
wodurch er freiich im viele und lang dauernde Streitigkeiten ver- 
widelt ward, aber audy Gelegenheit bekam, ebenfo feine Feſtigkeit, 
wie feine Milde und Geduld in bewunderungswürdiger Weife zur 
zeigen. Däneben war er aber auch als ein’ von Herzen frommter 
Mann bemüht, fi die Beſſerung des kirchlichen und hriftlichen 
Lebens angelegen ſeyn zu laffen. Hiefür zw wirken befam er, 
nachdem er in Yüterbog fon 1701 in feinen „edlen Anbacdts- 
früchten“ eine rechte KHerzenstheologie anempfohlen hatte (fiche 
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S. 354. 389) ‚' reidjere Gelegenheit dutch feine 10. Nov. 1707 
Seitens des Herzogs von Merfeburg erfolgende Berufung auf bie 
Superintendentur von Delikfh, auf der er fid im felbigen 
Jahre noch verheitathete mit either Tochter der Schweſter ſeiner 
Mutter, Catharine Elifabethe, Tochter des Merſeburgiſchen Hof: 
und Juſtizraths Friedrich Kraufsld, Erbherrn von Oftta, die ihm 
11 Kinder gebar. Er ftiftete brüberliche Convente unter ben 
Geiftlihen feiner Infpection, die er überhaupt auch zu treuer, 
fleißiger und gebetdeifriger Pflichterfüllung in. ihrem Amte anhielt 
und vor Geldgier und Ehrſucht warnte, und ſuchte auch in den 
unter feiner Leitung ftehenden Gemeinden bie Bruderliebe zu 
weden, Diaconen für die Armenpflege aufzuftellen und die alten 
chriſtlichen Ordnungen wieder aufzurichten, beſonders eine rechte 
Sonntagsfeier zu pflegen.*) Und um hiefür auch in weitern 
Kreiſen zu wirken, ließ er in ſeinen „unſchuldigen Nachrichten“ 
im Grundſinne Speners gehaltene, aber durchaus unter Anwens 
bung der im Beſitz der Kirche befindlichen Mittel und insbeſon⸗ 
dere unter Mitwirkung des kirchlichen Amtes mit dem fein gan 
zes Weſen fennzeichnenden Motto: „Veritas et Pietas — 
Wahrheit und Gottesfurdt” — pia desideria ausgehen, in wel: 
hen er vorſchlug, in folder Weife aller Orten die Kirchenzu⸗ 
fände von innen heraus zu befjern und zu beleben. 

Nachdem er jo 6 Jahre lang in Deligfch gewirkt, twurbe er 
1707 an Deutfhmanns Stelle als Brofeffor ber Theologie 
nah Wittenberg berufen, und über feine bortige Haltung bes 
zeugt ber 8 Jahre hernach daſelbſt als Student eingetretene Graf 
v. Zingenborf, er habe Häufig in Wittenberg bavon reben hören, 
Löcher paffire bei. feinen eigenen Freunden für einen Pietiſten, 
und man habe fih an feiner Gewiffenhaftigfeit und feinem Ernſt 
im Chriſtenthum fat jo lange geitoßen, ale er Profefjor in Wit: 
tenberg gewejen fey. Sorgen mannigfacher Art Tafteten hier auf 
feiner Seele, auch verlor er feinen zweiten Sohn, der ihm hier 
geboren wurbe, aber fein inneres chriftliche® Leben follte unter 
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*, Er veranftaltete auch die Herausgabe, eines Gefangbuche in 
Deligih unter dem Titel: „Räuchwerk ber Seiligen. 1701.” Der eigent: 
——— deſſelben iſt "aber Theoph. Reibeftahl, Pfarrer zu Redefelb 
ei Leipzig 
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den ſchweren Zeiten, die er hier zu durchleben hatte, nur um ſo 

mehr ausreifen. In Kreuz- und Troſtliedern machte er ſeinem 
gepreßten Herzen Luft. In einem derſelben: „Mein Gott, ich 

ſchwebe hier auf wilden Wellen und kann mein Herze —— zu⸗ 
frieden ſtellen“ bekannte und flehte er: 


Das iſt der beſte Rath, mein Herz zu ſtillen, 

Wenn du es willſt mit deinem Geiſt erfüllen. 

Mahft du mid zum Gefäße beiner Onaben, 
Was kann mir jchaden ? 


Ah! mehre biefen Sinn, mein Gott, von oben, 

Gieb Mund und Kräfte, dich dafür zu loben. 

Ich bin genug befhüßt, getröft't, begabet, 
Denn Zeus labet. 

Nah zwei Jahren ſchon, 1709, erfolgte feine Ueberfievelung 
nad Dresden als Prediger ar der Kreuzkirche, und die Regie: 
rung übertrug ihm die einflußreihe Superintendentur über bie 
Drespnifhe Anfpection und die Stelle eines Affeffors im Ober: 
Sonfiftorium. Als er im Auguft 1709 dieſe Aemter, 37 Yahre 
alt, antrat, fand er eine folhe Menge von Gefchäften vor, daß 
er fie „eine wahre Siſyphusarbeit“ nannte. Aber im Vertrauen 
auf ben Herrn griff er fein Werk mit Freuden an und zeigte 
nah allen Seiten hin eine preiswürbige Thätigfeit, in der er 
Spenern, ber bis vor 18 Jahren in Dresden gewirft hatte, nicht 
nachſtand. Auf fein Betreiben mwurben fünf neue Armenfchulen, 
drei neue Kirhen und vier neue Predigerftellen in Dresden errich— 
tet und eine Gatechetenfchule für Prebigtamts:Candidaten gegrün— 
bet, an der er täglich denjelben VBorlefungen zum Unterweifen im 
Gatechifiren, Predigen und Krankenbeſuchen hielt. Er rief bie 
Geiftlihen feiner Didcefe zufamen zur Berathung über die Ver: 
beſſerung der niederen Schulen und gab den Lehrern an denſelben 
ſelbſt auch Anleitung im diefer Hinficht. Dabei ließ er fih fall 
niemals in feinen Predigten vertreten, und felbft als man ihn bei 
vorgerüctem Alter ermahnte, fi im Prebigen zu ſchonen, erklärte 
er, bieß fey ihm „Recreation ‚ nicht Arbeit." In den Wochen: 
gottebienften hielt er exegetifche “rebigten, in denen er bis zu 
* feinem 72. Jahre die ganze h. Schrift durdhprebigte, und in ſei— 
nen Predigten allen, durch die er in und außer Dresden ſich 
einen großen Namen machte, obgleich fie vielfach entweder zu ge 
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lehrt. ober zu platt und in das gemöhnlidite Alltagsgewand ges 
Fleivet waren, jo daß er. 1722.,..al8 er der Reihe nad über, bie 
merkwürdigen Werfe Gottes in den Reihen ber Natur, der Kunſt 
und des Glücks predigte, z. B. am Pfingitfeft über, merfwürbige 
Gebäude, am Difterfeft. über die Wiederaufweckung der Blumen 
und Pflanzen, an Mifericorbias ‚über die Schafe u. ſ. w, zur 
Berherrlihung der mannigfahen Gnade Gotted reden, fonnte, war 
er darauf bedacht, der Gemeinde die. Lauterkeit und Reinheit ber 
Lehre, im ihrer ganzen Herrlichkeit vorzuführen, die Gegner. zu 
ftrafen und auf rechten Ernſt in der Heiligung, auf Lebendigkeit 
im Glauben und Frömmigfeit im Wandel zu bringen. Daneben 
ftand er, fein von Gtatur, groß von Gelehrfamkeit, mitten 
unter feinen wifjenfhaftliden Arbeiten im ausgebehnteiten Brief: 
wechſel mit vielen der altın Kirchenlehre noch zugethanen einflußreichen . 
Perfonen im. fürftlichen, geiftlihen und ©elehrtenftande, um fein 
Möglichftes für Aufrehthaltung der reinen Lehre zu thun. 
Wöchentlich fpeiste er einige Wittwen an. feinem Tiſch; Groß und 
Klein, Arm und Reich fand bei ihm in. allen, Angelegenheiten ein. 
ſtets offenes Ohr und theilnehmendes Herz. Sein Leben war 
ein Leben bed Gebets und der, jtillen Andacht, wofür er feine ber, 
jondern Stunden hatte, in. denen er Niemand vor fi ließ; den 
Freitag feierte er nad altkirchlicher Weife als Yafttag und, vor 
ben hohen Feſten hielt er feine Bigilien und, brachte den größten 
Theil der Naht in geijtlihen Meditationen zu; auch kleidete ‚er 
fih nie in Sammt und Seibe und, erlaubte fi, Feinmal. einen: 
Scherz, der der Würde feines. Amtes den Agehen Eintrag 
hätte thun können, | 

Hatte er zuvor ale Scriftfteller mehr nur — — 
die durch Thomaſius ſich ausbreitende franzöſiſche Frivolität und 
ſeichte Aufklärung und die dadurch hervorgerufene unglaubige 
Gleichgültigkeit gegen die Kirche und ihre Lehre, daneben aber 
auch gegen den von Leibnitz ausgehenden indifferentiſtiſchen, eine 
Religionsvereinigung zwiſchen der lutheriſchen und reformixten 
Kirche anſtrebenden Unionismus, andererſeits gegen bie. „fanati- 
hen Irtlehren“ extremer Pietiften, wie Peterfen, Arnold, Dippel 
u. f. w. geeifert: fo trat er nun in Dresden, nachdem er ſchon 
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1706 von Joachim Lange im Matten bed gemäßigten‘ Pietismus 
um deßwillen, was er dabei gelegentlich über den Pietiomus über: 
Hape geäußert Hatte, leidenſchäftlich in einer beſondern Schrift 
unter dem Titel: „Aufrichtige Nachricht von der Unrichtigfeit ber 
ſog. unfhulbigen Nachrichten zu wahrer Unterſcheidung der Ortho— 
borle und Pſeudo-Orthodoxie“ angegriffen worben war, gegen das 
ganze jebt vor ihm entfaltete Syſtem pietiftifcher Lehre der Hal: 
lenſer 1711 in feinen unfchuldigen Nachrichten mit einen Auffak 
unter dem Titel: „Timotheud Verinus“ auf, worin er als einer, 
ber ber Pietät fo wenig, als der Wahrheit etwas vergeben wolle, 
ben Pietismus für übertreibenden' Mißbrauch des an ſich nöthi⸗ 
"gen Eifers für Pietät erklärte, und von ber Pietät behauptend, 
fie gehöre durchaus nicht zum Grund und Wefen ber Seligkeit, 
fordern nur zu ber Ordnung, welche Gott den nad) der Seligkeit' 
Trachtenden vorgefchrieben Habe, ven Theologen in Halle vorwatf, 
daß fie durch ihre Behauptung, der thätige' Glaube made gerecht 
unb gute Werke fehen nöthig zur Seligfeit, ber reinen Lehre 
von der Rechtfertigung Schaden zufügen, denn nach biefer komme 
es flir ben, ber vor Gottes Richterſtuhl beſtehen will und ſoll, 
lebiglich auf den Glauben und nicht auch ſchon auf den thätigen 
Glaͤuben an. Und nachdem dann %. Lange 1718 mit einer ihn 
perſönlich als einen fleifchlihen Mann von vorjäglicher Bosheit 
angreifenden Schrift umter dem Titel: „Die Geſtalt des Kreuz: 
reiches Chriſti in feiner Unfhuld“ Namens der Halle'ſchen Fakul— 
tät aufgetreten war, gab et, nad) vergeblihen Verſuchen zur Bei: 
legung des’ Streits, zu Wittenberg 1718 ben erften Theil, und 
als felbft eine 1719 von ihm betriebene perſönliche Beſprechung 
mit Frande und Herrnſchmidt im Haufe des Hofprebigers Lyſer 
zu Merfeburg ohne friedfame Frucht geblieben war und ihm 
bann im Folge weiterer Streitfchriften Lange's, beren lehzte biefer 
der ſächſiſchen Regierung mit einer Klage gegen Löſcher als Frie— 
densſtörer, ſofern der Pietismus Feine neue Sekte, ſondern ei 
bloßes von Löſcher „aus widrigen Affecten herrührendes Gedicht“ 
ſey, überſandt Hatte, 1719 die Fortfegung der unſchuldigen 
Nachrichten nach einer zwiſchen den Höfen von Berlin und Dres— 
be‘ getröffehen Uebereinkunft zur Beilegung ber Streitigkeiten ver⸗ 
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boten worden war*), 1722 dem zweiten Theil ſeines „vollſtändi⸗ 
gen: Timotheus Verinus“ heraus, In biefent deckte er vollends 
ganz offen die Schäden und Gefahren des‘ Pietismus auf, indem 
er im Vorbericht fagte: „Die Zeiten find da, bie Luther voraus‘ 
gefagt, da Epicmreismus und Enthufiasmus mit einander im 
Bunde die wahre Gottfeligleit und ben wahren Glauben antaften: 
wollen. Weltlihe Häupter, Lehrer und Zuhörer find des Evan— 
geliums müde geworden. Ich muß darum Fraft meines Berufes 
und vermöge ber Erkenntniß, die mir Gott gegebem hat, die Ge: 
fahr, jo vom Pietismus herrüßtt, mit: erhobener Stimme vorftels 
len und barf mit ſchonen. Ich muß die Application auf bie 
Theologen in Halle machen. Du aber, Herr, haft mich von Ju⸗ 
gend. auf gelehret, darum muß ich reden und verkündigen, was 
ich glaube.“ ° Und dann führt er dafür, daß burd den Pietis⸗ 
mus ein malum im: der Kirche ſey, 13 „Generaliftennzeichen“' 
defielben: auf; unter: welchen bie 'nennenswertheften find: eim fromm 
ſcheinender Indifferentismus, der über dem Eifer für das reine 
Leben die Bebewtung der reinen Lehre verkennt; Geringſchätzung 
der Onadenmittel, fefern über: der Nothwendigkeit des perſönlichen 
Glaubens der Werth der göttlichen Gabe verkannt wird; Ent⸗ 
fräftung des geiftlichen Amtes, ſofern nur der tüchtigen Perfön- 
lichkeit des treuen Geiftlihen, micht aber dem Amt als ſolchem 
ſchon eine Gnade zuerkannt wird; Bernichtung der Religionsſub— 
ſidien ober der neben dem Gnabenmitteln zur Förderung der Reli: 
gion heilſamen Dinge, wie bes Beſtands der äußerlichen, fiät: 
baren Kirche, der Iymbolifhen Bücher, der theologiſchen Syſteme, 
ber Kirchenorbnungen und’ Kirchendiferplinen , Verſammlung der“ 
Gemeinde im der Kirche, des obrigfeitlichen Einfchreiten® gegen 
Irrlehrer und des Haltens über der Rechtglaubigkeit; Präcifis: 
mus ober abſolute Berwerfung und Verdammung aller’ natürlichen’ 
Luft und der Mittelbinge, fofern alles‘ als verbammlich gelte; 


? Am Jahr 1720 führte fie dann im gleichem Geifte, aber: unter bem 
veränderten Titel: „Sortgefegte Sammlung von alten und neuen theol. 
Saden“, ber Weibenfelfer Oberhofprebiger Heint. Reinhard Bis zum 9. 
1731 fort, worauf; dann Löſcher jelbft wieber aufs Neue: bie. Redaction 
bis an fein Ende übernahm, und nach feinem Tode nod bis 1750 gleich: 
gefinnte Freunde bafür eintraten. 
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wozu nicht der h. Geiſt durch feine Gnade directe antreibe; Per: 
feetismus oder die Lehre von einer abfolut möglichen und nöthis 
gen Vollkommenheit in gänzlicher Tödtung bed alten Adams, 
woraus Hochmuth oder Berzweifelung folge; Bermengung - ber 
Glaubensgerechtigkeit mit den Werfen. Nachdem dann Lange 
bagegen noch, wie. er ed nannte, „ein abgenöthigted abermaliges 
Zeugnig der Wahrheit und Unſchuld“ abgelegt und Löfcher in 
einer Recenfion deſſelben darauf ermwiedert hatte, ruhten nun mit 
dem Ende des Jahre 1722 dieſe pietiſtiſchen Streitigkeiten, in 
weldyen Löſcher als ein würbiger Vertreter der alten Iutherifchen 
Kirche die Lehre der Väter und die lutherifche Dent- und Hand: 
Iungsweife unverfälfcht zu erhalten redlich bemüht war und Alles 
baran jeßte, die, welde ed mit ber Kirche noch ernft meinen, zu. 
überzeugen, daß wahres Chriſtenthum und Pietismus nicht eines 
und bafjelbe ſey, damit nicht, wenn, wie er Mar erlannte, ber 
Pietismus eine. Beute der bereitd drohenden Stürme bed Unglau: 
bens und loſer Philofophie würde, aud das wahre Chriſtenthum 
zugleich mit zu Boden geworfen werde. Löfcher unterlag in die— 
ſem Rampfe und jtand zulekt fait allein, denn die Kirchenregi- 
mente in den beutfchen evangelifchen Landen ſamt ber öffentlichen 
Meinung ließen ben Pietismus gewähren und verachteten Löſchers 
Mahnſtimme, nicht aus Eifer für ein Tebendiges Chriftenthum, 
bas ſich der Pietismus zufchrieb, fondern aus innerliher Abnei: 
gung oder Gleichgültigkeit gegen bie fireng lutheriſche Kirchen- 
Lehre. Deßhalb wurde auch Löcher von feiner eigenen churſäch⸗ 
fiiden Regierung viermal übergangen bei Bejegung der Oberhof: 
predigerfielle. Erjt als dann jpäter, wie Löſcher vorausgefehen, 
die Wolfiihe Philofophie dem Pietismus die Herrſchaft fireitig 
machte und durch ihren Einfluß das nachwachſende Geſchlecht des 
alten reformatoriſchen Glaubens überdrüſſig geworden war und 
eigenen hohen Gedanken nachjagte, näherten ſich ihm die Pietiſten 
wieder, als er 1735 in einer Reihe von Abhandlungen unter dem 
Titel: „quo ruitis ?“ die ben philoſophiſchen Studien ergebene 
Jugend wegen ber „zur Herrſchaft ſich dringenden neuen Philoſo-⸗ 
phie“ treuherzig warnte, und die ſeitherigen Gegner ſchloßen ſich 
näher zuſamen im Kampfe gegen den gemeinſamen Feind alles 
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Vierzig Jahre lang ſtand er in Dresden auf ſeiner Zinne 
als Zionswächter. Er konnte ſich nie entſchließen, fein „geliebtes 
ſächſiſches Zion“ zu verlaſſen, obgleich er 1716 zum Hauptpafter 
an St. Gatharinen nad) Hamburg, 1723 zum Oeneralfuperinten: 
denten von Holftein und Brofefjor nah Kiel und 1734 zum 
Hauptpaftor und Superintendenten nah Lübeck berufen wurde. 
Mit dem Jahr 1740 traten aber Schwindel und Obmmachten, 
an denen er zuvor ſchon jezumweilen litt, öfters bei ihm ein und 
mehreremal felbit auf der Kanzel. Als er 73 Jahre alt geworben 
war, verlor er durch einen folden Anfall, der große Entkräftung 
zur Folge hatte, das Gefiht auf dem linken Auge, mit dem: er 
bisher am beiten gefehen Hatte, jo daß er nun feine wifjenfchaft- 
lichen Arbeiten nicht mehr fortfegen konnte. Da fuhte er Hülfe 
bei dem, der ſchon Iſrael verheißen hatte: „ic bin ber Herr, 
dein Arzt“, gieng in die Öffentliche Betftunde und flehte: Gott 
um Heilung an. Darauf warb ihm auch zur jelben Stunde fein 
Geſicht wieder gejchenft, daß er mit Freuden aus der Kirche nad) 
Haus gehen und mit den Seinigen Gott loben Fonnte, ber ihn 
wieder jung gemadt wie einen Adler und ihm die nöthigen Kräfte 
zur Abwartung feines Berufs neu gegeben hatte, Am Advente- 
feft 1748 durfte er fogar noch fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum 
feitlich begehen, wobei er, von allen Seiten mit Ehrenbezeugungen 
überfchüttet, felbjt die YJubelpredigt hielt und mit der Gemeinde 
Gott dankte, daß er ihn „gewürbiget habe, 50 Jahre das Ge: 
räthe des Heiligthums in feiner freitenden Kirche zu tragen und 
fein Feuer und feinen SHeerb mit ihm zu bewahren.“ Nun aber 
nahmen feine Kräfte von Tag zu Tag fihtlih ab. Zu Anfang 
des Jahrs 1749 befam er cine fchmerzlihe Schenkelgeſchwulſt, 
und weil er nun hieran wohl merkte, daß die Zeit feines Abjchei: 
den® bald vorhanden ſeyn mödte, ſo ſchickte er fich hiezu mit 
unerjhrodenem Herzen an und ließ am 26. Januar, den 3. 
Sonntag nah Epiph., wo er zum leßtenmal prebigte und com: 
municirte, öffentlih nad) der Predigt fingen: „Balet will id dir 
geben.” Bald darauf, am 28. Januar, traf ihn in feiner Stus 
dirftube, als er eben das 57. Kapitel des Jeſajas, worin jein 
Leihentert enthalten war, vor ſich liegen hatte, ein Schlag an ver 
rehten Seite. Mit jhwahen Munde diktirte er noch feiner 
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Tochter fein letztes Belenninig: „mie er fe vor Gott und Men: 
„ſchen bezeuge, baß er bei ber erkannten evangelifchen Wahrheit 
„bis an fein Ende bebarre, und nun folde mit feinem Tod ver: 
„ſiegeln wolle!” Hierauf ſprach er bie Worte Pauli 2 Tim. 
A, Te: „IH Habe einen guten Kampf gefämpfet, id habe ben 
Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten.” As nun bie Um: 
ſtehenden mit Bauli Worten fortfuhren: „binfort ift mir beige: 
leget. die Krone der Gerechtigkeit“, fo winfete er ihnen, inne zu 
halten, und fagte: „Nein! fie ift mir noch nicht gegeben, aber 
id erwarte fie bald, und Hoffe, fie zu erlangen. Jeſu! Hilf mir“ 
Bierzehn Tage waren ihm nod zugemefien für feinen lebten Kampf 
auf Erden im Leibe dieſes Todes, und bei demfelben erquidte er 
ſich ganz befonderd an dem trefjlihen Kirchengefang I. H. Scheine 
über Pi. 73, 23—28. im Dreßdniſchen G.: „Mein Herz ruht 
und ift ftille*, mit deſſen 3. Strophe er oft und viel zum Herrn 
flebete : 

Ruh wirft du mir beſcheren 

Nad meinem Elend groß, 

Annehmen mid) mit Ehren, 

Bom Joch gejpannet los. 

Drum feng und brenn bier immer fort, 

Schon nur, o Herr, an jenem Drt. 
Zwei Tage vor feinem Tode befahl er noch, zu feiner Grabjchrift 
bie Worte zu maden: „V. E. Löscheri inquieta in laboribus 
peracta vita, per vulnera Christi lenita , tandem in quiete 
mortis finita.‘“ Und dann entjchlief er in einem Alter von 75 
Jahren fanft und felig 12. Febr. 1749. Am 17. Febr. wurbe 
feine fterblihe Hülle in der Liebfrauenfirche früh morgens in ber 
Stille beigefegt und am 7. März bielt ihm der Oberhofprediger 
J. Gottfr, Herrmann die Gedächtnißpredigt über Jeſajas 57, 2, 
Dier Töchter und ein Sohn, der als Doctor der Rechte in Dres: 
den wohnte, überlebten ihn von feinen eilf Kindern. 

„Die ganze Iutherifhe Kirche“ — ſchreibt fein edler Bio— 
graph Engelhardt — „trauerte um den, der ihr Führer geweſen 
war in jchweren Tagen. Ihm gebührt der Ruhm, während eines 
halben Jahrhunderts die Kelle und das Schwert zum Bau unb 
zur Bertheidigung der Kirche geführt zu haben in einer Zeit, ba 
bon allen Seiten bie Feinde heranftürmten unb bie Bürger ber 
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Gottesſtadt in träger Sicherheit fchliefen. oder, nur ‚auf Rettung 
bes eigenen Lebens bedacht, das Reichobanner verließen und in 
ungeovbnetem Einzellampf dem Feind entgegentraten oder aber fich 
mit wenigen Genoſſen freien Abzug ſicherten.“ | 

Wie er fämpfte für feinen Herrn, fo fang er ihm auch geift: 
liche Tieblihe Lieder, und damit Andere fie ihm nachſingen konnten, 
ſchmückte er fie auch als ein wohl erfahrener Mufilkenner öfters 
mit felbjt erfundenen Melodien. Seine liebjte Erholung war, im 
Kreis feiner Familie durch Mufit ſich zu erquiden oder auf fei- 
ner einfamen Stubirjtube fih in Mebitationen zu verjenfen oder 
Gott zu loben mit feinen Liedern und durch fie trübe Stimmun: 
gen des Herzens zu verſcheuchen. Der Domdehant Georg Lud— 
wig dv. Hardenberg in Halberſtadt giebt in feinem Lieder-Lexicon 
die Zahl der Löfcher’fhen Lieder auf 142 an. In denſelben 
iſt nichts von fteifem, faltem, trodenem Weſen, wie man es ſich 
bei Orthodoxen fo gerne denkt; feine Drthodorie war burd ben 
von Spener ausgegangenen Geift befruchtet, und er, diefer Haupt: 
gegner ber Bietijten, war felbft ein Mann won ächter Herzens: 
pietät. Und jo quollen denn aud feine Lieber in ſchlichten und 
leicht ſich bewegenden Formen und in ſchöner geijtiger Friſche aus 
einem reichen, glauberfüllten Gemüth und find edle Früchte eines 
in allen Beziehungen durch Gebet geheiligten und allein auf bie 
Gnade gegründeten Lebens. Sie fanden deßhalb auch vielfachen 
Anklang, und Börnerd Dreßdniſches Gefangbud für die Schloß: 
capelle und die andern Kirchen der churſächſiſchen Reſidenz vom 
3. 1722. 1734 ff., das nad feiner Titelangabe aud in dem ge: 
fammten Chur- und Fürftlih ſächſiſchen Landen beim öffentlichen 
Sottesdienit gebraudt wurde, hat mit feiner Namenschiffre „D 
V. E. 2.“ 13 derjelben*) unter feiner Liederzahl, das Lauban'ſche 
1748/49. eilf. Eine eigentlihe Sammlung feiner Lieder iſt nicht 
vorhanden , fie ftehen zerftreut in feinen verſchiedenen erbaulichen 
Schriften, und zwar die bebeutendften und verbreitetften in fol: 
genden : 


1. „Edle Andachtsfrüchte ober 683 auserlefene Derter h. Schrift, fo 
von der Andacht handeln, zur Ermunterung bed Geiftes in jo vielen 
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Predigten nach XXV unterfchiebenen Methodis ausgeführet, darinnen 
die Theologia mystica orthodoxa in V Theilen vorgetragen wird 
(j. ©. 354). Aufgefeßt von B. E. Löſchern, der b. Schrift Dr., 
Pastore primario und Superintendenten zu Yüterbog. Frankf. und 
Leipz. 1702, Mit einer Widmung an Erdmuth Dorothea, vermwitt- 
2 Herzogin von Sadjen, vom 2. Oft. 1701. (2. Ausg, Gob. 
1719.) 


Giner jeden ber 65 Reden oder Predigten von der Andacht, mit 
Ausnahme einer einzigen, ift ein von Yölcher jelbft verfahtes Lied 
angehängt. Es finden fi aljo 67 Lieder, meift Kampf: und Sieges- 
lieder, bald Bitte und Gebet, bald Danf und Lobgejang enthal- 
tend. Hier — 

im 1. Theil. 


* ‚Sey Hille, Belt, und laſſe mid’ — zur 4. Rebe. 
Bon Art und Weife, zu der Andacht zu Fommen. Ueber 
Palm 65, 2. 3. 


im 3. Theil. Von den Mitteln, fo zur Erlangung 
ber Andacht dienen. | 


„An Gott willidh gedenken“ — bie h. Denffunft. Zur 
8. Nebe. Bon ber Betradtung. Pſalm 63, 7. Im Han— 
nover'fhen G. 1740. ; 

„Erhebe dih, mein jrober Mund“ — bie b. Lieder: 
Andadt. Zur 11. Rede. Gejänge Eph. 5, 18. 19. 

„Wie heilig ift doch dieſer Ort" — zur 7. Rebe. Be: 

| tradtung der göttlichen —— 1 Mof. 28, 16. 17. 

Im Hannover’ihen G. 1740. 
ober in ber Meberarbeitung bes Berliner G.'s. 1829, 
des Württemb. ©.'8. 1842 und vielen neuern ©.®.: 
„Wie heilig if Die Stätte hier“ — zum 5. Nbendmahl. 
im 5. Theil. Etlihe Erempel ber Andacht. 
° .„Sey fille, Sinn und Geifl" — zur 15. Rebe. Sonn: 
tags-Andacht. 
„Uebergroße Himmelofreude“ — zur 7. Rede. Himm— 
liſche Freude. Ebr. 12, 22. 23. (Im Pfälzer G. 1860.) 


2. , Val. E. Löſchers, D. Paſtors und Sup. zu Delitzſch, Evangeliſche 
Zehenden gottgeheiligter Amtsjorgen, in welchen lauter erbauliche 
Materien, ſo meiſtens noch nicht erörtert ſind, zur gemeinen Beſſe— 
rung deutlich vor etragen werden. Leipz. und Magbeburg. 6 Theile. 
1704. 1705. 1706. 1707. 1709. 1710.* Fortfegung ber Evang. 
Zehenden. Leipz. 1734.“ 

An diefem felbit von den Gegnern fehr beifällig aufgenommenen 
Bud will Löfcher feinen Amtsbrüdern und allen Mitchriften ben 
Zehenten feiner Amts: und Lebenserfahrungen barbringen, indem er 
in kurzen Aufſätzen feine Anfihten über Erweckung wahrer Pietät, 
über bie Mittel zur Herftelung größerer Sittenreinbeit unter ben 
Ehriften darlegt und unter Grmunterung zu eingebenderer Schrift: 
erforfhung zu befjerem Schriftverlänbnin Anleitung giebt. 

Neben 3 bloß als N de eines lat. Hymnus des Pru— 
dentius, eines Pfalmen (Pf. 35.) und eines franz. Gedichts ſich 
barftellenden Liedern findet fich bier: 

„Du fanmf’s niht böje meinen, mein Jeſu, mit 

ben Deinen“ — chriſtliche Gedanken über bie ausbün- 
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digen Worte eines bekannten Liedes (nämlich der mit den 
Worten: „Du kannſt's nicht böje meinen“ fließenden 7. 
Strophe des Helmbold'ſchen Tiſchlieds oder Gratins des 
gering Joh. Friedrih IL zu Sachſen: „Nun: laßt und 
ott, dem Herren“). Im 3, Theil. 1706. N Gottſchalds 
Univ⸗G. 1737 mit der Ueberſchrift: „Troft ans Gottes 
Aufrichtigfeit und guten Abfichten im Cteutz.“ 


3. Dreifache Andahtsübung, ber Gemeinde Chriſti zum h. Kreuz 
in Dreßden zur Beförderung bes geiftfihen Wachsthums überliefert. 
Als 1. geiftl. Oden und Lieder, jo bei der Communion gebraucht 

‚ werden fünnen. 2. Keil: und Sonntagsandachten (in Profa). 3. 
Erklärung ber nißderigen und beurigen Lehrart Dr. V. E. Löfchers, 
Dreßden. 1713. in 12mo länglicht.“ 

Nach der Widmung jhon beim Antritt des: Jahrs 1712 ‚überlies 
fert und 1713 erneuert. 

Bei 1. find ohne alle Namensangabe 14 Lieber mitgetheilt, deren 
zweite Hälfte andern Verfaſſern zugebört, wie P. Gerhard, J. Schefi: 
ler, 3. J. Schüß, Liſcovius, Depler, J. Chr. Lange und Denide. 
Die erfte Hälfte berjelben wird in dem zu jeinen Lebzeiten erjchiene- 
nen Dreßdniſchen G. 1715, wo fie jämtlih aufgenommen jind, und 
in defien jpätern Ausgaben 1722. 1734 mit Löjhers Namenscifire 
aufgeführt. Unter dieſen finden ſich: 

„Kommt wieder aus ber finftern Gruft, ihr gott: 
ergebnen Sinnen“ — zur 5, Derzeit. Mit Einwe— 
bung der Strophen des alten Geſius'ſchen DOfterliedes: 
„Heut triumpbiret Gottes Sohn“ (im Leipz. ©. 1844 umd 
Pfälzer G. 1860). 

ober nach ber Faſſung in Knapps Liederſchatz. 1337/65: 

„Kommt, betet an bei Chriſti Gruft, ihr tiefbetrübten Ben. 

* „Rommt, Seelen, dieſer Tag’ — am Pfingſtfeſt. Mit 
Einwebung ber Strophen des Pfingfilieves von Luther: 
„Komm, Gott Schöpfer, 5, Geift, erfüll das Herz der Men: 
ſchen bein“. 

* „DO König, beijen Majeftät weit über Alles ſteiget“ 
— ein Bußlied. Luc. 18, 13. (An vielen Äältern und 
neuern G.G.) 

*/ Kommt, Menjhenfinder, rühmt und preist” — 
ein Loblied. Mit 14 Strophen. (Am Reibersb. ©. 1726 
mit der Ueberjchrift: Edelſter Dienſt im Lobe Gottes; auch 
im Pfälzer G. 1860.) 

oder nah Knapps Liederſchatz. 4837/65 mit:ben 6 leß- 
ten Strophen: 

„Nimmanden ſchwachen Preis und Ruhm“ 


In Löſchers Geift und unter feinen Augen dichtete 
auch — | RED RT SE: 

Günther, M. Martin, Prebigtamts:Candidat in Dresden, 
geboren um’d Jahr 1690 zu Orofrüderswalde bei Marienberg 
im ſächſiſchen Erzgebirge und feit 1721 Pfarrer zu Klingenmün— 
fter und Godramftein in der Churpfalz. Er verfaßte zu Dres- 
ben als Candidat in dem von Löſcher gegründeten und geleiteten 

Ro, Rircenlied. V. — 26 
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Gonfortium bie etlich und ſechzig Meber, welche jeber der unter bem 
Titel: „Hebung ber Bottfeligfeit, Dreßden. 1720.” er: 
ſchienenen Predigten Löfchere Aber den Jahrgang 1720 (2. Ausg. 
1730) angehängt find und von denen Löſcher im der Vorrede 
jagt, daß fle alle ein ungenannter Berfafler gemacht habe. Aus 
gleih Hab er auch eine Sammlung feiner Lieder heraus unter 
dem Titel: „ottgeweihter Spiele des Herzens Erſte Eröff- 
nung. Dresden. 1720.” An Gotifhalds Univerſal-G. 1737 
finden fi) 13 feiner Lieder aus Löſcher'ſchen Poftillen, von denen 
mehrere bis im die neueſten G.G. hinein fi erhalten haben, 
3. B.: 


„Here, 88 will nit beffer ae — A Indifſerentismo 
und ee (Im Lauban'ſchen ©. 

„Herr Gott, bift von Ewigkeit nie bleiben fonder 
Ende — — die Atheiſterei. (Im Bair. ©. 1854. 

„Lobt Gott mit vollem Schalle* — Gottes Rob nad) dem an 
bern Gebot. 

ober in Zollifofere Bearbeitung: 

[ „eost Bott, den Gott der Stärke”, 

„Rede, Herr, denn bein Knecht höret“ — vom innerlichen Ge: 
hör Fr göttlichen Rebe, 1 Sam. 3, 9 10. (Im Lauban’jhen 
G. 1749 


ober in ber Ueberarbeitung bes Knapp'ſchen Liederſchatzes. 1850/65 : 

„Rebe, Herr, und bein Kind höre“, 

‚Wie lieblich ift edin der Stille, wo Gdtt allein zuges 
gen ift" — das ftille Geiftesleben mit Gott im Gebet und —* 
nem Wort. (Im Hamburger ©. 1842 und Osnabrüder Gymn.⸗ 
&. 1862.) 


— 


2. Dieſer vertraute Schüler Löſchers bildet den paſſendſten 
Uebergang von den ſtreitbaren Dichtern, die als Bekämpfer des 
Pietismus auf ben Plan getreten, zu denjenigen Dichtern, die, 
wie er, ohne bei den pietiftifähen Streitigkeiten in ben Kampf 
gegen ben Pietismus fürmlih und thatfählid eingetreten zu 
feyn, im Allgemeinen eben auf firhlidem Boden 
ftehend gefungen haben. Die beveutendern unter dieſer zahl: 
reihen Dichterfchaar find: 


a. in Sübdeutjhlanb 


Seyfhlag*), M. Johann Baltyafar, ein ſchwäbiſcher 
Theologe, geboren 4. Nov. 1669 in ber jegt württembergifch ger 


) Quellen: Die Perfonalien in ber Leihenpredigt des Ardibiac. 
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wordenen ſchwäbiſchen Reichsſtadt Hall, wo ſein Vater, Joh. 
Conrad Beyſchlag, Rathsherr war. Nach deſſen frühzeitigem Tode 
verheirathete ſich ſeine Mutter mit dem dortigen Rathsherrn Joh. 
Wilh. Engelhard, der ihm auf dem heimiſchen Gymnaſium eine 
gute Vorbildung geben ließ und dann, nachdem er ihn zu ſeiner 
weitern Ausbildung auf einer großen Reiſe durch Oeſtreich, Böh— 
men, Mähren und Sachſen mit ſich genommen hatte, 1687 auf 
die Univerfität Wittenberg fandte, wo er 1689 Magifter und 
1692 Adjunkt der philofophifhen Fakultät wurde. Bei biefer 
Gelegenheit verfaßte er eine Charakteriftit und Biographie des 
Johannes Brentz, Neformatord in Hal, wie er auch hernach 
unter Caſpar Löfher, dem Bater des Valentin Ernft (j. S. 388), 
über bie Brenziſche Orthodoxie dijputirte. Im Jahr 1694 aber 
Ion berief ihn der Magijtrat feiner Vaterſtadt auf die Unter: 
Limpurgiſche Pfarritelle in Hal, von der er 1695 auf die an 
ber St. Johannis: oder Spitalfirde vorrüdte; 1704 wurbe er 
dann Diaconus an der Hauptlirde zu St. Midyael, 1707 Scho— 
larch, 1710 Ardidiaconus und Befperprebiger und 1716 endlid) 
Hauptpfarrer und Decan oder Antijtes, als der er frübzeitig, erjt 
43 Jahre alt, 14. Sept. 1717 ſtarb. Bei feiner Beerdigung 
am 17. September. hielt ihm der Archidiaconus Nic, Wild. Sey: 
bold die Leichenprebigt über 2 Tim. 2, 19., und feine Grab: 
Ihrift auf dem Kirchhof an ber St. Michaelskirche bezeugt von 
ihm, er babe ganz und gar nur ber Kirche, nicht fich ſelber ger 
lebt, nody mehr dur fein Erempel, als durch feine Rebe bie 
Gemeinde erbaut. Nach nicht ganz acht Jahren folgte ihm auch 
feine Frau, Elifabethe Sibylle, die ihm 11 Kinder geboren hatte, 
im Tode nad). 

Neben mehrern Erbauungsihriften für das driftliche Volt, 
3. B. einem Communionbud unter dem Titel: „Die wieberteh- 
vende Sulamith, ſamt einem hierzu bienlichen Geſangbuch. Halle 
in Schwaben. 17143.” gab er heraus: 





M. Seybold. Hall. 1717. — Friedr. Jak. Bepiälags ——— vari- 
orum opusculorum. Hal. Suev, Tom. U. 31. — Caſp. Wezel, 
Hymuop. Bd, IV. Herinftadt. 1728. ©. 34— * — — Conr. Pre— 
gizer, gotigeheiligte Poefie. Jahrg. 1723. Xüb. ©. 370—37 

26* 
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„Gottgeheiligte Kirchen- und Hauß⸗Andacht oder nem verfertigtes 
Evangeliſches Geſang- und Gebetbuch. Nürnb. 1699.“ Mit einer 
nambaften Anzahl guter eigener Lieder, von welchen ſich vornehmlich 
folgende in manden Kirchen-G.G. eingebürgert haben: 

„Es lebt ja nod der alte Bott“ — Troſtlied. 

„Im nd ift gut wohnen” — Palm 84, 1. (2 Cor. 
5, 1 ff.) Mit dem Refrain: „Im Himmel ift gut feyn.” (Am 
Pfälzer ©. 1860.) 

„Mein liebfter Heiland, Jeſus Chriſt“ — vom geiftlihen 
Kampf und Streit. (In Freylingb. ©. 1714.) 

„Nur Flügel ber! dem Himmel zul” — Heimweh nad 
dem Himmel. (Im Württemb. ©. 1742.) 


Seine fämtliden wohlbduftenden Lieder, 100 an der Zahl, 
bat er gejammelt herausgegeben unter dem Titel: 


„Centifolia melica ober bundertblätterige Lieder-Roſe. Nürnb. 1709.” 
(3. Aufl. Nürnb. 1721. in 12mo.“) 

An der Vorrede bezieht er fih auf Pſalm 45. und 69. und 
wünſcht, daß die Blume zu Saron, bie Roſe im Thal, Jeſus, die 
Sonne ber Gerechtigkeit, mit den Strahlen feiner Güte ihn und 
alle fromme Seelen beleudten und mit bem Thau jeines Geiftes 
alſo befeuchten und ſtärken wolle, daß fie wachſen wie bie Rojen, 
an ben Büchlein gepflanzet, und füßen Geruch geben, ja daß fie jeyn 
mögen Gentifolien, mit bundertfältigem Geift und Tieblihem Segen 
von Gott geihmüdt, bis fie in dem Himmels: Paradies Rojen 9* 
Dornen brechen . . und mit allen Auserwählten das Brautlied von 
ben Rofen vor dem Stuhl des Lammes famt einem ewigen Halle 
lujah fingen werben.” 


Sinold*), Philipp Balthafar, genannt von Schütz, am 
befannteften unter dem angenommenen Namen Amadeus Ereub- 
berg, ftammte aus dem alten berühmten Heſſiſchen Adelsgeſchlecht 
ber Sinolde von Schü. Sein Großvater war Geheimrath und 
Kanzler des Landgrafen von Heſſen und fein Vater, Johann Hel: 
wig Sinold, genannt von Schüß, ftarb ald Minifter und Kanz: 
ler des Herzogs Georg Wilhelm zu Lüneburg. WS derſelbe nod 
heſſiſcher Oberamtmann auf dem Darmftäbtilchen Schloſſe Königs: 
berg bei Gießen war, wurde er bafelbit geboren 5. Mai 1657. 
Seine Vorbildung erhielt er durch den Rector Ehriftian Weife 
auf dem Gynaſium zu Weißenfeld , worauf er dann ‚die Rechts: 
wifjenihaft in Jena ftudirte. Nah vollendeten Studien machte 
er eine längere Reife durch Italien und trat in Florenz unter 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnop. Bd. IV. Herrnftabt. ©. 
87— 91. — Ernit Friedr. Neubaur, Nachrichten jept lebender evang. 
und reform. Theologen in und um Deutihland. Züllichau. 1743. ©. 
1119 f. — Zöchers Allgem. Gelehrten-Lericon. Leipz. 1750. 


a. Der Firchliche Dicpterkreis: Philipp Baltyafar Sinold. 405 


die Garbe-Gavallerie des Herzogs von Toscana, in ber er fait 
zwei Jahre lang Kriegsdienſte leiftete. Nach feiner Rückkehr in’s 
Vaterland hielt er fi mehrere Jahre als Privatgelehrter in Leip⸗— 
zig auf und gab eine Zeitfehrift unter dem Titel: „Die euro: 
paeifhe YJama“ heraus, in ber er von Jahr zu Jahr die politi- 
ſchen Ereignifje mit dem Worte Gottes beleuchtete. Im Jahr 
1704, in weldem er auch die erfte Ausgabe des bekannten, nad): 
mal® von dem Rector Hübner in Hamburg fortgefekten Zeitungs: 
Lericons lieferte, wurde er zu Köſtritz mit bem Titel eines Raths 
HaussHeofmeilter des Grafen von Reuß-Köſtritz, als ber er zu: 
gleich das Lehens:Directorat für fämtliche Reußiſche Lande zu ber 
jorgen hatte, und im Jahr 1705 trat er in berfelben Eigenfchaft 
in die Dienfte der verwittweten Herzogin von Sachſen-Merſeburg, 
die zu Froſt in ber Nieberlaufig refidirte. Hier verheirathete er 
fih mit Marie Elifabethe v. Pofen. Am Jahr 1711 aber bes 
rief ihn der Herzog Carl v, Württemberg: Dels als Regierungs: 
rath nad Bernitadt, wo er unter dem Namen renicus Ehren: 
fron eine jetzt noch geſchätzte ſchleſiſche Kirchen-Hiftorie jchrieb, 
und fieben Jahre hernah, 1718, ernannte ihn ber Graf von 
Hohenlohe:Pfedelbah zum Geheimrath und Präfidenten aller ſei— 
ner Collegien, weßhalb er öfters als Hohenlohe'ſcher Eonfiftorial: 
Präfident aufgeführt wird. Von Pfebelbady bei Dehringen, jebt 
zu Württemberg gehörig, wurde er nad 9 Jahren, 1727, als 
Gräflich Solms'ſcher Geheimrath auf feine legte Stelle berufen 
nad) Laubach, wo er zugleich Lehensprobft des ganzen Neichögräf: 
lihen Haufes Solms war, In diefem Amte verblieb er 45 
Jahre lang, bis ihn der Herr als einen fait Söjährigen Greifen 
am 6. März 1742 abrief. Acht Tage darauf folgte ihm feine 
Frau im Tode nah. Die legte Arbeit, die man bei ihm vor: 
fand, war eine gejchriebene Betradhtung über das Wort Jeſu 
am Kreuz: „es ift vollbracht !“ 

Unter feine trodenen Amtsgeſchäfte hinein hat er viele Schrif- 
ten gejchrieben und gediegene Werke aus dem Italieniſchen, Enger 
liſchen und Franzöſiſchen in's Deutſche überfept. Namentlich Hat 
er unter dem ihm als Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft 
beigelegten Namen „Faramond“ eine ganze Reihe? ſatyriſcher 
Schriften herausgegeben, in welchen er mit großem Ernſte die 
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Berfehrtheiten der Höhern und niebern Stände geißelte, 3. B.: 
„der kluge Narr und ber närrifhe Kluge” — „bie Klugheit bes 
wahren und bie Narrbeit des falfhen Chriſtenthums“ u. f. w. 
Durch feim gottfeliges Stillleben und fleifige® Forſchen im Worte 
Gottes hatte er fih aber eine ſolche Erkenntniß der evangelifchen 
Heilslehre erworben und fo viel in dem Herrn erfahren, daß er 
auch als erbaulicher Schriftteller mit vielem Gegen auftreten 
fonnte. Er that dich dur Herausgabe von nicht weniger denn 
zwölf Erbauungsiäriften, 3. B.: „Andachten über die Evange— 
lien“, in welden er feine eigenen tiefen hriftfichen Erfahrungen 
ausſprach unter dem angenommenen Namen Amadeus Ereuk- 
berg, weßhalb G. Eonr. Pregizer von ihm fagt: „Ein redhter 
Amadeus oder Gottlieb, der Gott innig Tiebet und von Gott 
innig geliebet wird, auch fih des Kreuzes Chrifti und feines 
Evangeliums nicht ſchämt.“ Die umfaffendfte und jebt noch im 
gefegnetften Gebrauche ſtehende unter biefen Schriften ift bie 
Schrift”): „Gottfelige Betrachtungen auf alle Tage des ganzen 
Yahrs. 1729.” 

Wite in diefen Erbanungsfhriften, fo zeigt ſich Creutzberg 
auch in feinen dichteriſchen Arbeiten fidhtlich als durch den 
bon Spener angeregten Geiſt befruchtet. Man reiht ihn deßhalb 
gerne auch in den pietiftifchen Dichterfreis ein, mie denn aud 
eined feiner Lieder in die 2. Auflage der Cöthniſchen Pieder. 
Eöthen. 1738. aufgenommen wurde und Freylinghauſen ihn in 
feinem Gefangbud mit 3 Liedern bedacht Hat. Gleichwohl gehört 
er nicht zu den eigentlichen Pietiften. Während feines Aufent— 
halts zu Pfebelbah gab er feine in herzlichem Glaubenston ge: 
bichteten Lieder nebft andern Poeſien gefammelt heraus unter dem 
Titel : ® 





*) Neu herausgegeben von Ehriftlieb Jul. Heinersberf, Pfarrer in 
Moltheimen iu DOftpreußen. Halle, bei Mühlmann, 1856, Mit einem 
Vorwort von Dr. Fr. Ablfeld, welches berfelbe nad einer kurzen Eharaf: 
teriſtil Creutzbergs mit ben Föftlihen Worten fchließt: „So gehe benn 
pin, bu frommer, en Juriſt, und werbe noch einmal, was bu, bei 

inen Lebzeiten geweſen bift, geheimer Rath bei allerlei hoben Herren. 
Aber recht geheimer Rath, alfo, daß du ihnen auch alle Kalten und 
Schlupfwintel ihrer Herzen aufbedeit, und jo nöthiger Rath, daß 
—3 — alle Morgen und Abend, wenn's auch ſchon ſpät iſt, holen 
mũſſen.“ 
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„Amadei Greubbergs geiſtliche und andre erbauliche Poeſien Lieber, 
Sonette und Epigrammata. Nürnb. 1720.” Mit einer Widmung 
an ben Reichögrafen Ludwig Gottfrieb von Hohenlohe-Langenburg, 
des fränfifchen Collegii Directorem. 

An dem Borbericht jest er, biefe Lieder, bei denen es ſich von 
ber allerfüßeiten Liebe Gottes, von der Unſchätzbarkeit der menſch— 
lihen Seele und ber Erbauung im wahren Ghriftentbum banble, 
feyen jeit einigen Jahren bei unterſchiedlichen Gelegenheiten nad) 
und nach verfertiget. (So erfhienen denn auch folche von ihm be— 
reits zuvor, 3. B. in: „Süße Jeſusliebe. Franff. 1704.” und wahr: 
Iheinlih in einer nod frübern I der 8 Leipzig 1723 und 
hernach noch 1742 herausgegebenen Schrift: „Wahre Seelenrub in 
Jeſu Wunden oder Paljions:Andadten.*) „AIe mehr die teutjche 
Poeſie,“ fagt er wörtlich weiter, „in ber Reinigfeit zunimmt, je rei- 
ner follte aud) damit umgegangen werben, daß fie vornehmlich zur 
oil Gottes und zur Erbauung des Nädften gewidmet werben 
ollte,“ 

Unter feinen bier mitgetbeilten 143 Poefien befinden fih 21 
geiftliche Gedichte, meift in Sonetten- und Alerandrinerform, 46 
meift bloß vierzeilige Ueberichriften über Sprüde und Souſtiges, 5 
Epigramme über den Wahlſpruch: „Zu Gott meine Hoffnung” und 
74 auf befannte Kiren-Melodien gedichtete Yieder, unter welden 
neben I Lob:, 1 Pfingft:, 1 Sterb- und 4 Abenbmablslied 27 
Jeſuslieder, 10 Paffionslieder, 10 Lieder von Beratung der Welt, 
7 Sonntags, 4 Morgen - und Abend», 5 Buß-, 4 Troſt- und 3 
Greuß-Lieder find, Weitere Derbreitung erlangten davon: 

„ah! wo foll ih Ruhe finden“ — Paffionslied. (Schon 

im Löbauer &. 1725.) 

„Fahre fort mit Liebesſchlägen“ — Paſſionslied. Bereits 
zuvor im Freylingh. ©. 1704 und im Wernig. ©. 1712. Her: 
nah auch im Württemb. &. 1742 und fonit. 

„Lebt du in mir, bu wahres Leben“ — Jeſuslied. (Das 
in ben neuern G.G. verbreitetfie Yied, 3. B. im Leipz, ©, 
1844, Pfälzer G. 1860.) 

„Meinen Jefum will ih lieben, Jeſus foll mir eigen 
feyn" — Jeſuslied. (Schon im Bubiffiner G. 1727 und 


onft. 

„Mein Kefus if getreu, er ficht im Noth mir bei* — 
(Deßgl.) Zt; 

‚Weine nicht, Gott lebet noch, der dich herzlich liebet“ 
— GSonntagsliev. Auf 16. Sonntag nah Trin. Luc, 7, 17. 
(Auch in Dr. Daniels ev, Kirhen:&, 1842.) 

„Wie wohl ift mir, wenn id an dich gedenke“ — bas 
erfte unter ven Jeſusliedern. (Bereits zupor ſchon im Frey. 
G. 1714.) 

„Mer überwindet, foll vom Holz genießen“ — Paſſions— 
lied. Gefpräh zwiſchen Ehrifto und einer glaubigen Seele. 
Ueber das 2, und 3. Sapitel der Offenbarung St. Johannis. 
6) zuvor im Freylingh. G. 1704. Auch im Porfl’- 
ſchen ©. 


408 Bierte Periode. Abfchn. I. 3.1680 --1756. Die luth. Kirche. 


Schloßer *), M. Ludwig Heinrich, geboren 7. September 
1663 zu Darmfladt, wo fein Vater, Philipp Schloßer,, Conſi— 
ftorialratö und Hof: und Stabtprebiger war. Als diefer am 
Mittwoh nad dem Adventsfeſt 1675 auf dem Sterbelager feinen 
Kindern zum Abſchied dem väterlihen Segen gab, rief er ihn 
als zwölfjährigen Knaben zulegt mit den Worten herbei: „Was 
will denn diefer Joſeph?“ was feine Mutter, Maria Judith, geb. 
Götze, als Anzeihen nahm, daß ihr diefer Sohn nod ein: 
mal am allermeiften Gutes thun werbe, Und fo geihah es auch. 
Nachdem er unter fümmerlihen Umftänden als ein Haus und 
Tiſchgenoſſe des Profeſſors Joh. Dan. Arceularius zu Gießen 
Theologie ſtudirt und dann ald Candidat 1686 in Frankfurt 

a. / M., wohin er dem nun als Senior und Paſtor an St. Catha- 
rinen bort angeftellten Wohlthäter nachgereist war, ben Stadt— 
geiftlichen im Predigen ausgeholfen hatte, wurbe er 1687 an das 
Pädagogium nah Darmftabt berufen und 1692, ſofort als ons 
rector an,demjelben angejtellt. Zwei Jahre zuvor ſchon hatte er 
fih mit Maria Yafoben, geb. Walther aus Worms, die ihm 13 
Kinder gebar, verehliht. Wider fein Vermuthen, aber ihm höchſt 
erwünfht, ba er in feinem Amte von Widerfachern viele Ber: 
brießlichfeiten zu erleiden ‚hatte, wurde ihm 1696 die briefliche 
Nachricht zu Theil, daß er als Präceptor Primarius an bie 
zweite Glaffe des Gymnafiums in Frankfurt einftimmig erwählt 
worben ſey. Er ſah darin eine gnädige Bewährung feines Wahl: 
und Leibſpruchs Ser. 18, 19.: „Herr, babe Acht auf mi und 
höre. die Stimme meiner Widerſacher“ und nahm mit Freuden 
diefen Ruf an, indem er zu Anfang bes Jahrs 1697 nach Frankfurt 
zog. Hier fam er bann ichon im nächſtfolgenden Jahr an Starks 
Stelle (. Bd. IV, 545) als Nachmittagsprediger in Sachſenhauſen und 
Mittwochsprediger in der Barfüßerkirche. Neun Jahre ſpäter be— 
kam er die Montags- und Freitagspredigt in der Barfüßerkirche 
und zuletzt wurde er noch Sonntagsprediger an St. Catharinen. 
Am 10. Sonntag nach Trin. 1723 hielt er im dieſer Kirche 





*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnop,. Bd. IV. Herrnftabt. 1728. 
©. 433—438. — Fedderſen, A— von dem Leben und Ende 
gutgeſinnter Menſchen. Halle, Bd. II. 1780. S. 196. 


'» a Der tirchliche Diäftetfreis: Ludwig Heinrich Shplöper" YOD 


ſeine letzte Predigt von ben Thränen Yen" unb wenige Tage her: 
nach wurde er, nachdem er vorher fhon mit Engbrüftigkeit behaf⸗ 
tet gewefen, von einem Schlagfluß betroffen. Auf feinem Sterbe: 
. lager: dankte er, mit Freudigkeit dem Tod entgegenſehend, daß 
Gott ihn fo reichlich tröfte, und fagte: „Ih Habe eine faure und 
ſchwere Jugend gehabt und Gott hat mid) redlich durch's Thrä- 
nenthal geführet; jetzo aber iſt meine Freube deſto größer‘ ich bin 
überſchwenglich vol Freuden und empfinde den Vorſchmack des 
ewigen Lebens nicht Färglich, fondern reichlich. Gott erzeiget mir 
die Barmherzigkeit, daß ich nicht nur felig, fondern auch Fröhlich 
fterbe.? So Hatte Gott Acht Auf ihn auch als er der Welt mußt 
Abſchied geben, wie er ſich's in dem über dieſen Wahlſpruch ge: 
dichteten Liebe erbeten hatte. Er ftarb ſanft und felig 18. Ang. 
41723. Die Lichenpredigt hielt ihm M. Koh. Jak. Selig über 
bieſen feinen Wahlſpruch Jer. 18, 19., indem er dabei vorftellte 

das „Göttliche Achthaben auf feine Knechte.“ | | 
Wir befigen von ihm 42 Lieder, don denen einige jchon 
eingeftreut in der von feinem alten Gönner Arculatius mit "einer 
Vorrede verfehenen Frankfurter Ausgabe ver Crüger'ſchen Praxis 
pietatis vom Jahr 1693 und der größere Theil in’ feineth 
„Betfämmerlein. Frankf. 1700.” und Bald nachher weitere mit 
diefen in befonderer Sammlung erſchienen, worauf fie nad fei: 
hem Tod fein Sohn und Amtsnachfolger gleichen Namens züm 
driftenmal und mit noch weitern feiner Pieder vermehrt in ben 
Drud gab unter demfelben Titel, wie das zweikemal bei jenet 
Sammlung: " | en | — 
— Lob Gottes in dem geiſtlichen Zion. Frankfurt a. / M. 
— — finden ſich die einer weitern Verbreitung ſich erfreuenden 

ieder: 
„Edler Geifl in's Himmels Throne“ = Anrufung.. bes 
h. Geiſtes. 

„Hab Acht auf mich in aller Noth“ — über feinen Wahl— 
und Leibſpruch Jer. 18, 19. verfaßt mit dem Refrain: „Mein 
— Water, jo hab Acht auf mich“ und der eb. Gemeinde in Frank: 
furt 1701 durhiden Drud in bie Hände gegeben, worauf bas 
Lied auch in das von M. Selig mit. einer Borrebe begleitete 


Frankfurten G. vom J. 1720 aufgenommen wurde.” Auch mit 
den beiben andern: im Hannover'ſchen &. 1740. 
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„Sorge bob für meine Kinder“*) — väterlihe und mütr 
—— en für die Kinder. Mit I0 Strophen. (Pfälzer 


oder nach der Meberarbeitung und Abkürzung im Berliner 

&. 1829 mit 5 Strophen: 
„Sorge, Herr, für unfre Kinder” — (fo au, nur mit 
FE A ber Schlußſtrophe des Driginals im Württemb, G. 








Englert**), M. Johann Matthäus, geboren 44. Januar 
1664 im der fränkiſchen Reichsſtadt Schweinfurt, we fein Vater, 
Matthäus Nic, Englert, Stabtmufifus war. Bon dem Gymna— 
finm feiner Baterftadt begab er fih 1681 auf bie Univerfität 
Gießen, wo er zugleich auch Informator der Finder bed Dr. ver 
Theol. Danneden war. Nahdem er dann Magifter geworben var, 
gieng er auch noch nach Leipzig, um Garpzov und Rechenberg zu 
hören, und nah Wittenberg, wo Galov, Quenſtedt und Joh. Fr. 
Meyer feine Lehrer waren. Hier und im Gießen, wohin er fi 
zulet wieder begab, fieng er bann an, DBorlefungen zu halten, 
bis ihn der Rath feiner Vaterſtadt 1687 als Injpector an das 
Aumneum zu Shweinfurt berief, an bem er dann ber Reihe 
nad bis zur Rectorſtelle aufitieg, die ihm 1691. übertragen wurde 
und der er 17 Jahre lang in rühmlicher Weife vorftand, bis 
er durch feine 1709 erfolgte Ernennung zum Diaconus in ben 
Kirhendienft übertrat. Im 3. 1715 wurde er dann Ardibias 
conus und im November 1725 Oberpfarrer und Inſpector bed 
Gymunaſiums. ALS folder jtarb er, nachdem er kurz vorher noch 
im Opmnafium zwei Unterrihtöftunden gegeben hatte, unerwartet 
fhnell 24. Nov. 1732 an einem Schlagfluß in einem Alter von 
72. Jahren. Der Archidiaconus Wirfing hielt ihm die Leichen: 
predigt über an 13, 31. unter dem Thema: „Ein eremplas 





ee. meifl dem pas — > Toßer , feit 1741 
gaustafer an St. Catharinen in Hamburg 1; Oft. 1702 zu 
Goar am Rhein, 1733 Diaconus an & su + 7. April 
1754 daf.), zugeſchrieben. Bon biefem find bloß 4 Lieder bekannt, bie ſich 
in einem unter dem Titel: „Entwurf h. Wahrheiten, welche nad) An: 
leitung ber Sonn: lab Feſttags-Evangelien (1742) Bfjemtlich vorgetra⸗ 
L. Schloßer, Hamb. 1742. ——— Predigt⸗ Jahrgang einge⸗ 
finden und wovron bloß ermaßen bekannt wurde das Paſſions⸗ 

lied: „Ah ſehe dich mit Beten bort vor ben Delberg treten” 


*) Quellen: Eafp. Bezel, Anal. hyms. 9b. 1. Gotha. 1752, 
Stüd 2. ©. 55—55. 


a. Der klichliche Digterkreis: I. MEngleri. J. E. Grebing. Alt 


riſcher Kirchen⸗Engel nach den Requifiten Luthers: Oratio, medi- 
tatio, tentatio.“ 

In der Folge wurde fein ihm in ber Ehe mit Margaretha 
Barbara, geb. Beſſer, geborner äftefter Sohn, Johannes, fein 
Nachfolger. 

Neun Lieder von ihm finden fih in dem Schweinfurter 
&., das unter bem Titel: „Seelen:erquidendes Harpfen-Spiel. 
1736." in 5. Ausgabe erſchien. Die zwei verbreitetften unter 
denfelben find: | 
2 ſoll Jeſus ruh'n in mir” — Sonntagslieb. 

„Gedenke mein, mein lieber Gott, im Beſten“ — Nehem. 

13, 31. (Auch im Bair, ©. 1854.) 

Greding*), Johann Ernſt, geboren 30. Juni 1676 zu 
Weimar, wo fein aus Hannover ftammenber DBater, Rudolph 
Grebing, ald Chirurg lebte. Er ftubirte zu Jena unb wurbe 
1696 Informater bei dem damaligen gräflich Hanau'ſchen Kammer: 
und Conſiſtorialrath Handwerck in Hanau, deſſen Tochter er hernach 
beirathete, als er 1698 Rector der Iutherifhen Schule In Hanau 
geworden war. Diejfem Schulamt hat er mit aller chriftlichen 
Treue zwanzig Jahre lang vorgejtanden und während der Ver— 
ſehung befjelben erhielt er im %. 1716 ben Faiferliden Dichter: 
Iorbeer, obwohl fein Sinn viel mehr nad jenen „Kränz und 
Kronen” ftand, welche bie etvige Piche im Vaterhaus droben aus⸗ 
theilt und wovon er im letzten Vers ſeines Kernliedes: „Der am 
Kreuz iſt meine Liebe“ ſo herrlich geſungen hat. 

Am 17. Juni 1718 vertauſchte er das Schulamt mit dem 
Predigtamt, Indem er an dieſem Tag, dem 5. Trinitatisſonntag, 
durch den Superintendenten Breithaupt als Pfarrer in. dem zur 
Infpection Babenhaufen gehörigen Flecken Altheim und Harperts⸗ 
haufen bei Dieburg im Gebiet des. Grafen Johann Reinhardt won 
Hanau vorgeftellt wurde. Dreißig Jahre Yang war er biefer 
Gemeinde als guter Hirte vorgeſtanden, als er in Einer Kürze 
nach einer bloß halbtägigen Krankheit am 13. Aprit 1748 durch 
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ben Tod weggerafft wurde. Am Gründonnerftag und Charfreitag 
batte der zweiundfiebenzigjährige Greis feiner Gemeinde noch von 
„bein am Kreuz“ prebigen bürfen, ba erfrankte er am ftillen 
Samftag und ftarb noch in der Nacht vor dem anbrechenden fröh- 
lihen Dfterfeft zwifchen der zehnten und eilften Stunde. Am 
dritten Ditertage, dem 16. April, Hielt ihm Pfarrer Lank von 
Sidenhofen die Leichenprebigt über den von ihm felbjt erwählten 
Text 1 Cor. 2, 2. und ftellte daraus vor: „das befte Willen 
eined rechtichaffenen Lehrers." Seine Nachkommen lebten nod 
längere Zeit in Schaafheim. 

Es find von ihm nur bie zwei erftmal® in bem von bem 
gräflih Hanauiſchen Oberhofprebiger Dr. Joh. Gerhard Meufchen 
unter dem Titel: „Hanauiſches fingendes Zion” im Jahr 1723 
beforgten Hanauer Gefangbuh*) erſchienenen Lieber bekannt: 


„Der am Kreuz ifl meine Liebe, und fonft nidts in biefer 
Welt” — Paſſionslied über Agnatii Wort: ‚‚amor. meus cruci- 
fixus.* (Im Württemb. ©. 1742 und 1842.) 

„Wer zu Gottes Tifhe geben und ben Glauben flärfen 
will" — Abenbmahlslied. 


Lehmus**) (Lehms), Johann Adam, geb. 2. Yan. 1707 
in Rothenburg an der Tauber, wo fein Großvater, Johann 


*) An. bemjelben finden fi auch Lieber von einem anbern Hanaui- 
fhen Dichter, dem Gonfifterialratb und Oberpfarrer in Babenbaufen, 
Lorenz Wilhelm Crank, geb. 6. Nov. 1674 zu Marftbreit am Main. 
Ton ber Hofpitaljchule in Nürnberg bezog er 1692 die Univerfität Wit- 
tenberg und wurde dann 1695 Pfarrer zu Rotenbau und Fuchſtatt im 
Odfenfurter Gau, von ba zu Frübftodheim bei Kikingen und 1712 be 
vief ihn Graf Philipp Reinhard von Hanau. nah Babenhaufen, wo er 
zugleih Inſpector der Babenhaufer Didcefe war und nah 30jähriger 
treuer Dienftleiftung 16. Mai 1742 farb. Er gab auf Beranlaffung der 
verwittweten Gräfin Eharlotte Wilhelmine von Hanau zu Babenhauien, 
geb. Herzogin zu Sachſen, ein „Wittwen-Gebetbud. Hanau, 1717. ber: 
aus , in welchem fich umter andern Liebern auch mehrere eigene befinden. 
Sein verbreitetftes Lieb iſt; 

„Hab Danf, mein frommer Gott“ — allgemeines Gebet um 
geiftliche und leibliche Wohlthaten. 
JIrrthümlich wird ihm gewöhnlih das Salomo Franck zugehörige Lieb: 
„IH halte Gott in Allem ftille” zugefchrieben. 


**) Quellen: Reihthum göttlihen Segens über eine lang blühende 
Familie am 13. Aug. 1784, dem zärtlich treueften Bater J. A. Lehmus, 
Sup., am Jubelfeſt gewidmet won: beifen beglüdter und banfbarer Fa— 
milie.. Rothenb. 1734 (verfaßt won deſſen älteitem Sohn, Johann Georg 
Lehmus, Diac. zu St. Jakob in; Rothenburg). — Eine Rede, ber Feier 
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Georg, von 1676—1707 als Prediger in großem Segen gewirkt 
hatte, und fein Vater, Wolfgang Friedrich, feit 1685 Lehrer und 
fpäter Nector am Gymnaſium war. in Breslauer Bürger, 
Jakob Lehms, der zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts in 
Rothenburg einwanderte, ift der Stammvater. Seine Mutter, 
Sophie Marie, geb. Hartmann, ftammte aus einem vieljährigen 
ehrenwerthen Rothenburger Predigergeſchlecht. Als nun ber Vater 
im %. 1716 ftarb, wurde ber neunjährige Knabe zur Erleichte— 
rung der bebrängten Mutter in das Mumnat aufgenommen. Den 
beilfamften Einfluß auf ihn übte die ihn ſtets umgebende und 
nod bi zum Jahr 1747 am Leben bleibende Mutter, denn fie 
war ein Mufter der Standhaftigfeit und eines unerfhütterlichen 
Gottvertrauend. Der mittlerweile zum Jüngling herangewachfene 
Sohn bezog nun die Univerfität Jena, wo er unter der befondern 
Auffiht de8 Dr. J. Buddeus Theologie ftubirte. Darnach brachte 
er feine Candibatenzeit 51/, Jahre lang im Haus feiner betagten 
Mutter zu, bis er in feinem fiebenundzwanzigften Lebensjahr, 
10. Aug. 1734, Pfarrer zu Shedenbad wurde, worauf 
er fih dann mit Marie Sophie, einer Tochter ded Rothenburger 
Senatord Bezold, die er nur immer feine „fanfte Bezolbin” 
nannte, verheirathete. 

Noch vor Ablauf eined Jahrs jedoch wurde er auf das 
Diaconat an der Hofpitalfirhe zum 5. Geift nah Rothen: 
burg berufen, 1745 wurde er dann Paſtor an biefer Kirche 
und 1754 Befperprediger an St. Jakob, wodurch er zugleich 
Sitz und Stimme im Gonfiftorium und Scholardat erhielt. Da 
raffte ibm am 18. April 1756 der Tob bie treue Gehülfin des 
Lebens weg, bie ihm fechzehn Kinder geboren hatte, von welchen 
fieben noh am Leben waren, für deren Erziehung er nun allein 
zu forgen hatte bei mühevollem Amt und ausgebehnter Seelforge. 
Es ift noch eine Trauerobe, „der Todesacker“ betitelt, vorhanden, 
die er ihrem Andenken gefungen hat. Im J. 1762 wurde ihm 


eines Familien: Bereins gewibmet und zur Erinnerung an frobe im 
Wildbab zu Rothenburg vom 15. Aug. bis 3. Sept. 1833 beſtimmt. 
Marftbreit. 1833 (verfaßt von bem Sodn bes alteſten Ban, .. 
Albr. Lehmus, Stadtpfarrer im Rothenburg). i 
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bie laſtvolle Superintenbentur übertragen, bie er mit Auf: 
bietung aller feiner Kräfte 26 Jahre lang ‚verwaltet hat. 
Bon gefegnetem Einfluß war feine Wirkfamfeit nit bloß ale 
Borftand des Kirchen» und Schulweſens, wo er namentlih Err 
bauungsbücher, Seileriſche Catechismen, auch Geſangbücher in 
Gang brachte; er war auch ein erſchütternder Bußprediger und 
treuer Seelſorger. Als er im Jahr 1773 fein vierzigſtes Amts— 
jahr antrat, fegte er eine Denkjhrift zum Preis der unverbienten 
Güte Gottes auf, worin er unter Anderem über feine Lebensfüh: 
rung fich folgendermaßen ausfprigt: „Als Waife follte ich zur 
Demuth, Selbftverleugnung und Geduld erzogen werden. Und 
biefer Charakter bat mir bei Arbeitfamkeit und Mäßigfeit am 
glüdlichjten durch die Welt geholfen. Durd das Alumneum und 
die Akademie bat die göttliche Güte, mid mit unverlegtem Gewif- 
fen und gejundem Leibe, wie glüdlih! durdgeführt. Bis auf 
dieſes vierzigfte Amtsjahr habe ich Feine Predigt Krankheit wegen 
von mir wälzen dürfen. Den ‚mir unüberwindlid gejchienenen 
Derluft meiner feligen Ehegattin, auf die ih mid in der Ewig— 
keit freue, hat mir Gott überftehen helfen, Nach einer ſolchen 
Gattin dachte ich nie an eine zweite Ehe, Gott behalte meine 
Kinder nur in meinen Grundfägen der Demuth, Sanftmutbh, Ge: 
wiflenhaftigfeit , Arbeitjamfeit, Genügjamfeit und Mäßigfeit, fo 
werben fie Gemüthsrube, Außerlichen Frieden und ein geſundes 
Alter finden. Jet erwarte ich in voller Gewißheit der göttlichen 
Erbarmung und des Heild in Ehrifto den Ausgang meiner Ge: 
jhäfte und Tage, jo wie man nad einem langen und heißen Tag 
ben Abend erwartet, und hoffe meine Sterblichkeit fo leicht abzu— 

legen, als ich mic) nad jedem Arbeitstag entfleive und zur Ruhe 
lege.” Es waren ihm jebod noch dreizehn Jahre vergönnt, das 
Gute zu fehen im Lande der Lebendigen. Bis zu feinem 78. 
Jahr konnte er feine Amtspflihten bei ganz gleidhen Geir, 
ftesfräften kräftig erfüllen, und er durfte auch noch am 10. 
Auguft 1784 den feitlihen Tag feiner fünfzigjährigen Amtsfüh: 
rung unter allgemeiner Theilnahme der Bürgerfhaft, die mit 
großer Verehrung und Liebe an ihm bieng, feiern. In den letz⸗ 
ten zwei Jahren feines Lebens wurde er jedoch fehr leidend und 
körperſchwach. Dennoch ließ er fi nicht. abhalten, noch vom 
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Krankenbett aus Beichte zu halten; fein Geiſt blieb Immer heiter 
und kräftig. So reifte er denn vollends unter der Hitze körper⸗ 
licher Leiden ganz für die felige Emigtelt aus, in die ihn ber 
Herr am 13. Gebr. 1788 abrief. Er Hatte felbft alle Anorb: 
kungen zu feiner Begräbnißfeier bis auf's Kleinfte Hinaus aufge: 
zeichnet und dabei alles Gepränge unterfagt. Wie fehr er ſich 
nad) der Grabes- und Himmeldruhe in feinem Alter gejehnef, 
Bavon hat er in einem der legten Lieder feines Lebens ge: 
jungen : 


Es naht mein freudenvollfter Tag, 
Da ich entbunden werde, 

Gott läßt mir manden Frohndienſt nach, 
Sie öffnet fi, bie Erbe, 

Die mir da, wo mid Niemand flört, 

Den allerfänfften Schlaf gewährt 

Im ſicherſten Gewölbe. 


Mein König! dir Hab ich gefröhnt, 
Zwar nicht wie Paulus firitte, 
Der, glei zum Leiden angewöhnt, 
Auch Shmah und Martern litte: 
Doch jo, wie du mich ſtark gemacht 
Und wie bu meinen Lauf bedacht 
Durch eine Zahl von Jahren. 


Auf dih Hab ich allein gebaut, 

Wie froh mit deinem Walten! 

Das Kleinod, das bu mir vertraut, 
Hab ich Bis jegt behalten, 

Der Glaube, der dich feſt umſchlingt, 
Die Ehrfurcht, die dir Lieber fingt, 
Bleib auch mein letzter Odem. 


Nun firebt mein Geift mit vollem Lauf 
Ju ber Gerehten Wohnung. 

u Selbit, Erlöfer! hebſt mich auf 
Und fagft mir von Belohnung, 
Bon einem Kranze, ber mir grünt, 
Den meine Schwachheit nie verdient, 
Den bu wir ſelbſt gewunden, 


Er war ein frudtbarer Dichter voll Geift und Kraft und 
ſchlagenden Gedanken. U. Knapp ftellt ihn Ph. Fr. Hiller (ſ. 
&. 107 ff.) am die Seite, fofern er, mie biefer, das göttliche 
Wort jo vielfach bejungen, und meint, Lehmus Habe zwar mit 
gewaltigerer, oft genialer Kraft faft bie ganze Bibel in Verſe ge: 
bracht, Habe aber die richtige Weisheit Hiller nicht gehabt, ſich 
ſo körnig und gebiegen zu fafjen, wie er. Anderswo fpricht er 
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ihm gar mit Luther und Klopſtod den Adlersflug zu. Was ‚aber 
die Form und Sprache ſeiner Lieder betrifft, fo. fehlt es ihnen 
ſehr an der Feile, die Ausdrudsweiſe iſt oft zu plump und ſchwer⸗ 
fällig oder viel zu hoch über dem Volkston, das, Auſchließen au 
die einzelnſten Züge der bibliſchen Geſchichten und das Anſpielen 
an die und jene minder bekannten Perſonen, Einrichtungen, Orte 
ber h. Schrift iſt Häufig im Uebermaß und. bis. zur Unvperſtänd— 
lipkeit und Geſchmackloſigkeit angewandt. Deßhalb haben fie auch 
faft gar feinen Eingang in öffentliche G.G. gefunden. Erit U, 
Knapp, der 50 Ueberarbeitungen von Lehmus Liedern in feinem 
„Liederſchatz“ vom %. 1865 darbietet, hat die Edelſteine zu faf- 
fen und die goldenen Aepfel in filberner Schanle zu reichen ges 
wußt. Wenn irgendwie, jo trifft bei Lehmus Liedern und ber 
Art, wie fie von Knapp nun überarheitet worden jind, die 
Wahrheit feines Ausſpruches (Liederfhap. Ausgabe I. Vorrede 
XV) zu: „oftmals ſchläft der. zarte oder erhabene Geift alter 
Lieder unter mißlungener Sprachform wie in einer Buppenhülle, 
woraus, wenn fie naturfräftig gelöjet wird, der Schmetterling ſich 
mit glänzenden Flügeln emporſchwingt.“ 
Die Liederwerke des Lehmus, in denen ſich feine 650 
Lieder vorfinden, find folgente: 2 
4. „Davids Pſalter vor das Iſrael mach bem Geifte ober neues voll- 
ftändiges chriſtl. evangeliihes Geſangbuch aus dem alleinigen gött- 
lihen Lieber: Schage ‚der ehmals blühenden rechtglaubig-Jüdiſchen 
Kirche, zu um jo mehrerer und leichterer Benügung für Seelen, bie 
ihre Privat:Erbauung ſuchen, in bie gewöhnliche Lieber-Abtheilungen 
gebracht und in bie allerbefannteften Melodien gejegt. Rothenburg 
ob der Tauber. 1762.” Mit bem Motto Pſalm 119, 54. und einer 
Widmung an alle Glieder ber Rothenburgifchen Gemeinde, weil die: 
jes ©. zur Einführung in ber Marienfapelle ftatt ber lateinifchen 
Pfalmen und Antiphonien beilimmt war. | 
Diefes Davidiſch-evangeliſche G. enthält 192 Pfalmlieder in zwei 
heilen, einem Hiftorifch-prophetifh- und bogmatifhen und einem 


moralift: und einem afcetifchen Theile. Hier von feinen beften 
Liedern: | | , 
„Ergreife nun bein Harfenſpiel“ — Pl. 92. Abenblied. 
(Im Württemb. G. 1842.) 
„Herr! allwifiend und allſehend“ — Palm 139. Got— 
tes Allgegenwart. (Im Württemb. G. 1842.) 
„Shide did, erwedte (erlöste) Seele" — Pfalm 146. 
Borzug der göttlichen Hülfe vor der menſchlichen. 
„Wenn mih mein guter Hirte führt“ — Pfalm 23, 
Süpigkeit in der Gemeinschaft Jeſu. | 
„Wo ber Herr das Haus nicht bauer“ — Pſalm 127, 
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„Wo Gott ein nt nicht felber bauet“ — Pſalm 127. 
oe Zu Württemb, ©. 1342 und Pfälzert ©. 


„Zürne nicht auf free (folge) Sünder" — Palm 37. 
— — gegen Böſe und Fromme. (Im Württemb. 


2. „Zefus in mehr als hundert Liedern auf ale Sonn-, Feſt- und 
Teyertage des Jahrs, aus deren Evangelien, zum Vorgang 
einer befjern Berwendung dieſer unjerm Gott und ea — 
ten Tage, beſungen von J. A. Lehmus. Rothenburg. 1766.” 

An der Vorrede vom Ende des Jahrs 1765 ſagt er von dieſen 
für die Privaterbauung beftimmten Liedern: „ihr ſämmtlicher Ins» 
balt ift Jeſus alleine; diefer unfer Gott und Erlöfer, unfer König 
und unfrer Seelen Bräutigam, der billigfte und würdigſte Gegen» 
Rand aller unjrer Betrachtungen, jowie unſres Glaubens und unfrer 
Liebe und Lobes und Anbetung, über dem am vortbeilhafteften alles 
vergefjen wird, und zumal an feinem Tage Alles vergefien werben 
fol, zu deſſen Füßen zu figen und deſſen Füße mit Thränen zärt- 
liher Andacht zu negen, die ſchönſte Pofitur, der glüdlichfte Seelen: 
Zuftand und die befte Verwendung ber Kebenszeit ift.“ | 

68 find 108 Lieder und unter biejen: 


‚„Deiner Oftern Sonne! aller Himmel Wonne“ — 
Duafimodogeniti. Joh. 20. Holder und überzeugender Anblid 
bes eritandenen Jeſu. 

„Du ziehſt mit deiner Gnade” — Gedächtnißtag ber Rothen- 
burger Reformation. Lätare. 1544. Joh. 6. 
— mit den 4 letzten Strophen in Knapps evang. G. 
„Erlöſer! dein Erbarmen“ — Reformationsfeſtlied. 
„Einer iſt der gute Hirte“ — Pfingſt-Dienſtag. Joh. 10. 
Jeſus der einzige Weg und Thür zum Leben. (In Knappe 
evang. G. Leipz. 1855.) 

„Er iſt erfiandben, ber fein Blut vergoſſen“ — Ofterfef. 
—X8 Jeſus vom Grabe erſtanden. (In Knapps evang. 


3. Jeſus in 365 Oden und Liedern aus denen ſämtlichen h. 
Schriften A. und N. Teſtamentes beſungen und angebetet. Ein 
Handbuch für alle Tage des Jahrs. Rothenb. 1771.” 

Schon in ber Vorrede zu Nr. 2. hatte er in Ausficht geftellt, daß 
er auch für bie 300 Werftage bes Jahrs Yefuslieder aus den 
Ihönften Schriftftellen liefern wolle, und bas geihieht nun biemit 
für alle Tage des Jahrs, indem er den Stoff für feine Lieder, mit 
Ausnahme ber bereits behandelten Pfalmen und Pericopen, allen 
Büchern der 5. Schrift, wo aud nur im entfernteiten eine Hindeu— 
tung, ein Vorbild oder eine Weiffagung auf Jeſum zu finden war, 
entnommen bat, Gr fieng bieje Lieder in feinem 60. Lebensjahr, 
alfo 1767, zu dichten an und verorbniete in feiner Begräbnißord— 
nung, daß ftatt Errichtung eines Grabmonuments dieſes Andachts- 
buch in 600 gebundenen Eremplaren an bie Gemeinde ausgetheilt 
werben ſolle. Hier: 
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„Größter Morgen, ben bie Erde” — Jeſu Auferftehung. 
Matth. 38, 1. Auf den 14. September. 

„Vater ber Ewigkeit, Erbfohn der Liebe” — Jeſu Liebe 

\ allergrößeft und allerwunderbareft in Seinem Leiden. Job. 13. 


Mit 10 Strophen. 
| oder in ber Weberarbeitung des Württemb. G.'s. 1842: 


„Zefu, du Sohn der unendbliden Liebe*. 
b. In Mitteldeutfhand. 

Weiflfenborn*), Dr. Johannes, ein Thüringer, aus 
Siglig im Eifenberg’fhen Amte Kamburg an der Saale, wo er 
21. Nov. 1644 geboren wurde. In Naumburg erhielt er feine 
Borbildung unter Rector Coler und 1665 bezog er die Univerfis 
tät Jena, wo er im Auguft 1667 Magifter wurde. Seine erjte 
Anftellung erhielt er 1672 als Rector an der evangelifch-Tutheri= 
Ihen Schule zu Shmallalden**), wo er fid verheirathete 
mit Anna Sabina, geb. Horn, und von wo er dann nady eilf: 
jähriger treuer Dienftleiftung 1683 als Director ded Gymnaſiums 
nah Hildesheim berufen wurde. Im %. 1691 trat er zum 
geiftlihen Amte über, indem er den Ruf als Oberpfarrer an ber 
Predigerfirhe und Inſpector des Gymnaſiums in Erfurt an— 
nahm. Neun Fahre hernach wurde er, nachdem er fon im 
März 1692 die theologifche Doctorwürde von da erhalten hatte, 
im Frühjahr 1700 nad Jena berufen als Superintendent und 
Profefjor der Theologie und Sachſen-Eiſenach'ſcher Kirchenrath. 
Bald aber nad feiner Ankunft erkrankte er und ftarb 20. April 
1700, die Leichenpredigt hielt ihm der Superintendent Mid. 
Züllich über Joh. 14, 19. Sein gelehrter Sohn, Jeſajas Frie: 
drich, wurde jpäter fein Nachfolger in Jena. | 

Er gab Heraus: „Schmalkaldiſches kernhaftes Gebetbuch, 
nebit allerhand geiftreihen Pebensregeln. 1706.” In diefem 1716 
wieder aufgelegten Schmalkaldiſchen G. findet ſich fein jchönes, 
weit befannt geworbenes Lieb: 

) Quellen: M. Heinr. Bipping, memor. theol. Decas IX. 
Lips. 1707. ©. 14335—1440. — Casp. Zeumeri vit. Prof. theol. 
Jenensium. ©. 252. 

**) Zu gleicher Zeit war mit ihm in Schmalkalden lutheriſcher Can— 
tor Johann Gajpar Werner, geb. 1653 zu —— geſt. 1717 
als Pfarrer in Barchfeld, einem Dorfe bei Saltzungen, welcher das im 
Schmalkaldiſchen G. 1722 befindliche, vor Alters wohl befannte Sterbe— 


lied verfaßt bat: 
„Ich begehr niht mehr zu leben“ — Hiob 7, 16—21. 
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‚Wunderlih it Gottes Schicken“ — Troft aus‘ Jeſaj. 28, 29. 
Gebichtet um's Jahr 1680, als feine Frau in Schmalkalden tödtlich 
frank Tag (11 Str.), mit Hinzubihtung einer weitern Schlußftrophe: 
„Nun, mein Sefu, fey gelobet*, als fie wieder genefen war. Bereits 
gedrudt im großen adhtbändigen Leipz. G. mit Vorwort von 9. 
Günther. 6. Band. Anhang. 1697., fowie in Züehlens Darmft. ©. 
1693 und im Freylingh. G. 1704. 


Bihn*), M. Johann Friedrich, ein Hennebergifcher Did): 
ter**), geb. 7. Sept. 1650 in Suhle. Er ftudirte in Leipzig 
und hernach in Wittenberg, wo er 1675 Magiſter wurde. Bier 
Jahre hernach wurde er als Rector in feine Baterftadt berufen, 
wo er dann 1690 Diaconus und 1708 Ardidiaconus wurde, 
als der er dafelbft 16. Yan. 1719 ftarb, 

Fünf Lieder von ihm finden fih im Schleuſing'ſchen G. 
1692 (41717. 1719), von weldyen weitere Verbreitung fanden: 


„Bott lebet nodh! Seele, was verzagft bu doch?“ — Troſt aus 
Ser. 10, 10, Gedichtet von ihm als Rector in Suhle 1682 mit 


*) Quellen: G. Ludovici de Hymnis et Hymnopoeis Henne- 
berg. ©. 47. — ob. Georg Ed, biogr. und liter. Nachrichten von ben 
Er lg im churſächſ. Antheil der Graffchaft Henneberg. Leipz. 1802. 


1 ») No ein anderer Hennebergifcher Dichter iſt gelegentlich zu er: 
wähnen: 

Dr. Chriſtoph Sonntag, Superintendent in Schleufingen 1685 — 
1690. Er wurde geb. 28. Jan. 1654 zu Weyda im Boigtlanb, 1674 
Magifter in Jena, 1675 Pfarrer in Oppurg, von wo er 1680 auf Em— 
pfehlung des Veit Ludw. v. Sedenborf nah Schleufingen fam. Bon ba 
wurde er als erfter Profeflor der Theologie und Antiftes 1690 an bie 
Univerfität Altvorf berufen, wo er als ſolcher bie erftien Doctoren ber 
Theologie creirte und 6. Juli 1717 farb, nachdem er Sonntags zuvor 
noch geptebigt und ſolche Predigt in bebentungsvoller Weiſe mit Melif: 
anders Sterbelied: „Herr, wie du willft, jo ſchick's mit mir“ befchloffen 
batte. Ein ftandhafter Lutheraner, ber zu fagen pflegte: ..Quo propior 
Luthero, eo melior Theologus.‘* Bon feinen Liedern, bie in Chr. Fr. 
Conows himmelflammendem Jeſuslob. Wittenb. 1704. ſich befinden, er- 
langten weitere Verbreitung: 

„Sefum lieb ih ewiglich“ — mit Jefu verbundene Liebe. 
„Seht auf, ihr Menden, Gottes Sohn" — Weyhnachtlied. 
(Auh im Freylingh. ©. 1714.) 
Irrthümlich wird ihm aud das Conow zugehörige Lieb: „Wer Jejum 
bei fi Hat, fann fefte fteben, wird aufbem Unglüdsmeer 
niht untergehen“ zugefchrieben. 
2 R 1... &d, biogr. und liter. Nachrichten. Leipz. 1802, 


27? 
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bem Refrain: „Seele, jo bebenfe doch: lebt doch unſer Herr Gott 
naoch.“ (Auch im Freylingh. ©. 1714.) 

„Meine Zeit ifinun — Sterbelied. Jeſaj. 38, 10. (Im 
Schweinf. G. 169 irrthümlich dem M. Joh. Heint. Cramer zuge: 
ſchrieben.) 

Srank*) (Frande), Salomo, ein Thüringer, wurde in 
Weimar geboren 6. März 1659. Seine Eltern waren der Kam: 
merjecretaiv Jakob Frand dafelbjt und Dorothea Maria, geb. 
Brandes. Er fand nady vollendeten Stubien feine erfte, übrigens 
nicht näher befannte Anftellung in Zwidau, dann fam er in fei- 
nem breißigiten Jahr, 1689, als gräflid Schwarzburgifcher Regie: 
rungsjecretair nad Arnitadt und von da 1697 als Fürftlich 
Sächſiſcher Regierungs- und Gonfiftorialfecretair nah Jena. 
Späteftens im Jahr 1702 wurde er von dem Herzog Wilhelm 
Ernft, einem gar frommen und glaubenseifrigen Fürſten, deffen 
Wahlfprug war: „Miles mit Gott”, als „gefamter Oberconfi: 
ftorialfecretair“ nad Weimar berufen, wo er zugleid die Biblio— 
thefarftelle, von der Georg Neumark vor 20 Jahren nad) dreißig: 
jähriger Beforgung abgetreten war (Bd. III, 415 f.), befleivete 
und das herzoglihe Münz-Cabinet verwaltete und wie fein Bor: 
gänger Neumark der Hofpvet war, indem er als treu ergebener 
und dankbarer Diener feinen Fürften und Gönner, ben er mit 
Recht „die Amme der Kirchen, den Pfleger der Oottfeligfeit, ben 
Schild der reinen Lehre“ nennen fonnte, und jedes freubige oder 
traurige Ereigniß in deſſen Familien = und Regentenleben durch 
viele Oelegenheitögedichte feierte. Nicht bloß nah dem Willen 
feines Herzogs, der von allen feinen Dienern verlangte, daß fie 
wie er regelmäßig zur Kirche giengen und felbit täglich die Bet- 
Runden beſuchen, übte er fleißigen Gottesbienft, es war ihm 
dieß von jeher Herzensſache, und je länger je mehr wurbe fein 
gottglaubiges Gemüth in der Kreuzſchule vollbereitet, gefräftiget 
und gegründet zum ewigen Leben. Denn er hatte gar viele 
ſchmerzliche Berlufte feiner liebjten Angehörigen zu erleiden. Der 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnop. Bd. 1. Herrnftabt. 1719. 
©. 287 fi. und Anal, hymn. Gotha. Bd. I. 1752. Stüd 6. S. 44—50. 
— Dr. 3. 8. Schauer, Rfarrer in Wenigenjena, "Sal. Franck geiftl. 
Lieder, mit Anmerkungen und einer Lebensbejhreibung und Gharakteriftif 
des Dichters begleitet. Halle. 1855 (in Wild. Schirds geiftl. Sängern). 
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Reihe nach farben Ihm Vater und Mütter, die ältere, mit einem 
Hofratb Schäffer zu Nrnftabt und Sondershauſen verehlichte 
Schwefter, die er feine „Tabea und gütige Wohlthäterin“ nennt, 
feine „im Leben herzliebſt gewefene Verlobte“, Eva Eliſabethe 
Reinhold, und als er dann mit einer gebornen GSeiffart fich ver: 
ehlicht Hatte, drei ober vier Söhnlein, woburd er bei Zeiten Moſe 
nachbeten lernte: „Herr, lehre und bebenfen, daß wir fterben müf- 
fen, auf daß wir klug werben“, fo baß er ferne „täglichen 
Sterbensgedanken“ in einem Liede zufamenfaßte des Inhalte: 
„Ich Weiß, e8 wird mein Ende fommen“, aber auch in 
der Gottgelaffenheit geübt und verftärft wurde, und nur um fb 
begieriger in Ehrifto Jeſu das ewige Leben ergriff und fo auch 
zum Wahlfprud die Worte erwählte: „non est mortale, quod 
opto, was ih wünſche, ftirbet nicht”, und barüber das feinen 
ganzen Sinn barlegende Lieb fang: 


Das, was ich wünſche, ſtirbet nicht, 

Es muß in Ewigkeit beſtehen; 

Obgleich die ganze Welt zerbricht, 

Obgleich bie Fumniet untergehen. ‚0 
ch hoff auf das, was Gott verſpricht; At 

Das, was ich wünfche, ftirbet nicht. 


Das, was ih wünſche, ſtirbet nicht, 

Es if Gott ſelbſt, der mein Ergötzen, 
Das höchſte Gut, das ſchönſte Licht, 
Der größte Schaß, der nicht zu jchäßen. 
Obgleich der Tod mein Herz zerbricht, 
Das, was ih wünsche, ſiirbet nicht. 

So ftarb er denn auch in guter hriftliher Faſſung, mit 
Grab und Himmel, Tob und ewigem Leben wohl vertraut im 
66. Zahre feines Kebend am 11. Juli 1725. Seit Leichenbe- 
gängnig, bei dem über den von ihm felbit erwählten Tert Luc. 
10, 20. gepredigt wurde, fand am 14. Juli ſtakt. 

Er gehört zu den beften und fruchtbarſten Dichtern diefer 
Zeit. Schon als Jüngling wurde er Mitglied der fruchtbringen— 
den Gejelichaft unter. dem Namen „der Treumeinende” und trat 
als folhes im feinem 26. Lebensjahre bereits mit ber erften 
Semmlung von geiftlichen Poefien hervor. Er hatte in diefer 
Geſellſchaft gelernt, die ihm wirklich in reihem Maße angeborne 
Dichtergabe durch das Studium alter und neuer Dichter weiter 
auszubilden. Unter ben letztern waren vornehmlich Joh. Rift 
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und fein Landsmann Georg Neumark, dem er bann auch im Amt 
nachfolgte, feine Mufterbilder, und wenn er auch benfelben an 
Geiſt und Talent nicht gleich kam, fo übertrifjt er doch den leßtern im 
ber reinen, wohl fließenden Sprade und Fertigkeit im Bersbau, 
bie er Rift abgelernt bat, und beide zufamen in dem durchſchnitt— 
li populäreren, zum unmittelbar praktiſchen Gebrauch beim Got— 
tesdienfte ſich befjer eignenden, gefunden, ſchlichten, Iebenskräftigen 
Spradausbrud, der oftmals ſich bei Rift im gezierte Ueberſchweng— 
lichkeit und bei Neumark in trodenes Breittreten der Gedanken ver: 
liert. Er hält fid) auch bei aller gefühlvollen Innigfeit und war: 
men Begeifterung mehr objectiv, als fubjectiv und reflectirend; 
chriſtlich praftifc find feine geiftlihen Poefien durchaus. Dabei 
liebte er, wie. fait fein Anderer vor ihm und nad) ihm, feine 
Hauptgebanfen, bie ihm am meijten das Herz bewegten, in Res 
fraind auszubrüden, die er bald zu Anfang, bald zu Ende einer 
jeden Strophe, bald an beiden Drten zugleich anbradte. Auch 
verftand er es trefflich, in körniger Weife Gegenfäte gegen einan— 
der zu ftellen und in figürlicher Rede das Sinnliche in's Geift: 
liche umzubeuten. Der Oberhofprediger und Confiftorialrath Joh. 
Klep*), welder die Hauptfammlung feiner Poeſien 1711 mit 
einem Empfehlungsgebichte eingeleitet hat, rühmt darin Francks 


— — — — 


) Bon ihm hat ſich noch das einzige ſchöne Troſtlied in ben G.G. 
erhalten: 

„Gott kann's nicht böſe meinen“ — gedichtet Über dieſes fein 

Symbolum. Erſtmals gedruckt in der von ihm 1701 herausgege— 
benen „Kleinen Weimarifchen Bibel“ und dann ſchon in's Gothaifche 
G. 1706 und in’s Freylingh. ©. 1714 mit befonderer Melodie 
aufgenommen. 

Kleß, Johann (nicht Andreas, wie Köcher angiebt), wurde 2. März 
1669 als der Sohn des Pächters Martin Kleß auf dem abeligen Gute 
Polenska im Fürftenthum Zerbft geboren. Er bezog 1688 mit nur zwei 
Thalern und etlihen Groſchen in ber Taſche die Univerfität Wittenberg, 
und als er um bie Faſtenzeit 1691 von dba fidh auf die Umiverfität Leip— 
zig begeben wollte, vettete a ber Herr aus ſchweren Todesndthen in 
dem fogen. Piſteriziſchen Bad, als er bei hohem Waſſerſtand ber Elbe 
bes Nachts im Poſtwagen bafelbft fahren mußte. Die Pferde waren ſchon 
untergefunfen und nur ein alter Holzftamm hielt den Wagen, in bem er 
faß, noch feft, bis endlich nach langem geführlihem Harren mitten im 
Waffer Leute zu Hülfe kamen. Nachdem er, von vielen Mohlthätern 
unterſtützt, feine Studien hatte vollenden können, fam er 1694 als Stifts- 
-prebiger nah Weimar, wohin er von Dr. Baier empfohlen war, Im 3. 
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„nette Reinlichkeit und leichte Deutlichkeit” und daß er „zu Got: 
te8 Ehren die meiften Berfe fchreibe”. Und fo war es aud. Er 
bat es ſelbſt befannt, wie er feine. Dichtergabe als eine „Babe 
Gottes" anfehe, die er darum ſich fchuldig und verbunden halte, 
„nad des Geber Willen und zu Seiner Ehre durch fromme , 
„Lieder für den Dienft der Kirche, zur Erbauung der Gemeinde 
„des Herrn, zur Tröftung der befümmerten Seelen und zur 
„Freude der GSlüdfeligen zu verwenden.” Wie fein Herz, aus 
dem dann zu ſolchem heiligen Zwecke feine Lieder floßen, beitellt 
war, zeigt und am klarſten die Liedftrophe in dem als Ncroftihon 
auf feinen Namen verfaßten Lied: „Schwinget eu, ihr Seelen: 
Flügel“ vom %. 1697, in der er fingt: 

Babe nur bin, bu ſchnödes Leben! 

auch ber Zeit, ich haſſe dich ! 
An dem Himmel will ich Fleben; 
Nur nah Chriſto fehn’ ich mich! 


Ehriftus ift mein Herzverlangen, 
Krone, Shmud und Seelen-Prangen, 


Das gab die Signatur für alle feine geiftlichen Poeften , deren 
er, neben einer ziemlichen Anzahl „weltliher Ehren-, Freuden:, 
Hochzeit: und Liebes-Gedichte“, in welchen er bei aller Heitern 
Laune doch immer in den Schranken des Anftands und der Züch— 
tigkeit bleibt und mie in’ Gemeine und Niedere verfällt, bei 
vierthalbhundert als „Gedichte, Andachten, Santaten und Arien“ 
zu Tag gegeben bat und unter denen bei 170 eigentliche auf Kir: 
chenweiſen gebichtete Lieder ſich befinden. Nicht weniger ale 15 
derfelben Haben frühe fchon im Kirchen-G.G. Eingang gefunden 
und bi$ heute ſich in benfelben, zum Theil in allgemeinfter Weije, 
erhalten, während 3. B. von Neumark nur noch 2 in dem 9 
Franck'ſche Lieder enthaltenden Weimarer ©. fih vorfinden. Gie 
erſchienen erſtmals in folgenden Liederwerken: 


— — — 


1698 wurde er daſelbſt Hofprebiger und 1707 Oberconſiſtorialrath und 
Kirchenrath, auch Scholarch. Am Sonnabend vor dem 2. Sonntag nach 
Tein. 1716 wurde er in ber Gonfiftorialfigung vom Schlag gerührt und 
ſtarb dann in Folge deffen 28. Dftober 1720 (mad) Rottermund: 1721) 
unter dem Geſang bes Liedes: „Freu dich fehr, o meine Seele". Die 
naher 1721 mit feinem Lebenslauf und Bildniß in Drud gegebene Lei- 
henpredigt hielt ihm ber Oberkirchenrath Freiherr Dr. Friedt. d. Werther 
über 1 Eor. 2, 1—5. 
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„Salomon Frandens aus Weimar Geiſtliche Poeſie. Weimar. 
Berlegt und zu finden bei Joh. Andr. Müllern, Hofbuchdrucker. 
Anno 1685. 

Mit * Vorrede Frands an feinen Schwager Schäffer in Arn- 
ftadt, datirt aus Xena. 13. April 1685. 

In bdiefer 44 geiftliche Lieder und Sonette enthaltenden Samm— 
lung feiner jugendlichen Poefien, welche Dr. Schauer erft 1852 
auf der Univ.:Bibliothef zu Jena wieder aufgefunden hat, nachdem 
fie völlig unbefannt geivorben waren, zeigt ſich noch ein größerer 
Bilderreihthbum und lebhafteres öfters etwas tändelndes Phantaſie— 
ſpiel, nach Art des jüngern chlefifchen Dichterfreifes ober des Blu— 
menorbens, was ſich aber bei feinen fpätern Roefien verliert. Hier: 

„Ah! was ift doch unfre Zeit? Flüchtigkeit!“ — mit 
dem Refrain: „Menſch! bedenke doch das Ende!” (Am Ravensb. 
G. 1854 anonym.) Das Lied bat feine eigene Melodie. (Bol. 
Layriz, Kern des deutſchen Picdengefange ) 

„Ich halte Gott in Allem ftille“ — die Seele ergiebt ſich 
dem göttlihen Willen. Mit dem Refrain: „Mas Gott gefällt, 
gefällt auch mir." (Im Weimar'ſchen ©. 1733 und 1735, ſo— 
wie im Schleſ. G. 1355.) 

Irethümlich feither bem Dberpfarrer und ET 
Lor. Wild. Crank in Babenhauſen zugeichrieben. |. ©. 

„So ruheſt bu, o meine Ruh" — auf das Begräbniß — 

Erſcheint auch ſpäter, 1716, in Nr. 4. mit der Ueberſchrift: 
„Auf den begrabnen Jeſum. (Im A. und N. Weimarer ©. 
und faft in allen neuern G.G.) 

ober nad) ber —— Joh. Ad. Schlegels. 1765: 

„Zur ——— — du“ — (im Württemb. ©. 
1791. 1842). 


2. „Salomon Franckens Madrigal iſche Scelenfufl fiber das h. 
Leiden unſers Erlöſers. Arnftadt. 1697.“ Neben 45 kurzen Mabri: 


galen —— ſich hier 4 Paſſionslieder, die aber keine Verbreitung 
in G. G. fanden. 


3. „Salomo Franckens, Fürſtl. Sächſ. geſamten Ober:Gonfiftorial-Secre: 
tarii in Weimar Geiſt- und Weltliche Poeſien. Jena, bei 
Bielken. 1714.* 

Mit einer Vorrede vom 16. Febr. 1711. Es find drei Abſchnitte, 
in beren erftem, „Geiſtliche Gedichte und Andachten“ betitelt, ſich 48 
eigentliche Lieber befinden ; im 2. Abjchnitt: „Evangeliſche Seelen- 
luft über alle Sonn: und Feſttage durch's ganze Jahr“, redet bei 
jeder Poefie über ein einzelnes Evangelium zuerſt „die Seele“ zum 
Herrn einen ober zwei Sprüde ober ſingt fie eine Arie, und dann 
antwortet Gott ober Jeſus mit Sprüchen in einer Arie. Der 3. Ab- 
ſchnitt enthält „weltlihe Gedichte.“ . 

Hier: 
„Ad! A ih Sünder hin“ — Bußlied.. (Im Straßb. 


a Höchſte Fennet feine Lieben“ — bie gebrüdten umb 
erquidten Kinder Gottes. N dem Refrain: „Der Höchſte 
brüdet und erquidt.* (Im A. und R. Weimar ihen G.) 

„Es iſt vollbracht; Gott iſt ————— — auf Chriſti 
Worte: Es iſt vollbracht! (In ben — G. G. dieſſe its 
und jenſeits des Rheins und im Ola. 6 1866.) 
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„Bott, bu Licht, das ewig bleibet“ — Morgenlied; (Im 
Württemb. G. 1842 und im Bair. ©. 1854.) 

„Gottlob, es iſt von meinem Leben“ — Abendlieb. Mit 
dem Refrain: „Stets näher zu der Ewigkeit.“ (Im A. und 
N. Weimar'ſchen ©.) 

„Ih weiß, es wird mein Ende kommen“ — bes Verfaſſers 
tägliche Sterbens⸗Gedanken. (Am A. und N. Weim. ©.) 

„Ich weiß, es fann mir nichts ... — nad der 
Worten Pf. 73,23. 24.: Dennoch bleib ich tet an dir. Mit dem 
Refrain: „Hert! mad es, wie du willft, mit mir; ich bleibe 
dennoch flet8 an bir.” (Im A. und N. Wein. ©.) 

„Mein Gott, wie bift bu fo verborgen“ — bie wunber: 
feligen Führungen Gottes. Mit dem Refrain: „Mein Gott 
und Baten, führe mich nur felig, obgleich wunderlih !" (Bon 
%. ©. Diterih 1765 modernifirt. Im Württemb. ©. 1842.) 

„Nur wie Gott will, jo mag es geben‘ — bie Seele ftellt 
Alles in Gottes Willen. Mit bem Refrain: „Zn Gott if 
meine Seele ſtill, dieß ift mein Schluß: nur, wie Gott will.“ 
(Im A. und N. Beim. G.) 

b. a Weltlicher Poeſien Zweiter Theil. Jena, bei Biel: 
en. > 
Mit 8 Abtheilungen, deren letzte 5 weltliche Gelegenheitsgedichte 
enthalten. Bon den 3 erften, die geifllichen Poefien enthaltenden 
bat bie 1. Abtheilung die Meberfärift: „Singende edarigelifche 
Schwanen oder. Arien von ber Sterblichfeit und Betrachtung ber 
feligen Ewigkeit aus den Sonn= und Geftuge-Gangelien durch das 
ganze Jahr." Im diefen von feinem Lieblingsthema, „ben Tebteh 
„Dingen“, handelnden Evangelienliedern wußte er jedem Evan— 
gelium, wenn es auch nicht geradezu vom Tode handelte, mit viel 
Sewandtheit in den mannigfaltigften Formen eine daranf bejügliche 
Seite abzugewinnen. Die 2. Abtbeilung enthält Baffionsgedichte 
und die 3. Abtheilung „Baffions- Arien’, worunter die aus Nr. 2. 
und andere Lieder und Arien, von benen manche ſchon früher ge- 
brudt waren, bier aber theilweife geändert wieder erjcheinen. Es 
find in biefen 3 Abtheilungen im Ganzen 102 neue eigentliche Lie— 
der. Unter biejen: 

“Auf meinen Jefum will id ſterben“ — der auf Chri— 
ftum fterbende Ehrift. 6 Strophen. Mit dem Refrain: „Auf 
Jeſum leb und ſchlaf ich ein.“ (Im MWürttemb. &. 1742 und 
und 1842 mit Einſchaltung einer Strophe nad Str. 4. und 
einer zweiten nad Str. 5. nach dem Vorgang bes Regens— 
burger Gejandtihafts:&. vom J. 1723.) | 

„Ich bin im Himmel angeſchvieben, ich bin ein Kind 
ber Seligkeit“ — auf meinen erwählten Leichentert: 
„Freuet euch, daß eure Namen im Himmel angefchrieben find. 
Luc. 10, 20.” (Bon 3. 3. Rambach irrthümlich als ein Lieb 
oh. Ernſt Wenigf's, |. Bb. IV, 536., aus beffen Hilaria saora 
vom J. 1731 in fein Hauß-G. 1735 aufgenommen.) 


4, —*— Andachts-Opfer, anf des ODürchl. Fürſten und 
Herrn Wilh. Ernſtens, Hetzogs Zu Sachſen, Chriſtfürſtl. Anorb— 
nung in geiſtlichen Gantaten*), welche auf bie ordentlichen Soft: 





— 


*) Ein weiterer Jahrgang erſchien unter dem Titel: „Evang. Sonn— 
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und Feſttage in ber Hofcapelle zur Wilhelmsburg A. 1715 zu muſi— 

ciren, angezündet von Salomon standen u. ſ. w, Weimar. Gebr. 

_ rg ſchen Schriften. o. 3." Mit Vorrede vom 4. Auni 
‘ 


Die Gantaten beſtehen aus Recitativen, Arien und Ghorälen und 
find von Gapellmitgliedern, unter benen 1714— 1717 Joh. Sebaflian 
Bah als Gomcertmeifter fih befand, mit Tonfähen bedacht 
worden. 

Den Schluß bes Ganzen bildet das Lied: 
„Mit Gott jey Alles angefangen" — Aria auf ben Chriſt— 
Fürſil. Wilhelm» Grneftinifchen Wahlſpruch: Alles mit Gott. 
(Am 9. und N. Weim. ©.) 


Wahrſcheinlich gehört ihm auch noch das bis jekt in feinem feiner 
Lieberwerfe aufgefundene, übrigens von Scamelius und feitdem 
ohne Ausnahme ihm zugeichriebene Lied: 

„Ah Bott! verlaß mich mit” — Pf. 38, 22. (Erfimals 
in Schamelius Naumb. &. 1724 und mit feinem Namen. 
Jetzt auch im Berliner ©. 1529 und im Württemb. G. 1842 
und allen neuern ©.®.) 

Müller*), M. Johann Georg, geboren im April 1651 
zu Sauer in Schlefin, war nad vollendeten Studien längere 
Zeit Hofmeifter des Orafen dv. Hoymb, ber ihn, nachdem er von 
1687 an 47 Jahre Tang Pfarrer in Limbach bei Chemnitz ge: 
weien, 1734 in feinem 83. Lebensjahre noch aus Dankbarkeit 
unb „wegen feiner geprüften fonberbaren Treue“ auf feine Patro— 
natspfarrei Schkölen bei Naumburg als Pfarrer und Probft be: 
rief, worauf fein ältefter Sohn, Johann Friedrih, für ihn in 
bie Limbacher Pfarrftele eintrat. Hier erhielt er im %. 1740, 
als er bereits die hohe Altersftufe von 89 Yahren erreicht hatte, 
vom Kaifer Carl VI. nod den Dichterlorbeer „wegen feiner be: 
fannten poetifhen Wiffenfhaft und Geſchicklichkeit“. Iſt doch 
von ihm bezeugt, in feinem hohen Alter noch feyen ihm die Verfe, 
fonderli die lateinifchen, dermaßen gefloffen, daß man hälte fagen 
mögen: „was er fohrieb, waren lauter Verſe.“ Nachdem er in 
Schkölen noh 8 Yahre lang, erft in ben letzten brei Jahren von 


und Fefttags-Anbachten . . in geifll. Arien erwedet. 1717.” und ein 
dritter über bie Epifteln unter dem Titel: „Epiftolifhes Andachté— 
aplern in Geiſtlichen Cantaten über die Sonn: und Feſtags-Epiſteln. 
1718,* ‚Mit einer Widmung an ben Herzog vom 6. Juli 1748. Beibe 
ohne ein einziges eigentliches Lieb. - 

*) Quellen: Gabr. Wimmer, ausführt. Liebererflärung. Alten: 
burg. Bd. I. 1749. ©. 418 f. — ae churſächſiſche Priefter: 
* BD. I. ©. —* 
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einem Subftituten unterſtützt, nad DBermögen im Weinberg des 
Herrn gearbeitet Hatte, zog er fih im Juli 1742 als ein Eme- 
ritus zu feinem Sohne nad Limbah zurüd und feierte bafelbft 
am 28. Nov. 1743 nod mit feiner wie er einer guten: Gefund- 
beit genießenden Lebensgefährtin fein fünfzigjühriges Ehejubiläum, 
wozu ihm der Churfürft von Sachſen ein Geſchenk mit zwei 
Eimern beiten alten Weins gemadt. Am 2, Febr. 1745 durfte 
er endlich ald ein YAjähriger treuer Knecht zu Limbach, wo er 
jo lange gewirkt, in bie ewige Ruhe eingehen, nad ber er fi 
in herzlichem Berlangen und ftiller Gebuld gefehnet hatte. 

Er lebt in der Kirche noch fort in feinem trefflidhen Ein: 
ladungslied zum Saframent des Altars: 


„zretet ber zum Tiſch des Herrn” — bei dem Hinantreten zu 
dem Altar. Gedichtet 1688 für feine Limbacher Gemeinde nad) ber 
Reife: „Straf mid nicht in deinem Zorn” und ohne fein Wiffen 
in's Shemniker &. aufgenommen, worauf e8 dann in ber mit einer 
Borrede des Superintendenten Geo Green verjebenen 5. regal 
deffelden vom %. 1715 und im Drefdnifhen &. 1718 (1727. 1734. 
1735) mit Beifügung einer 5. Strophe erſchien. Auch jet noch in 
— Mere 8.6, 3. B. dem Leipziger ©. 1842, Schleſ. ©. 

u. f. w. 


Weife*), M. Ghriftian, der berühmte Lehrer der Poelik, 
wurde geboren 30. April 1642 zu Zittau in der Oberlaufiß, wo 
fein Vater, Elias Weife, ein böhmifcher Erulant, 40 Jahre lang 
Schul:College an der dritten Claſſe des Gymnaſiums war. Seine 
Mutter, Anna, war die hinterlaffene Tochter des Pfarrers Georg 
Profelt zu Chemnig in Böhmen, welde fi nad dem 1617 er: 
folgten Tod des Vaters bei ausgebrodenem Kriege mit ihrer 
Mutter nad Leippa geflüchtet hatte. Seine ganze Vorbildung 
verbankte ev neben dem Rector Chr. Keimann (j. Bd. IH, 369 ff.) 
vornehmlid feinem eigenen Bater, der ihn immer zuerft unter 
Gebet zum Lefen ver 5. Schrift und ‚dann erſt zum Leſen ber 


*) Quellen: Godofr. Hoffmanni, Gym. Zittav. Rect., Pro- 
gramma de dono didactico, quo Chr. Weisius lounge lateque claruit. 
Zittaviae, 1709. — Vita Chr. Weisi, Gymn. Zittaviensis Rectoris 

. recensita et commentariolo de scriptis ejusdem aucta a M. Sam. 
Grossero, Görlie. @ymn. Rectore. Lips. 1710, — Caſp. Wezel, 
Hymnop. Herrnſtadt. Bb. IM. 1724. ©. 379-390. — Herm. Palm, 
Eollege am Gymnafium zu Mar. Magd. in Bresfau, Chr. Weife. "Eine 
literarshiftorifche Abhandlung. Breslau. 1854. 


% 
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römiſchen und griechiſchen Schriftſteller anhielt und ihm dabei 
beftändig die Regel einſchärfte: „wenn du die heidniſchen Schrift: 
fteller Tiefeft, jo bedenke, wie fie gar Feine oder doch mur eine 
trügerifche Hoffnung Hatten; Wenn bit aber die h. Schrift Liefeft, 
ſo rafte nicht, bis du Chriftum, ven Kern und Stern, gefunden 
haft.” So Fonnte er dann, von ſolchem kreu meinenden Bater 
wohl vorbereitet, in feinem 18. Lebensjahre 28. Juli 1660 bie 
Univerfität Leipzig beziehen, wo er bei Jak. Thomafius Philo— 
fophie, bei Carpzov und Fromeyer Theologie, daneben aber audh, 
weil er ſich für's Lehrfah und zu einftiger Leitung eines Schul- 
weſens ausbilden wollte, die Nechte, die Mediein und die Natur: 
wiſſenſchaften, vornehmlich aber die ſogenannten politiſchen Fächer, 
Geſchichte und Berebfamkeit ftndirte und an Rechenberg, Feller, 
Ittig und Menken innig verbundene Sludiengenoſſen hatte. Gleich 
tm feinen erſten Studienjahr fiena er, als heiterer Stubent voll 
Geiſt und Hümor, Lieder von frifher Lebendigkeit und natürlicher 
Wahrheit aus dem fröhlichen Stubentenleben heraus und für daf- 
felbe zu dichten an. Er erzäßlt darüber felbfl, wie der Senior 
feiner Landsmannschaft ihm die servitia feines Pennaljahres unter 
der Bedingung erlaffen habe, daß er jedem aus der Landsmann 
Ihaft mit feinen Verſen parat feyn folle, und fo Habe er, im 
Versmachen ſchon feit feinem neunten Jahr fi) übend, oft an 
einem Tage zehn bis zwölf Stüde fertig ſchafſen müffen, ja lange 
Bogen, ganze Schäfereien und felbft verlichfe Lieber habe man 
von ihm verlangt. Die fo gefhaffenen Lieder kamen dann, weil fie 
vielen Anklang fanden, im Drud heraus unter dem Titel: „Ueber: 
flüffige Gedanken der grünen Jugend. Leipz. 1668." Im Jahr 
1663 wurde er, nun ernitern Beihäftigungen hingegeben, Magi: 
fter und las hierauf Gollegien über die Poeſie. Nach vollendeten 
Studien aber fam er 1668 in die Dienfte des Grafen Simon 
Philipp v. Leiningen-Wefterburg, Aominiftratord bed Erzbisthums 
Magdeburg, als deſſen Privatfecretair,: und als biefer ſich in's 
Kriegslager begeben hatte, z0g er nad Helmftäbt, wo er mit dem 
Brofefior der Eloquenz, Schrader, in nähere Bekanntſchaft trat 
und deſſen Methode erlernte. Hierauf wurde er Hofmeifter ber 
Mündel des Grafen Guſtav Adolph v. Schulenburg, zweier jun: 
ger Grafen v, Affeburg, mit denen er fich dann im die Ländliche 
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Stille nach Amfurt zurüdzog, und non hier erhielt er 1670 durch 
den Nbminiftrator eine Berufung al8 Profeſſor der Eloquenz, 
Poefie und Politik oder Lebensflugheit an das dur deſſen Ein: 
fluß neu gegründete Gymnafium zu Weißenfels, wo er fein, 
Amt 9. Aug. 1670 mit. einer öffentlichen Rebe. antrat und ſich 
6. Dit. 1671 verehlichte mit Regina, einer Tochter des Pfarrers 
Thomas Arnold in Burgwerben. Hier wirkte er acht Jahre: 
lang als Lehrer mit vielem Beifall, fo daß ihm namentlich ber. 
Adel von. ganz Deutihland feine Söhne zur Unterweifung ſandte, 
Dabei dehnte er feine Thätigleit.auch weit über die Orenzen jeir 
wer Schule aus, indem er eine rege Schriftitellerei zu entwideln. 
anfieng. Zunächſt Tieß er feit 1671 vier Romane erfcheinen, 
von welchen bejonders fein „politifher Näfcher. 1676.” zu nens 
wen ift, durch den er auf feine Zeitgenofjen mittelft Iebenbiger 
Darftellung in unterhaltender Weile moraliihen Einfluß übte, 
indem er in gutmüthiger Satyre die politifchen Fehler feiner Zeit 
durchzog und eine praktifche Lebensweisheit darbot, „darinnen ein 
jeder Menſch angewieſen werde, wie er fein Privatglüd erhalten 
und alle beforglihen Vorfälle glüdlich vermeiden könne.“ Dann 
fieng er auch Schaufpiele zu ſchreiben an, worin er beſonders 
frugtbar war, zumal er jpäter in Zittau dem dortigen Herkom⸗ 
men gemäß Schul-Comödien aufführen mußte, deren er im Gan— 
zen 48, und dann meift bibliſchen Inhalts, verfaßte. : Wie en 
ſchon feinen Romanen eine Menge Lieder theils ſcherzhaften, theils 
didaetiſchen, theils auch — doch weniger — erotifchen Inhalts 
eingeflochten hatte, jo-gab er dann guch nod einen zweiten Band 
der „überflüffigen Gedanken der grünen Jugenb“ im %. 1674 
beraus, angefült mit Liedern bed Scherzes und heiterer Laune, 
meift noch aus feiner Univerfitätdzeit, in welchen ſich die conven⸗ 
tionelle Außerliche Bildung feiner Zeit abjpiegelt, 

Nahdem ihn nun aber der Here durch den Verluſt feiner 
beiden erfigebornen Kinder und burd den am 16. Mai 1678 
über der Geburt des dritten Knaben erfolgten Tod feiner Frau 
in bie Sreuzfchule genommen und ernjter geflimmt hatte, wurde 
er 1678 von dem Magiftrot feiner Baterftabt nach 18jähriger 
Abweſenheit als Rertor an das Gymnaſium von Zittau an 
Vogels Stelle als zweiter Nachfolger feines ‚Lehrers Keimann ber 
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rufen. Er traf noch’ feinen alten treuen Vater als Lehrer dafelbft 
an und burfte ihn dann am 17. Yan. 1679 nach vierzigjähriger 
Scularbeit in einem öffentlichen Akte feierlich für einen Emeritus 
erklären, wobei die Schüler eine von ihm verfaßte rührende Ode 
fangen: „Gottlob! nun ift die Stunde fommen, da feine Laft 
zum Ende geht.” Im April darauf farb er, und acht Monate 
hernach, 17. Dez. felbigen Jahre, gieng auch die theure Mutter 
beim. Dem jugendlihen Rector war ein folder Ruf vorange- 
gangen, daß bald von allen Seiten Schüler herbeiftrömten und 
das Oynmafium dur ihn in großen Flor kam. Während fei- 
ner 30 Jahre lang unter gleich anhaltendem Beifall fortgefegten 
Lehrthätigkeit in Zittau verftand dieſer „„Praeceptor Lusatiae* 
in ganz beſonderer Weife, die ftubirende Jugend im Versſchreiben 
zu üben, was ihm für fie als die nützlichſte Befhäftigung im 
müßigen Stunden galt, und fo die deutſche Poefie als fürmlichen 
Lehrgegenftand aud in den auswärtigen Gymnaſien einzuführen. 
Dafür gab er auch 1691 eine bejondere Schrift heraus unter 
dem Titel: „Eurieufe Gedanken von teutſchen Ber 
fen, welder Geftalt ein Studirender gute Verſe vor fich erfen- 
nen, leichtlih und geſchickt nachmachen und eine kluge Maaße 
darin halten kann.“ Als Hauptjache galt ihm aber je länger je 
mehr, feine Schüler in die Lehren der h. Schrift einzuführen und 
fie an's Gebet und die Ausübung der hriftlichen Tugenden zu 
gewöhnen, wofür er aud in ganz orthodorer Weife — denn 
feine Eltern hatten das von ihnen durd ihr Eril theuer erfaufte 
Luthertfum auf ihn übergetragen — mehrere theologifche und 
moralifhe Schriften verfaßte. Er betete viel mit ihnen, meift 
aus dem Herzen, und bebiente ſich bei feiner Schrifterflärung 
durchaus ber afcetifchen Weife, um Frucht zu fchaffen für das 
ewige Leben. Dabei war er fteld auch darauf bevadyt, fi für 
feine Perfon als rechter „Ehriftianus” zu beweifen in ber That 
und Wahrheit. In feinem Angeſicht lag eine ernfte Würde, ge: 
paart mit milder Freundlichkeit, und fo Hein er von Statur und 
fo ſchwächlichen Leibes er war, fo ftart und kräftig, fo friſch 
und lebendig war und blieb er im Geifte bis in’s Alter hinein, 
das ihm der Herr vornehmlich auch durch bie liebreiche Hülfelei— 
ftung feiner zweiten Ehefrau, Anna Regina, einer Tochter des 
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Stadtrichters Gottfried Nefen zu Zittau, mit ber er. ſich bald 
nad feiner Anftelung dafelbft verbunden. hatte, und durch bie 
Berbindung , in welde er dadurch mit den angefebenjten Sena⸗ 
torenfamilien Zittau’® kam, leicht machte. Als aber beim Ans 
teitt feines 67. Lebensjahre feiner Augen Licht zu erlöfchen am: 
fieng und vielfahe Bruftbeflemmungen ihm das Neben beſchwer— 
lid madten, auch die Füße allmählich ihren Dienft zu verfagen 
anfiengen, legte er fein Amt nieder, nachdem er fi vorher noch 
beim Magiftrat feinen frühern Schüler, Gottfried Hoffmann, 
Nector in Rauban, zu feinem Nachfolger ausgebeten hatte, und 
ſchicte fih num zur Abreife gen Himmel an, wobei ihm vornehm— 
ih vie Worte Ehrifti: „ich bin kommen, daß fie das Leben und 
volle Genüge haben follen“ (oh. 10, 11.) zur Nährung feiner 
Hoffnung und feines Vertrauens, zur Linderung feiner lebten 
Leiden, zur Mehrung feiner Geduld unter benfelben und zur 
füßen Tröftung dienlih waren, Als die Ältern Schüler fid auf 
Michaelis zum Abendmahl anſchickten, Hielt er ihnen nod eine 
bewegliche Beicht- und Abſchiedösrede, wobei fie ihm die dargebotene 
Rechte mit vielen Thränen tief gerührt füßten. Und wenige Tage 
vor feinem 21. Dt. 1708 ftill und fanft eintretenden Ende dic: 
tirte er noch den Anweſenden als feinen Schwanengeſang eine 
lateiniſche Dove, die mit den Worten fließt: 


— — — nullae impedient tenebrae. 
Lux erit Christus; dabit et, quod opto, 
sufficienter, 


Bei feiner Beerdigung am 23. Oft. 1708 fang man über feinem 
Grabe das von ihm 26 Jahre zuvor für die Leichenfeier feines 
Churfürſten, Johann Georg II., verfaßte ſchöne Sterbelied: 


Gottlob! es gebt nunmehr zum Ende, 
Das meiſte Schreden ift vollbracht: 

Mein Jeſus reiht mir fhon bie Hände, 
Mein Jeſus, ber mid, felig mad. 

Drum laßt mid geh'n, ich reife fort, 

Denn Jeſus ift mein letztes Wort. 

Als Dichter einer großen Zahl weltlicher und geiftlicher 
Gedichte von mehreren Genturien und als Lehrer der Dichtkunft 
hat er das unleugbare Berdienft, den Blümeleien und Empfinde- 
leiten der Pegnigfchäfer (Bd. III, 465 ff), dem faljchen Wort- 


prunk unb verftiegenen Schmwulfte der Hofimannswaldauer | und 
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Hohenfteiner, welche die zu feiner Zeit Herrichenbe zweite. ſchleſiſche 
Dichterſchule bildeten (Bd, IV, 1 ff.), und den geſuchten Wort- 
bildungen eines Phil. v. Zeſen (Bd. UI, 239), fowie überhaupt 
aller affectirten Schreibart fiegreich entgegengetreten zu ſeyn, indem 
er au in den reiferen Jahren, dem natürlichen Charakter feiner 
jugendlichen Dichtungen getreu bleibend, „Simplicität im Reden” 
anftrebte und. den Grundſatz feithielt, daß die Darftellung vor 
Allem: natürli und ungezwungen ſeyn müſſe, wenn fie wirkjam 
ſeyn jolle. Indem er nun aber auch in Betreff des Satzbaus 
ber poetiſchen Sprade die Regel aufitellte: „welche Eonitruftion 
in. Brofa nicht gelitten wird, die foll man aud im Verſe davon 
laflen“, und indem er zugleidh der Anfiht war, „man babe Eei- 
nes neuen Badofens nöthig, um befondere Wörter zu baden, ſon— 
dern man müfle ſich eben der Worte des gewöhnlichen Lebens 
nad dem usu familiari bebienen“: gerietb er je länger je 
mehr in eine Verwechslung poetifher Naturwahrbeit mit profais 
ſcher Nüchternheit und fozufagen vecht eigentlich umgekehrt in eine 
„Schwulſt der Nüchternheit“ hinein, allermeift in feinen vorberr- 
ſchend weltlihen Dichtungen. Er beeinträdtigte jo das wahre 
Weſen der Borfie, indem er feine Schüler und Nachahmer, die 
bald jo zahlreich wurden, daß Caſp. Wezel 1724 fchreiben konnte: 
„e8 find faft wenige Schulen in Teutſchland mehr anzutrefien, 
darinnen nicht ein Weiſianer bociret. oder man wenigſtens befjen 
Methode in der deutſchen Dratorie und Poefie bekiebet”, die Poeſie 
mehr nur vom Nützlichkeits-Standpunkt aus auffafjen lehrte, daß man 
„nämlich die Beredſamkeit mehre, den Leuten diene, feine und andre 
Affecte vergnüge und zu eigner oder fremder Beluftigung in ben 
Nebenftunden was auffegen lerne.“ Entſchieden beſſer find feine 
geiftlihen Gedichte, von welden, wenn aud die Mehrzahl 
zu troden gehalten ift, mande bei aller ſchlichten und natürlichen 
Einfachheit eine erhebende und wohltäuende, ächt evangeliſche Glau— 
benswärme und kräftige Zuverſicht zeigen. Die Beſchäftigung 
mit der Muſik, welche feine liebfte Erholung war, vornehmlich 
das Drgelfpiel, das er neben dem Spiel auf der Laute und Flöte 
gleih einem ber erfahrenften Meifter zu üben veritand, hat ihm 
bazu das Herz erwärmt unb die beiten Gedanken erwedt. Meh— 
vers, feiner geiftlichen Lieder ‚Haben fi bald in G.G, eingebürgert 
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und im Mund des Volkes verbreitet. Selbſt in Süddeutfchland hat 
3. B. das württembergifhe Taufendlieverbuh vom Jahr 1732 
deren nicht weniger al® 13. M. Martin Grünwald, Prediger 
an St. Peter und Paul in Zittau, bekennt in feiner Vorrede zum 
dortigen ©. vom J. 1712 und 1714: „es fehlet mir nicht an 
Zeugen, welde unter jo viel tauſend Verſen, die von dem fel. 
Herrn Weifen find verfertiget worden, nachgeſetzten (Schlußvers bes 
Liedes: „Wie vergnügt doch Gott die Seinen“) vor den andäch— 
tigften und beiten halten: 


Satan, zähle meine Sünden: 

Aber zähl auch Ehrifti Blut; 
Kannft du den nicht überwinden, 
En, fo wächst mir auch der Muth.“ 


Zu feinen Lebzeiten war von feinen geijtlichen Liedern nur 
etwas mehr als die Hälfte (130—140) im Drud erjdienen in 
folgenden vier feiner Schriften*): 


1. „Chr. Weifens Reiffe Gedanken, b. i. Allerband Ehren:, Luſt-, 
Trauer: und Lehr-Gedichte, bei männlichen Jahren nah unterjchie- 
dener Gelegenheit aufgefeget und nunmehr zur Verbeſſerung ber 
überflüffigen Gedanken herausgegeben. Leipzig. 1682.” 

Mit einer lat. Widmung an Prof. Joach. Fellner in Leipzig vom 
1. Sept. 1682 und einer Vorrede an dem Lejer, worin er mit Bezug 
auf feine jugenblihen, von ihm „überflüjfige Gebanfen* genannten 
Dichtungen jagt: „diejes heißen nunmehr reiffe Gedanken, weil es 
mit den menfhlihen Berrichtungen nicht viel anders hergehet, als 
mit ben Obftbäumen, welche Anfangs luftige, doch zugleich viel taube 
und überflüffige Blüthen hervorbringen, bis man die nothiwendige 
Arbeit in den heranwachſenden Früchten zu ſehen befommt, Wie: 
wohl es fällt noch mandjes als überflüffig ab, und alfo muß ber 
reiche Herbft ben Aueſchlag machen, wenn das reife Obſt gebrochen 
und zu gutem Vergnügen des Gärtners aufgehoben wird.“ 

Unter ben 190 Gedichten, benen Gedanken in ungebundner Rede 
als befonderer Abſchnitt noch beigefügt find, finden fih im Ganzen 
27 geiftlihen Inhalts, und zwar unter den 

a) 54 Ghren- und Luſtgedichten — 1 geiftl. Lieb: 

„Gottlob, e8 gedt nunmehr zum Ende” — verfaßt 
1680 „zum Andenken des legten hurfürfil. Wortes: „Qejus“ 
und zwei Tage nad ber auf 20. Oft. 1680 angeordneten 
allgemeinen Landes-Trauerfeierlichfeit für das Ableben des 
Ghurfürften Joh. Georg MI. von Sachen bei dem durch etliche 
von Abel im Zittauer Gumnafium gefchehenen Rede-Actus in 
bejonderer Melodie gefungen und mit ben Reden gebrudt. Er: 


) Die Eurieufen Gebanfen von deutſchen Berfen. 1691. enthalten 
nur etliche wenige Beilpiele. H. ©. 37. 


xoch, Kirchenlied. V. 28 
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ſcheint ſchon im-gr. Leipziger ©. 1697, im Breslauer ©. 
1965 — G. 17 und in ** —8 
Mofis und des Lammes. 171420. An ber Neuzeit ift dag 
trefilihe Lied duch ſeine Aufnahme in Bunjens Alpen. 
ed. G. und Gebetbuch in mehrere G.G. gefommen, 3. 2. 
in das Pfälzer G. 1360. 
b) 50 TrauersGedichten — 14 als geiftl. Lieber brauchhare. 
c) 86 allerhand Lehr-Gedichten, d. i. in Geiſt- und Weltlichen 
“ Zugend-Gedanfen — 11 als geiftlihe Lieber brauchbare. 
ier : 

„Weit, ihr Sorgen, weidt, ihr Schmerzen“ — Buß— 
gebanfen bei vorjtehender Beichte zu Führen über die Worte 
Röm. 5, 20. Das Lied erſcheint ſchon im gr. Leipz. ©. 
1697, * Darmſt. G. von Züehlen 1698 und im Freyl. 
G. 1714, 

d) 28 Gedanken in ungebundner Rebe — 1 geiſtl. Lieb: 

„Der Herr ift meine Zuverſicht! — am Schluß bes 
XXI. Gebanfens, Abriß der shrifiliden Politica, welcher 
geftalt fich ein Menſch feines blühenden und recht beftänbdi- 
gen Glüdes erinnern ſoll, eingeleitet mit ben Worten: 
„Wohlan, wer dieſes in gottgelaljener Andacht bei ſich er- 
erwogen bat, ber laſſe, ttoß aller Sorge und Traurigkeit, 
biefes Davidijhe Triumphlied —— (BI. 66.) 


2. „Der grünen Rugenb Selige Gedanken, d. i. unterfchiedene Ge: 
bete vor riftlihe Studenten. Nebenſt dem verbeflerten väterlichen 
Teſtamente herausg. non Chr. Weiſen. Yeipzig. 1685. * 

Am Schluffe diejer „Gedanken“, welche er in ber Borrebe bezeich— 
net als eine „getreue Anleitung, wie ein Student fein höchſtes Glüd 
finden und bei allerhand ungewiſſen Fällen dennoch auf was Gutes 
bofieu jo”, folgen „Etlihe Bu fr: und Lebens-Lieder, welde bei 
dergleichen Gelegenheit den Studirenden zur Andacht aufgefeßet wor: 
ben!“ — - 15 im Ganzen, unter welchen: 

„Sottlobl die Zeit ift nun erſchienen?“ — Buß-Andacht 
auf Weynadten. (Am Württemb. Tauſendliederbuch. 1732.) 


3. „Chr. Weiſens Orbentlihe Fragen über bie chriſtliche Tugend— 
lehre, welcher geftalt ein Studirender aus ber Theologia Moralis 
feine Pflicht erkennen, fein Glüd beförbern und vornehmlid jein 
wahres Chriſtenthum beweifen fol. Nebſt einem Special-Anhange 
von ben Tugenden eines Studirenden. Leipz. 1697.” Dem Spezial: 
Anhang von „Studenten » Tugenden” ift noch unter dem Xitel: 
„Mebung der Zugeubdlebre, d. i. unterjchiebene Proben von einer geift: 
3 und ſingenden Meditation‘ eine Anzahl von 36 Liedern ange: 
ſchloſſen, von denen er im ber Borrebe vom 18. Aug. 1697 fagt: 
„es find Lieder non geiftlihen Materien, welche mehrentheils bei 
erbebender Buß-⸗Andacht meinen Untergebenen abgefprdert und ber: 
nah als ein Modell von wmeiner Arbeit communiciret worden. *) 


*) In feinen curieufen Gebanfen von deutſchen Verſen. 1691. II. 
©. 37. jagt Weife: „Es ift meine Gewohnheit, wenn ih meine Schüler 
oeiejährlic, zum Aeuuf bes G. Mbenpmable ji ging Meditation 
präparire, fie dann zu nöthigen, ein Bußlie ug * elben — — 
Da ich ihnen aber alsdann auch meine eigene Elaboration — in, 
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Es if mir nur Teib, daß ich ben alten geiflreichen stylum nicht 
allerdings nahe fommen kann und daß auch wider meinen Willen 
oft etwas von meiner fleifhlichen Conſtruction mit unterläuft.“ 


ier: 
"4 fiebfter Jeſu, rufe mir” — Gebanfen über bie Worte 
Matth. 11, 23 f. (Schon im veylingh, ©. 1704.) 

„Gott hat ein Wort gered’t, da weit er nit banon“ 
— eine geiſtliche Parodie über das bekannte Lied und deſſen 
Melodie: „Ich hab ein Wort gered't,“ In Schwedlers Liedern 
Moſis und des Lammes. 1714/20. und in Gottſchalds Univer- 
fal-&, 1737. 

‚Halt aus, mein Herz, in beinem Glauben’ — Geban- 
fen über ben Kernſpruch Sob. 3, 16. Nah ber Melobey: 
„Sottlob, e8 gebt nunmehr zum Ende“. 

„Mein Jeſus bat jein Blut aha — Gterbensge: 
banken über die Worte 1 Job. 1, 7, Nach ber Melobey: 
Le es gebt nunmehr“. (Schon im Bittauer ©. 

„Die — (vergnügt doch) Gott bie Frommen“ — 
Gedanken über bie Worte 1 Tim. 2, 15, Nach feiner eigenen 
Melodey. (Schon im gr. Leipz. ©. 1697, im Zittauer ©, 
1712/14 als Adventlied und in Schwedlers Liedern Mofis und 
bes Lammes. 1714/20.) 


4. „Eines chriſtlichen Hertzens gottergebene Gedanken über bie 
Tugenblehre, wie folde nah 5. Anleitung des Vater-Unfers ... 
fönnen gelernet, betrachtet und wirklich erwielen werben. In gewif: 
fen Fragen abgefafjet von Chr. Weifen. Dresden. 1703." Mit 
einer Widmung an ben Kauf: und Handels-Herrn Gottfr. Ott in 
Leipzig. Zittau 1. Aug. 1703. 

Am Shluffe findet fih bier „Ein Anhang von riftlichen und 
proftifabeln Tugenbliebern, welde mehrentheils aus der gott: 
ergebenen Betrachtung bes Baterunjers geflofjen —* 
— 45 Lieder, denen dann noch 7 weitere Lieder beigegeben ſind 
ale „Ein Meiner Anhang, gottergebenen Berjonen zu liebreicher 
Ber ug 

n ber Borrebe fagt er von dieſen Liedern: „Sonften babe ich, 

wie ehmals bei ber hriftliben Tugendlehre geicheben (vgl. Nr. 3.), 
etliche Lieder zur Erbauung bes wahren Chriſtenthums andruden 
lajjen, weil fie meiitentheils von hochnöthigen Artikeln handeln, auch 
wegen der befannten Melobeyen leicht eine liebhabende Perſon ans 
treffen fönnen. Ich babe mid zwar, nach meiner Gewohnheit, aller 
fremden, hochtrabenden und gezwungenen Redensarten darin enthal: 
ten, Ich habe mid) zugleich bemühet, daß die einfältigen Worte bei 
ber Andacht um fo viel mehr operiren möchten. Allein es jcheint 
bo, als wenn wir bei unjerer neuen Welt und Bei ber überflüffi« 
— Galanterie des deutſchen Mund-Werkes den vielfachen Geiſt von 
thero, Juſto Jona, Ebero, Ringewaldten und andern nicht auf uns 


m —— — — 


ſo habe ich von vielen Jahren her nichts Anderes gethan, als die Alten 
in ihrer deutlichen und realen Simplicität zu imitiren und ba bin id 
denn viel Dings gewahr worden, welches Manchem in feinem Lorbeer: 
lranz ‚verborgen id“ 

28» 
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ruhen haben. Wiewohl, können wir zu ber Stiftshlifte nicht Gold 
und Edelfteine bringen, jo wird Gott aud mit Dachs-Fellen und 
Ziegen-Haaren vorlieb nehmen.” 

Unter dieſen 45 der meijten Anerfennung gewürdigten Liedern, 
bie fi aber auf 44 neue rebuciren, ba das Lied: „Gottlob, es gebt 
nunmehr“ aus Nr. 1. bier auch wieber fi findet, Famen folgende 
in firhliden Gebrauch: 

„Du Tochter Zion, freue dich“ — über die Worte im Ab: 
— —— „Freue dich, du Tochter Zion — kommt 
zu dir.“ 

„Gott iſt getreu, er meint es gut“ — geiſtliche Gedanken 
über die Worte Pſalm 73.: Dennoch bleibe ich ſtets an dir. 

— Zittauer G. — 3 

„Sottlob!l daß Gottes Kin in“ 

oder nah Knapp im Liederſchatz. —2 re 

„Bott Rob! daß ih in-Chrifto bin“ j . 

„Sottlob! mein Jefus läßt mid nit” — bie driftliche 
Probe des ftarfen und gewilfen Glaubens, ber eifrigen und 
erfüllten Hoffnung, ber — und fröhlichen Dankbarkeit. 
Ueber die Worte Pf. 28, 7. 

„3 ſehe nur auf Gottes Willen“ — gedichtet 1694 auf 
das Trauerbegängniß Churfürft Johann Georgen bes IV. von 
Sachſen. Tröftlihe Gedanken über das Chriſt-Fürſtl. Lieb: 
„Bas mein Gott will, das g'ſcheh allzeit*, welches der Chur— 
fürft ein wenige Zeit vor Dero höchſtſel. Abjchiede in freudiger 
Andaht abzufingen hriftlöblichit befohlen hat. Wurde bei dem 
Trauerbegängniß in Zittau gehöret. (Schon im Zittauer ©. 
17141005 in Schwedlers Liedern Mofis und des Lammes. 
1714/20. 

„Treuer Gott, in beine se — über bie Worte Pfalm 
31, 6. (Als Sterblied in Sclefien heimiſch, 3. B. im Hirſchb. 
&. 1752 und noch im Schleſ. ©. 1855/63.) 

„Wie lieblih ift mein Loos gefallen“ — Trauer:Arie 
über bie Worte aus Palm 16, 6. nad Anleitung ber legten 
Worte des Durchl. Ehurfürften zu Sadjen Johann Georg II.: 
„Ih fterbe, doch ich Hoffe, durch Chriſti Verdienft die Seligfeit 
zu erben.” —— bei deſſen Trauerbegängniß 21. Dez. 
1691. (In Schwedlers Liedern Moſis und des Lammes. 
1714/20 und im Zittauer ©. 3. Ausg. 1717.) 


Nah feinem Tod erjhienen dann mit biefen bereits gebrudten 
Poeſien noh weitere aus feinem Nahlaß und aus Gollegienheften 
geſammelte Poefien*) in folgenden zwei Sammlungen: 

1. „Chr. Weifens erbaulihe Buß: und Zeit-Andadten, be: 
ftehenbe in CXXX Oben, melde bverfelbe bei ber Buß- und 
Gommunion = Andaht aufgefeget, nunmehro aber aus ſei— 
nen binterlaffenen fowohl geichriebenen Collegiis, als aud 
— Carminihus mit Fleiß zuſamencolligiret. Budiſſin. 

Hier find von ben bereits vorher gedruckten geiſtl. Liedern 








*) Die Tugenblieber wurden zu Bubilfin im J. 1719 in ber 
ſonderem Abdrud herausgegeben. 
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4 aus Nr, 1., alle 15 aus Nr. 2., alle 36 aus-Nr. 3. und 24 
aus Nr. 4. — - 79 eingereiht und 53 neue mitgetheilt 
(eine der Oden befteht aus 3 Liedern), unter welchen: 
„Ich ſchäme mih vor meinen Sünden“ — Oda 
poenitentialis supra verba Matth. 9, 9. Folge mir. 
Ad mel.: „Gottlob, e8 geht nunmehr zum Ende. 
„O Menſch, wie ſuchſt du beine Luft“ — Oda poeni- 
tentialis. _ Eines glaubigen Ehriften vornehmfte Weiß: 
- beit, welche fih in gottergebenen Todes:Gedbanfen vor 
und in ber Noth erweilen * Ad mel.: „Wenn mein 
Stündlein vorhanden ift.“ 


2. „Chr. Weifens erbaulihe Troft: und Sterbe-Andachten, be: 
ftehende in CVIt Sterbe-Oden, welche berjelbe bei Beerdigung 
frommer und driftlicher Perfonen aufgejepet, nunmehro aber 
mit allem Fleiße zufamengefammelt und allen chriſtlichen Her: 
ben zu Unterhaltung ihrer Todes: und Sterbens-Andacht mit 
Fleiß gewidmet. Bubilfin. 1720.“ 

Hier find neben manden nicht als Lieder brauchbaren Oden 
von ben als ſolchen brauchbaren und vorher gebrudten 1 aus 
Nr. 1.a., 14 aus Nr. 1.b., 2 aus Nr. 3. und 18 aus 
Ne. 4. — . 33 eingereibt und 44 neue mitgetheilt, unter 
welchen: 

„Laßt mich geh’n, ihr eitlen Sorgen“ — bie wun— 
berbare Vergleihung Gottes mit den Menſchen, wurde 
bei Herrn Joh. Friebr. Gerbers, J. u. C., Beerdigung 
6. Febr. 1707 aus den Worten Röm. 8, 18. in einer 
Arie vorgeftellet. 

Demnach ftellen ſich ſämtliche als Lieder brauchbare geiftliche Poe— 
fien Weiſe's auf nahezu zweihundert (193). 


Die nachfolgenden Dichter Mitteldeutfchlands find nun meift 
völlige Weifianer oder haben doch unter Weiſe's Einfluß gedich— 
tet, zu allermeift — in der Dberlaufik, und zwar: 

Hoffmann*), M. Gottfried, geboren am 2. Moventsfonn: 
tag 5. Dez. 1658 zu Löwenberg (im Mund des Volks: Lem: 
berg) in Schlefien, wo fein Vater, Cafpar Hoffmann, Bräuer 
des Freiherrn dv. Schaffgotfh auf Pladwis war. Seine Eltern 
flüchteten mit ihm, als adhtjährigem Knaben, des Glaubens wegen 
von den Sefuiten verfolgt, nad) Lichtenau bei Lauban in der Ober: 
laufig, worauf er dann als Eurrentihüler von 1671—1680 bie 


— — 





— J 


*) Quellen: Lauſitziſche Merkwürdigkeiten von Sam. Groffer. 
Leipz. 1714. Bb. IV. ©. 136—138. 143 ff. — Gottfr. Hoffmanns Le: 
bensbejhreibung, an's Licht geftellet von Dibascalophilo (d. i. feinem 
Schüler M. Ehriflian Altmann). Bubiffin. 1721. — Ealp. Wezel, 
Hymnop. Herenftabt. Bb. 1. 1719. ©. 444 f. und Anal. hymn. Gotha. 
Bd. I. Stüd 3. 1754. ©. 302. — Lericon der Oberlaufigiihen Schrift: 
fteller von ©. F. Otto. Görlig. Bb. II. 1802. ©. 144— 152, 
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Schule zu Lauban und 1681— 1685 das Gymnaſium zu Zittau 
befuchte und bed berühmten Rectors M. Chr, Weiſe's Tiebfter 
Schüler und Amanttenfis war. Darnach ftubitte er von 1685 — 
1688 auf der Univerfität zu Leipzig, wo fein Eintritt gar be: 
fümmert war, denn fein geringer, in nicht mehr ald 30 Reiche: 
thalern beitehender Geldvorrath, den ihm wohlthätige Gönner mit: 
gegeben hatten, warb ihm durch eine urgetreue Hand entwendet, 
was ihm die erſte Nacht ganz ſchlaflos machte. Aber Gott half 
ihm treulih durch und ſchenkte ihm viele offene Thüren und Her: 
zen; gleich des andern Tages nahm ihn der Stadtrichter Baubi- 
fius als Hauslehrer auf und verforgte ihn auf's Beſte. So 
fonnte er fih durch Privat-Anformationen fortbringen und am 
26. Yan. 1688 magiftriren, worauf er dann, nachdem er burd) 
A. H. Frande’s und P. Antond Bibelftunden einen guten Grund 
in der Gottfeligfeit gelegt, im felbigen Jahre no als Conrector 
eine Anftellung fand in feinem lieben Lauban. Hier war er 
zwanzig Jahre lang, von 1688— 1708, angeftellt und brachte bie 
Schule in großen Flor; auf diefer Stelle wär er aud ber 
Lehrer und Bildner Benjamin Schmoldens, der fi in der borti- 
gen Lehranftalt von 1687—1693 auf die Univerfität vorbereitete 
und deſſen Dichtergaben er und der Rector Georg Wende wedten 
und ausbildeten. Im Jahr 1695 wurde er nah Wende's Tod 
Rector und im Jahr 1708 kam er dann in gleicher Eigenſchaft 
als Nachfolger feines frühern Lehrers, Ehriftian Weife, der fich 
ihn vor feinem Ende nod beim Senat mit den Worten: „is 
meus Alter Ego est‘ dazu erbeten hatte, an das Gymnaſium 
zu Zittau in ber Oberlaufiß , wo er gleicherweife wie in Lau: 
ban das Gymnafium, deſſen Schüler er einft geweſen, ſehr empor: 
bradte. Man zählt im Ganzen 12,688 Schüler, die faft aus 
allen Gegenden Deutihlande und auch aus andern Ländern fei: 
ner Auffiht übergeben waren, und darunter bei 400 Adelige. 
Er war nicht bloß grundgelehrt und raſtlos eifrig, ſondern för— 
derte namentlich auch als Lehrer und Etzieher bei feinen Schü— 
lern vor allem Andern eine wahre Gottſeligkeit und hielt bei 
ihnen viel auf einen freimüthigen Gehorſam, ungeſpartken Fleiß 
und ſtilles, eingezogenes Leben. Sonntags hielt er ihnen Er— 
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Bäuufgeftunben tiber bibliſche Terte und verwährte fie ernſtlich 
dor den Ausſchweifungen ber Jugend und beſonders vor Entheilit 
dung des Sonntags. Namenilich ſchrieb er für fie viele Schul— 
und Jugendſchriften, die nad ſeinem Tode fein älteſter Sohn, 
Dr. Chtiſt. Sottfr. Hoffmantı, Herausgab unter dem Titel: 
„Kleine teutfhe Schriften "von Etziehung der Jugend und ver— 
nünftiger Einrichtung bes Schulweſens. Zittau. 1720.“ Dabei 
wär er auch ein rechter Vater atmer und hilfloſer Schüler, denn 
er war felbft eimft ein ſolcher geweſen. Mit der größten Un: 
elgennützigkeit fordte er für ale feine Schüler ünd pflegte zu 
fagen: „ih will vor fremde Kinder forgen und benen geben; 
Gott Wird vor meine forgen und ihnen wieder geben” — mas 
fh dann auch nach feinem Tode am feinen 10 Kindern pünktlich 
füllt Hat. So bradite er Auch durch feine Fürſprache und Be: 
mühung einen anfehnliden Fond zu eitter Armen-Stüdentenkäſſe 
zufamen. 

Seinem edlen Wirken feßte Aber; nachdem er kaum A Jahre 
in Zittau thätig geweſen war, ein früher Tod in feinem 54. 
Lebensjahre am 1. Oft. 1712 ein unerwarteted Ziel. Er ftarb 
nämlid in Folge eines Schlagfluſſes, der ihn am Michaelistage 
getroffen hatte, getäbe, als et mit feinen Schülern das h. Abend: 
mahl genoffen und ihnen darnad eine eindringlihe Ermahnung 
gegeben, daber aber aid geſagt hatte, daß dieſes ſeine letzte Rede 
wäre. Auf dem Todtenbeit führte er mod viele erbauliche Ge: 
fpräde fiber die Worte, die Gott zu Abraham geſprochen Hatte: 
„ich bin ber allmächtige Sott, wandle vor mir und fcy fromm“ 
(t Möf. 17, 1.); und ermahırte namentlich feine anweſenden 
ee: das ale letzte Vermahnung wohl zu Herzen zu neh: 
men, wie er felbft auch in einem won ihm über dieſen Spruch 
gedichteien Liebe; „Mein Gott! du biſt an allen Enden“ 
eief die Befolgung deſſelben die Hoffnung auf's himmliſche Erbe 
gegründet und darum zum Schluffe Gott angefleht hatte: 


Drum, lag mid immer für dir wandeln, 
D! gib mir Kräfte, fromm zu ſeyn! 
So kann is er heilig andeln, 

So, trifft die 8 fin nung h: htig ein, 

Da du mein Gott und Bater bift 

Und mir ein Erb im Himmel ifl. 
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Bei feiner Beerdigung auf dem Johannisfirhhof, wo noch fein 
Grabftein fteht, hielt ihm die Leichenprevigt M. Pofjelt aus 
1 Joh. 2, 1. 2., woraus von bemfelben vorgeftellt wurde „ber 
ih jelbft, und die ihn hören, felig zu machen bemühete Schul: 
lehrer." Er hinterließ aus zwei Ehen, mit einer gebornen Gün— 
thber und einer gebornen Scönfelder, drei Söhne und fieben 
Töchter. 

Er Hatte fih Schallings Lied: „Herzlich lieb hab ich dich“ 
zum Lieblingslied erlefen und bichtete bei 60 Lieder, meift zu dem 
pädagogiſchen Zwed, dadurch bei der ihm anvertrauten Schuljugend 
gottjelige Gefinnung und hriftliche Tugendübung zu fördern, weh: 
halb aud ein etwas trodener Lehrton bei der Mehrzahl derſelben 
vorherrſchend ift, während die befjern unter ihnen einen glaubens: 
warmen, zum Herzen vebenden Ton anſchlagen. Sie erfdienen 
zerjtreut in folgenden Schriften, die er größtentheil® während fei- 
ner Lehrthätigfeit zu Yauban ausgearbeitet hat: 


1. „Laubanishe Kivhengejänge. Lauban. 1704.“ 


2. „Laubaniihe Kirchen- und Schulgebete, nebft Anleitung unb 
Aufmunterung zum Gebet. Lauban. 1704.” 


3. „Bußlieber über die vier bibliſchen Terte an den zwei großen Buß- 
tagen. Lauban. 1703." An der Zahl 22. 
4. Erbaulide Denk: Zettel für bie fludirende Jugend. 
a. „Laubaniſche Denf:Zettel. 1708.” 

Meil er „Ion eine geranme Zeit durch die Sünden ber ander: . 
trauten Schuljugendb war geängftigt worden und aljo aus der Er- 
fahrung wußte, wie man biefen Feinden der jungen Leute begegnen 
follte“, begann er 1708 am Erfheinungsfeite und an den folgenden 
für feine Gymnaſiſten beftimmten Abenbmahlstagen bed Jahrs, 
Sründonnerftag und Mariä Heimjuhung, in 3 befonders gebrudten 
Bögen den communicirenden Zünglingen „beilfame Mittel zu be- 
fändiger Fortjegung ber verfprocdenen Lebensbeſſerung 1. am Wort 
Gottes, 2. an ber Betrachtung bed Leidens Chriſti, 3. an ber Be: 
trachtung ber göttlichen Allgegenwart und Allwifjenheit* vorzutragen 
und beichloß die Abhandlung allemal mit einem anbächtigen Liebe. 
Auf dem für ben vierten Abendmahlstag am Micaelisfeft herausge— 
nebenen 4. Bogen gab er jodann noch etliche nöthige Lebens-Regeln 
FR Anlaß feines Abſchieds von Lauban, ohne ein Lied beizu— 
fügen. 


b. „Zittauifche Denf:Zettel. 1709—1712.* 

An bdiefen vier Jahren feiner Zittauifhen Lehrthätigkeit jegte er 
das in Lauban begonnene Werk fort und gab vom Erjheinungsfeft 
1709 an jährlich 4, zufamen alfo 16 foldhe Bögen heraus, in wel: 
hen er ber Reibe nah 26 beſondere Jugendfünden abhandelte, bie 
Mittel und Beweg-Urſachen dawiber, jamt der jeder Sünde entgegen: 
gefegten Tugend vortrug und jedesmal, mit Ausnahme bes 14. Denk: 
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zetlels, mit einem Buß- ober Tugendlied ben Schluß machte, wel: 
ches die Jünglinge dann zu lernen und zu beten hatten. 

Die bei diefen Beranlafjungen in Lauban und Zittau verfaßten 
Lieder belaufen fih alfo im Ganzen auf — :- 18, von welden aber 
auf ben erft edirten Einzelbögen bes engen Raums wegen mebrere 
weggeblieben find. Sie erjchienen dann nun alle nad) feinem Tod 
gejammelt unter dem Titel: „M. Gottfr. Hoffmanns Erbauliche 
Denkzettel von etlihen Mitteln zur Lebens: Heiligkeit und den gemein 
ften Sünden, der ftudirenden Jugend beim Gebrauch des — 
Abendmahls vorgeſtellet. Anjetzo auf Begehren vieler Liebhaber zu— 
ſamengebracht und mit etlichen neuen Denk-Zetteln, welche der jel. 
Herr Author noch dazu thun wollen, vermehret von M. Chriſtian 
Altmann. Bubijfin. 1717.“ Hier find die 13 Lieber für die ſeit— 
ber erichienenen Zeftel nicht Bloß vollftändig mitgetheilt, ſondern noch 
4 weitere, im Ganzen alfo 22 Lieber , fofern noch 4 neue für einen 
weitern von Hoffmann bereits ausgearbeitet gewelenen Jahrgang 
beigegeben find. . 

Von den in biefen verjchiebenen Schriften befindlichen Liedern 
Hoffmanns Haben fi nicht bloß in Laufigiihen G.G., wo fid, 
namentlich in denen feines Freundes Schwebdler, 15 aufgenommen 
finden*), fondern aud weiterhin verbreitet und größtentheils auch 
noch in den G.G. ber Neuzeit erhalten: 

„Geiſt vom Bater und dem (vom) Sohne, 

A Majeſtät und Kraft" — in®. 

uſchs evang. Liebertbeologie. Hannov. 1737. 
und im Bair. &. 1854. Pfingft: 
oder in. ber Weberarbeitung Diterihs 1765: | lied. 
„Geiſt vom Vater und vom Sohne, der du 

unfer Tröfter biſt“ — fo im Berliner ©. 

1829 und vielen neuern G.G. 

„Sott, von bir Hab ih mein Leben“ — auf das Trini- 


* 


tatisfeft. 
„Hilf, Jeſu, daß ih meinen Nädften | — zum 8. Zit- 
liebe* — im Württemb. ©. 1741 und im tauifchen 


Straßb. G. 1866. Dentzettel 
oder in der Ueberarbeitung Diterichs auf Michae⸗ 


1765: tis 1710, 
„Hilf Gott, daß ih den Nächſten red— auf welchem 
li liebe“ — im Hamb. ©. 1842. eine treu⸗ 


berzige Warnung bei der Abhandlung von dem 
Splitterrihten und ber Berleumdung als 2 
gewöhnlichen Jugendjünden ertheilet wird. 

„Mein Gott, ih babe bir oft Addelend SER verjpro: 
chen“ — zum 18, Zittauifchen Denkzettel auf's J. 1713 
(voraus verfaßt 1712), auf weldem eine treuberzige 
Warnung von der ſündlichen Unbeftändigfeit im neuen Ge: 
horſam als einer befondern Jugendſünde ertheilet wird. 

* ‚Mein Gott, du bift an allen Enden" — auf bas Fell 
Mariä Heimfuhung 1708. Zum 3. Laubanifhen Denk: 


*), Das von M. Gottlieb Fr. Gube bejorgte Laubaniſche G. vom 
Jahr 1749 Hat deren 8. Welche davon oben genannt find, haben ein * 
vorgezeich net. 


1 
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geile! Bei, Betrachtung ber Aötllichen Algegenwari und 
teiffenheit ald Yiflange Mittel zu beftändiger Fortſetzung 
ber — — ebensbeſſerung. Im Würtlemb. Taufend: 
liederbuch. 1732. 

„Mein Je us ifl miy Alles worden“ — ZJeſus, bas 
höchſſe Sul, Am Württemb. Taufendliederbud. 1732. 


*,D Gott, es fiebt dein milder Segen — 
in Sottf Id8 Univerfal-$. 1008 „en Se. um gut 
G. 1855/68 und Straßb. G. 1866). Ernte: 
oder in Diterichs —— 1765: wetter. 





„Bir fingen, Herr, von beinem Bean 

Oo Seele! ſchaͤue Fefum an“ — Bhil. 2,5. Demuth. 
IL. 6. Zittauijchen Dentzettel auf ben Grünbonnerftag 
740, auf weldem eine treuberzige Warnung vor dem jünb-: 
lien und Höhft ſchädlichen Hochmuth und Ehrgeize als 
einer befondern Jugendflinde ertbeilt wird. (Im Sclef. 
G. 1855/63 und Straßb. ©, 1866, auch jhon im Würt. 
Tauſendliederbuch. 1732.) 

So wird die Wode nun bejhloffen, ra ih" — am 
Sontabend. Schon im Leipz. ©. 1697, und im 
Zittauer &. 3. Ausg, 1717 und in Goitfhatbe Univerfal: 
&. 1737, fowie jebt * im Schleſ. G. 1855/63. 

„Zeuch Hin, mein Kind! denn Gott felbit (Gott ſel⸗ 
ber) fordert dich“ — gedichtet 1693 auf das Ableben 
feines Töchterleins Magdalene Eliſabethe und im felbigen 
Jahr gebrudt in ber, biefür erjchienenen Trauerfchrift über 
Hiob 1, 21, Hernach don Hofjmann aufgenommen in feine 
‚Sauban' Ihe fe ihengefänge. 1704.* Bald allgemein beliebt, 
wie ed aud) faft in feinem ber neueflen GGr. fehlt. 


Gtoffer*), M. Sämüel, wurbe geboren 18. Febr. (neuern 
Styls) 1664 zu Paſchkerwitz im ſchleſtſchen Fürſtenthum Oels, 
wo fein ſpäter nach Nimptſch beförderter Vater, Samuel Groſſer, 
damals Pfarrer war. Seine Mutter, Anna Elifabetha, geb. Frie— 
mel, gebär ihn bei entftandener Feuersnoth als eine fait noch un: 
reife Frucht, fo daß er von feinem Vater bie Nothtaufe erhielt 
und Jebermann Ar bet Erhaltung feine® Lebens zweifelte. Im 
feinem achten Jahr kam er auf das Gymnaſium zu Brieg, im 
etften auf das zu Breslau unb bann noch auf das zu Zittau, 
wo er den Mector Chr, Weije zum Lehrer hatte, der dann auch 
ein fo gtoßes Wohlgefallen an ihm fand, daß er einftmals Bei 





*) Quellen: — Denk- und Dank-Ehrenmahl Sam. Groſ⸗ 
ſers von Dr. Gottfr. Beni. Schäl, Pfarrer und une :Affeffor in 


anau, Hanau. 1736. — Ga el, H moon. ww ftabt. 
Fr ESEL, anb a ee 6 a 


weit — — — ati vn fen Fan: 
1714, Bo. IV. ©. 
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einer verkrauten Beſprechung, die er mit ihm hatte, zu ihm fädte: 
„Du ſollſt aud mein Schn Samuel feyn und einjt noch eih 
großer Mann bei uns in Sachſen werben.” Im Jahr 1683 
bezog er die Univerſität Leipzig, wo er durch Weiſe's Empfeh— 
lung Hauslehrer bei dem Commandanten der Pleißenburg, 
v. Saala, und 1685 Magiſter wurde. Nach vollendeten Studien 
erhiell er 1690 das Conrectorat an der Nicolaiſchule zu Leipzig, 
das er jedoch nur noch ein Jahr lang bekleidete, indem er 1691 
einen Ruf auf dad Rectorat in Altenburg erhielt, und von bier 
fam er 1695 auf das Rectorat am Gymnaſium zu Görlitz 
it der Oberlaufiß, wo er 41 Jahre lang mit großem Erfolge 
und Beifall wirfte. Die Umfiht und die lautere, ernfthafte 
Frömmigkeit, vie er bei feiner Schulleitung als ein ächt chriſtlicher 
Schulmann zeigte, erweckte ſolches Vertrauen zu ihm, daß er im 
Ganzen 2347 Schüler and allen möglicher ander von Deutſch— 
land nicht bloß, fordern and vom Ungarn, Siebenbürgen und 
Polen unterrichtet hat. Daneben machte er ſich aud als gelehr: 
tet Schriftiteller auf dem Gebiete ver Paͤdagogik, Logit, ram: 
matit und Länderkunde, auf dem Tegiern namentlich durch feine 
„Laufisifhen Merkwürdigkeiten vom Jahr 1714“ berühmt und 
wurde deßhalb 1712 zum Mitglied der K. preußiſchen Akademie 
ber Wiſſenſchaften in Berlin ernannt. Auch mehrere Schanfpiele 
ſchrieb er, zunächſt zur Aufführung dur feine Schüler, z. B.: 
„Charmoſyne“, „dreifache Sorgenprobe“, „Urfprung und Grund 
Bes bürgerlichen Glücks“ u. f. w. Auf feinen Petfhaft führte 
er das dem Kafter Noah zueilende Täublein mit dem Symbol 
als Umferift: „Supremo gubernante. Gottes Führen mein 
Regieren.“ und jo erflehte er ſich auch Hets vor dem Beginn jei- 
ner Lectionen mit heiliger Inbrunft die Erleuchtung durch Chri— 
um, indem er dabei in feinem Gebet Befahnte: „uam, Duce 
te, nobis ommia posse -datur.‘“ Nachdem er dann jo ben 
Samen der Frömmigkeit durch fein Lehren in viele hundert junge 
Seelen ausgeftreut und ein Alter von 72 Jahren erreicht hatte, 
trat: er in den Ruheſtand zurüd, bald barauf aber, 24. Juni 
1736, rief ihn der Herr zur ewigen Ruhe Keim. 

Seine ſchlichten und kindlich herzlichen Lieder, bon melden 
J. 3. Rambach eine namhafte Anzahl he fen Hans, 1735 
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aufgenommen bat, erjchienen im folgenden Erbauungsfchriften, bie 
er zumeift für bie Anleitung der ihm anvertrauten Jugend zur 
Gottſeligkeit verfaßt hat: 


1. „Der fludirenden Jugend gottgebeiligte Bet: und Singeſchule. 
Leipzig und Görlig. 1707.“ (1711. 1713.) in 12mo. Hier: 

„Ad wende dich, o Gott! zu beinem Kinde* — Bußlieb. 

„Serehter und getreuer Gott! ih ſchrei zu bir im 
meiner Noth“ — Erfenntniß der Sünden nah ben zehn 
Geboten. Am Görliker ©. 

„Liebfter Jeſu! fey willkommen“ — auf ben Advent. Mit 
dem Refrain: „Du biſt mein und ih bin bein, allerliebites 
Jeſulein“ Sein verbreitetftes Lied. Am Görliger und Lit: 
tauer G. 1712/14 und im Schleſ. G. 1855/63. 

„D wunderreiche (freubenreihe) Gnadenzeit“ — auf Weib: 
nadten. Im Görlitzer ©. 


2. „Chriftlihe Vorbereitung zur Reife aus der Welt nad dem 
— theils in ungebundnen, theils in gebundnen Gedanken. 
ittenb. 1730.“ Mit 36 Liedern, unter welchen: 
„Der Sabbatb ift erfhienen" — Sonntags: Morgenlied. 
„Weihe, Todbesfurdt, ent weiche“ — Öterbelieb. 


3. „Gottgeweibete Beiht=- und Abenbmahlsanbahten aus aller: 
band bibliihen Sprüchen, ſowohl in ungebunbnen Anreden, als in 
gemüthsbewegenben, nad befannten Kirchenmelodien gefegten Oben, 
der auf dem Görligifhen Gymnafium flubirenden Jugend in wohl: 
gefinnter Abficht zu gewünfchter Erbauung vorgetragen. Nebit einem 
Anhang vermifchter Lieder von M. Sam. Grofjer. Leipzig und 
Görlitz. 1732,” 

Mit einer Widmung an Raflor Gottlieb Benj. Schäl in Hanau 
vom 6. Febr. 1732. Sämtliche Lieder, fowohl bie auf 102 fi be: 
laufenden Oben, als aud die 40 „allerhand Lieder“ im Anhang, ge: 
bören Grojjern zu. Hier: 

„Sottlob! die Sünden find vergeben“ — nad bem h. 
Abendmahl. Den 9. Juli 1706. Aus Job. 5, 14. In dem 
Abſchnitt: Buß-, Beiht:, Gommunion: und Haus: Andacdten. 
Am Görliger ©. 

„Lehre mih doch Jeſum preiſen“ — Beigabe zu einer am 
erg 25. März 1728 aus 1 Gor. 11, 26. nad 
ftattgehabter Abenbmahlsfeier an bie Gymnaſiſten gehaltenen 
Anrede. An dem Abſchnitt: Lebens-Bejjerungss Gründe Im 
Lauban'ſchen ©. 1749. 


Grünwald*), M. Martin, wurde 26. April 1664 ge 
boren zu Zittau. ald der Sohn eined Leineweberd mit Namen 


*) Quellen: Grünwalds Perfonalien in ber gebrudten Leihen: 
predigt von Häntzſchel. Zittau. 1717. — Denfigrift für M. Grün: 
wald von Joh. Nic. Lohner, Schönburgifhem Amtmann zu Glaudau. 
Am Namen ber Societät chriſtl. Liebe und Wiflenihaft verfaßt. Dresden, 
1716; — Unſchuldige Nachrichten. Jahrg. 1716. ©. 521-526. — Caſp. 
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Joh. Georg Grünwald, der nahmals Oberältefter der Reineweber: 
zunft wurde. Seine Mutter war Maria, geb. Zimmer. In ſei— 
nen lesten neun Schuljahren auf dein Gymnafium der Vaterftadt 
batte er den Nector Weife, der 1678 an bafjelbe berufen wurde, 
zum Lehrer. Eben wollte er, 1685, zur Univerfität übergehen, 
als ihn derfelbe als einen ſehr brauchbaren und talentvollen Jüngling 
noch als feinen Amanuenfis zurüdbehielt, um fich von ihm in feinen 
vielen und gelehrten Arbeiten unterftügen zu laffen. Erſt nachdem er 
zwei Jahre lang dem gelehrten Manne dieſen feine eigene Meiter: 
bildung ungemein fördernden Dienft geleiftet und deſſen Iehr: 
reihen Umgang genofjen hatte, bezog er im April 1687 die Uni: 
verfität Leipzig, wo er 1688 Baccalaureus und 31. Jan. 1689 
Magifter wurde. Gleih darnad), um die Falten, Fehrte U. 9. 
Frande mit brennendem Eifer nad) Leipzig zurüd und eröfinete 
feine eregetifchpraftifchen Vorlefungen über die Paulinifchen Briefe 
(f. Bd. IV, 310), und daburd fühlte auch Grünwald ſich mäch— 
tig angeregt, ein tieferes Verſtändniß der 5. Schrift zu fuchen, 
weßhalb auch berichtet ift, er habe mit einigen Freunden privatim 
ein Bud der 5. Schrift um's andre burchgearbeitet. Mebenbei 
war er Anformator im Haufe des reihen Raths- und Kaufber: 
ren Caſp. Bofe. Kaum hatte er num im Herbit 1690 feine 
theologifhen Studien beendigt, jo erhielt er im November das 
Conrectorat am Athenäum zu Budiffin, das er bann mit 
einer am britten Weihnadhtöfeiertage gehaltenen Rede antrat. Wie 
er fih in Leipzig durch Francke zu gründlidem Bibelftubium an 
geregt fühlte, fo fühlte er fih nun hier durch deffen Vorgang in 
Halle auch zur Gründung eines Waifenhaufes angeregt. Am 
2. Mai 1698 forderte er im Glauben an den Herrn zu Beiträ: 
gen biefür auf, und als diefe reichlich gefloffen und namentlich 
der Laufigifche Landvogt v. Gersdorf famt feiner edlen Gemahlin, 
‚Henriette Catharine (ſ. S. 212), ſich hiezu überaus willig gezeigt 
hatte, eröfinete er 26. Mai die Anftalt vorläufig mit ſechs Zöglingen 


— — — 


Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bd. I. 1719. ©. 393 f. und Anal, hymn, 

Gotha. Bd. I. 1756. Stüd 1. ©. 143 fi. — Bier Gymnafial » Pros 

gramme: „Martin Grünwald. Ein Beitrag zur Geſchichte ber Päba- 

ogik.“ von Director und Profefjor Heinr. Zul. Kämmel. Zittau. 1859. 
t. unb Oklt. 1861. Dit. und Ron, Ä 
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in einer Pripatwohnung, und bald harauf Fonnten neun Zöglinge 
aufgenommen werben, fo daß num ber Magiftrat beſchloß, auf 
ftäbtifche Koften ein eigenes Haus zu bauen. Bevor dieß aber 
no gusgebaut war, wurbe Grünwald nad neunjähriger gefegnes 
ter Pehrthätigkeit 10. April 1699 zu kirchlicher Thätigfeit im 
feine Vaterſtadt Zittau berufen, zunädit als ber erite Katechete 
in Folge des durch Spener bewirkten Landtagsbeſchluſſes wegen 
Haltung der Catechismus-Examina. Zugleich wurde ihm au 
die neugegrünbete Pfarritelle in dem nahgelegenen Lückendorf über: 
tragen. Geine Antrittöprebigt hielt er am Himmelfahrtstage 1699 
in der St. Johanniskirche. Im Jahr 1710 wurde er dann als 
Mittagsprediger an St. Beter und Paul in Zittau angejtellt, 
worauf er 1715 an diefer Kirhe Archidiaconus murbe, In 
Zittau herrſchte damals ein ftrenges Lutherthum und aud Grün— 
wald hielt mit aller Entjchiebenheit zum Iutberifhen Bekenntniß, 
aber er wußte doch und ſprach es auch offen aus, „daß in einem 
einzigen Worte ber göttlichen Gebote größere Kraft und befiere 
Nahrung ift für unfern Geift, als in einer unzählbaren Anzahl 
ftreitiger Meinungen, mit welden die Menſchen fih und Andere 
zu plagen pflegen.“ Unb fo war ed nun auch eine lebendige, 
auf thätiges Chriſtenthum dringende Predigt," deren er fi vor 
Allem befließ zum Heil der Gemeinde. Der Herr hatte ihm aud 
eine ganz ausnehmende Gabe verliehen, Seelen vom Irrthum 
ihres Weges zu befehren und ſelbſt die verjtodtejten Sünder zu 
erweden. weßhalb man ihm denn auch vornehmlich die letzte Be: 
ratbung todeswürbiger Verbrecher anvertraute, deren er im Gan— 
zen eilf zum Nichtplap begleitet Hat. Aud zählt man 109 Ber: 
fonen, die er meilt aus der fatholifchen Kirche in die eyangeliichr 
Iutherifhe überzutreten bewogen bat. Es find nod auf der 
Stabtbibligthef im großer Anzahl Roſenkränze, Heiligenbilber, 
Beichtzettel und Gebetbüdlein, bie er jolden Leuten abgenommen 
hat, al® „Spolia Aegypti‘ aufbewahrt. 

Auh in Zittau durfte er ein Waiſenhaus erſtehen jehen, 
deſſen geiftliher Vorfteher und Beichtvater er dann auch zeitlebene 
geblichen it. Wie durch feine erwedlihen Neben, fo wirkte er 
aber auch durch erbaulihe Schriften im Segen, 3. B. durch fein 
„himmliſches Kleeblatt. oder frommer Ghriften tägliches Handbuch. 
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Leipz. 1703,“ unb feinen „tenbhaitigen Lutheraner,“ Solchem 
beilfamen Wirfen follte aber vor ber Zeit ein Ziel geſetzt wer: 
den. Eine harte Quetſchung am Unterleib, die er im J. 1701 
anf einer Reife durch das Umftürzen feines Wagens zu erleiden gehabt 
hatte, ließ Ihm eime fteinharte Beule alß einen Pfahl in's Fleiſch 
zusüd unb wurde zuletzt auch die Urſache feines frühen Todes. 
Auf feinem Sterbebett fegnete er noch bie Seinigen mit J. Heer⸗ 
manng Sterbefigb: „Der Tod Flopft jetzund bei mir an“, wobei 
er nad ihren und feinen Umftänden pafjenbe Menberungen und 
Aufäge anbrachte. Seine® von ihm hei unb freu geliebten Hei— 
landes Sterbezeit, die Charwoche des Jahrs 1716, warb aud 
feine Sterbenszeit. In derfelben ftarb er 2. April im einem 
Alter von 52 Jahren, ber Hoffnung voll: „ſterben mir mit, fo 
werben wir aud) mit leben? (2 Tim. 2, 11.). Der Mittags: 
prediger an St. Peter und Paul, Joh. Gottfried Hängfcel, 
hielt ihm die Leichenpvebigt über Joh. 3, 16., mobei er bar: 
ftellte „den Eingang eines fterbenden Priefter® in das Aller: 
heiligſte.“ 

Schon in feinen Jünglingsjahren, noch als Zittauer Gym- 
nafitt, lag er mit Borliebe hymnologiſchen Studien ob und dich— 
tete felbft auch unter Weiſe's Anleitung manches geiſtliche Lieb, 
Eine Frucht davon ift eine Piederfammlung unter dem Kitel: 


„Andächtige Seelenbraut. 1687.* in 12mo. 2. Ausg., mit P. 

Gerhards Sonn: und Feſttageliedern vermehrt, 1703, 

Hier finden ſich 12 eigene Lieder Grünwalds, unter welden weis 
tere Verbreitung erlangten: 

„Großer Gott, bier fommt ein Sünder: — Bußlieb, 
Findet fih auch mit feiner Namensdifire: „M. M. G.“ im 
Anbang bes von ihm mit einer Vorrede vom 19. Sept. 1712 
begleiteten Zittauer Kirchen-G.'s 1712 und 1714. 

‚Zu taufend guter Naht“ — Grabgefang. Ju Schleufin: 
gen 3. ®. 5 Zeit bei der Beerdigung eines jeden Gymna— 
ſiſten gebräuchlich geweſen. 

Weitere Lieder, deren er neben mehreren Ueberſetzungen und 
Verbeſſerungen älterer Lieder im Ganzen 20 verfaßt hat, finden 
fi in folgenden von ihm herausgegebeuen Schriften: 

„Glaubige, bußfertige und tröflihe Sabbatbagebaufen Über bie 

Sonn: und Feittags-Evangelien. Bubilfin. 1694.* Wit 66 Sonn- 


und Feſttags-Oden. Im Anhang ftehen zwei in viele Ältere G.G. 
übergegangene Lieder Grünwalds: 


‚Gott, Herrfcher über alle Dinge* — bei großem Unge⸗ 
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witter. 3. B. im Reibersdorfer G. 1726 und aud im Würt. 
Taufendlieberbud. 1732. 

„2 Elend! wer von Abam ffammt, muß aud wie Adam 
ſterben“ — um ein felige® Ende. Am Zittauer Kirch.G. mit 
Grünwalbs Borrede. 1712 und 1714. zwar ohne jeine Namens: 
hiffre, aber nad Caſp. Wezels Verfiherung, der e8 von Grüns 
walds eigner Hand gefchrieben gefchen, ihm zugehörig. Piel: 
leiht aber doch ein blog von ihm überarbeitete älteres Lieb, 

;sCantiones Scholae Budissinae usitatae. 1697. in fol, Hier finb 
3 Lieder von ihm, worunter: 

„O Zefu, du Haft mid berufen“ — Stubir- und Arbeits: 
lied junger Leute, Im Reibersdorfer &. 1726, 

„Der bußfertige Sünder. Görlig. 1707." in 12mo. Mit 3 fonft 
nicht weiter verbreiteten eignen Liedern Grünwalds und einer Ber: 
befferung von: „Wer weiß, wie nabe*. 

„Die anbähtige Haus: Mutter. Görlig. 1703.” in 12meo, 

Hier Anbei fih unter mehreren Verbefjerungen älterer Lieder auch 
das mit Unrecht ihm als eigenthümlich zugeichriebene Lieb: 

„Das walt Gott! die Morgenröthe" — Morgengebet zu 
Gott. Ein Älteres, öfters auch Chr. Scriver zugeſchriebenes 
Lied eines Anonymus, von Grünwald bloß verbeffert. An 
Freylingh.’8 G. 1714 und vielen ältern und neuern G.&. (Auch 
in U. Knappe Liederſchatz. 1837/65.) 


Edelmann*), M. Gottfried, geboren 20. Dez. 1660 zu 
Marklifja (Margliß) in der Oberlaufig, wo fein Bater, Mau: 
ritius Edelmann, Amtmann war, Er war ein Schüler Ehr. 
Weife's auf dem Gymnaſium zu Zittau und bezog dann 1681 
bie Univerfität Yeipzig, wo er 1683 Magifter wurbe. Geine 
erjte Anitellung erhielt er als Pfarrer zu Holzfird in der Ober: 
laufig, von wo er 1693 als Pfarrer nad) Geibsborf bei Lauban 
fam. Am Jahr 1696 wurde er nah Zauban berufen als 
Diaconus an der Kreuzkirche und 1707 rüdte er an die Ober: 
pfarrjtelle an dieſer Kirche ein, auf der er aud im Jahr 1724 
(nad Andern: 1727) ftarb. 

Bon feinen vielen, im Sprachausdruck meift etwas ſchwer— 
fälligen Liedern, enthält da® „Neue Laubaniſche Kirchen-G. 1749.“ 
acht Lieber, von welden, während die darunter befindlichen 4 
Wetterlieder profaifcher Natur find und 2 Bafjionsliever mande 
geſchmackloſe Wendungen haben, am meiften Gehalt befißen: 


‚Auf, Menſchenkind, und prüfe dich“ — Selbfiprüfung nad ben 
zehn Geboten, 


.*) Quellen: > A Hoffmann, Laubaniſche PredigersHiftorie, 


Lauban. 0. 3. ©. 287. 
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„Menih, will bu ewig felig ſeyn“ — die heilſame Gotteser- 
fenntniß. 


und das Bubiffiner ©. 1730: 


„Bott! gib Fried in Deinem Lande, dba bu wohnft mit dei— 
nem Wort“ — vom rechten Gebraud des MWorts Gottes. Mit 7 
Strophen. (Im Reibersborfer &. 1726 mit „G. E.“ bezeichnet unter 
den Bußliedern in allgemeiner Noth, eifriges Flehen der Kirche, 
Auh im Würt. Taufendliederbud. 1732.) Diefes Lieb führt in ber 
5. Zeile mit den Worten fort: „Laß uns bir, dein Häufelein” und 
darf deßhalb, wie in der Neuzeit häufig geichehen ift, nicht verwech— 
felt werden mit einem Ältern, auch jekt noch weit verbreiteten ano: 
nymen Liede „um Trieben“ mit 6 Strophen, von bem es bie 4 
eriten Zeilen entlehnt bat, das aber in ber 5. Zeile fortfährt: „mach 
des Krieges bald ein Ende*. Dieles legtere ſteht im Laubanijchen 
Keirchen-G. 1749 anonym und trägt im Gothailhen ©. 1742, frei: 
lich irrthümlich, den Namen bes „Joh. Angelus*, 


Tollmann, Sottfried, aus Lauban gebürtig, war Pfarrer 
zu Laube in der Oberlaufig um's J. 1720. Bon ihm hat fich 
in manden neuern G.G. (3. B. dem Pfälzer G. 1860, dem 
Schleſ. ©. 1855/63, dem Ravensb. ©. 1854) noch erhalten das 
ſchöne Erntelied: 


„Die Erndt if nun zum (zu) Ende — Danklied nad gebaltener 
er Erndte. Schon im Löbauer G. 1725 und im Reibers: 
orfer G. 1726. 


Hubrig*) Jeremias, Katechete an der Kirche zu Wigande: 
thal, einer Örenzgemeinde in der Dberlaufiß, gab im J. 1730 
heraus: 


„BSeiftlihe Poetiihe Betrachtungen über verſchiedene Sprüde Heiliger 
Schrift, auf alle Monat und Tage durch's ganke Jahr, Mit einer 
Borrede M. Abraham Wiegners**), Paſt. prim, zu Wigandsthal 
und Mefiersborf. Lauban. 1730.” 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymn. Bb. I, Stück 6. Gotha, 
1752. ©. 87. 


*) Miegner bat bald darnach ſelbſt auch eine Sammlung eigener 
Paffionslieder Herausgegeben unter dem Xitel: „Lieb des Yammes ober 
PBaffionsgefhicht. Kauban. 1733.*, von weldhen Joh. Jak. Rambah 3 in 
fein Haus-G. 1735 aufgenommen und damit folgenden vier den Weg in 
verſch. Kirchen-G.G., zunächſt in's Hannover'ſche G. 1740, gebahnt hat: 

„Auf, Seele, nimm die Glaubensflügel* — Hinausführung Chriſti 
zur Schädelſtätte. 

„Gebundner Jeſu, jene Stride* — Geißelung und Krönung Chriſti. 

Ich ruf dich an, Herr Jeſu Chriſt, bu Brunnquell meiner 
Triebe“ — Bittlied um bie Liebe Chriſti. 

„Seht! welch ein Menſch ift das! ihr frechen Menſchen— 
finder” — Darftellung Ehrifti durh Pilatus, 

Roc, Kirhenlied. V. 29 
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Es find 365 Taut der Borreve „nad dem alten Wort Got: 
tes eingerichtete” Lieder auf jeden Tag im Jahr, von welchen 
Job. Jak. Rambah 8 in fein Haus:G. 1735 aufgenommen bat 
und folgende zwei fräftige Proben zunächſt in's vermehrte Hans 
nover'ſche Kirchen-G. 1740 und von da in mande neuere G. G. 
übergiengen : 

„Auf, auf, mein Geif, ermuntre did! ber Tag bes Herren 
nabet ſich“ — vom jüngften Gericht. 
——— Mund bat uns verheißen“ — von dem Vertrauen auf 

Meunherz*), M. Johannes, wurde 16. Aug. 1653 zu 
Waltersdorf bei Kupferberg in Schlefien**), wo fein Vater Weber 
und Handeldmann war, geboren und daſelbſt als das letzte Kind 
von dem bald darauf durd die Katholiken vertriebenen evangeli: 
Then Pfarrer getauft. Als die Glaubensbebrüdung der Evange: 
liſchen immer unerträglicher wurde, fiedelte der Bater 1666 nad 
Lauban in der Oberlaufig über, wo Neunberz, der bis dahin in 
Schmiedeberg gefhult worden war, drei Jahre lang das Lyceum 
befuchte. Nachdem er dann noch von 1670 an drei Jahre lang 
auf dem Magdalenen » ÖOymnafium in Breslau zugebradht hatte, 
bezog er im Juni 1673 die Univerfität Leipzig, um unter Olea— 
rius und Carpzov Theologie zu fludiren. Hier wurde er 21. 
Nov. 1674 Baccalaureut und 27. Yan. 1676 Magifter, worauf 
ihm fein Vater ftarb, Als er feine Studien vollendet hatte, 
berief ihn zu Ende des Jahre 1678 der Rath von Lauban als 
Hülfsprediger für den kranken Pfarrer M. Hansvorf in Lauban 
und im Februar 1681 übertrugen ihm die gelehrten Herren v. 
Tſchirnhauſen, deren einer churſächſiſcher Rath war, eine Pfarr: 
ftelle ihres Patronats zu Kißlingswalde und Dr. Galov, fein 
früherer Lehrer in Leipzig, orbinirte ihn zum Predigtamie, wor: 
auf er fih mit Anna Sabina, geb. Kranz, verehlichte. Im J. 


*) Quellen: M. Gottfr, Hoffmann, Lyc. Laub. Rector, Lebens- 
gedichte aller evang. Pastorum primariorum, die von 1515 an in ber 
Stadt Lauban nn und gelebt haben. Lauban. 0.3. — Caſp. Wezel, 
Hymnop. Bd. II, Herrnſtadt. 1721. ©. 238 -240. 

*) Nach neuern Forfhungen giebt Otto in feinem Lericon der 
Oberlaufigifhen Schriftfteller. 1803. diefen Geburtsort an, während Hoff: 
mann Schmiebeberg in Schlefien angiebt. 
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1696 ſodann beftellte ihn der Magiftrat von Lauban an Edelmanns 
Stelle, der nad) Lauban fam (SG. 448), zum Pfarrer in Geibs⸗ 
dorf, nahe bei Lauban, und 1706, als Edelmann zum Baftorat 
borrüdte, zum zweiten Diaeonus an der Pfarr: und Hauptlirdhe 
zur 5. Dreifaltigkeit in Lauban; zugleid aber wurde er, weil 
nun der Bau einer an der Stelle einer abgebrannten Kirche neu 
errichteten Kirche gerade vollendet war, als der erjte Prediger an 
derſelben beftellt. Am Tage der Einweihung diefer neuen Kirche, 
bie man die Kirche zum h. Kreuz nannte, weil fie „unter großen 
Kriegsforgen recht mitten im Kreuz als wie ein Benoni gezeugt 
und geboren wurde”, 28. Dft. 1706, dem Gedächtnißtag Simo— 
nis und Judä, hielt Neunherz Nachmittags feine erfte Predigt 
über Joh. 15, 17—21., wobei er von der Kreuzkirche Chrifti 
rebete und darſtellte 1. ihre Kreuggebühr, daß fie müßte die Welt 
in ſich freuzigen, die Kreuzigung ber Welt gebulbig ertragen und 
an des Herrn Kreuzwort gebenfen; 2. ihre Kreuzzier, ſofern fie 
fey Chriſto im Kreuz gleihförmig, auch unterm Kreuz auserwählt 
und bei ihrem Kreuz gerechte Sache habe. Zugleich richtete er 
auch den ganzen eriten Jahrgang feiner Predigten jo ein, daß er 
in jeber Frühprebigt aus dem Evangelium ein gewifjes Kreuz ab- 
handelte. Sein Freund Gottfried Hoffmann aber, der dem Lyceum 
als Rector vorftand, ihat für feine Amtsführung den Seufzer zu 
Gott: 


Gott, ſtürke deinen Knecht in aller feiner Mühe! 

Dein Neunberz ſey ein Mann, der in die Herzen bringt. 

Hilf, daß er durch bein Wort viel Herzen zu bir ziehe 

Und daß fein neues Amt neunfahen Nutzen bringt. 

Gib deinen Geift und Krait, gib Licht und Troft auf Erden 

Und laß ihn dort mit mir vollfommen ſelig werben. 
Nach drei Jahren erhielt er, 1709, einen Ruf als Oberpfarrer 
nah Hirſchberg in Schlefien, wo er im Juni den Grundſtein 
für die nen zu erbauende evangelifhe Gnadenkirche zum Kreuz 
Chriſti Tegen durfte, zu welcher Feierlihfeit Schwebler das ſchöne 
Med: „Gott ift auch den Menfchen gut” verfaßt hat, das ben 
Refrain hat: „Und zum Grunde foll der Stein nichts als einzig 
nur allein Chrifti theure® Kreuze feyn."” Im J. 1731 durfte 
er fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feiern und dann 8 Jahre 

29 + 


AI Vierte Periode. Abſchn. u. J. 1680-1756. Die luth. Kirche, 


nach feiner’ Fran, 26. Mov. 1737, als SAjähriger müder Wan: 
derer zur Ruhe des Volkes Gottes eingehen, des Wunſches in 
feinem ſchönen Simeonislievde nun gewährt: 

Nun läßſt du mich im Friede fahren, 

O Herr! id) bin des Lebens jatt! 

Ich bin Schon hoch genug von Jahren, 

Mein Leib ift öfters ſchwach und matt. 

Drum trag ich nach der Ruh Begier. 

O Jefu, nimm mid nur zu bir, 
Sein Archidiaconus, Gottlob Adolph, hielt ihm die Leichenpredigt 
über 1 Tim. 1, 15. 

Neunderz war ein fehr fruchtbarer geiſtlicher Liederdichter, 
der in Weiſe's Manier fhon während feiner Studienzeit zu dich— 
ten angefangen und deßhalb in Leipzig um's Jahr 1675 von 
Dr. Scherzer, welchen der Churfürft Johann Georg IL von Sad) 
fen: darum angegangen hatte, den Auftrag bekommen hat, ftatt 
feiner die ganze Bibel in Lieder zu fegen und in jeden Geſang 
dabei ein ganzes Buch zu bringen, wovon er 8 Probelieder lie— 
ferte. Auch fieng er frühe an, mandperlei Gelegenheitsgedichte 
und Oben bei frohen und traurigen VBeranlafjungen zu verfaflen. 
Sein Schwiegerfohpn, M. Georg Weinmann, Prorector in Kirch: 
berg , hatte von feinen ſämtlichen deutſchen Gebichten eine hand: 
Schriftliche Sammlung von 103 Bogen zum Drud bereit, fand 
aber feinen Verleger. Bon feinen dur ihn felbit zum Drud 
gebrachten geiftlichen Poeſien find zunächt zu nennen: 


„Evangelifche Herk-Ermunternung oder Muficalifhe Terte auf die Sonn: 
und Fefttage. Lauben. 1698. und Leipzig. 1701. Mit Tonfägen 
von dem Mufikdirector Schellius an der Thomasfirche zu Leip— 
zig, in welchen fie in mehreren Hauptkirchen Deutſchlands nicht bloß, 
fondern and, nach Neumeifters Zeugniß, 3. B. in Leipzig, Hamburg 
u. f. w. bei ber fonn» und feittäglichen Kirchenmuſik geſungen 
wurden. 

„Gvangelifhe Sabbathfrende. Zittau. 1690.” in 12meo. 


„Tröftliche und zur Uebung der Gottfeligfeit dienliche Andachten über 
en und Fefttäglichen Evangelien. Lauban. 1709.” (2. Aufl. 
[1 . 


„Andachts-Flammen über alle Sonn: und Feſttäglichen Evangelien. 
Bubiffin. 1717.“ 
Hier finden fi feine meift der Oberlaufig entjtammenben 
geiftlichen Lieder „® die fi burd eine correcte und fließende, 
wohlflingende Sprache auszeichnen, jo daß Neumeijter ſogar ihre 
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Gleganz rühmt.*) Allein die vechte körnige Kraft und: die eblere 
Würde des Ausdrucks gebricht doh der Mehrzahl derjelben. Es 
laufen in denſelben häufig Redewendungen, Ausbrüde des gemei— 
nen Lebens und überhaupt unſchickliche Bilder mit unter. **) Das 
Yauban’fche Kirchen-G. von 1749 enthält deren 32 und das von 
Adolph beforgte Hirfhberger ©. von 1741, während das von 
Burg herausgegebene Breslauer ©. gar Feine hat, fogar 73 mit 
31 Feftliedern, denen die Ausgabe vom 3. 1752 in ihrem neuen 
Lieder-Anhang noch 1 weiteres beifügte. Die werthvolliten und 
größtentheild auch im neuere G. G. übergegangenen unter venfel: 
ben find, mit Ausnahme des erften, folgende in den beiden Kirchene 
G.G. der zwei hauptfächlichiten Arbeitsftätten des Dichters be: 
findlichen Lieber: 


„Sottlob! der Tag ift Hin!" — Abenblich. 
„Sott Lob für alles Kreuz und Leiden“ — Danffagung für das 


Kreuz. 

„Hohgelobt ſey unfer Gott” — auf's Felt Johannis des Tänfers. 
(In Thür. &. 1863.) 

„Jeſu, ber bu beinen Lieben deinen 5. Geifl beſchert“ — auf 
bas h. Pfingſtfeſt. 

„Mein Freund iſt mein und ich bin fein, er iſt mit mir ver— 
— ra — Hobel. 6. Im BZittauer ©. 3. und 4. Ausg. 

„Mein Jeſus fuhr gen Himmel“ — auf das Himmelfahrtsfeft. 


*) In feiner Dissert. de poet. germ. 1706. ©. 74, wo er von ihm 
fagt, er jey elegans omnino Poeta, cujus sententia casta et castigata, 
pativa et germana, suavis et dulcis. 

*) So 3. B. wenn es von Chriſti Leiden heißt: „es ſetzte Schweiß 
und Blut in taufend Höllenglut“ — oder er der „Prinz aller Obrigfei: 
ten“ genannt und von ihm gerühmt wird: „er bat mir im jener Welt 
auch ein gut Quartier beftellt* — „nein! es ift Fein falfcher Fund: die— 
fer Jeſus ift der Grund“ — „pade di, bu Hölenhund! Jeſus, Jeſus 
ift der Grund“ — „es ift Jeſus Dritte-Mann“; wenn ſich ferner Redens— 
arten finden wie: „wir verfieh'n das Zehnte nicht“ — „die Welt macht 
blauen Dunft und zeiget ſchöne Tocken“ — „das jchmedet meiner Kehlen 
ſüße“ — „wir follten alle dran, wir follten ewig braten“ und wenn 
Gott gedankt wird für den Tauffegen mit den Worten: „ich babe ſchon 
das Heil, e8 war dir in ber Taufe feil* oder ein Vers fich findet bes 


Inhalts: 
Mögen doch bie Höllendrachen 
Auf die Deinen jauer ſeh'n, 
Dennoch fol uns nichts geſcheh'n, 
Weil die Himmelsfürflen wachen. 
Schütt uns die Guarnifon, 
So friegt Satan nichts davon. 
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‚Nun läßt du mid im Friede fahren“ — auf's Feſt ber Reini: 
gung Mariä. Simeonisjkied. Luc. 2. (Im Hirfhberger G. ohne, 
im Laubaner &. aber mit Namensbezeihnung.) 

„D hochgelobter Gottesgeift, gib ſelber“ — auf bas 5. 
Pfingitfeft. ; | 

er mein (meines) Herzensthor“ — auf das Ab: 
ventofeſt. 

„Wir danken für die Lehren“ — Dankſagung für das Evan— 


gelium. 
„Zweene (Zwei ber) Jünger geh’n mit Sehnen“ — auf ben 2. 


Dftertag. Luc, 24. 
oder nah E. S. Müllers Ueberarbeitung im Liegnitzer ©. 


1804 unb vielen neuern G. G.: 
‚Ttauernd und mit bangem Sehnen”. 


Widemann*), Michael, ein Oberlaufiger von Geburt, 
erblidte al® eines Bauern Sohn zu Geibsborf im Lauban'ſchen 
Stadtgebiet 13. April 1659 das Licht das Welt und beſuchte bie 
zum Jahr 1682 das Gymnafium zu Görlig, von dem er bann 
fi auf die Umiverfität Leipzig begab, um Theologie zu ſtudiren. 
Nach vollendeten Studien fam er 1687 in bas Prebigerfeminar 
nad Görlig, aus welchem ihm 1691 ber Freiherr v. Bibran und 
Modelau auf die Pfarrftelle zu Ofig im Fürſtenthum Liegnig 
berief, wozu er am 29. Dez. ded genannten Jahrs zu Liegnitz 
ordinirt wurde. Nachdem er dann 1694 Adjunkt des emeritirten 
Oberpfarrers Gottfr. Hahn an ber Dreifaltigfeitsfiche zu Schweib- 
nig geworben war, erhielt er mad) befien Hintritt das Diaconat 
an dieſer Kirche, wurde aber 1702 auf Anftiften der Jejuiten, 
weil er in feinen Stubienjahren eine Schrift unter dem Titel: 
„Hiftorifchepoetifche Gefangenſchaften, beftehende in Erzählung 
von 12 auserlefenen, nad den 12 Monaten eingetheilten Ge: 
ſchichten und curieufen Anmerkungen. Leipz. 1689.***) in Drud 


*) Quellen: Scultetus, de Hymnopoeis Silesiorum. Viteb. 
1711. ©. 64. — Cafp. Wezel, Hymnop. Herrnftabt. Bb. IM, ©, 412 
—419. — Unfhuldige Nachrichten vom Jahr 1702. ©. 514. 

**) In jedem ber 12 Stüde iſt eine Gefhichte von einer gefangenen 
Perſon erzählt, welche eine poetijche Rebe Fr Gleih in ber erjien mit 
dem Titel: „Der alamodiſche“ (allmodiſche oder alles mitmachende) 
‚Biſchof“ klagt ein Gefangener: 

Uns Räbftlern ift der Pabſt ein ſichtbat Gott auf Erben; 

Ein Anders-Glaubiger nennt ihn ben Antichrift. 

Man denkt, im Fegefeu'r wie Gold gefegt zu werben, 

Man glaubt nod viel ſolch Ding, weil e8 jo Mode ift. 
ser in ber zweiten Gejdichte mit dem Titel: „Die ausgerotteten Huge: 
notten”: 
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gegeben hatte, nach Auswirkung eines Königlichen Amts-Befehls 
an den Magiſtrat zu Schweinitz, „den boshaften Autor jenes 
gottesläſterlichen, ſeabioſen und dem wahren ſeligmachenden katho— 
liſchen Glauben ſehr nachtheiligen Buchs auf das Rathhaus zu 
fordern und ihn dort in Perſonal-Arreſt zu nehmen,“ am Char: 
freitag vom Altar weg auf das Rathhaus in's Gefängniß abge: 
führt und, troß der angelegentlichften Verwendung der Gemeinde 
beim faiferlihen Hof, feines Amtes entjeßt, in welchem dann 
Benj. Schmold fein Nachfolger wurbe. Er entgieng der Ausſtel⸗ 
lung am Pranger nur dadurch, daß der Graf Lubwig Ernit v. 
Stolberg: Wernigerode, der eine frühere Schülerin Widemanns, 
eine fchlefifche Gräfin Bibra, zur Gemahlin hatte, Fürfprade für 
ihn einlegte und ihn alsbald zum Superintendenten, Hof- und 
Dberftadtprediger nad) Stolberg am Harz berief, wo er gleich mit 
bem erften Tag des Jahrs 1703 eintrat und nod bis an fein 
Ende, 1 Sept. 1719, volle 16 Jahre im Gegen wirkte als ein 
treuer Hirte, der feiner Heerde „Mil, Weid und Manna“ gege: 
ben, wie dieß in anagrammatifchen Verſen, die unter jeinem Bild— 
niß ftehen, bezeugt if. Benj. Schmold hat ihm zwei Trauer: 
gebichte gewidmet *), in denen er feiner mit großer Achtung und 
Liebe gebenft und unter Anderem ihm nadruft: 


Triefen doch in umfrer Trift deine Stapfen noch vom Gegen, 

Oßig weiß von beiner Treu manches Zeugniß abzulegen, 

Daß du haft gefunde Lehre an dem Orte rein gelehrt, 

Wo ein Schwendfeld einft gefhwärmet und bad Gold in Blei verkehrt. 


Schweidnitz Hat das Teßtemal dich ſchon ganz geſchwächt gefehen, 
Und es ift das leßtemal, wie bu felbft gejagt, geſchehen, 

Denn die Boft von deinem Tod kam gar bald in unfer Land, 
Wo bir viel ergebne Herzen taufend Seufzer nachgeſandt. 


Die Menſchenfiſcherei war zu Apoftel Zeiten 

Vicht jo ein Tröbelmarkt wie jetzt an mandem Ort; 

Die Köder waren bort bed Geiftes Koftbarkeiten, 

Die Fiiher waren arm, das Neke war das Wort, 

Jet find bie Fiſcher reich umd Haben golbne Nete, 

Man bänger Ehr und Gut dem Angelhaden an; 

Das Evangelium und göttliche Gejeße 

Sind nur ein Nebenwerf, das außen bleiben kann. 

Was apoſtoliſch iſt, geſchieht jetzund piflolifch, 

Was vor ein Jünger that, thut jetzt ein Mußquetier. 
i Re, vgl. feine Troft: und Trauerſchrift. 3. Theil. 1730. Nr. 16. 

un ; 
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Doch wir willen alle wohl, wo bu jeko hingegangen; 

Da wirft du, der Sterne Freud, Fünftig glei den Sternen prangen. 
Da du als ein guter Dichter manches ſchöne Lied geſetzt, 

Wirſt du durch das Lied des Lammes dort in Ewigkeit ergötzt. 


Seine zahlreihen Lieder traten in folgenden Werken zu 
Tag: 
1. „Evangelifhe muficalifhe Andadten. Lauban. 1701.“ 
2, „Shriftlihe Hausſchule. Yauban. 1703. Hier: 
„Großer Gott von großen Werken“ — von der Schöpfung. 
(Im Würt. Taufendliederbud. 1732. und fonft.) 
„Heil’ger Geift, bu göttlih Feuer“ — Pfingjilieb. 
„Bater, der bu beine Echren“ — vor ber Predigt. (Im 
Dreßdniſchen &. 1762.) 
„Bater! dir fey Preis geſungen“ — nad ber Prebigt. 
Sein jet noch verbreitetjtes Lied. (Pfälzer &. 1860 und 
Schleſ. &. 1855/63.) 


3. „Biblifher Spruch-Redner. Leipzig. 1704. Hier unter ben bier 
eignen Liedern Widemanns: 
„Gott, du Brunnguell aller Gaben, der bu ung als 
Kinder lieb nt“ — Gebetlied um das Gute. 
„Bott und Bater voller Gnaden“ — Bupßlied. 
4. „Chriftlihe Pſalmlieder auf bie — Stolberg. 1713.“ 
Mit 63 Liedern, von denen je eines den Schluß einer in dieſem 
Jahrgang gehaltenen Predigten gebildet hat, Ohne Verbreitung. 
Er beforgte auch für feine Stolber 910€ Gemeinde ein he 
buch unter dem Titel: „Geiſtreiches Stolbergifches Geſangbuch, im 
ſich Haltende den Kern alter umd neuer Fieber. Stolberg. 711.“ 
Aufl. U. 1715. mit 472 Liedern. Aufl. IL mit 369 Liedern im 
einem andern Theil, auf gnädigſte Anordnung vermehrt. 1718. Mit 
einer Borrede Widemanns vom Sonntag Gantate 19. Mai 1718 
und durch einen weitern Anhang von 12 geiftveichen Liedern ver: 
mehrt im Ganzen mit 853 ‚Liedern. An bdiejer „3. Auflage find, 
nebit andern, 3. B. ben 3 oben zuletzt genannten, jeine ſämtlichen 
Pſalmlieder mit Beifügung weiterer ſechs über die ausgefallenen 
Pericopen neu gefertigten Lieder aufgenommen. 


Widemann und Neunderz bilden nun ven natürlichften 
Vebergang von den Dichtern der Oberlaufiß zu denen in 
Schleſien: 

Heumann*), M. Caſpar, wurde in dem Jahr des weit: 
phäliſchen Friedensſchluſſes 14. Sept. 1648 zu Breslau geboren, 
wohin fein Vater, Martin Neumann, als fechsjähriger Knabe mit 
feinen des evangelifhen Glaubens wegen aus Franfenftein flüch— 


) Quellen: Das nr Leben des vortrefflihen unb im 
Gott ruhenden Herrn M. Gafp. Neumanns Ansgefertiget und dem 
Drud überlaffen von M. Friedr. Peter Taden, Prediger * Bergſtadt 
Grund auf dem Harze. Breslau und Leipzig. 1741. 
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tenden Eltern gelommen und bann als ein Mann von feltener 
Redlichkeit als Raths-Steuereinnehmer beftellt worben war. 
Seine Mutter, Anna Maria, war aus dem berühmten jchlefiichen 
Adelsgefhlehte der Vierling. Diefe rechtjchaffenen Eltern waren 
eifrig bejorgt, ihm eine gute Erziehung und Bildung zu Theil 
werben zu laffen und vor Allem ihn in der h. Schrift zu unter 
weiſen. Als nun aber der Bater 1660 geftorben war, riethen 
. dem zwölfjährigen Knaben feine VBormünder vom. Stubium -ab 
und brachten ihn in einer Breslauer Apothefe unter. Es war 
aber beftimmt in Gottes Rath, daß er einmal föftlichere Arzneien 
. aus Gotied Wort den kranken Scelen zubereiten folle, und. fo 
“ gejtatteten es auch endlich feine Blutsfreunde, weil in ihm je län- 
ger deſto unmiberitehlicher ein Drang zum Studium ſich zeigte, 
baß er die auf dem Magdalenen-Gymnafium -angefangenen Stu: | 
dien wieder fortfeßen durfte. Seine Lehrer liebten ihn als ein 
Mufter eines lernbegierigen und ‚wohlgezogenen Jünglings unge: 
mein und priefen ihn den andern Jünglingen zum Exempel ber 
Nachfolge an. So bezug er dann, wohl ausgerüftet mit einem 
reihen Schab von Kenntuiffen und gottfeligen Gedanken und vom 
Rath mit Stipendien fürſorglich ausgeftattet, am 13. Sept. 1667 
die Univerfität Jena, wo gerade Dr. Joh. Ernft Gerhard Rec: 
tor war. Am 13. Auguit 1670 wurde er dajelbit Magifter und 
fieng nun auch an, nachdem er unter Joh. Muſäus mit einer 
Differtation über die Fatholifche Kirche ſich hiezu befähigt hatte, 
Borlefungen zu halten, die von den Studirenden zahlveih und 
begierig befucht wurden, - Bon den Jenaiſchen Gottesgelehrten dem 
Herzog Ernft dem Frommen von Gotha dazu empfohlen, durfte 
er 2. Dez. 1673 mit dejien Sohn, dem Prinzen. Chriftian, der 
nahmals jeine Hofhaltung in Eiſenberg gehabt,, eine: Reife durch 
Deutſchland nach der Schweiz antreten und benjelben dann, mad: 
dem. er 1675 zum Prebigtamt- orbinirt worden war, als fein 
Reifeprediger auch noch nah Süddeutſchland, in's füdliche Frank: 
reich, nach Savoyen und Ober-Italien begletten. Auf die Kunde 
von der tödtlihen Erkrankung ded Herzogs kehrte er A. Juli 
1675 nach Gotha zurüd, morauf.er dann durch ben Nadyfolger 
bes Herzogs am 30. April 1678 zum Hofprediger in Alten— 
burg .bejtellt wurde und ſich daſelbſt mit ‚Juliane Adelheid, einer 
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Tochter des Stadt: und Land: Phyfifus Jakob Jodocus Rab, 
verehlichte. Er hatte aber noch Fein Jahr fein Prebigtamt ba- 
felbft verwaltet, fo ergieng ein Ruf aus der Vaterſtadt an ihn, 
als Diaconus an der St. Marien:Magdalenenfirhe in Bres— 
lau einzutreten, Nur mit tauſend Thrären ließ die Altenburger 
Gemeinde ihn und feine hochſchwangere Frau von fidh ziehen. 
Nach vier Jahren follte er auch die letztere am 6. Febr. 1683 durch 
ben Tod verlieren, woranf er fich zum zweitenmal verehlichte mit 
Ehriftine, der Tochter eines angefehenen Kaufmanns in Breslau, 
Chriftian Greif. Kaum hatte er einen Ruf als Superintendent 
nad Lüneburg abgelehnt, fo wurde er 1689 als Pfarrer an 
der St. Marien-Magdalenenkirche und Conſiſtorial⸗Aſſeſſor beftellt. 
Zuletzt aber wurde er, 26. Febr. 1697, Infpector der evange- 
liſchen Kirchen und Schulen bed Breslauer Gebiet?, Pfarrer an 
ber Haupikirche zu St. Elifabeth und erfter Profeſſor ver 
Theologie an beiden Gymnafien. 

Mit mehr als gewöhnlicher Liebe waren ihm die Breslauer 
zugethan. Er war aber aud von foldyer Leutfeligkeit und Frei: 
gebigkeit, Sittſamkeit und Liebenswürbigfeit, eine ſchöne Seele in 
einem ſchönen, wohlgebildeten Körper tragend, daß er fi gar 
leicht die Herzen zu eigen machen konnte. Bornehmlich auf ber 
Kanzel zeigte er eine ganz befondere Anmuth und ungemeine Be- 
rebjamteit, wodurch er der zerrifienen Kirche wieder zu kräftigem 
Aufblühen geholfen hat. Er Tief fi) jebodh nie bewegen, einen 
Jahrgang feiner Prebigten oder eine Poftille herauszugeben, Nur 
Eafualprebigtenfammlungen find von ihm im Drud erfchienen, 
befonder® die unter dem Namen: „Geſammelte Früchte ober be: 
fondere Predigten, Trauer: und Tranungsreden. Breslau. 2 
Theile. 1707. 1733.“*) inen ganz befonbdern Segen bat er 
weit über Breslau hinaus durch die Herausgabe eines Gebet: 
buchs geftiftet,, in deſſen Gebeten voll gebrängter körniger Kürze 
mit wenig Worten viel ausgeſprochen ift und bas Herzog Rubolph 
Auguſt von Braunſchweig⸗Lüneburg 1693 als ein „güldenes Büdh- 


— 





Weiter erſchienen von ihm noch mit einer Anleitung zu Leichabban⸗ 
tungen für bie Studirenden in Jen verjeben: „Trauerreden. 1678." im 
Theilen (2. Aufl. Leipz. 1698. in 3 Theilen) und: „Erndte- und 
Erwigfettspredigten. Gejammelt von Ehr. Pfeiffer. Breslau, 1747,* 
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kein“ gerühmt, barin er „ſich nicht fatt leſen könne“. Es erfchien 
unter dem Titel: 


„Kern aller Gebeter und Bitten, Gebet, Fürbitte und Dankfagung für 
m nn zu allen Zeiten in allen Altern zu gebrauchen. Bres: 
au. * 

2. Aufl. 1686. vermehrt mit einem „Kern aller Morgen- und 
Abendgebeter mit unterfchiebenen Gebeten auf bie Feſttage.“ 
3. Aufl. 1692. vermehrt mit einem „Kern aller Bußgebeter” und 
einem „Kern aller Communiongebeter“. 
4, Aufl. 1693. vermehrt mit einem „Kern aller Gebeter vor Kranfe 
und Sterbende.” 
Diefe verfchiedenen Kerne wurden auch einzeln gebrudt unb ausge: 
gegeben und von der Gefamtausgabe aller diefer Kerne*) erjchienen 
i8 zum Jahr 1740 in 5 verichiedenen Kormaten 22 Auflagen und 
zudem noch Weberfeßungen in allen europäifhen Sprachen, felbft 
auch in verfchiebenen morgenländiſchen Sprachen. 
Benj. Schmold gab diefelben neben 140 „Lieberflammen” betitel: 
ten eignen Arien und Liedern im Berfe gebracht heraus unter bem 
Titel: „Heilige Flammen der Himmlifch gefinnten Seele in anbäd- 
tigen Gebeten und Liedern angezündet von Beni. Schmolfen. 
Schweidnitz. 1706.”, wovon Bis zum Jahr 1731 zu Leipzig bereits 
aud) die 12. Auflage erjchienen war. 


Auch als Profeſſor bat ſich Neumann durch feine Gelehr: 
famfeit ald ein Mann von fcharfer Beurtheilungskraft nicht nur 
in der Phyfit und Mathematik, fondern aud in den abend: und 
morgenländifchen Sprahwiflenichhaften großen Ruhm erworben und 
vornehmlich durd eine finnreiche Abhandlung von dem innerlichen 
Berftand und der Deutung der ebräifchen Buchftaben unter dem 
Titel: ,„Clavis domus Heber. Breslau. 3 Theile. 1712. 
1715.” in der gelehrten Welt viel Auffehen gemacht. 

Und bei alle dem war er gar fanftmüthig und von Herzen 
demüthig. Infonderheit war er ein Liebhaber der Wahrheit, weh: 
halb er fih auch zu. feinem Wahlſpruch das einzige Wort: 
„Wahrheit“ erwählet hat, damit anzuzeigen, daß fein ganzes Be: 
müben auf die Erlangung, Ausbreitung und Fefthaltung ber 
Wahrheit oder des rechtihaffenen Weſens, das in Chriſto Jeſu 
ift, einzig und lediglich gerichtet feyn folle. Einer Herzlichen Pie: 


*) Die erſte erfhien unter dem Titel: „M, Gafp. Neumanns Kern 
aller Gebethe, in Bitte, Gebeth , Kürbitte und Dankioguug, Mit wenig 
Worten: Für alle Menfhen, In allem Alter, In allen Stunden, Sn 
allem Anliegen, In allen Zeiten Unb demnach ftatt eines Morgenjegens, 
— —— Kirchen-Gebeths Und aller andern Bet-Andachten dienlich. 

rnb. a. 
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tät ergeben, that er, mit Löſcher ſtimmend, über den feine Zeit 
in gewaltige Bewegung feßenden Pietismus oftmals den Aus— 
ſpruch: „non pietas vitium, sed pietismus habet‘“, zu 
teutich : 

Der wahren Gottesfurdht Flebt gar fein Mangel an, 

Nur Bietifterei denfelben weijen lann. 

Seit der Zeit, daß er 4. Aug. 1709 feinen ältejten, wohl: 
gerathenen Sohn, Eafpar Gottlieb, von dem er große Hoffnung 
gehabt, ald Magifter zu Wittenberg im der ſchönſten Blüthe fei: 
nes Lebens plöglich Hatte fterben fehen müſſen, pflegte er im bie 
Stammbücher immer nur noch die Worte einzufchreiben: „vana 
vanitas, omnia vanitas! es ift alles lauter Eitelkeit mit allem, 
was in der Welt zu finden iſt.“ Unb von da an fiechte er auch 
bem Grab entgegen und warb von mächtigem Himmelsheimweh 
erfüllt, Da flehte er nun erft recht fehnlih, wie er in feinem 
Himmelfahrtslied: „Hier auf Erden muß ih leiden“ 
geſungen: 
pen die Sinnen von ber Erbe 
eber alles Eitle bin, 

Daß ich mit dir himmliſch werbe, 
Ob ich gleich noch fterblich bin 
Und im Glauben meine Zeit 
Nichte nach der Ewigkeit, 


Bis wir auch zu dir gelangen, 
Da bu bift vorausgegangen. 


Meine Wohnung mache fertig 
Droben in bes Vaters Haus, 
Da ich werde gegenwärtig 
Bei dir geben ein und aus; 
Denn ber Weg babin bift du, 
Darum bringe mich zur Ruh 
Und nimm an dem lehten Ende 
Meinen Geift in beine Hänbe. 
Steinſchmerzen und Engbrüftigfeit, dabei er oft faum Athem 
Ihöpfen fonnte, rieben nun allmählich feine ohnedem ſchwächlichen 
Leibesfräfte auf. Da kam endlid für ihn, nachdem er 66 Wall: 
fahrts- und Kampfjahre auf Erben zurüdgelegt, die Erlöfung aus 
ſolchem mühfeligen Wefen. Am Neujahrstag 1715 hielt er noch 
die Neujahrsprebigt zu großer Erbauung der Gemeinde. ber 
krank und ſchwach fam er von der Kanzel nah Haufe zurüd, fo 
baß er fi alsbald zu Bette Iegen mußte, und am Tage Chryſo— 
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ftomi, 27. Yan. 1715, verſchied er im Frieden Gottes. Acht⸗ 
zehn Jahre zuvor war an bemfelben Tage auch fein Amtsvor- 
gänger Friebr. Biccius beimgegangen. Am 410. Febr. fand- bie 
feierliche Beifegung in der Elifabethenfirdhe ftatt. 

Die demüthige Liebe und die reihe Glaubensfülle, die in 
diefem wahrhaft frommen Manne wohnten, reden aud aus ſei— 
rien geiftlihen Liedern, deren er im Ganzen 39 dichtete. Er 
ift zwar. herzlich im jeiner Sprade und Daritellung, aber nad) 
Chriſtian Weiſe's Vorgang einfady und nüchtern; er fpricht nicht 
aus einer in Jeſum verliebten Seele heraus rein perjönliche Lie: 
beögefühle aus, fondern ftellt fi mehr auf ben allgemeinen 
Standpunft aller durch Chriſtum Erlösten und der an Chriſto 
als ihrem Haupte hängenden Kirche und bahnte ſomit wenigftens 
unter feinen ſchleſiſchen Landsleuten einen Mittelweg zwiſchen 
Subjectivität und Objectivität an, wo bei aller Geltung ber. per- 
ſönlichen Gefühle doch auch dem allgemeinen kirchlichen Stande 
punkt ſein Recht widerfährt. Seine den ſpätern Ausgaben ſeines 
„Kerns aller Gebeter und Bitten” (ſ. ©. 459), 3. B. Berlin: 
1737. vollftändig angehängten und namentlich aud in folgender 
Sammlung ohne Namen und Drt: 

„Kern aller Lieber, fo durch Berpflanzung des Neumann'ſchen Kerns, 

aller Gebeter erzeuget und erzielet. 1737." im 8. (2, Bogen.) 
zufamengeftellten 39 Lieder erfchienen allmählich in drei verſchie— 
denen Ausgaben der Breslauer „Geiftlihen Kirchen: und Hause 
Muſik“, der 8. Nusgabe (1690), der 9. Ausgabe (1700) und 
der 10. Ausgabe (1710), fo wie, mit der Chiffre C. N. bezeidy- 
net , in ber von Neumann felbit georbneten und mit einem An: 
bang von Worterflätungen verfehenen, deßhalb gewöhnlich nur das 
Neumann’ihe Geſangbuch genannten 2, Ausgabe des 1704 erft: 
mals bei Mid. Rohrbach erjchienenen und nun folgenden Titel 
führenden Geſangbuchs: 


„Bolltommenes ſchleſiſches Kirchen » Gefangbuh, worin diejenigen Lieber 
zufamengetragen find, welche bei öffentlichen Gottesdieniten und Be: 
gräbniffen der evang. Gemeinen in Schlefien bisher üblich gemwejen. 
Zum andernmal auf's neue gebrudt und mit vielen jhönen Lie- 
bern vermehrt. Breslau und Liegnig. 1711.“ 


Dis dahin waren 23 zu Tag getreten, die weitern erjchienen dann 


262 Bierte Periobe. Abm; 18. J. 1680 —1756, ı Die Imth. Kirche. 


in ben Ausgaben vom J. 1748 unb 41720.%) Diefe in Schle⸗ 
fien balb gang und gar in ben Bollögebraudy übergegangenen Lies 
ber fanden dann auch in dem fpätern ſchleſiſchen G.G. bis in’s 
6. und 7. Jahrzehnt ded 18. Jahrhunderts hinein faft vollftäus 
bige Aufnahme. So enthält 3. B. das bei E. ®. Groß mit 
einer Borrede des Conſiſtorialraths Joh. Fr. Burg vom 1. Sept. 
1748 erjhienene „Breflauifhe Geſangbuch. Breßlau. 1748,” 
alle bis auf zwei, das mit einer Vorrede von Goitfr. Balth. 
Scharff verfehene Schweidniger ©. vom J. 1749 alle bis auf 
vier und das von Adolph bejorgte Hirfchberger ©. 1741, 1752, 
alle bis auf fünf. Selbſt das neuefte „Gefangbud für evang. 
Gemeinden , befonders in Schlefien. Breslau, bei Korn, 18355," 
(4. Aufl. 1863.), mit einer Vorrede von Oeneralfuperintendent 
Hahn — eine von Pfarrer Kolde zu Falkenberg bejorgte Um— 
arbeitung des neuen Jauer'ſchen Geſangbuchs — enthält noch 15 
Neumann'ſche Lieder, und in den derzeitigen Kirchen-G. G. bes 
evangelifchen Deutfchlands (das Gothaifhe G. 1742 Hatte 31 
Neumann'ſche Lieder) finden ſich nod folgende im kirchlichen Ge⸗ 
brand : 

„Ah! mein Herz, was ſoll ich ſprechen“ — BPalfionslied. 

„Adam bat im Paradies’ — Weynadtlied, 
* ‚Auf, bu arme (meine) Seele* — von ben Wohlthaten Gottes 

bei erlebten Jahrötage. 
„Auf, mein Herz, bes Herren Tag” — Dfterlied. 
Auf, a es geh mit zu Grabe* — vom Begräbniß Jeſu 
Chriſti 

2 Pre und Marien Sohn’ — Weynagtlich. 

„Gott, du haft in beinem Sohn“ — Pfingſtlied. 

„Großer Gott, von alten Zeiten" — Sonntags: Morgentiebd. 
„Hier auf Erden muß ih leiden“ — Himmelfahrtslied. 
oder nad der Ucberarbeitung im Hohenloher &. 1784 unb 

Rürttemb. G. 1842: 

— bu fährſt mit Glanz und Freuden“. 
. err, bu baft für alle Sünder“ — Abenbmahlslied. 
*„Herr, du han in deinem Reich“ — auf das Feſt Michaelis. 

„Her, e6 ift ein (dein) Tag erſchienen“ — Sonntags: Mor: 

genlied 


„Herr, es ift von meinem Leben“ — Nbenblied. 
„Zen, ber du Thor und Riegel" — Oſterlied. 


*) Die nad Ari * zu Tag getretenen ſind im nachſtehenden Ver— 
zeichniß mit * bezeichnet 
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— Gott, wann werd ich ſterben“ — Sterbelied. Schon 
1690. Gabr. Wimmer (. unten) gab darüber erbauliche Betrach⸗ 
tungen heraus. Leipzig. 1730, 
„Mein Gott, nun ift ed wieber Morgen" — Morgenlieb. 


Mit Gott will ich's anfangen" — Morgenlied, 
Nun bricht die finfire acht herein“ — Gonntags: 
Abendlied. 


„D Gott, von dem wir Alles haben“ — Erndtelied. 
„D Sefu, mein Verlangen“ — nad dem 5. Abendmahl. 
* ‚Unjer Sabbath gebt zum Ende* — Sonntag-Abenblied. 
Shmolk*), Benjamin, der „ſchleſiſche Rift“, der „an: 
dere Opitz“, auch der „zweite Gerhard“ genannt, wurde geboren 
am Thomastag den 21. Dez. 1672 zu Brauditfhborf, einem 
Dorfe im ſchleſiſchen Fürſtenthum Liegnig, als das jüngfte Kind 
und als der erfte Sohn driftglaubiger, frommer Eltern, bie 
ihm auch bei der am erften Weihnachtsfeiertage an ihm voll- 
zogenen Taufe den Namen Benjamin ertheilten und ihn al® cinen 
wirklichen „Herzensſohn“ mit befonderer Liebe und Sorgfalt er: 
zogen. „Diefer mein Geburtstag, der Thomastag,“ fo äußerte 
er fi fpäter manchmal, „bat mid oft in meinem Kreuz und 
Kummer mit Borhalt der Worte Thomä aufgerihtet: „„Mein 
Herr und mein Gott.““ Er hat mid oft der verwunbeten Seite 
und blutigen Nägelmale meines Jeſu erinnert, wenn meine Seele 
in Angſt gewejen und nicht gewußt, wohin fie fi) hat verbergen 
follen.* Und an feinem 46. Geburtstag fang er mit Bezug auf 
diefen feinen Geburtstag: 





— — — 


) Quellen: Die Lebensbeſchreibung in der von Friedr. Roth— 
Scholte bejorgten 5. Ausgabe der Shmolfihen Schrift: das in gebund- 
nen Seufzern mit Gott verbundene ambächtige Herz. Nürnb, 1720. — 
Gajp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bd. IM. 74. ©. 83—115. 
— Das jekt lebende gelehrte Europa von Gabr. Wild. Gdtten, — 
an St. Michael in Hildesheim. Braunſchw. Bd. I. 1736. ©. 289 f. — 
Die Lebensbeichreibung in der Gefammt-Ausgabe von Schmoldens Trofts 
und Geiftreihen Schriften. Tübingen, bei ramm. Bd. I, 1740. — 
M. Gottl. Klugens, Paſtor prim. in Neumarft, Hymnop. Silesiaca, 
Breslau. Dec. U. 1752. ©. 158-176. — Barth. Ringwaldt und Benj. 
Schmolde. Ein Beitrag 2 Piteratur-Gefehichte des 16. und 17. Jahrh.'s 
von Hoffmann von Fallersleben. Breslau. 1833. — B. Schinolde 
Lieder und Gebete. Eine Auswahl zu häuslicher Erbauung. Mit Bio: 
— — Herausg. von Ludw. Grote, Hoſpes im Kloſter Loecum. Leipz. 
355. (2. Ausg. 1360.) — B. Schmolfs_geiftl. Lieder in einer Aus- 
wahl nebft Sur von Lebderhoje in — geiſtl. Sänger. Halle. 
Heft. vni 
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— der mich ——— 
t mir Jeſu Nägelm 
814 hab ich mir erkoren 
Als den Weg durch's Todesthal. 
zu offner Seitenriß 


ey mein Weg zum Paradies, 
Und „Mein Herr, mein Gott!“ die Worte 
Med ih vor der Himmelspforte. 
Sein Bater, Martin Schmold, der feinen Benjamin in der Wiege 
Ihon dem Dienft des Herrn weihte, war zuerjt zwölf Jahre lang 
Eonrector in Schmiedeberg, wo er ſich mit Roſine, der Tochter 
des dortigen Caſſirers Martin Dehmel, verheirathet hatte und 
dann 1665 Pfarrer in Brauditfchborf geworden, an weldem Orte 
er 47 Jahre lang das Hirtenamt treulic verwaltete und in ben 
legten 27 Jahren feines Febens auch noch Senior oder Superinten- 
bent des Kirchenkreifes Waldau wurde. Die Mutter jtarb ihm 
aber ſchon 4. Sept. 1676, da er noch nicht ganz vier Jahre alt 
war. In feinem 9, Jahre fam er in die Schule zu Steinau 
an der Ober, wo fidy feiner der Adjunkt Joh. Georg Schubert 
väterli annahm, ihm freie Koft und Wohnung in feinem Haufe 
gab und feine Studien leitete, bi8 er 1684 in das Gymnaſium 
zu Liegnig eintreten Founte. Bon bier fam er 1683 zu grünb: 
liherer Vorbereitung auf die Univerfität nad Lauban, wo eben 
exſt Gottfried Hofjmann (f. S. 438) Conrector und Georg Wende 
Rector am Gymnaſium geworden waren, Unter der Yeitung bie: 
fer trefjlihen Schulmänner, die zugleih aud) Dichter waren, em: 
pfieng er die erften bichterifchen Antriebe und man fah ihn in 
feinen Studien „mit burtigen Schritten immer weiter und weiter 
fommen.“ Zugleich war es für ihm bei dem für jeine Studien: 
foften nicht ausreichenden väterlichen Mitteln eine große Wohl: 
that, daß er in Häuſern begüterter Gönner gaftlihe Aufnahme 
fand und, was er fi durch Unterrichtgeben zu feinem Unterhalt 
nicht völlig; erwerben konnte, von bemfelben ergänzt jehen durfte. 
Nah fünfjährigem Befuh des Lauban'ſchen Gymnaſiums Fonnte 
er nun 1693 ſich anſchicken, auf die Univerfität überzutreten. 
Zuvor aber hielt er noch eine Abfchiedsrede über den Gebrand) 
ber heidniſchen Schriften bei den Ghrijten, in ber er fid chriſt— 
lihen Sinnes gegen bie damals zur Mode gewordene heidniſche 
Poeterei ausfprad und der er aud in allen feinen ſpätern Dich— 
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tungen treu blieb, indem ex fi nur ben mäßigften Gebraud von 
Bildern aus dem heidniſchen Alterthum erlaubte und jo aud in 
feinem Theile zur Verbannung des Unwejens, das mit griedhijcher 
Mythologie in der deutichen Poefie getrieben wurde, mithalf. Mit 
Kenntniffen reich ausgeftattet und unverdorbenen, kindlich glaubi- 
gen Gemüths, kehrte er von Lauban in's Vaterhaus zurüd, und 
als es ihn nun hier drängte, auf feines Vaters Kanzel von dem 
der feine Zuverfiht, und fein Helfer von Jugend auf gewefen, 
ein freubiged® Zeugniß abzulegen, verlieh ihm der Patron 
feines Baterd, Nic. Heinrih v. Haugmwiß, auf drei Jahre ein 
Stipendium von 300 Thalern, und ein Verwandter befjelben, der 
ihn eine andere Predigt über Pſalm 40, 18.: „ih bin arm und 
elend, der Herr aber forget für mich“ halten hörte, wurde ba: 
durch dermaßen bewegt, daß er ihm zu obiger Unterftügung nod) 
ein Beträchtliches beifteuerte. Da konnte er hernach wohl Lieber, 
wie: „Mein Gott, du bift und bleibft mein Gott“ oder: „Gott 
lebt , wie kann ich traurig ſeyn“ recht aus eigner Erfahrung ber 
freuen Fürforge Gottes fingen und damit auch Andere zum tt: 
vertrauen ermuntern. 

So bezog er denn nun, gefhüßt vor drüdenden Nahrunge: 
forgen , unter den fichtbaren Segensſpuren Gotted um Michaelis 
1693 die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftudiren. Hier 
fefjelten ihn nun aber feine erjten Collegien, die er neben einem 
einzigen theologiſchen Colleg, der Schrifterflärung des Magifter Lu— 
dovici (f. unten), über Gefchichte und Naturwiſſenſchaften hörte, 
jo mächtig, daß er eine Zeitlang ſchwankte, ob er fich nicht der 
Mediein widmen folle, und der frifhe Zug zur Natur brüdte 
fih auch Lebenslang bei ihm in feinen Liedern aus. Allein der 
Gedanke an feinen frommen, treuen Vater, der ihn vom Anfang 
feines Lebens an dem Dienſte des Herrn geweiht hatte, bewog 
ihn, mit voller Entjchiedenheit zum Studium der Theologie, 
als dem ihm von Gott zugewiefenen Beruf, zurüdzufehren. Und 
hierin hatte er denn nun Seligmann, Dlearius und insbefondre 
Carpzov, der furz zuvor einen U. H. Francke und Anton aus 
Leipzig vertrieben hatte, zu Lehrern, die ihm alles Rütteln an 
den Lehren und Einrihtungen der Kirche höchſt bedenklich machten 
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und ihn zur treuften Anhänglichleit an das überfommene Glaus 
benserbe der Väter, zu einem entfchiebenen Belennen ber reinen 
lutheriſchen Lehre heranbildeten, alfo, baß er bei aller innigen Fröm— 
migfeit und bei ganz lebendigem praftifhem Chriſtenthum doch vom 
Pietismus fi grundfäglich ferne hielt und zeitlebens das Gepräge 
eines kirchlich lutheriſchen Chriſtenthums an ſich trug. Neben eifrigen 
theologischen Studien fieng er nun auch an, ſich der Dichtkunſt 
zu wibmen, worin er in Lauban fo gute Vorübung gehabt hatte, 
und baburd erwarb er ſich bald nicht bloß vielen Beifall, jo daß 
er es zum „Kaiſerlichen gefrönten Poeten“ bradte, ſondern 
aud was ihm zum Lebensunterhalt noch mangelte.e Denn er 
wurbe um viele Oelegenheitögebichte angegangen, die ihm fo gut 
bezahlt wurben, daß er feine Univerfitätzeit , in bie eine gefähr- 
lie, feine ganze Lebenszeit ihm nachgehende Krankheit gefallen 
war, noch um ein vierted Jahr verlängern konnte. - 

Als er nun im Herbft 1697 feine Studien vollendet hatte, 
begab er fi zu feinem unterbefien 70 Jahre alt geworbenen 
Dater, um ihn in feinen Amtsgeſchäften zu unterftügen, worauf 
er 2. Januar 1701 förmlich zur Adjunktur bei demſelben zu 
Liegnig orbinirt wurde und fih ein Jahr darauf, 12, Februar- 
1702, verheirathete mit Anna Rofina, der hinterlaflenen Tochter 
bed Kaufmanns Ehriftoph Rehwald von Lauban, welde ihm in 
überaus glüdliher Ehe zwei Söhne und drei Töchter gebar. In 
bemjelben Jahre aber noh, am 12, Dezember, erhielt er um 
jeiner weithin befannt geworbenen Bredigergabe willen in feinem 
30. Jahre einen Ruf ald Diaconus an die Friebendfirde im 
Schweidnitz. Es wurde ihm ſchwer, diefem Ruf zu folgen, 
denn einerjeitd mußte er aus dem freundlichen Zufamenleben mit 
feinem alten Bater ſcheiden, andrerſeits gieng er vielen Gefahren 
und Mühen entgegen. Sein nächſter Vorgänger, Michael Wide: 
mann (ſ. ©. 454), war burd bie damals in den fchlefifchen 
Erbfürftenthümern Schweibnig und Jauer allmäcdhtigen und ven 
evangelifchen Geiftlihen auf alle Weife nachſtellenden Jeſuiten 
wegen eines vor zwölf Jahren während feiner Studienzeit ge: 
ſchriebenen Büchleins voll Anzüglichkeiten gegen ben katholiſchen 
Glauben mit empörender Willftür zur Haft gebradht unb ver: 
drängt worden, und die Geſchäftslaſt in Schweidnitz, wo für bie 
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die ganze evangelifhe Einwohnerfchaft des Fürftenthums umfafs 
ſende Parodie von 14,000 Seelen in den reifen Schweibnik, 
Briegau, Baltenhain, Landshut, Waldenburg und Reichenbach 
nur die Anftellung von 3 Geiftlihen vom Kaifer geftattet war, 
war über die Maßen groß und aufreibend. Aber in glaubigem 
Aufblid nah oben nahm er den Ruf an und trat mutbig auf 
“ feinen von den Feinden umlauerten Poften, deſſen gewiß, was er 
in dem „Gott im Schilde” betitelten Lied gefungen: 

Sf Gott für uns, was fann ums fcheiden, 

. Ob Alles wider uns fidh ſetzt? 

Sind wir bei ihm nur in Genaben, 

So bleiben wir ganz unverleßt. 

Wer Gott nur bat, hat immer Schuß, 

Er bietet Welt und Teufel Truß. 
Und jo Tieß es ihm denn auch der Herr, dem er vertraute, ger 
lingen. Seine vorfihtige und umfichtige Milde, feine Sanftmuth 
und Freundlichkeit gegen Jedermann, feine herzanfprechenden, er: 
baulihen Predigten und feine treue Pflichterfüllung in feinem 
Berufe entfräfteten bald alle Anfchläge der Feinde feiner Kirche 
und halfen ihm alle Schwierigkeiten feiner Stellung überwinden. 
Unangetaftet konnte er feinem Berufe leben, und ber Triebe, von 
Außen und Innen, den er genießen durfte, die Freude, melde 
ihm im Schooß feiner Familie und in der ihn als Prediger und 
Seelforger hoch ſchätzenden Gemeinde zu Theil wurbe, befeelten 
nun fein Herz, feinem Gott und Heiland, der ihn ſtets fo freund: 
lich geleitet und fo treu beſchirmet, mit brünftiger Liebe in Lie— 
bern für diefe feine Wohlthaten zu danken. So trat er dann im 
Mai 1704 dur die unter dem Namen des „Be-Stänbigen” ges 
ſchehende Herausgabe einer Sammlung diefer Lieder, denen er 
den Titel: „Heilige Liederflammen einer bimmlijd 
gejinnten Seele“ gab, zunädit. öffentlih ala Lieverbichter 
auf und begründete fich damit alsbald feinen Dichterruhm. Denn 
in kurzer Zeit verbreiteten ſich „die heiligen Flammen“ durch 
ganz Deutfhland und gewannen ihm die Herzen aller Glaubens: 
genofjen., Und indem der Segen, welden der Herr auf feine 
Dichtungen legte, für ihn ein mädtiger Antrieb wurde, fein 
Pfund nit zu vergraben, fondern in feinen Erholungsjtunden 
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fleißig noch weiter zu bichten und zur Ehre Gotte® und zum 
Dienft der Gemeinde wuchernd mit feinem Pfunde num eine Lier 
berjammlung um die andere ausgehen zu lafjen, wurde er vollends 
ganz und gar ber Liebling bed chriftlihen Volkes, das ihn zu 
feinen beften Betern und Dichtern zählte und feine Gebets- und 
Liederfammlungen allerwärts als Hausandachtsbücher brauchte. 
Aber obgleich er ſo vielen Beifall erntete, blieb er doch immer 
klein in ſeinen eigenen Augen. „Ich preiſe die Gnade meines 
Gottes und gebe demſelben allein die Ehre“, ſagte er einmal in 
der Vorrede zu einer ſeiner weitern Liederſammlungen, „wenn ich 
ſehe, daß meine einfältigen Lieder hie und da unter die Arbeit 
der berühmteſten Dichter und liederreichſten Geſangbücher geſetzt 
werden. Ich will auch dem Herrn ſingen, weil ich bin.“ Solche 
Demuth hatte er an dem Herzen Jeſu gelernt, an dem er auch 
immer am liebſten gelegen und ausgeruht. Und ſolche Demuth 
war der Hauptzug und der Hauptſchmuck ſeines ganzen Weſens. 

Den Demüthigen aber läſſet es der Herr gelingen, und 
welche wohl dienen, die erwerben ihnen ſelbſt eine gute Stufe. So 
durfte ſich denn nun auch Schmolck, nachdem die Evangeliſchen in Schle— 
ſien 1707 in Folge des Altranſtätter Friedens größere Freiheit er— 
langt hatten und ihnen nicht nur ein Kirchthuru, Glockengeläute 
und öffentliche Leichenbegleitung bewilligt, ſondern audy das Recht 
zur Errihtung von Schulen und Anftellung der zur Verrichtung 
des Gottesbienftes nöthigen Anzahl von Geiftlichen eingeräumt worben 
war, fih von feiner Gemeinde zu Schweibnig, an der nun drei 
neue Diaconen angejtellt wurden, während die drei feitherigen ben 
Amtstitel Archidiaconus, Senior und Paſtor primarius erhielten, 
in rechter Würdigung feiner Tüchtigfeit und eifrigen Berufstreue 
ber Reihe nad von einer Stufe zur andern auf die erften geiftlichen 
Stellen der Stadt berufen ſehen, indem er 1708 Archidiaconus 
wurde, 1712 an Ebersbachs Stelle Senior und 1714 an Fuchs 
Stelle Paftor primarius und Inspector der Kirchen und Schulen, 
unter dem alle übrigen Geiftlichen ftanden. Mit diefer ehren: 
vollen uͤnd einflußreichen Stellung war nun aber aud, zumal ba 
die Gemeinde in ber Friedengzeit ſich namhaft vermehrte ‚ eine 
große Gefchäftslaft und ſchwere Amtsforge auf feine Schultern 
gelegt. Allein mit unermüblicher Thätigfeit beforgte er unter 
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großer Förperliher Anftrengung alle feine Amtsgeſchäfte und ließ 
fi durd feine dichterifchen Bejhäftigungen fo wenig davon ab: 
ziehen, daß er vielmehr dieſelben nur auf feine ftillen Nebenftun: 
den verlegte und fie als ein Stüd feiner treuen Seelforge an: 
ſah, indem er au die Einzelnen in ber Gemeinde, die er immer 
auf betendem Herzen trug, in ihren Freuden und Leiden durch 
Selegenheitsgedichte zu erquiden und überhaupt damit dem Herrn 
Seelen zu gewinnen trachtete. „Er wendete dabei,“ fagt ber 
Borredner feiner Werke, „Freud und Leiden, Sterben und Ge— 
borenwerben in allen feinen Betrachtungen fo lange hin und wie: 
ber, bis er fie auf derjenigen Seite erblidet, da man die damit 
verbundene Dienlichkeit zu des Menjhen mwahrem und eignem 
Wohl deutlich abnehmen und verfehen kann.” Bornehmlid aber 
verwandte er allen Fleiß auf feine Prebigten*), die fich durch 
große Wärme und Lebenbigfeit und eine bilderreiche und doch 
faßliche Sprache ausgezeichnet haben follen, fo daß die Leute von nah 
und fern berbeiftrömten und er bei feinen Zeitgenoffen auch als ein 
fehr beliebter und berühmter Kanzelrebner, zu dem er eigentlich 
geboren war, gegolten Hat. Wie richtig er die Aufgabe eines 
evangelifchen Predigerd aufgefaßt hatte, das zeigte er in ber Lei: 
chenpredigt, die er feinem Amtsvorgänger Fuchs gehalten hat, ba 
er fagt: „Die beite Kanzel eines Predigers ift fein Herz. Aus 
„diefem Grunde geht die Kraft zum Munde. Je tiefer aus dem 
„Herzen, je tiefer im die Herzen. Der predigt am allerfräftig- 
„Sen, der aus der Erfahrung predigt. Die lebendige Erkenntniß 
„giebt allen Worten des Prediger ein Gewicht; fie ift eine fichere 
„Handleitung zur Wahrheit und eine Mutter, die den Kindern 
„Leine Speife giebt, welde nit durd ihren Mund gegangen.“ 
Und was er bei derfelben Gelegenheit diefem Amtsvorgänger nad: 
rühmte, das gilt zehnmal mehr noch von feiner eigenen Amts: 
führung: „Im Beten war er feiner Zuhörer Mund, im Sorgen 
ihr Auge, in der Liebe ihr Herz.“ Ueber ihn felbft aber bezeugt 
fein Zeitgenofje Gottlob Kluge in Neumarkt: „Am Lehren war 


) Außer etlihen cafuellen Bredigten in feinen Troft- und Trauer: 
ſchriften. 1731. find Feine Predigten gebrudt von ihm vorhanden, 
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er ſinnreich und doch deutlich, im Vermahnen angenehm und zu—⸗ 
gleich nachdrücklich, im Strafen ſcharf und auch glimpflich, im 
Tröſten anmuthig und kräftig.“ 

Mit den ſchweren Amtsſorgen kamen nun aber auch man— 
cherlei Kreuzproben über ihn. Zuerſt im Jahr 1712 der Tod 
ſeines 82jährigen ehrwürdigen Vaters, wodurch er auf's Tiefſte 
erſchüttert ward, jo daß er in dem dichteriſchen Nachruf: „Erblaßter 
Bater! deine Lippen”, den er demjelben gethan, bekannte: „Um 
einen folden Vater weinen, das iſt ein Mord in meinen DBei- 
nen”. Dann ein furdibarer Brand, welder am 12. Sept. 1716 
halb Shweidnig in Aſche legte und namenlofes Elend über feine 
Gemeinde bradte, worüber er für die dafür geftiftete jährliche 
Brandpredigt 1718 zwei Lieder verfaßte, von denen eines: 
„Dente, Schweidnig, denke bran” jetzt noch am Jahrestage des 
Brandes bei der fogenannten „Feuerpredigt“ gefungen wird mit 
den Schlußftrophen: 


Richt ein Danf- und Denkmal auf! 
Denke heut an deine Sünden; 
Sollen fie nicht wieder zünden, 

Laß den Thränen ihren Lauf. 

Trag nicht Holz zu neuen Flammen, 
Alt’ und neue Schuld zufamen. 


Preife, Zion, deinen Gott, 

Gr ließ did) wie Gofen bleiben, 
Du mußt Eben:Ezer jchreiben. 
Bete: Herr Gott Zebaoth ! 

Sieb uns Feuer nicht zur Rache, 
Feuer, das uns feurig made. 


Und bald darnach Eehrten auch Häusliche Leiden bei ihm ein; es 
ftarben ihm Eurz nad) einander zwei liebe Töchterlein, darüber er 
bitter Magte: „und im Tod betrübten Eltern geht ein Schwert 
durch unfer Herz" und am feinem 46. Geburtstage 1718 im 
jenem ©. 464 bereits erwähnten Liede den Schluß mit den Wor— 
ten machte: 


Nur noch eins: Sol id auf Erben 
Immer ein Benoni jeyn ? 

Geben Kummer und Beſchwerden 

Bei mir täglid aus und ein? 

Führ mich einjt zum Himmel hin, 
Daß ich dort ein Benjamin 

Und bei deinen treuen Knechten 

Sey ein Sohn zu beiner Rechten. ‚ 
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In folhem Leid war bie Beihäftigung mit Gott, dem er 
von ganzer Seele traute, und bie geiltlihe Dichtfunft für ihn 
eine reihe Duelle des Troftes und der Erbauung. Und als dann 
nad längerer Ruhezeit mit dem Jahr 1730 wieder neue und 
viel ſchwerere Trübfale über ihn ergiengen in fiebenjähriger Kreuz- 
ſchulzeit, bewährte er ſich erft vollends ala rechten Glaubendhel- 
ben und gebuldigen Kreuzträger, der dabei feinen Blid glaubens: 
froh nad oben richten, fi für eine „in Dornen blühende Roſe“ 
anfehen und jagen Eonnte: 

Meine Thränen werben doch 

Dort zu lauter Perlen werben. 

Trage nur ber Liebe * 
Gott verſüßet die Beſchwerden. 

Die Geduld und Hoffnung macht, 

Daß man auch in Dornen lacht. 

Stark von Körper und dem Anſehen nach ganz geſund war 
Schmolck in der vollen Freude ſeines Wirkens und Ruhms als 
ein Achtundfünfziger in das Jahr 1730 eingetreten. Als er ſich 
dabei erinnerte, wie ſeine Vorfahren meiſt 70 oder 80 Jahre alt 
geworden, machte er den bedeutungsvollen Schluß: „Komme ich 
nicht an die Zahl ihrer Jahre, ſo komme ich doch deſto eher zu 
ihnen in den Himmel. Sollte ich aber noch länger, als ich ge— 
meint, in dieſer irdiſchen Hütte wohnen und meinem Gott in 
ſeinem Hauſe noch etwas nütze ſeyn, ſo geſchehe des Herrn 
Wille!“ Und er hatte richtig geahnt. Während er am Sonn: 
tag Lätare in feiner Stube jaß, wurde er vom Schlag gerührt, 
und von da an blieb ihm, trog aller ärztlichen Hülfe, die ihm 
fein Tochtermann, Dr. Johann Gottlieb Bauer, Teiftete, die ganze 
rechte Seite nebit Hand und Fuß gelähmt. Zwar wurden im 
Sommer durch eine Eur, bie er in dem berühmten Gharlotten: 
brunnen brauchte , feine Kräfte wieder jo weit geſtärkt, daß er 
die Kanzel auf's Neue betreten und, wenn fchon unter mannigfadhen 
förperliden Leiden, fein Amt noch 5 Jahre lang verfehen konnte. 
„Je mehr vie Gaben der Natur bei ihm abnahmen,“ bezeugt 
Kluge von ihm, „deite mehr nahmen die Gaben des Geiftes, fein 
„beharrliher Glaube, feine großmüthige Geduld und feine freu: 
„dige Hofinung zu der göttlichen Hülfe in ihm zu. Und dadurch 
„wurde er ftart in der äußerſten Schwadheit, die Krone ber 
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„Seligfeit zu erringen; darum kämpfte er auch mit Glaube, Ge: 
„duld, Hoffnung und Gebet umabläffig.* In diefer Zeit erſchie— 
nen auch von ihm noch acht Yiederfammlungen, meift Paſſions-, 
Begräbniß- und Troftlieder enthaltend, die ev aber Andern in bie 
Feder diktirte, weil feine gelähmte Hand ihm das Schreiben nicht 
mehr verftattete. Er urtheilte darüber: „Gottes Kraft ift noch 
immer in meiner Schwadheit mädtig, daß ich zum geiftlichen 
Bau, wo nicht große Steine, doch Fleine Sandkörnlein bringen 
kann.“ Gefaßten Muths und mit Freubigkeit fah er feinem Tod 
entgegen. „Mich fit nunmehr fein Kummer an, ald wie ich 
fröhli fterben kann“ bekannte er nun 1731 in feinen „Bochim 
und Elim“, und feine Lofung wurde: „Himmelan fteh nur mein 
Sinn, bis id) in dem Himmel bin.“ Enbli unterlag denn aud) fein 
Ihwädliher Körper dem Drud der anhaltenden Leiden. Der 
Schlag wiederholte fid zweimal, fo daß er am Buß: und Bettag 
4735 zum leßtenmal prebigte und mit dem Erblinden feiner 
Augen auch feine Geiftesthätigfeit allmählich zu erlahmen anfieng. 
Troß einer glücklichen Dperation des Staars, der er fidh unter: 
zog und in deren Folge er den Gebraud feines Gefichts wieder 
erlangte, ſchloßen fi doc feine Augen bald wieder, und für 
immer. Der Herr aber, bem er au in foldhem betrübten Zu— 
and immer ein neues Lieb fang, war fein helles Licht, alſo, 
daß in feinem Inwendigen Feine Dunkelheit aufkam. An ben 
Drt, da man prebiget die Wunder Gottes und da er fonft feine 
größte Freude fand, mußte fih nun der Franke, blinde Seelforger 
vol Betrübnig führen und tragen laſſen. Endlich warb er völ: 
lig beitlägerig, und feine Sprade und Gedächtniß fchwanden. 
Dody aber vergaß er jeiner Gemeinde und felbft ihrer einzelnen 
Glieder nicht. Wenn eines feiner geliebten Beichtlinder heimge: 
gangen war, pflegte er ihm zum Andenken ein Abſchiedslied zu 
dichten. Zuletzt legte er Vielen, die ihn auf feinem Sranfenbette 
beſuchten, wenigitend die Hand noch auf dad Haupt zum Segen, 
ben fein Herz ihnen zubadhte und den fein Mund doch nicht mehr 
ausiprehen konnte. Am 12. Februar 1737, feinem Hochzeittag, 
durfte er jeine bunfeln Augen durd einen fanften Tod vollends 
Schließen und hineingehen zur obern Hochzeit, wo die Erlöfeten in 
ewigem Lichte Gott und dem Lamme ſtels ein neues Lieb fingen 
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in ewiger Klarheit, da weder Dunkelheit noch Staar noch fonft 
etwas bie glanzvolle Anſchauung Gottes mehr hindern kann. Er 
hatte nun Rofen nad) den Dornen. Am 17. Februar wurde er 
auf dem Friedhof feiner Gnaden- oder Dreifaltigfeitsfirdhe, in 
deren Sakriſtei fein Bildniß heute noch Hängt, unter vielen Thrä- 
nen der Trauer und des Dankes beerdigt. Im Andenken feiner 
Schweibniger lebt er aber jest noch fort und fein Gedächtniß 
wird in ber ganzen evangelifchen Kirche ftet8 im Segen bleiben. 

Bon feinen zwei Söhnen wurde Benjamin Oottlob Diaco- 
nus in Schweibniß, der andere, Immanuel Benjamin, war Doc: 
tor der Mebicin, was der Vater beim Anfang feiner Studienzeit 
aud) gerne geworben wäre. 

Schmold, einer der beliebtejten und gefeiertften Dichter 
ber evangelifhen Kirche, war ber Gerhard feiner Zeit, deſſen 
Dichtungen er fih auch, übrigens unter Ehr. Weiſe's Einfluß, 
zum Mufter genommen hatte, fo daß fidh viele Anklänge an bie: 
jelben in feinen Liedern finden *), obgleih er den Schwung und 
bie Eörnige Kraft deſſelben nicht erreicht und deſſen jchlichten, 
volksthümlichen Ton doch nicht ganz getroffen hat, ein fo 
natürlicher, ungefünftelter, inniger, aus dem Kerzen kommender 
und zum Herzen dringender Laut aud aus benfelben hervortönt 
in Elarer, fließender, eindringlicher, durch vielfach eingeſtreute 
Kernworte behaltbarer Sprache. Er ſtand dafür noch zu ſehr 
unter den Nachwirkungen jenes ſchleſiſchen Sängerkreiſes, der ſich 
in glänzender Bilderſprache und im Gebrauche möglichſt vieler 
ſchönklingender und buntmalender Beiwörter, ſtarker und übertrei: 
bender Redensarten und geiſtreicher Wortſpiele gefiel**) (ſ. Bd. 


*) 3. B. in Liedern, wie: „Befiehl dem Herren beine Wege“ — „Sey 
zufrieben, meine Seele" (Gerhard: „Gieb dich zufrieden und ſey ftille”) 
— „Schlaf ein, mein Herz, und ſinge dem Schöpfer aller Dinge“ (eine 
völlige Parodie auf Gerhards Morgenlied: „Wach auf, mein Herz, und 
finge”). ine Parodie von Weiſe's befanntem Sterbelied gab er in bem 
— „Gottlob! es bat nunmehr ein Ende, was meine Ruh bisher 
geitört”. 

“), Gottfr. Lebrecht Richter hielt fih deßhalb in feinem — 
biogr. Lexicon alter und neuer gab: Liederdichter. Leipz. 1804. ©. 345 f. 
jogar für berechtigt, mit Anfpielung auf die fog. Zibeth: und Ambrapoefie 
ber ziveiten fötefiihen Diterfchule, von ihm zu jagen: „Was ein ge: 
. wiljer Staliener von Seneca fagt: „„Er parfümirt feine Gedanfen mit fo 
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IV, 2), und beſchränkte ſich dabei zu fehr und oft bis zur Ueber⸗ 
fättigung auf einen und benfelben Bilderkreis von Roſen und 
Dormen, Epprefien und Palmen, Myrrhen und Balfam, Gift 
und Honig, Wermuth und Manna, Galle und Zuder, Eſſig und 
Zudertand u. f. w. Gleichwohl aber hielt er fi) von unange- 
meflenen Uebertreibungen und hohlem Pathos ferne und fprad 
nicht leere Bhantafiegebilde, nicht bloß Gemachtes, ſondern Selbft- 
Erfahrenes und darum durchaus wahre Gefühle und Empfindungen 
in geſunder Friſche und Lebendigkeit aus. Die ächt ſchleſiſche 
Gemüthlichkeit und treuberzige Einfalt, oft auch eine ganz befon- 
dere Tiefe und Wärme fpridt und aus feinen Liedern wohl: 
thuend an. 

Solche Tiefe und Wärme hat ihren Grund in feiner inni— 
gen perfönlichen Liebe zu ber Perfon des Heilandes, zu deſſen 
Preis er auch in frommer Begeifterung und lebendiger Herzens: 
einheit mit ihm feine ſchönſten Lieber gebichtet hat. Nähert er 
ſich aber hierin auch fehr der pietiftifchen Dichtungsweife und ge: 
braucht er aud wie die Pietiften gerne Anfpielungen und Be: 
ziehungen auf Altteftamentlihe Namen und Begebenheiten und 
rebet er auch, wie fie, oft in ber Sprache bed Hohenlieds, fo iſt 
er doch nicht fo einfeitig und individuell, wie fie, und ſchildert 
weniger das innerfte Glaubensleben und feine befonberften, tief: 
ften Gefühle, fondern fteht burdhaus auf dem Standpunkt bes 
allgemeinen kirchlichen Glaubens. Als evangelifcher Prediger dichtete 
er ganz nur für feine Gemeinde, für. die Bebürfnifje ihres kirch— 
lichen Lebens bei gemeinfamer Anbetung im Ootteshaufe und in den 
Feftzeiten des Kirhenjahrs und für bie des privaten Lebens ihrer 
einzelnen Glieder, denen er mit feinen Liedern Erwedung und 
Hanbleitung geben wollte, in den verjchiedenen Zeiten und Lagen 
bes Lebens den Glauben zu beweijen durch Verlündigung der Tugen— 
den Jeſu Chrifti. So erfreute er 3. B. auch feine Schweibniger 
Gemeinde während feiner Zdjährigen Amtsführung jedes Jahr 
mit Newjahrsgebanten oder Nenjahrsliedern, bie dann faft in jeder 


viel Ambra, daß man enblih Kopfſchmerzen bavon befommt**, das kann 
man auch von vielen Schmold’ihen Liedern jagen.” 
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feiner Liederfammlungen ihre Stätte, erhielten. „Gott uud from: 
men Herzen zu dienen,“ wie er felbit jagt, „Kirhens und 
Haus : Andacht in feiner Gemeinde zu fördern”, dad war Ziel 
und Zweck feines Dichtens. Und fo bat er zwar nicht eigentliche 
Kirchenlieder, aber kirchliche Andachtslieder gedichtet, und aud wo 
er für die Privaterbauung Lieber ſchuf, was er vorherrihend ge: 
than in einer Menge von Morgen: und Abend-, Troft> und 
Sterbeliedern nebſt Jeſusliedern, iſt er firhlid. Nur bat er 
eben, um feiner Gemeinde und ihren Glievern, die er alle mit 
inniger Liebe umfaßte, zu dienen und ihre befondern Lebendereig- 
nifje im Großen und Kleinen mit Liedern zu feiern und jo Freud 
und Leid bimmlifch zu verflären, fih viel zu fehr und wie fonjt 
fait kein anderer Dichter in die Gelegenheitsdichtung hineinziehen 
lafien. Und deßhalb hat er, zwar immer mit Acht chriftlichem 
Gehalt und aus dem Yebensmarf der h. Schrift heraus, aber zu 
viel und nicht concentrirt und forgfältig genug gedichtet. Deß— 
halb finden ſich denn auch neben Eöftlihen, den Kleinodien des 
evangelifchen Liederſchatzes beizuzählenden Kernliebern von hohem 
dichteriſchem Flug, die vielen Taufenden jhon zum Gegen gewor: 
ben find und ſich meift in ben brei erften Sammlungen feiner 
Lieder finden, mande mattere, dem Zeitgeiſt huldigende und 
zu flüchtig hingeworfene, zu wenig gefeilte Lieder, die ihn uns 
einem Gerhard, der Jo weislih Maß zu halten und fich felbft zu 
befhränfen verftanden bat, nicht gleich ftellen laſſen. Hat er es 
doch von feinen fpätern Liedern 1726 felbft befannt: „Sie find 
meiftentheil® aus einer eilenden Feder gefloſſen, daher die Arbeit 
nicht eben fo gerathen, wie es die Grundſätze einer vollfommenen 
Poefie erfordern, Wenn die Bäume oft gerüttelt werden, laſſen 
fie auch unreife Früchte fallen”, und ein anbermal, ſchon 1723: 
„Ih weiß auch wohl eine Zeit, da ich meine Gedichte befler 
auspußte, als ich nämlich meinen Priefterrod nicht fo oft an: 
ziehen durfte.” 

Neben einem größern Doppelgebiht, worin er theil® bie 
ganze Paffionsgefchichte, theild die Geſchichte der Auferftehung 
und Himmelfahrt Ehrifti mach den vier Evangelijten in jechsfüßis 
gen Jamben, die erftern auf Grund einer Altern Arbeit, die ans 
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bern jelbititändig befang *) und neben 320 kurzen Gebetsfeufzern, 
beftehend in fonntäglichen Antrittsfeufzern, in Bußfeufzern' und 
Paffionsfeufzern von der Größe einer ſechs- bis adhtzeiligen 
Strophe**), bat Schmold im Ganzen 1188 geiltlihe Gedichte 
und Lieder verfaßt. Die Gedichte find theild gereimte Gebete***), 
theils Gelegenheitögebichte, namentlich für Trauungen und Sterbe: 
Fälle }), theils Cantaten für kirchliche Mufifaufführungen +7) ohne 


) Der Gefamttitel ift: „Heiliger Schauplaß ber Liebe bei 
bem Creutze und Grabe Jeſu, eröffnet von Benj. Schmold. Breß— 
lau und Leipzig. 1730." (2. Aufl. Tüb. 1738.) 


**) Die erftern finden fih am Anfang in dem Saitenſpiel bes Ser: 
zens (ſ. S. 477. 2.) und in der S. 488 namhaft gemachten Nr. 11. feiner Lieder: 
fammlungen, die leßtern, 197 an ber Zahl, finden fi in feiner Schrift: 
„Der glaubigen Seelen andächtiges Sela unter dem Kreuze 
— i oder kurtze Paſſionsſeufzer, ausgefertiget von Benj. Schmolcken. 
Breßlau. 1734.“ mit einer Widmung an ben Grafen Conr. Ernft Marim. 
v. Hochberg und feine Gemahlin. (2. Aufl. Tüb. 1738.) Hier ift jebem 
ber ganz kurzen Baffionsabfchnitte auerft eine folhe Strophe im Metrum: 
„Freu dich ſehr, o meine Seele” mit ber Ueberfchrift: „Sela!“ und dann 
ein Seufzer in ungebundner Rebe beigefügt. Vorne an fteht zur Erflä: 
rung bes Titels ein breiftrophiges Lied nad der Melodie: „Jeſus meine 
Zuverſicht“. 

»«) Es find theils 64 Verſificationen bes Caſp. Neumann'ſchen 
„Kerns aller Gebete“ in achtfüßigen Trochäen unter engem Anſchluß an 
das Original und finden fi erftmals 1706 ber 3. Auflage von ber ©. 480 
nambaft gemachten Nr. 1. der Schmolck'ſchen Liederfammlungen beigegeben, 
theils 34 Verfificationen feiner eignen Hausandachten in ſechsfüßigen Jamben, 
worüber er in ber Borrebe zu der S. 483 nambaft gemachten Nr. 3. feiner Lie: 
berfammlungen, in ber fie ſich vorfinden, fi) dahin ausſprach: „Die gern mit 
mir beten, haben mid) veranlaßt, dieſe Bächlein ehedeflen auf die Gaſſen 
fließen zu laſſen. Was ich mit Gott rebe, mögen alle Leute willen.” 


) Sie erfchienen zerftreut faft in allen feinen Lieberfammlungen, 
ausfhließlih finden fih 29 im 3. Theil feiner „Sinnreihen Troft: 
und Trauerfchriften*, der, während bie zwei erften Theile vom J. 1725 
und 1729 bloß proſaiſche Stüde, Leichenpredigten, enthalten, ben befon- 
bern Titel bat: „Troſt- und Trauer: Schriften dritter Theil, in Leid: 
ae beftebend. Breflau und Liegnig. 1730.* (2. Aufl. Tüb. 
1737. 

++) Diefe erſchienen, 302 am ber Zahl, wie die Gelegenheits-Ge— 
dichte, meift zerftreut in fat allen feinen Liederfammlungen, ganz aus: 
fchlieplich oder doch wenigftens durchaus vorherrfchend aber in folgenden 
zwei Sammlungen: 

1. „Das Namen: Bud Chriſti und ber Ehriften zu heiliger 
Erbauung. Hiebevor in einem Jahrgang eröfinet, Nun mit einem 
Zuſatze vermehret von Benj. Schmold. 1731.” Es find 88 Ean- 
taten auf alle Feſt, Sonn= und Feiertage bes ae ‚in 
welchen zuerft ein Sprud, aus dem ein Name Chriſti gezogen 
werden kann, fich befindet, dann ber gereimte Antrittsjeufzer folgt, 
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befonbern poetifhen Werth. Die Lieder, der Kern feiner Boefien, 
welde er zur Erhöhung ihrer Popularität meift nad ben Rhyth— 
men der befannteften Kirchenmelodien und nur fait zu eintönig am 
liebften über’ die von: „Jeſus meine Zuverſicht“ — „Meinen 
Jeſum laß ich nicht” — „Wer nur den lieben Gott“ — „Gott 
bed Himmels und der Erden” — „Jeſu, meine Treude! — 
„Freu dich fehr, o meine Seele" — „Die Naht ift vor der 
Thür” — „Herzlih thut mich“ — „Bon Gott will ih nicht 
lafien* (Helft mir Gottes Güte) — „Liebfter Jeſu, wir find 
bier“ und am allerliebften und gelungenften von: „Was Gott 
thut, das ift wohlgethan“, felten nur zu höhern und ſchwunghaf— 
tern Rhythmen, wie: „Wachet auf“ oder: „Wie fhön leucht't 





den Schmold im Eingang feiner Predigt über biefen Spruch auf 
der Kanzel gebraudt, nnd fofort eine Arie beigejegt ift, hernach 
wieber ein Spruch, aus dem ein Name der Chriften gezogen wer: 
den kann, barauf eine Arie und ein Recitativ, und zum Schluß 
des Ganzen eine Strophe aus einem befannten Kirchenlied, „Cho: 
tal” genannt. (Die 1. Ausgabe vom 3. 1726 enthielt nod feine 
Gantaten, jondern bloß einen „Entwurf ber Lehrart, womit der 
Berfajjer im Jahr 1725 feine Gemeinde in den Amtspredigten zu 
erbauen juchte*, nämlich je bloß die zwei Sprüche, aus denen er 
in einer Predigt nah ber andern die Namen Ghrifti und feiner 
Ehriften zog nebft dem Antrittsfeufzer, den er bei folder — 
gebrauchte.) Von Liedern ſonſt feine Spur, nur daß zur Erklaͤ— 
rung des Titels eines nach der Melodie: „Ach Gott, wie manches 
Herzeleid“ vorangedruckt iſt. 


2. „Das Saitenſpiel des Herzens am Tage des Herrn oder 
ſonn- und feſttägliche Cantaten nebſt einigen andern Liedern. 
Breßlau und Liegnitz. 1720.“ (Weitere Aufl. 1725. 1727. 1737.) 
Jede der 90 Gantaten beſteht aus brei Arien, die erfte war eb: 
mals Schmolds jonntägliher Antrittsfeufzer, als er in einem 
Predigtjahrgang feine Gemeinde aufjehen hieß zum Anfänger und 
Vollender unfres Glaubens, zu einer glaubigen Ginfiht, chriſt— 
lihen Anſicht und himmliſchen Auffiht; die zweite hatte er eben 
jo gebraudt in einem andern Predigtjahrgang, als er „gute Ge— 
banfen von böjen Zeiten“ vortrug, „wider biejelben fich zu rüften 
und in benjelben ſich zu tröſten“, und bie dritte, als er in einem dritten 
Jahrgang „das allerbefte Theil der Kinder Gottes nad) ber Wahl 
und nad dem Wohl“ vorjtellte. Die zweite Arie ift mit der erften 
und die britte mit der zweiten ſodann je buch ein dazwiſchen ein 
ejchobenes Recitativ verbunden. Nach ben 83 Gantaten für bie 
eft:, Sonn: und Feiertage find 8 Lieder eingejchaltet, und nah 2 
darauf noch folgenden Gantaten für Taufe und Trauung folgt 
ein Anhang von 63 fonntäglihen Antrittsjeufzern nebſt 2 Neu: 
jahrsliedern. Die bier mitgetheilten zehn Lieder find aber zu 
feiner Berbreitung gelangt. 
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uns“ gebichtet hat, belaufen ſich auf nicht weniger als 860 ober 
gar auf 890, wenn au rein perfonell gehaltene Caſuallieder, 
benen Feine Melodie vorgezeichnet ift, dazu gerechnet werben. 
Welch ein volksthümlicher und volksbeliebter geiftlicher Dich- 
ter er war, das bat fih am beutlichiten darin gezeigt, daß feine 
Lieder bald nad ihrem Erſcheinen in alle Kirchen-G. G. des evan- 
geliihen Deutſchlands, und zwar in großer Anzahl, Eingang ge: 
funden haben. Hatten von fchlefifhen G.G. 3. B. das Schweid⸗ 
niger ©. 1749 deren 47 *), das Breslauer &. 1748 deren 55 und 





— — 


*) Bei ber Namhaftmachung ber im ben neueften Kirchen-G. G. ſich 
noch vorfindenden Lieder find diefe mit * bezeichnet. Die in denfelben 
fi) nit mehr vorfindenden find mit Weglaffung der Schmolds Namen als 
Ueberſchrift tragenden, aber in keiner ſeiner Sammlungen ſich vorfindenden 
Lieber: „Bedenke, Menſch, das Ende“ (dem Lifcovins zugeſchrieben Bd. 
IN, 388) und: „Gib mir ein fröhlich Herz" (Neumeifter zugehörend 
S. 378), folgende: 
aus Nr, 1. 
„Angenehbme SeelenLuft“ — Jeſus die befle Zuverficht. 
„Der Tag ift vor der Thür" — Morgenopfer. 
„Bott mein Trofil wer fragt darnach“ — ber unjdhäß- 
bare Schaß, 
u vergnügt in meinem Herzen“ — bie vergnügte 
eele, 
„Mein Jeſu, wiedu willt, jo laß mid allzeit wollen“ 
— mie Gott will, ift mein Ziel. 
„Meine Hoffnung läßt mid nit” — bie angenehme Hoff: 
nung. 
„Wie —* iſt ein gut Gewiſſen“ — die Freudigkeit des 
Gewiſſens. 
aus Nr. 2. 
„Komm, bu angenehmer Gaſt“ — Andacht vor Genießung 
des 5. Abendmahls. 
„Mein befter Freund iſt mir geflorben“ — bie gefreu- 
zigte Liebe. Am Charfreitage. 


aus Nr. 3. 
„Du Gefegneter des Herrn“ — Wdventslied. Zum Gebet 
durch bie 5. Adventszeit. 
a (Seelenfhaß), eriheine, fomm im Brod 
und Weine“ — geiftliches Tifchlied. Zur Andacht vor dem 
Tiihe des Herrn. 
„Uns ift ein Kind geboren, bag [höne Namen bat“ — 
Meynachtlied. Zum Gebet durch die h. Weynachtszeit. 
„Bater, laß bein Herze brechen“ — Beicht-Seufzer. 
aus Nr, 4, 
„Seele, fey vergnügt! und wie Gottes fügt“ — glau: 
bige Zufriedenheit mit Gott. 
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das Hirfhberger ©. 1752 deren 88 aufgenommten, fo finbet fi 
von denfelben gerade in G.G. außerhalb Schlefiens zum Theil 
eine noch ungleich größere Anzahl, 3. B. nicht bloß in dem nod 
vor dem Erſcheinen ſämtlicher Schmolck'ſchen Liederfammlungen 
1732 erfdienenen und von der Synode ber württemb. Landes: 
firhe zum Privatgebrauh empfohlenen Würtemb. Tauſend— 
liederbuch (Liederſchatz mit 4000 Gefängen) 133, fondern aud 
in dem zweitheillgen Gothaer Landes: ©, von 1742 fogar 204 
und bereitd in dem Zittauer ©. 1744 allein von den 140 Lie: 
bern der „bh. Flammen” vom J. 1706 nicht weniger als 85, 
während — bezeichnend genug — das Haupt:®. der Bietiften, 
Freylinghauſens G., im 2. Theil. 1714 Bloß eines dieſer Lieder 
bat und auch in der GefamtsAusgabe 1741 fein weiteres beigefügt 
ift. Aber auch heutiges Tages noch werben nicht Bloß in Schlefien 
Schmolds Lieder bei den täglichen Morgen: und Abendſegen chriſt— 
licher Familien fleißig gefungen und find in der für den Kirchen: 
Gebraud der ſchleſiſchen Gemeinden 1855 erſchienenen offiziellen 
Umarbeitung des neuen Jauer'ſchen G.'s noch A6 derfelben als Kir: 
chenlieder enthalten, ſondern auch in allen ben verſchiedenen neue: 
ften Kirchen-G.G. der ganzen deutſchen evangelifchen Kirche findet 
fih eine Gefammtzahl von mehr denn 100 derſelben, von wel: 
den denn num bei den Liederſammlungen Shmolds, in 
welchen fie gebrudt erfchienen, die bedeutendern einzeln follen 
nambaft gemacht werden, und zwar fo, daß jene 46 im neuen 
Schleſiſchen G. von 1855 (A. Aufl. 1863) die Bezeihnung ** 
tragen : 


, PR a HER Slammen ber anne gejinnten Seele, in 
nfzig Arien. 1704.” in 12mo, 


aus Nr. 6. 

„Denke, Shweidbniß, denke bran" — bußfertige Erinne: 
rung ber Schweidnitifchen Ginäfherung bei ber jährlichen 
Brandprebigt. Anno 1718 ben 12. September. Hat im ©. 
bie Ueberſchrift: „Feuer-Arie“. 


Aus Nr. 8. 
m. Leib, geb nun zur Ruh“ — ber Sarg vor bem 
ette, 


Aus Nr, 11. 
„Bott mit uns, Immanuel“ — Nenjahrslieb. 





— — 
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weite Auflage 1705. vermehrt mit 50 Arien. 

ritte Auflage. vermehrt mit 40 Arien und einer poetiihen Bearbei- 
tung von Caſp. Neumanns „Kern aller Gebete" (j. ©. 459) 
unter dem Titel: „Heilige Flammen der himmliſch gejinnten Seele, 
in andächtigem Gebet und Liebern angezündet. Yeipz. 1706. Mit 
einem Titelfupfer, das drei Altäre mit angeziindetem Räuchwerk und 
den Injchriften: „Immer bimmlijcher!“ „Immer beitiger!? „Immer 
heiliger!“ darftellt. In Abth. 1. ftehen die gereimten Neumann'ihen 
Gebete, in Abth. 2. mit dem befondern Titel: „Heilige Lieder: flam: 
men“ die 140 Lieber, welche aus dem Chriftenglauben und für das 


Chriſtenleben gejungen als die friiheften und ſchönſten Gritlings- 


lieder Schmolds aud die meifte Verbreitung fanden und an deren 
Compoſition „die beiten Mufici fi bie und da geübet“, wurden viel: 
fältig in Leipzig aufgele t (1717 erjdien dajelpit bereits die 7. Aufl. 
und 1732 bie 13. Auflage, und, nad der Tübinger Auflage von 
1742, noch einmal eine im X. 1762). 

An der VBorrebe zur 6. Auflage jagt Schmold ſehr demüthig über 
ben Titel: „Ih muß gefteben, daß ich Anfangs meiner fchlechten 
Poefie einen großen Titel geheuchelt. Es wäre diejelbe bei meinem 
damaligen Zufande mehr mit Funken in der Aſche, als mit Flam— 
men in der Höhe zu vergleichen gewejen. Doch die beigefegte An: 
dacht vieler Herzen bat das Verborgene aufgeblajen.” Aus einem 
Heinen Fünklein ift endblih ein euer worden. Grlaube ihm aljo 
den Namen, den es in feiner erften Geburt befommen. “ 

Hier die in den neueften G.G. einheimifchen Yieder: 
*« — + ‚AUbend heller, als der Morgen“ — geiſtliche 


Nachtwache. 
„Ab, Herr, lehre mich bedenken“ — die allerbeſte 
Wiſſenſchaft. 
— * Ad mein Herte, gieb dich drein“ — bie freudige 
Gottergebenheit. 


„Ach, wenn ich dich, mein Gott, nur habe“ — 
göttlicher Herzenstroſt. 
„Allein und doch nicht ganz alleine* — bie ver— 
gnügte Einjamleit. 
— * An Gott willidh gedenfen“ — Vergiß mein nidt. 
„Auf, mein Herze, rüfle dich! Jeſus läßt zur 
Tafel laden“ — Herzens-Seufzer. Bei Genieung 
bes h. Abendmahls. 
Beſtell' bein Haus, denn bu mußt ſterben“ — 
die nöthige Bereitichaft. 
— * Dennoh bleib ih ſtets an dir* — Klette am 
Kleide. 
— ** Der beſte Freund iſt in dem Himmel“ — ber 
beite Freund. 
— »* Der Tod ift todt, das Leben lebet* — Dfler: 
Jubel. 
„Ein Wort ift mir in’s Herz geſchrieben“ — 
Jeſus im Herzen. (Am Straßb. luth. ©. 1366.) 
„Endlid, endlid muß es doch“ — das Letzte, das 
Beite. 
* ‚Bedenke mein, mein (o) Gott, gedenke mein“ 
— das allerfüßefte Andenken Gottes bei ben Ster— 
benden. Aus Nehem. 13, 31. Gebenfe meiner, 
mein Gott, im Bejten! 
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„Sewagt in Jeſus Namen“ — mit Gott zur 

Arbeit. 

*"“ „Gott lebt! wie kann id traurig feyn" — Gott 
macht Muth. 


„Habe beine Luft am Herrn“ — Luft nad) Herzens 
Wunſch 


Halt an, mein Herz, in deinem Glauben“ — 
—. fiegt. 

„Ich Babe Luſt, zu fheiden, mein Sinn geht 
aus ber Welt“ — Teftament. Ueber bie 80. Be: 
trachtung in Dr. Heinr. Müllers Grguidftunden. 
Bom Teitament eines Chriften. Bon Liebler 1720 
in lat. Verſe gebracht. 

„Ih lebe, wo id Fiebe” — ber bimmlifche Gottlieb, 

” Ih ſage; wie Gott will! das joll mein Wahl: 

fprud feyn“ — heilige Gelafjenbeit. 

„Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, was follte 
mir denn grauen" — Kirchhofsblume. (Im 
Straßb. luth. &. 1866.) 

”* ‚Liebfter Jeſu, wir find bier, deinem Worte 
nach zuleben“ — gute Gedanken ber Pathen, 
welche mit einem Kinde zur Taufe reifen. (Bielver: 
breitete® Tauflied.) 

„Meinen Jeſum laß ich niht, ah! was wollt 
ih Bejjers haben?“ — die beftändige Jeſus— 
Fe einzige Schmolck'ſche Lied im Frey: 
ingh. ©. 

„Mein Gott, ih Elopf an beine Pforte — 
Betlied. 

— * ‚Mein Gott, ih weiß wohl, daß ich fterbe" — 

täglihe Sterbens-Gedanfen. 
J Jeſus lebt, was ſoll ich ſterben“ — der 


mit Jeſu lebende Chriſt. 
ober in ber Faſſung des Hamburger G.'s. 1842: 
„Mein Jeſus lebt! mag ich doch fterben“. 
oder in ber Saffım bes Glberfelder G.'s. 1852; 
„Mein Jeſus lebt! ich fol nicht fterben“. 
” ‚NunGottlob!l es if vollbradt und der Bund 
mit Gott geſchloſſen“ — gute Gedanken ber 
Pathen, melde nad der Taufe nah Haufe reifen 
(zum Schluß ber Taufe). 
® „Nur immer nad durch Did und Dünne* — Ge 
\ wagt! Gemwonnen! 
oder in ber Bearbeitung des Hamb. G.'s. 1842: 
„Ihm nachl ihm nad auf jeinen Wegen”. 
»„S Menſchl gedenfan’s Ende, willft du nidts 
Uebels thun“ — das wohlbebadhte Ende, 
*1,Seele, ſey zufrieden! was bir Gott befdie: 
| den“ — jelige Zufriedenheit. 
oder in Schlegel® Leberarbeitung. 1772: 
| Chriſt! aus deinem Herzen banne Sorg und 
| Schmerzen” (Hamb. &. 1842). 
* „Seht, weld ein Menſch ift Das!” — Ecce homo!” 
— * Weine niht, Gott lebet noch“ — Thränen: 
Büchlein. 
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°. Welt, : Naht! mein Weg gebt Himmelan“ 
— Gterben und Erben. 
8 a mit jeinem Gott verreifet* — Reife: 
ed. 
„Wie jelig ift ein Ort zu nennen” — Haus:An: 
dacht bei Verlefung einer Predigt. 
a Faflung im Osnabrüder Schul: 


„Wie jelig ift der Ort zu nennen". 


2 „De — Sabbath in der Stille zu Zion, mit heiligen Liedern 
gefeiert. Nebſt einem Anhange täglicher Morgen: und Abend-, 
Kirchen-, Beicht-⸗Buß- und Abendmahls-Andachten, ausgefertiget 
von Benj. Schmolcken. Jauer. 1712.“ in 12mo. länglicht. (2. 
Aufl. daſ. 1714. Nachdrücke bei Dav. Gottfr. Fleiſcher in Leipzig. 
1715. und in Budiſſin. Weitere Auflagen mit Sächſiſchem Privi— 
legio. Leipz. 1730. 1779.) 

Mit 89 auf ſämtliche Sonn-, Feſt- und Feiertägliche Evangelien 
bezüglichen und ſich eng an dieſelben anſchließenden, zuvor auf der 
Kanzel mit der Gemeinde gebeteten Kirchenliedern, wovon eines ſchon 
in Nr. 1. ſteht, und 23 für den Anhang, worunter 14 Morgen: 
und Abendliever. Im Ganzen aljo 111 neue Lieber, von beren Ber: 
breitung 25 Jahre hernach Schmold 1737 aljo reden fonnte: „Gott 
bat e8 aljo gefüget, daß dieſelben nicht allein auf vielen Kanzeln 
als ein Gebet aus dem Evangelio der Gemeinde Gottes vorgelejen 
wurden, jondern es haben ſich auch die berühmteften Gomponiften 
die Mühe gegeben, bier und da, auch in fürfll. Gapellen, biefe Arien 
durch ihre geſchickte Segung zu einer dfientlihen Kirchen-Muſik be= 
quem zu machen.“ Hier: 

** Ad wie heilig ift der Ort (e8 hier)“ — ber ange: 
nehme Gaft am h. Kirchen-Feſt. 
* , „Angenebme Taube“ — bie holde Pfingfitaube mit 
dem Delblatt des Friedens. Am 5. Pfingſtfeſt zur 
Veſper. 
oder in A. Knapps Bearbeitung. Liederſchatz. 
1850/65 : 


„Heil’ge Gottestaube*. 

* ‚Du Herr der Serapbinen“ — bie gottgebeiligte 
Engelfreube. Am Tefttage St. Michaelis, 

„Bott der Juden, Gott der Heiden“ — die glüd: 
Met Morgenländer. Am Tage der Erſcheinung 
Ehrifti. ; 

„Gottlob! ih bin entbunden, bie Strafift mir 

eſchenkt“ — Buß-Andacht. Nach der Beidhte. 

‚Hallelujaht ih bin genejen“ — Andacht nad 

\ Genießung des h. Abendmahls. 

ober > ber Faflung des Straßb. luth. G.'s. 
1866: 


„Gelobt ſey Gott! ich bin genejen“. 

„Herr des Todes, Fürſt bes Lebens" — Evan: 
geliſche Wallfahrt zum Grabe Ehrifti. Am h. Oſter— 
tage Morgens, 

* ‚Hofianna! Davids Sohn fommt in Zion ein- 
gezogen“ — Hofianna bei dem himmliſchen Manna. 
Am 1. Sonntag bed Advents. 
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„Ich dent an bein Gerichte” — der Richterſtuhl 
Ehrifi. Am 26. — nad Trin. 

„Jeſu, fomm, bu bift willfommen“ — die Wun— 
der in ber Stadt Gottes. Am 19. Sonntage nad) 
Tin. 

„Mein Gott, bie Sonne geht zur Ruh" — 
Abend-Andaht am Sonntage. 

„D Anfang fonder Ende* — Ende gut, Alles gut. 
Beim Beichlufje des Jahıs. Am Sonntage nad) dem 
Chriſtfeſte. 

„Opfer für die ganze Welt“ — bie gottgefällige 
Darftellung des Herzens. Am Felle der Reinigung 
Mariä. 

„Shmüde did, o liebe Seele, jalbe bid mit 
Freuden-Oele“ — das angenehme Brautlied ber 
Sulamith. Am 20. Sonntage nad Trin. 

oder nad) der Faſſung im Straßb. luth. &. 1866: 

„Rüfte dich, o liebe Seele!" u. j. w. — Gnaberfderuf. 

„Willtommen, Held im Streite“ — Öfterlicher 
Triumph:Bogen. Am h. Oftertage zu Mittage. 

* Wir liegen bier zu deinen Füßen“ — Bußtags- 

\ Andadıt. 

! oder nad) der Faſſung im Hamb. &. 1842: 

„Hier liegen wir zu deinen Füßen“. 


3. „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene an: 
dächtige Herz vor den Thron ber Gnade geleget. Breßlau und 
Liegnitz. 1715.* in 12mo, längl. 

Weitere Auflagen daſ. 1716. 1717. 1719; in Nürnb. bei Friedr. 
Roth - Scholgen. 1720/21. vermehrt mit dem „Bet-Altar“ vom Jahr 
1739) bejtehend in ungebundenen Gebeten; eine 8. Aufl. erſchien 
Mit M neuen Liedern, welhe 34 gereimten Gebeten für bie 

Morgen, Abend:, Kirch, Buß-, Beicht:, Abendmahls-, Felt: und 

Grab-Andacht angehängt find und zu Schmolds beften und verbreis 

tetften Liedern gehören. „Der Schmolckiſche Geift,“ fagt die Vor: 

“rede der Schramm’shen Gejamt: Ausgabe. 1738, „zeigt fi bierinnen 

recht ausnehmend und alle Worte find von bejonderer Kraft und 

Nahdrud, Jederzeit ift darum biefe Schrift befonders geachtet und 

von vielen hohen und niedern Standes: Berfonen als ein tägliches 

Handbuch gebrauchet worden.” Hier: 

„Angenehbme Morgenblide* — zur Morgen:An- 
dacht am Dienftage. 

„Das Grab if da! bier ſteht mein Bette — 
täglicher Blid in das Grab. Zum täglichen Gebet 
um ein ſeliges Enbe. 

„Der Sabbath if vergangen, ih babe mein 
Verlangen" — zum Abendmahl am Sonntage. 

+ „Die Naht giebt gute Nacht“ — zur Morgen: 
Andaht am Sonnabend. | 

‚Die Naht ift Niemands Freund“ — zur Abend- 
Andacht am Donnerſtag. 

„Die Woche geht zum Ende“ — zur Abend-Andacht 
am Sonnabend. 

„Du Aufgang aus ber Höhe, bu Glanz ber 

31* 
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errlihfeit* — zur Morgen» Anbadt an ber 
ittwoche. 
— * „Ein neuer Tag, ein neues Leben’ — zur Mor: 
gen:Andbaht am Montage. 
„Ein Tag gebt nah dem andern bin* — zur 
Abend-Andaht am Dienftage. 
„Sott! bu wohnt in einem Lichte“ — zur Mor: 
gen-Andacht am Donnerftage. 
„Herr, Abd Herr, erhöre“ — die Gott vorgetragene 
Nothdurft der Heiligen. 
ober in ber Faſſung bes Schleſiſchen G.'s. 1855: 
„Erböre, Gott, erhöre”. 
* ‚Hirte deiner Schafe, bervon feinem Schlafe* 
— zur Abenb:Andaht am Montage. 
” ,3h geb zu beinem Grabe" — Ofter: und Auf: 
Fabrtetich. Zum Gebet an Oftern und Himmelfahrt, 
- Ich juhe did in meinem Bette“ — zur Abend: 
Andacht an ber Mittwoche. 
„Se größer Ereuß, je näher Himmel“ — Creutz— 
und Troftlied. Zum allgemeinen Greußgebet. 
” ‚Licht vom Licht erleuchte mich“ — zur Morgen: 
Andacht am Sonntag. 
” ‚Shmüdt das Feft mit Mayen" — Pfingflieb. 
Zum Gebet zur Pfingitzeit. 
— 1 ‚Seele, geh (komm) auf Golgatha“ — Paffions- 
lied. Zum Gebet durch die h. Faſtenzeit. 
oder in der Faſſung des Hamb. G.'s. 1842; 
„Seh Hin im Geift nah Golgatha”. 
ober in ber Fafjung des Elberfelder G.'s. 1852: 
„Schwing dich auf gen Golgatha”. 


„Süßes Evangelium“ — beiliger Weihraud vor 
dem Altar des Heren in furzen Seufzern. Zum 
Evangelio. 


4. „Eines andächtigen Herzens Shmud und Aſche ober neue Samm— 
ung allerhand Freud- und Trauer: Lieder. Breflau und Liegniß. 
1716.* in 12mo. (2. Aufl. 1717. 3. Auf. 1720. 5. Aufl, 1731. 

6. Aufl. 1738.) 

Diefe Sammlung, deren Titel aus Jeſaj. 61, 3. entlehnt ift, er- 
Öfinet den Reigen ber Gafualliever des nun immer mehr um Poe— 
fien für befondre Fälle angegangenen Dichters. In ber Vorrede 
ſpricht er fi alfo darüber aus: „Es find Freuden: und Trauerlieber. 
Die größte Freude Haft bu wohl an deinem Jefu. Bon dem han— 
bein die meiften Lieder, die auf hoher Perſonen und werther Freunde 
Namen verfertigt find (als Acroftiha). Hiernah handeln etliche 
von einer bejondern Freude in Gott. Du findeft hier Kirchenlieder, 
Siegeslieder, Hochzeitlieder und mehre andre reubenlieber. Wer 
fih freut, muß fi nur im Herrn freuen. Das ift ein Shmud 
ber Tochter Zions. Du erblidit bier aber auch Aſche. Einige Yie- 
ber führen dich unter das Kreuz Chrifti. Wer wollte da nicht Aſche 
auf fein at freuen, wo bie Krone von unfrem Haupte gefallen. 
Noch mehr Aſche wirft du aus ben Gräbern derjenigen jammeln, 
welche ich bier und dba zu Grabe gefungen. Endlich ift ein Anhang 
vorhanden von untermengten Liedern, theils beflehend aus Kreuz: 
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und Gebulbliedern, theild aus Neujahrsliedern. Den Beſchluß 
machen Gottsgeheiligte Brunnen:Gedanfen.* 
Unter den 179 Numern finden fi neben 10 Gelegenheits-Ge— 
dichten und Gantaten 142 neue geiltlihe Lieder. Hier: 
” ‚Du liebes Bibelbuch“ — Bibellied. 
* „Gott, bu biit felbft die Liebe, werliebet ohne 
dich“ — Hochzeitlied. 
XGottlob! ih ſchließe meine Wochen“ — Kirch— 
gangslied. 
m „Ders, ref mid auf rehtem Wege“ — ber befle 
Reile-Gefährte. 
“ „Heute mir, morgen bir" — tägliches Sterben. 
IIIch bin ein Menih von Gottes Gnaben’ — 
Gnabe um Gnabe. 
„Selu, meine Freude, Trofl in allem Leide*" — 
Luft bei der Laſt. 
„Mein Gott, ih wart auf beine Stunde” — bie 
erwartete Hülfe. 
„D Liebe über alle Liebe’ — bie Fußflapfen ber 


Liebe. 

„D felig’8 Kind! fo führt bih nun ber Tob“ 
— das felige Kind. Aus Joh. 15, 5. Ich bin ber 
Weinftod, ihr ſeyd die Reben. 

‚Sey getreu bis in ben Tod! Seele, laß bid 
Feine Blagen“ — Treu ohne Reu. 

„Was Gott thut, das iſt wohlgethban! er giebt 
und nimmt aud wieder“ — Troſtlied Rahels. 


5. „Geiſtlicher Wanderfiab des Gionitifhen Pilgrims“*) 
ober Furzgefaßte Gebet: und Lieber: Andacht derer, jo in bie Kirche 
reifen, In die Hand und an bie Hand gegeben von Benj. Schmold, 
Schweidnitz und Jauer. 1717." (Weitere Aufl. daſ. 1718. Leipz. 
1722. 1736.) 

Es if die eine auf Betrieb des Buchhändler veranftaltete 
Sammlung von Gebeten und Liedern aus Schmolds früheren Samm— 
lungen, welde nur je ein einziges neues Gebet und ein einziges 
neues Lieb enthält. Das Iekiere fand Eingang. Es ift das kindlich 
innige Abenblied: | 

„Seh, müder Leib, zu beiner Ruh“ — Abenbopfer bes 
müden Pilgrims. 


6. „greuden:Del in Traurigfeit oder gefammelte Klag- und 
Troft:Lieder. Breßlau und Liegnig. 1720.“ 12mo. (Weitere Aufl. 
1731. 1738. 1743.) 

Diefe Sammlung , mit einer Bibmung an ben Ritter Conr. 
Sigismund v. Zedlitz auf Kauffung, kündigt fi im ihrer Vorrebe 


*) Eine auf 74 Numern gebrachte Vermehrung biefes Büchleins ift 
das unter dem Titel: „Der Geiftlihe Kirhengefährte ober Gebet und 
Lieder für Diejenigen, die in bie Kirche reiſen“ im Jahr 1732 erſchienene 
Büchlein, das aber, mit Ausnahme bes Titellieds, Fein einziges neues 
Lieb enthält, fondern unter mancherlei ungereimte Gebete Lieder aus ben 
frübern Sammlungen verwoben bat. Das einzige neue Lieb des „Wan— 
derſtabs“ findet fich nicht darunter. 
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und nach ihrem gleichfalls aus Jeſaj. 61, 3. entlehnten Titel als 
Fortfegung von Nr. 4. an und enthält neben mehreren Gantaten, 
zu denen Archidiac. Michaelis und Senior Scharff je einen Beitrag 
geliefert haben, und neben ganz fpeziellen Gelegenbeits:-Gebichten, 
namentlih auch mit Bezug auf Schmolds eigene Lebensereigniffe, 
3: B. den Tod feiner Kinder, feinen 46. —— den großen 
Schweidnitzer Brand, 64 auf Kirchenmelodien, wenn gleich auch theil— 
weiſe als Onomaſticha auf ganz ſpezielle Perſonalereigniſſe verfaßte Lie— 
der, unter denen auch erſtmals unter dem Titel: „Heilige Catechismusluſt“ 
6 Gatehismuslieder fi) befinden, die aus den bei Krflärung bes 
Gatehismus gebrauchten Fingangsfeufzern gebildet find. Auch finden 
fih bier unter dem Titel: „Geiſtliche Flügel der Morgenröthe“ 21 
GEingangsjeufzer, die er bei einem Predigtjahrgang über die Epifteln 
gebraucht hat, wie er in der Borrede auch baldige Herausgabe epi— 
ftolifcher Lieber verjpricht, wozu e8 aber nicht fam. Hier: 

* Abba, lieber Bater, böre* — glaubiges Zuftim- 
men bei Erflärung bed Vaterunſers. Aus ber 5. 
Gatehismusluft. 

„Du unerforihlih’8 Meer der Gnabden" — 
Seufzer bei Erflärung der 5. Taufe. Aus der 5. 
Gatehismusluft. 

„Herr, mein Wirtb, ih bin dein Saft" — heili— 
ges Nachſinnen bei der Betrachtung bes h. Abend— 
mahls. Aus der h. Catechismusluſi. 

— IIch ſterbe täglich, und mein Leben“ — klägliche 
Gedanken wegen eines ſchnellen Todes. 

»Was Gott thut, das ift wohlgetban. So ben: 
fen Gottes Kinder" — das vergnügte Hertze 
bei der fparjamen Erndte. Mit 6 Str. (Berfcie: 
dene Bearbeitungen des Driginald im Württemb. 
&. 1842 und im Schleſiſchen &. 1855.) 

7. „Schöne Kleider für einen betrübten Geifl, welde denen 
Traurigen zu Zion im gefammelten Liedern überreihet Benj. 
Schmold. Breslau. 1723. (2. Aufl. 1738. daf.) 

Schon nah ihrem gleichfalls aus Jeſaj. 61, 3. entlehnten Titel 
eine Kortfegung von Nr. 4. und 6., gewidmet drei abeligen Schwe: 
ftern aus dem Haufe Noſtitz, von denen Schmold, ihren Glauben, 
Yiebe und Geduld rühmend, jagt, daß fie gar oft ihr Herz vor ihm 
und ihrem Gott ausgefhüttet und er ihnen deßhalb einige Troft: 
und Feierkleider überreihen wolle. Hier finden fi unter 79 Nu: 
mern, neben 23 Kirchen: und Schul-Gantaten, Hochzeit: und Trauer: 
Gedichten, 56 auf Kirchenmelodien neu gedidhtete Lieder des Troſtes. 
Unter dieſen: 

„Amen! Amen!lauter Amen! — ber treue Mund. 
2 Cor. 1, 20. 

„Sott lieben ift mein Kleben, was kann ver: 
gnügter ſeyn“ — bie fühe Gottes:Liebe. 

ober nad ber Bearbeitung im Hamb. G. 1842. 

„Gott Tieben ift mein Leben, was kann boch füßer feyn“: 

„Herr im Himmel, Gott auf Erden" — Ernte: 
Lieb. 1721. 

" Theures Wort aus Gottes Munde” — Bibel 
Luft. Vor oder nad Lejung ber Bibel. 
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Beicht ihre Berge, fallt, ihr Hügel” — der feſte 
Grund. Defaj. 45, 10. 

— ‚Wie folltih meinen Gott nit lieben” — das 
Yiebe8:Seik. er. 31, 3. (In Diterih8 matter Ueber: 
arbeitung vom Jahr 1787 nod in einigen neuern 
G.G., 3. B. dem Württemb. G. 1842.) 


8. „Mara und Manna oder Neue Sammlung von Kreuß- und 
Troft:, Klag- und Freuden-Liedern, ausgefertiget von Beni. Schmol— 
den. Breslau und Liegnis. 1726/27." (2. Aufl. baf. 1738.) 

Ueber den aus 2 Mof. 15. und 16. entlehuten und durch zwei 
Bilder aus der bibliſchen Gefchichte, die das Maflerfhöpfen zu Mara 
und das Mannafammeln in ber Wüfte barftellen, veranfhaulichten 
Titel, ſagt Schmold in ber Vorrede: „Ich wünſche, daß dein Herz 
immer eine gülbene Gelte ſey, darinnen das Manna aufgehoben 
wird, und wenn beine Seele unterdeflen Mara beißet, jo made fie 
dein Seelenfreund bald wieder zu einer vergnügten Naemi.“ 

Unter 101 Numern finden fich hier neben jonntäglihen Eantaten 
und einigen Hochzeitgedichten 72 neue, auf Kirchenmelodien gedichtete 
Paffions:, Kreuz:, Troft- und Grablieder, Ähnlich denen in Nr. A. 
6. 7., und zwar: 


„Ich bin gewiß in meinem Glauben" — bie 

felige Gewißheit und gewiffe Seligfeit. 

„Jeſus foll die Lofung ſeyn“ — Jeſus Name zum 
neuen Jahre 1725. 

* ‚OD wie frölid, 0 wie felig werben wir im Him— 
mel jeyn“ — das beſte Loos in Gottes Schooß. 
Mit 8 Strophen. 
oder in Diterih8 Ueberarbeitung: 

„DD wie unausſprechlich felig werben wir im 

Himmel ſeyn“ — (im Württemb. ©. 1842). 


9. „Bohim und Elim oder Neue Sammlung von Trauer: und Troſt— 
liedern. Breßlau und Liegnig. 1731." (2. Aufl. 1738.) 

Ueber den aus 2 Mof. 15. und Richter 2. entlehnten Titel jagt 
die Vorrede, Freude und Leid feyen die beiden Pole, an denen ſich 
unfer Leben berumdrehe, und daher werben bier Kreuz, Buß- und 
Todtenlieber, aber audy Berufs:, Morgen:, Abend: und Hochzeitlieder 

eboten. Unter 105 Numern finden fich bier, neben mehreren meift 
fir Hochzeitfeiern beftimmten Gedichten, 92 neu auf Kirdhenmelodien 
verfaßte Lieder, von welchen zu nennen find: 
* ‚Ewig! Emwig! heißt das Wort” — die wohl bedachte 
Ewigkeit. 
»Glaube, Liebe, Hoffnung ſind das Geſchmeide 
wahrer (der wahrhafte Schmuck ber) Chriſten“ 
— das ſchöne Kleeblatt. 
„Halleluja, Jeſus lebt! Tod und Teufel ſind 
be 3 wungen" — Hallelujal Bei dem Grabe 
Jeſu. 
⸗„SHimmelan gebt unſre Bahn“ — das ſüße An— 
denken des Himmels. Schlußlied dieſer Sammlung. 
„Mein Gott, du biſt und bleibſt mein Gott" — 
Gott mein Gott. 
„Mein Jeſu, meines Lebens Liht, bu weißſt 
gar wohl“ — die Stimme bes Elenden. 
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„Sey zufrieden, mein Gemütbe, Gott ifi gut“ 
— ber gut machende Gott. 

„Berborgner Gott, dem nichte verborgen" — 
der Herr wird fehen. 


10. „Kleine Harpffe von zweimal zehen Saiten zu täglichem 


11; 


— Andächtiger Herzen geſtimmet. Schweidnitz und Leipzig. 

Nach der Vorrede war ſie, als ſie das erſtemal 1730 als „Kleine 
Harfe von zehen Saiten“ herauskam, nur „einfach bezogen“ oder 
nur mit 10 Liedern ausgeſtattet. Jetzt kamen noch 10 dazu und in 
einem „Anhang Etlicher Lieder“ noch 6 weitere. Die meiſten ſind 
aber aus den frühern Sammlungen entlehnt und neue Lieder finden 
ſich hier nur 9, von welchen zu nennen: 

„Abba, Vater von uns Allen, der du in dem Him— 
mel biſt“ — — Abba vor Gott. Herzlicher Seuf— 
zer. Pſalm 89, 27. Du biſt mein Vater, mein Gott und 
mein Hort, der mir hilft. 


„Klage und Reigen oder Neue Sammlung unterſchiedener Freu: 
ben- und Trauer:, auch anderer, ſonderlich aber Tugend-Lieder. 
1734.* (2. Aufl. 1738.) 

Mit einer Widmung an ben Freiherrn Hans Friedrih und Hans 
Aulius v. Schweinik, wornach er jetzt den 1. Theil ber längft ver: 
ſprochenen „Tugendlieder“ nad ber eriten Tafel ber Gebote Bietet. 
Sie flehen, 48 an ber Zahl, voran; jedoch bloß 38 derjelben find 
neu gedichtet, bie anbern find aus feinen frühern Sammlungen ent: 
lehnt. Nach venfelben folgen dann jehr jpezielle Abjichiebs- und Grab: 
lieder, und gegen den Schluß ein Gemenge von Berufs:, Morgen: 
und Abend-, Neujabrsliebern u. |. w. Es find unter 109 Numern 
im Ganzen 84 auf Kirchenmelobien neu gebichtete Lieber, unter 
welchen folgende „ZTugenblieder“ zu nennen find: 


„Du Brunngquell aller reinen Liebe* — um 
herzliche Liebe gegen Gott. (1. Gebot.) 
— dev Bearbeitung im Elberfelder ©. 
„Du Bater deiner Menſchenkinder“. 
„Mein Gott, bu haft mir zu befeblen“ — um 
ihuldigen Gehorſam gegen Gott. (1. Gebot.) 
ober nad) Eramers Ueberarbeitung vom 3. 1780: 
„Bott, deinen heiligen Befehlen“. 
„Mein Gott, weilih in meinem Leben” — um 
wahre Gottesfurdt. (1. Gebot.) 
oder nad Ditrichs Ueberarbeitung vom J. 1765: 
„Dich, Höchſter, ehrerbietig ſcheuen“. 
ober nad ber modernen Faſſung im Württemb. 
G. 1791. 1842: 
„Vor dir, o Gott, ſich kindlich ſcheuen“. 
„Nicht ber Anfang, nur das Ende“ — um Be— 
ſtändigkeit im Glauben. (1. Gebot.) 
“ ‚Shut mir auf die ſchöne Pforte* — ber erſte 
Schritt in bie Kirde. (3. Gebot.) 


— nm 


12. „Rofen nad den Dornen oder derer im Herrn Entidlafenen 


erlangte Freude nad) dem Leibe, in einigen Begräbnißliedern vorge: 
ftellet. Breßlau. 1755.” 
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Die letzte neben mehreren Trauer-Gebichten 24 Begräbnißlieder 
enthaltende Sammlung Schmolds, ber bei feiner nun gelähmten 
Hand die hier niedergelegten Poefien, welche fonft Feinerlei Verbrei— 
tung fanden, Andern hatte in die Feber dictiren müſſen. 

Bald nah Schmolds Tod erfchien von einem anonymen Heraus: 
geber mit einer von Tübingen 1. März 1738 datirten Vorrebe eine 
Gejamtausgabe der Shmold’jhen Schriften in gebun— 
bener und ungebundener Rede unter bem Xitel: „Herrn Benj. 
Schmoldens, Bat. Prim. und Inſpect. der Evang. Kirchen und 
Schulen vor Schweibnik Sämtliche Troft: und Geiftreihe Schriften 
auf vieljeitiges Begehren befonderer Liebhaber berjelben. wre 
Drudts und verlegt Joh. Heint. ‚Phil. Shramm. Theil I. 
41740.” Theil I. 1744. 

Noch weitere Schriften, als in diefer Gefamtausgabe enthalten 
und im Seitherigen benannt worden find, wurden Schmold theils 
irrthümlich zugejchrieben, wie 3. B. von C. Webel: „eines an- 
dächtigen Chrijten allerheiligite Andachtsſflammen über alle Evan- 

elia. Bubilfin. 1717." theils geradezu untergefhoben, um bem mit 
—— Namen geſchmückten Buche eine größere Verbreitung und bef- 
fern Abſatz zu verſchaffen. 


Scharff*), M. Gottfried Balthaſar, Schmolds vieljähriger 
Gollege und Amtsnachfolger in Schweidnitz, wurde geboren 19. 
März 1676 in Liegnig, wo fein Vater, Johann Friedrich Scharff, 
Beifiger des Schöppenſtuhls und Waifenamtes geweſen und frühe 
geitorben ift, alfo, daß feine Erziehung der Mutter, Anna Gatha: 
rina, geb. Schultes, allein übrig blieb. So war er denn „eine 
Pflanze, die nebſt eilf Geſchwiſtern in befünmerten Umftänben 
feined Haufes unter Millionen Thränen groß gewachſen; gefähr: 
lihe Umſtände ſeines Lebens vermehrten die mütterlihen Thränen, 
da er beinahe von Herabftoßung der Stabtmauer wäre erjchlagen 
worden, aber die gewaltige Hand Gottes befhüßte ihn." Nach— 
dem er: die Stabtfchule beſucht, bezog er, obwohl mit leeren Hän- 
den; das Elifabethen » Oymnafium in Breslau, wo er fi küm— 
merlih durchbringen mußte, aber doch zulekt ein Hofpitium bei 
dem Rechtögelehrten Herrn v. Roth und einige Stipendien erhielt, 
mit denen er dann aud bie Univerfitäten Leipzig und Wittenberg 
beziehen konnte. Nach vollendeten Studien verbradte er im fei- 
ner Baterjtadt als Hofmeifter eines jungen Herrn von Abel im 


*) Quellen: Der Lebenslauf in der gebrudten Leihenptebigt von 
Arhidiac. Theod. Fuchs. Schweibnik. 1744. fol. — M. Gottlob Kluge, 
er Neumarkt, Hymnop. Silesiaca. Breslau. Dec, 1. 1751. 
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Haus bed Superintendenten Schindler ein Jahr, welches er „das 
rubigfte und glüdjeligfte feines Lebens” nannte, Dann über: 
nahm er am 18. Sonntag nah Trin. 1700 die Pfarrftelle zu 
Gölſchau in dem Heinen Heyn und Hier verheirathete er fich 
1706 mit Rahel Dorothea, der älteften Tochter des Oberpfarrers 
oh. Ernft Herkog in Zittau, die ihm in Sdjährigem Eheſtande 
bie Laſt mannigfaltigen Kummers und mancherlei zugeſchickten 
Hauskreuzes liebreich erleichtern half, wiewohl ſie ſpäter vier Jahre 
lang des Lichts ihrer Augen elendiglich beraubet worden, bis ihr 
ſolches zwar etliche Jahre wieder geſchenket, fie aber dann 1741 
durch einen unvermutheten Schlagfluß von feiner Seite entrifien 
worden. AS in Folge des Ranſtädter Friedensſchluſſes in 
Schweidnitz drei neue Diaconate errichtet werben burften (ſ. ©. 
468), mwurbe er als einer diefer Diacenen nah Schweidnitz 
berufen, wo er am Palmfonntag 1708 feine Antrittsprebigt hielt 
und ber Mitarbeiter des zum Arhidiaconat vorrüdenden Schmold 
wurde, welchem er dann ber Reihe nad) bei eingetretenen Tobes- 
fällen im Archidiaconat 17142, im Seniorat 1714 und im Pri— 
mariat 1737 nachfolgte. AS dann ein Theil Schleſiens an 
Preußen fam, wurde,er 1742 zum 8. Preußifchen Infpector im 
Schweidnisifhen Kreife und im Meünfterbergifchen Fürſtenthum 
ernannt, und als folder traf er viele heilfame Einrichtungen in 
Kirchen und Schulen, weihte viele Bethäufer ein und befeßte 
mandje neue Prebigerftellen.. Als ein redlicher Diener Chrifti 
diente er gern und willig einem Jeglichen mit den von Gott ihm 
anvertrauten Gaben, mit nahbrüdlidem Rath und vielvermögen: 
dem Vorſpruch. Er pflegte oft zu fagen: „Die Kanzel ift mein 
befter Boden.” Darum betrat er biefelbe auch, fo lange feine 
baufällige Gefundheit ihm erhalten blieb, wiewohl ihn oftmalige 
fhwere und gefährliche Krankfheitsanfälle wider Willen lange Zeit 
davon qurüdhielten. Ein bejondere® Verdienſt erwarb er fid 
auch durch Herausgabe vieler Erbauungsbüder, unter denen vor: 
nehmlich zu nennen: „Die verkehrte Bibel der Gottlofen in 52 
Mocenpredigten. Bubiffin. 1718.“, worin er fih mädtig erwie— 
fen, zu vermahnen durch heilfame Lehre und zu ftrafen bie Wider: 
fprecher, und: „Frommer Seelen anbädhtige Ruheſtunden unter dem 
Kreuze ihres Erlöfers. 1716.*, worin er geijtreihe Betradhtungen 
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anftellte über PB. Gerharbs Paſſionslied: „Sey mir taufenbmal 
gegrüßet”. 

Scharff ift ein ſcharfes Salz der Erde gewefen. Bon Ju— 
gend auf war ihm nichts edler als die Zeit und nichts fchredlicher 
als die Ewigkeit. Nachdem feine Leibesfräfte ſchon feit einiger 
Zeit abgenommen hatten, die Gemüthsfräfte aber ungeſchwächt in 
ihrer Lebhaftigkeit geblieben waren, hielt er an Jubilate 1744 
noch eine Predigt, mußte fih aber nad) derjelben ſogleich zu Bett 
legen und entjchlief dann 14 Wochen hernach, nachdem er nod 
zweimal das h. Abenbmahl genofjen hatte, am 10. Sonntag nad) 
Trin. 9. Aug. 1744 unter dem Beten und Singen feiner Kin: 
ber, zweier Söhne und einer Tochter, und andrer chriftlicher Per: 
jonen ſanft und felig. Am 12. Aug. hielt ihm der Archidiaco— 
nus Theodor Fuchs in feiner Kirche, Hinter deren Altar feine 
Gebeine ihre Rubeftätte fanden, die Leichenprebigt über 2 Tim. 
1:32. 

Seine poetifchen Leitungen find von feiner befondern Be— 
deutung. Neben einem größern Gedicht: „Die bereueten Lüfte 
der Jugend in den Thränen Nuguftini” und poetifhen Nutzan— 
wendungen zu hundert Sprüden unter dem Titel: „Balfam des 
Lebens vor matte Seelen. 1730.” hat er 10 geiftlihe Lieder, 
meift Morgen: und Abendlieder und Begräbnißlieder, verfaßt.*)- 
Eines, ein Lied beim Begräbniß einer Kreiffenden: „Welt, abe, 
ih muß dich laſſen“ ſteht im Klugen'ſchen Begräbniß-Commentar, 
und ein anderes, ein Brunnenlied: „Jeſu! Brunn der Güte“ 
im Hirfchberger ©. 1741. Die acht andern finden ſich mit ſei— 
nem Namen in dem von ihm felbjt bejorgten 


— — — — — 


*) Es hat ſchon öfters Verwechslung ſtatt — zwiſchen dieſen 
Liedern mit denen des M. Johann Georg Scharff, geb. 5. Jan. 
1661 zu Kelbra im Stolbergiſchen als des bortigen Bürgermeifters Sohn, 
1688 Pfarrer in Auleben , 1698 Stolbergifcher Inſpector, Eonfiltorials 
rath und Oberpfarrer in feiner Vaterſtadt, wo er 28. März 1724 ftarb. 
Er gab 135 Lieder in 3 bejondern Sammlungen heraus. 1. Paſſions⸗ 
und Jeſuslieder im Passionarium. Frankenhauſen. 1719. — .- 8 Lieber. 
2. Trauer, Troft:, Klag: und Freuden-Lieder. Frankenh. 1719. 38 
Lieber. 3. Anbägiger Nahhall auf den Stollbergiichen Lieder: „Shall. 
Stollberg. 1711. — :- 89 Lieber, unter welchen das befanntefte: 


„Ih weiß wohl, daß ich erben muß” — Sterbelieh, 
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‚Shmweibnigifhen Kird- und Hauß-Geſangbuch, darinnen 
von ben gewöhnlichften alten und neuen geiftlihen Liedern mit be- 
fonderem Fleiß und Vorſicht nebft den Kirchen-Gebeten zufamenge: 
bracht, ſowohl zur Verherrlichung göttlichen Namens, ald Erbauung 
ber chriftlihen Gemeine. Schmeibnig. 1727." Mit 608 Liedern. 
(5. vermebrte und verbefferte Aufl. 1749. mit 619 Liedern.) 

Nach jeiner Borrede gab er damit ber Schweibniger Gemeinde 
das erite eigene G., bei dem er mit aller Vorficht darauf ſah, daß 
die auserwählten Lieder „mit ber h. Schrift und unfrem Glaubens: 
befenntniß recht einftimmig jeyn möchten“, auch baß fie „Kraft und 
Andacht mit fi führen und das Gemüthe zu bewegen geichidt find, 
obihon etwa bie Geſetze der Poefie barinnen nicht fo genau in Acht 
genommen werben,“ wie er denn auch ſich Feine Tert: Veränderungen 
wegen ber Poefie erlaubt, nur hie und da bei langen Liedern einige 
Strophen weggelaffen und fi folgendermaßen gegen biefelben aus: 
geſprochen hat: „Man verliert manche geiltreihe Ausbrüdung, in: 
bem man ben Berfen helfen will. Es gehet doch gezwungen ab, 
eines Andern Gebanfen zu verbeilern. Man kommt vielmehr gar 
von feiner Meinung und Abjicht ug Und was bat man vor 
Nuten davon? Die Härtigfeit ber Verſe bei ben Alten iſt man 
nah und nad) gewöhnet, dab man fie faum mehr empfindet. Wer 
neue zu erwählen bat, ber nehme folde, die rein und ohne Zwang 
ber Worte find. Und — weld ein Babel würde e8 an einem Orte 
werben, wo alles ordentlich zugehen ſoll, wenn einige fo, bie andern 
wieber anders ganze Zeilen fingeten, hingegen wie fein ift es, wenn 
man jagen fann: Es war, als wär es Giner, ber ba finge. 
2 Chron. 5, 13.“ Bloß eines diejer Lieber bat fi in den Kirchen 
&.G. der Neuzeit noch erhalten ; biefes und einige in Altern Schle— 
fiiden G.G. am meiften verbreitete Lieber find: 

„Herr, bu Gott ber Zeit und Tage" — fonntägliches 
Morgenlied. (Auch im Hirſchberger G. 1741.) 

„Hr Eltern, gebet eud zufrieden“ — Kinder-Begräbniß: 
lied. (Im Hamb. ©. 1842.) 

„Mein Gott, ih armer Menſch“ — ein Lieb für arme 
Leute. Zuerſt in feinem „evangeliihen Gemwiffensunterricht 
wegen ber Bettelorbnung. Predigt am Sonntag Lätare. 1724. 
gedrudt. (Auch im Hirſchb. ©. 1741.) 


Pfeiffer*), M. Chriſtoph, geboren zu Del® am Tage 
Salomonis 1689 als eines Tuchmachere Sohn. Nachdem er 2: 
Sabre lang Adjunkt des Pfarrerd Sommer zu Dirsborf gewefen, 
berief ihn Hans Chriftoph v. Landskron, Erbherr zu Ditt: 
mannsdorf bei Franfenftein im Fürſtenthum Münfterberg, 
23. März 1719 auf die dortige Pfarrjtele, die durch ihn nad 
dem Altranftäbter Frieden mwieber ihren erjten eigenen Pfarrer er: 
hielt. Am 4. April wurde er zu Brieg orbinirt und am Sonn: 


) Quellen: Gajp. Wezel, Hymnop. Herrnftabt. Bd. IV. 1728. 
©. 397 f. — Handſchriftl. Mittheilungen der Herren Paſtoren Scholz 
in Dittmannsborf und Häßner in Stolz. 
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tag Mifericord. Hielt er feine Antrittspredigt. Nachdem er 27 
Jahre lang als treuer Seelforger bafelbit fein Amt verwaltet 
hatte, wurde er 1746 auf die Pfarrei Stolz bei Frankenftein 
berufen und hielt am 19. Sonntag nad Trin. feine Abjchiebs: 
prebigt. Zwölf Jahre diente er nod am Worte Gotted zu Stolz 
und ſtarb dann bafelbit, fait 70 Jahre alt, 23. Dez. 1758. In dem 
Niederhor der dortigen Kirche hängt hente noch fein lebensgroß 
in Del gemalte® Bildniß mit feinem Symbelum: Klagel. er. 
3, 24. „Mea Christus Portio“ und dem Diftihon als Unter: 
ſchrift: 

Mors tua vita mea est, tuaque, o dulCissime Jesu, 

Vulnera sunt animae Pharmaca certa meae, 


Schon während feiner Studienzeit beſchäftigte er ſich viel mit der 
Poefie, angeregt durch Schmolcks Dichtungen, in beren Art und 
Weiſe er wohl gelungene Lieder dichtete, die manchen Anklang 
fanden und felbft in Süddeutſchland, wo 3. B. im Würtemb, 
Taufendliederbud. 1732. nicht weniger als 16 ſich vorfinden, 
Aufnahme fanden. Er veröffentlichte fie im folgenden Schriften: 


4. „Betender Ehriften Evangeliſcher Sabbath. Breslau. 1719.” 
Evangelienlieder über die Br Feft: und Feiertäglichen Evangelien 
bes ganzen Jahrs nah Art der Schmold’ihen Lieder im „Iujligen 
Sabbath* vom J. 1712. 

Die am meiften in Kirhen-G.®. verbreiteten find: 

‚Setreuer Be bilf mir beten“ — das Gebet im 
Namen Jeſu. Auf das Evangelium am Sonntag Rogate. 
%ob. 16, 23—33. (Im Laubaner G. 1749, Hirihb. &. 1752, 
Reihenbaher ©. 1753 u. ſ. w. Auh in A. Knappe Lieder⸗ 
ſchatz. 1850/65.) 

‚Suter Sämann! beine Gänge” — auf bas Evangelium 
am Sonntag Seragefimä. Luc. 8, 4—15. (Auch im Würt. 
&. 1742 und U. Knapps Liederſchatz. 1850/69.) 

- „Heute fährt der Heiland auf* — auf das Evangelium 
anı Simmelfabrtstagee Marc. 16, 14—20. Auch im Leipz. 
G. 1844. Irrthümlich öfters Joh. Jak. Spreng aus Bajel 
jugefchrieben, der es als reform. Pfarrer von Ludweiler im 
Naflauifhen in feine „auserlefene geifil. Kirchen: und Haus 
Gefänge. Bajel. 1741.” aufgenommen bat, 

„IH bin ein Schäflein beiner Heerbe* — auf bas 
Evang. am Sonntag Miferic. Job. 10, 11—18. (Aud in 
Gottihalds Univ.:G. 1739.) 

„Liebfter Gott, wie wirb e8 —3 um die allerletzte 
un das Evang. am 26. Sonntag nah Trin. Luc. 

„Heut ift uns ber Tag erfhienen, worauf Abam ſchon 
jo oft“ — auf bas Evang. am Felt der Berfündigung Mariä, 
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Luc. 1, 26—38. (Im Hirihb. G. 1741.) 

„Theuerfter $mmanuel, heute bringt man did in 
Tempel“ — auf bas Evang, am Ger, * Mariä. 
Luc. 2, 2—40. (Au im Würt. ©. 


2. „Seiftli e Wedubhr eines wadhjamen — — — 
Von in dieſen Traktat eingeſtreuten 12 Liedern iſt am be: 
fannteften: 
„Nichts gewiffers, als das Eine, baß ih einmal fler- 
ben muß“ — GSterbelied. Palm 90, 12. 


Araufe*), M. Jonathan, wurde 5. April 1701 zu Hirſch— 
berg geboren, wo fein Vater, Chriſtian Krauſe, Oberältefter des 
Tuchmachergewerbes und Glöckner bei der evangelifhen Kirche 
war, und bezog 1716 das Elifabethen-Gymnafium in Breslau 
und 1718 die Univerfität Leipzig, von wo er 1723 nad Witten: 
berg gieng, um dort Magiiter zu werden. Nachdem er dann mit 
einem jungen Herrn v. Birkens einige Reifen gemacht und nad 
feiner Nüdfehr, 1726, 5 Jahre Informator in dem Haufe des 
Herrn dv. Noftiz auf Polgjen bei Wohlau geweſen war, erhielt 
er dur Nic, Sigmund v. Reder am 24. Juli 1728 einen Ruf 
als Diaconus an die evangelifhe Orenzfirde in Probſthayn im 
Liegnig’fchen und am 11. März 1739 wurde er durd einſtim- 
mige Wahl nad Liegnig felbjt berufen als Pfarrer an der dor: 
figen Hauptlirhe St. Peter und Paul, wo er dann am 5. Sept. 
4741 Superintendent und Affefjor des Liegnigifchen Conſiſtoriums 
wurde und 13. Dez. 1762 plöglid ftarb, von einem Schlag ge: 
rührt während eines Beſuchs, den er im Haufe feines Schwieger: 
ſohnes, der ald Diaconus in Liegnig angeftellt war, gemacht 
hatte. 

Er beforgte das Liegniger Gefangbud. 1745. 1747. und 
dichtete gleichfalls, durch Schmolds Borbild im „Iuftigen Gab: 
bath“ angeregt, Evangelien= und Gpijtellieder, in welchen zwar 
oft ein höherer Schwung, aber mindere Abrundung der Gedans 
ten und Bolfsmäßigkeit der Sprade wahrzunehmen ift. Diefelben 
erſchienen im Drud unter dem Titel: 


„Die zum Lob Gottes eröffneten Lippen ber Slaubigen in 
Heiligen Liedern über die Evangelia. Hamb. 1732,* 
Mit einer Vorrede Erbm. Neumeiflers, in welder derſelbe ſich 








*) Quellen: Eafp. Wesel, Anal.hymn. Gotha. Bd.H. Stüd 1. 
1753. ©. 54-56. 
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über biefe Lieber dahin ausfpriht: „Ich babe mich in ben Herm 
Berfafjer ganz verliebet, feine Arbeit gelobet und ihm taujend Segen 
dafür angewünfhet. Es find darunter jhöne Gedanken, bie er 
überall ausbrüder, und vortrefilihe medisationes , die er durch— 
gebends darleget. Der Kern in allen evangelifchen Terten ift ba 
recht ausgefucht und die vornehmften Sprüde oder Redensarten find 
jo geihidt zur Andacht angewendet, daß man es bewundern und im 
der Bewunderung fi) daran ergößen muß. Die Schreibart ift nicht 
nad menſchlichen Kunftwörtern gedrechfelt, jondern biblifh und auch 
den Einfältigen verftändlih. Und follten etlihe zu lang jcheinen, 
jo wird man das nicht jagen, wenn man nur erft ben rechten Ge: 
—— davon empfunden hat, ſondern es wird heißen: Je länger, 
je lieber.“ 

J. J. Rambach hat 5 von dieſen Liedern in fein Haus-G. 1735 
und Gottfhald 6 weitere in ſein Univ.“G. 1737 aufgenommen. Acht 
weitere ftehen im neuen Anbang bed neuvermebrten Gothaiſchen 
G.’8 mit Vorrede von Huhn. 1742. Sonft haben fie fidy nicht viel 
verbreitet. Verhältnißmäßig am meiften nod: 

„Alfo Hat Bott bie Welt geliebt, o Abgrund heil’ger 
Liebe* — auf das Evangelium bed 2. Pfingfttags. Job. 3, 
16—21. (Auch im Würtemb. G. 1742.) _ 

„Angenehmes Dfterfeft* - auf das Evang. am 1. Oftertage. 
Marc. 16, 1—8: 

„Mein Name fteht in Jeſu Händen“ — auf das Evan: 
gelium am Feſttage Johannis des Täufers. Luc. 1, 57-80, 

Zweite Auflage, vermehrt mit Epiftelliedern unter dem Titel: 

„Snade und Wahrheit Gottes in Ehrifto Jeſu, in Heiligen Lie 
bern über die Evangelien und Epifteln, nebit einem 
Anhang, mit des Verfaſſers Bildniß. Lauban. 1739.” Hier: 

„Hallelujah! ſchöner Morgen“ — fonntägliches 
Morgenlied. Im neuen Säle, &. 1855/65. (Schon 
im Württemb. ©. 1842.) 


Kleiner*), M. Oottfried, geboren 28. Nov. 1691 zu 
Rudelsdorf, jett Rudelſtadt, im Schweibnigifchen, wo fein Vater 
Pfarrer war. Mit diefem kam er dann in feinem 7. Lebensjahr 
nad Salzbrunn und fpäter nad SHarpersdorf. Auf dem Gym: 
najium zu Lauban durfte er noch bie Unterweifung des Rectors 
Gottfr. Hoffmann genießen (ſ. S. 438), worauf er ſich dann, 
wohl vorgebildet, auf die Univerſität Leipzig begab, um Theologie 
zu ſtudiren. Nach vollendeten Studien hielt er ſich als Infor— 
mator in mehreren adeligen Häuſern zu Hirſchberg, Großwalditz 
und Friedersdorf auf, wo er viel Wohlthaten zu genießen hatte, 
und wurde dann 1722 Pfarrer zu Seyfersdorf, wo er ſich mit 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. Bd. II. Stüd 1. 
17535. ©. 4951. 
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Er Hat fi) um die Hymmologie ganz beſonders werbient ges 
macht durch fein unter dem Titel: „Ausführlihe Liedererffärung 
in vier Theilen“*) in feinen letzten Jahren ausgenrbeitete® und 
mit einer Vorrede vom 29, Dit. 1744 zum Drud zubereitetes, 
aber damn erſt nad feinem Tode von feinem Sohne, M. ob. 
Abraham Wimmer, Pfarrer zu Nöbbenig, 1749 zu Altenburg 
herausgegebene Werk, in welchen er 200 der gebräudhlichften 
und beiten alten Kirchenlieder „bergeftalt in's Licht geſetzet, daß 
bei einem Jeden 1. der Berfafler und Werth des Liebes beitmög- 
lichſt angezeiget, 2. der Tert mit beigefügten bibliſchen Sprüchen 
gründlich bewähret, 3. der Inhalt dur eine ungezwungene Ein: 
fheilung aufs orbentlihfte beigebracht, 4. das ganze Lieb mit 
zum erbaulichen Gebrauh im Leben, Leiden und Sterben wohl 
dienfihen Anmerkungen umſtändlich erläutert wird, * 

Bon geringerer Bedeutung ift er ald Dichter; er ijt zwar 
dur und durch biblifh, aber der trodene Lehrton herrſcht zu 
fehr bei ihm vor und matte Spruc-Reimerei. Doch finden fi 
einige befjere und darum auch bekannter geworbene Lieber in fol: 
genden feiner zahlreichen Kleinen poetiſchen Schriften: 


1. „Sebundne Grabſchriften im allgemeinen Fällen. Romneburg. 
1723.* Mit einer Widmung an den Zehensjecretait Fraſch und ben 
Gymnafial-Gollegen Rupfer in Merjeburg, von denen ber erftere an 
Händen und Füßen gelähmt und der anbere völlig blind gewejen. 

Hier ald Anhang: 
„Geduld, mein Herz, Geduld" — verfaßt zu feiner und 
jeine® Haufes Aufmumterung bei großem Hauskreuz, als ſechs 
Kinder an ben Blattern hart darmiedergelegen. 


2. „Das Lob Gottes in jeinem Haufe. 1736." (Muh als „erfte 
Anfuge* dem 2. Theil der ausführl. Liedererflärung. 1749. beige— 
brudt.) 

Unter den 66 Liedern „über auserleiene Sprüche ber-b. Schrift, 
welche in dem Gotteshaufe zu Alten » Mörbig angeſchrieben ftehen“, 
findet jih unter den Catechismusliedern: 

— find wir denn von Herzen froh“ — über 1 Joh. 
>. 


3. Lebenstroft bei reiflihen Betradtungen — 


I) 





2) Zuvor ſchon Maren von ihm „erbauliche Betrachtungen“ über 
einzelne Lieber im Drud erjchienen, z. B. über das Gerhard'ſche Lied; 
„Solt id meinem Gott nicht fingen“ Altenb. 1723., über das Neu: 
— Lied: „Liebſter Gott, warn werd ich ſierben“ Leipz. 1730. 
u. J. w. 
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1. Einer Tieblihen Uebereinftimmung ber Harfe Da: 
vid® mit der Stimmme ber 5, Evangeliften, in 
erbaulihen Glaubens:, Lebend- und Troftliedern nad Ans 
leitung ber Sonn und Feſttags-Evangelien entworfen. 

63 Lieber, beren jedes aus 3 Strophen nad dem Me- 
tum: „Sollt ed glei bisweilen feinen“ beſteht und je 
brei Pſalmſprüchen, welche brei je dem ee Evans 
gelium entnommenen und auf bie drei Hauptftüide des Chri- 
ſtenthums, Glaube, Liebe und Hoffnung bezüglihen Sägen 

- zum Belege dienen, poetiſch behandelt. 

1. Einiger chriſtlichen Hauß-Regeln nad Anweifung Sirachs 
und ber jährlihen Gvangelien. 

67 Neimpaare, je zu einem für die Pericope paſſenden 
Sirachſpruch und paarweife zufamengenommen fingbar als 
ein oder mehrere Lieber nad der MWeife: „Wohl dem, ber 
in Gottes Furcht fteht“. 

IL. Der heilſamen Erfenntniß Jeſu Chrifti nad) Anleitung 
der zwei Saulus- ragen: „Herr, wer bift bu?“ und: 
„Herr! was willit du?“ 

66 doppelte Reimpaare über die Evangelien eines gan- 
zen Jahrgangs, in welchen nad ben zwei Fragen die Er- 
kenntniß Ehrifti vorgetragen worden ilt; fingbar in 4 Lies 
bern von 16 Strophen und einem von 13 Strophen nad 
der Melodie: „Nun danket alle Gott“, 

IV. Eines merkwürdigen Unterſchieds der Thorheit und 
Klugheit. (Pred. 1, 17.) 

Drei Lieder von 8 und ein Lied von 10 Strophen nad) 
der Melodie: „Nun banfet alle Gott“, gebildet aus den je 
in einem Reimpaar bargeftellten Thematen eines Predigt— 
jahrgangs. 

V. Rd Dinge im Reich Ehrifti. (Luc. 


Ein Lied von 13 Strophen nah der Melodie: „DO 
Gott, du frommer Gott”, gebildet aus ben einzeiligen The- 
maten eine® ganzen Prebigtjabegange, in weldhem aus 
jedem Evangelio „etwas Se Hamese vor die Augen geleget 


worden. 


welden unter dem Namen eines Entwurfs von 5 unterfchieblichen 
Jahrgängen durch deutlich abgefaßte Reime und Gefänge an bie 
Hand gegeben und mit kurzen Vorreden begleitet Gabr. Wimmer. 
(Auh angehängt dem 3. Theil der ausführl. Liedererflärung. 
1749.) Hier in Nr. L: A 

„Bott der Herr if auf dem Wege — am 26. Sonntag 
nad Tem. Ueber Pſalm 98, 9, 28, 4. 118, 20. 

Unter ben vereinzelt von ihm erfhienenen Liedern, 
beren eines 3. B. feiner erbaulihen Betrachtung über „PB. Gerhards 
Danklied: Sollt ich meinem Gott nicht fingen. Altenb. 1723.” als 
deſſen Parodie: „Sollt ih meinen Gott nicht lieben” angehängt ift, 
findet ſich fein verbreitetftes und jet noch übliches Lieb: 

„Bott, dejjen Hand die Welt ernährt“ — um tägliches 
Ausfommen. An Gottſchalds Univ.-G. Leipz. 1737 mit feiner 
Namenshiffre G. W. (vgl. auch deſſen Liederremarquen. Leipz. 
3. Biece. 1738.) und im Hamb. G. 1842 und andern. 
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„Sottift mit mir, weg, ſchnöde Luſt“ — Jeſuslied. Im 
Voigtländifhen G. 1742 mit G. ®. wie Nr. 1. 

„Jauchzet Gott-und ſchweiget nicht“ — Kreuz: und Troft- 

lied. Am Boigtländifhen G. 1742 befgl. 

Henrici*), Chriſtian Frievrid, mit dem Beinamen 
Picander, geboren 14. Jan. 1700 zu Stolpen, wo fein Vater, 
Conrad Heinrich Henrici, Pofamentier war. Derjelbe jtarb ihm frühe 
weg, als er erjt drei Jahre alt war, ohne ihm ciniges Bermögen 
zu binterlaffen. Gleichwohl brachte e8 der arme, vaterlofe Waije 
zum Studiren und fonnte, von dem Nector Sam. Berger wohl 
gefhult und frühe ſchon in der deutſchen Poefie, zu der er einen 
ganz bejondern Trieb hatte, zu großer Wertigkeit gebracht, 1719 
die Univerfität beziehen, um die Rechtswiſſenſchaft zu ftubiren. Hier 
und in Leipzig, wo er feine Studien vollendete, erwarb er fid 
durd fein Dichten den nöthigen Lebensunterhalt. Anfangs ver: 
faßte er allerhand ſatyriſche Gedichte und Schaufpiele unter dem 
Namen PBicander, weil er 1722 eines Tages zu Nieder: 
Glaucha, einem Dorfe bei Düben, einen Battern, der auf einem 
Eihbaum ein Eljternneft ausnehmen wollte, durd einen Schuß, 
den er nad) einer Elſter that, lebensgefährlich verlegt hatte. ALS 
ihm aber über feinen Satyren viel Verdruß zuwuchs, fieng er 
feit Advent 1724 nur noch geiftliche Poeſien zu verfaffen an und 
fand dann 1727 eine Anjtellung in Leipzig beim Oberpoſt— 
amte, wo er der Reihe nah Aktuar, dann Gecretair, zuleßt 
Dberpoft : CEommiffarius wurde und 1740 aud dazu nod die 
Kreis = Landfteuer: und Stadt = Tranfiteuer : Einnahme nebft der 
Weinznfpection erhielt. Er ftarb im Jahr 1764. 

Seine geijtlihen Poefien gab er heraus unter dem Titel: 


„Sammlung erbauliher Gedanken in gebundener Schreibart, entworfen 
von Picandern. Leipz. 1725.” Es find 68 auf die einzelnen 
Feſt-, Sonn- und Feiertage gerichtete Lieder, von welchen weitere 
Verbreitung fanden und noch im Gebraude fteben: 

„Bedenke, Menid, die Ewigkeit“ — auf ben 1, Sonntag 
nad Trin, Luc. 16, 19—31. 

„Das ift meine Freude, daß, indem ich leide“ — auf ben 
4. Sonntag nah Epiph. Matth. 8, 23—27, 





— 


*) Quellen: Eajp. Wezel, Hymnop. Herrnftadt. Bd. IV. 1728. 
©. 225—2238. — 5. J. Gottfhald, allerhand Liederremarquen. Leip: 
dig. 6. Piece. 1748. Nr, 9. 
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„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, ob heute nidt 
mein jüngjter Tag” — auf den 2. Nbventsfonntag. Luc. 
21, 25— 36. 
Eine Samlung feiner ſämtlichen Gedichte beiorgte er unter dem 
Titel — und ſcherzhafte Gedichte in 4 Theilen. Leipz. 1727 
— 1737. 


Gottfhald (urfprünglid: Gottſchalck)*), M. Johann Jakob, 
geboren im April 1688 zu Eubenftod, einem churſächſiſchen Städt: 
hen im Erzgebirge. Sein Vater, Friedrich Gottſchalck, deſſen 
verfänglihen Namen er als Schriftiteller auf Grund alter Fami— 
liendofumente in Gottſchald umänderte, war Hammerherr zu 
Wildenthal und Muldenhammer, ftarb aber ſchon, da er erjt ſechs 
Jahre alt war. Noch da fie ihn unter ihrem Herzen trug, hatte 
ihn feine Mutter, eine geborne Schindler aus Schneeberg, dem 
Herrn geweiht und zum geiftlihen Stand beftimmt, und fo ſtu— 
dirte er denn aud in Leipzig und dann in Wittenberg Theologie 
und wurde 1711 in erjterem Orte Magifter. Seit 1713 war 
er ald Candidat im Haus und am Tifch de8 M. Hahn zu Dres: 
ben, bis er 14716 feine erfte Anftellung fand als Pfarrer zu 
Somsdorf, wenige Stunden von Dresden. Bon da kam er 1721 
als Diaconus in feine Vaterſtadt umd nach achtzehnjähriger 
Dienftleiftung dafelbjt wurde er 1739 wider fein Vermuthen als 
Pfarrer in die geſchäftsvolle und umfangreiche Pfarrei Schöned 
im Voigtland, hart am der böhmiſchen Grenze, berufen, worüber 
er, bed zu Jeremias (Cap. 1, 7.) gefchehenen Wortes: „Du follt 
gehen, wohin ich dich fende”, vergeffend, tief gebeugt Furz vor 
feinem Abzug 4. Dit. 1739 an einen Freund ſchrieb: „Belieben 
Sie in diefe Wüften, dahin ich mit Johanne auf Sonntag 26. 
nad Trin. gehen muß, an mich zu fchreiben. Sterbe ich in ber 
Wüſte, fo gedenken Sie einmal meiner Kinder im beften, Ich 
kann vor Wehmuth nicht mehr ſchreiben. Gott behüte alle ſeine 
Knechte vor ſo ſchwerer Verſuchung.“ Hier ſtarb er dann auch 
nach neunjähriger ſchwerer und ſorgenvoller Amisführung im 
Jahr 1748. 

Er hat ſich als Hym nologe einen Namen gemacht ſowohl durch 


*) Quellen: J. J. Gottſchalds Allerhand Liederremarquen. Leipz. 
1748. 6. Piece. Nr. 9. — Caſp. Wezel, Anal. hymn. Bd. J. Gotha. 
1752. Stüd 4 S. 42-45. Bb. I. 1756. ©. 103-112, 


— 
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die Herausgabe der „Allerhand Pieder-Remarquen, An 6 Piecen 
oder Stüden. Leipzig. 1737. 1738. 1739. 1741. 1748.*, worin 
er Mittheilungen über verſchiedene Geſangbücher und manderlei 
Lieder und ihre Antoren machte, als auch durd Beſorgung zweier 
Geſangbücher. Das erfte iſt „das Erzgebürgifhe Geſangbuch 
von SON Liedern. Mit einer befondern Vorrede (Thömikers). 
Schneeberg. 1730.“; das andere ijt das zuvor durch ein weit: 
läufige8 gedrucktes Avertifjement 1735 angekündigte, zur Abhülfe 
bed Mangels an Gefängen für die befonderjten Verhältniſſe und 
Umftände bejtimmte Geſangbuch, an dem er 16 Jahre lang ge: 
fammelt bat: 


‚„‚Theologia in hymnis oder Univerſal-Geſangbuch, mweldes auf 
alle Fälle, alle Zeiten, alle Glaubenslehren, alle Lebenspflichten, auf 
alle Evangelien und Epifteln, auf allerlei Stände und Perſonen, 
befonders auf den Gatehismum gerichtet und aus 1300 abfonderlich 
erlefenen Liedern alter und neuer Theologorum und Boeten be: 
ftehet. Ausgefertiget von M. Gottihald, Diacono zu Eubenſtock. 
Leipzig. 1737. Berlegts Joh. Ehriftian Martini.“ 

In ber Vorrede rühmt er davon, daß „man num bei jeber Zeit, 
bei jeden Predigten, bei allen Trauer: und Freubenfällen und bei 
allem Anliegen, auch jeder Perfon in ihrem Stand ganz leicht einen 
Vorrath finden kann, was man fingen fol.“ Und fo find denn nun 
bier Lieder nicht mur für alle einzelnen Slaubenslehren und gottes— 
dienftlihen Anläjfe, nit nur für die beſonderſten Moralpflichten 
nach den zehn Geboten, fondern auch für alle Vorfallenheiten im ge- 
wöhnlihen Leben, 3. B. beim Spazierengehen, bei Gevatterichaften, 
bei Näffe und Dürre, bei Erjcheinung eines Gometen , bei jhweren 
Proceffen, bei Lahmbeit, Blindheit und Taubheit, bei Schlaflofigfeit, 
bei Sorge wegen vieler Kinder, jo wie für Perjonen aller Stänbe: 
Adelige, Advokaten, Amtleute, Arzneiverfländige, Bader und Bar: 
bierer, Bauern, hohe und niebere Bediente, Bergleute, Buchdrucker 
und Buchhändler, Fiſcher, Fubrleute, Gärtner, Jäger, Kaufmanns: 
diener, Klöppelleute, Künftler, Officiers, Roeten, Soldaten, Stuben: 
ten, Winter u. f. w. dargeboten. Selbſt um Mittheilung von noch 
mangelnden Liedern für Gaufler, Seiltänzer, Taichenjpieler, Karten- 
macher und Hofnarren, ingleihen für Schelme, Diebe, Zigeuner und 
Spigbuben hatte er in feinem Avertiffement nachgeſucht. 


Sp zeigt fih bei Gottſchald vornehmlid die Schattenfeite 
ber orthodoren Liederdihtung *), wie fie aud ſchon in der Zeit 
der Lehrftreitigkfeiten unter den Schülern der Reformatoren 1560 


— — — ⸗ — 


2) An ähnlicher Weiſe hatte jo auch ſchon Laurentius Hartmann 
aus Güſtrow, Pfarrer zu Critzkow und Weitendorf im Mecdlenburgiſchen, 
für 14Terlei Berufsarten Lieder gefammelt unter dem Titel: „Des geift- 
lihen und evangeliihen Zion neue Standeslieder. Roftod. 1716.” 


d. Der kirchliche Dichterkreis: Chr. U. Freyberg. 3. &. Herrmann. 508 


— 1618 fihtbar wurden, das ganze theologiſche Lehriyitem in 
Keimen abzuhandeln und nad) einen auf's Genaueſte ſpecialiſir— 
ten Moralfhema Necepte für alle fubjectivften Umſtände und 
Lagen des Lebens darzubieten, ftatt die allgemeine Ordnung des 
Heils zu treiben oder die großen Thaten Gottes zur Erlöfung 
der ſündigen Menfchheit in ächter Objectivität zu befingen. 

Bon eignen Liedern, die Gottfhald gedichtet Hat, finden 
fi 47 im dem Univerfal-&. 1737 und unter biefen: 


„aß, —* betrübt iſt mir mein Herz‘ — Bußſtimme bes Ge 
wiljens. 
„Manna meines Lebens, Wein bes edlen Rebens“ — bei und 
nach ber Gommunion. 
„Mein Zefu, ih hab dir geſchworen“ — zur Epiflel am 11. 
Sonntag nah Trin. 1 Gor. 15, 1—10. 
„So oft als ih nur meine Noth“ — vom Gebet, deſſen Nothwer: 
digkeit, Nutzen und Art (zum 3. Hauptſtüch bes Kat.).  , 
Freyberg, M. Chriſtian Auguft, Rector zu Gt. Anna 
in Dresden um’ 3. 1727, in weldyem er bafelbft „pie fieben 
Worte Jeſu am Kreutz, ehemals im 7 anbächtigen Geſängen von 
M. Herm. Joach. Hahn beiradytet“ mit einer hymnologiſchen 
Borrede herausgab. Im Yahr 1725 waren von ihm bie Gebete, 
tägliche Lectionen und Gefeße der St. Annaſchule im Drud er: 
dienen, wo fih eim von ihm verfaßtes Schullied angehängt 
findet. Weiteres ift über feine Lebensverhältnifje nicht bekannt. 
Zwei eble Lieber defjelben, von A. Knapp wieder aus bem 
Staub gezogen, finden ſich mit feiner Namenschiffre M. C. A. F. 
in dem fog. Börner’fhen Dreßdniſchen ©. 1722. 1727. 1734. 
1738. 1755 Fi. | | 


„Sehe Hin in beine Kammer, Gottes Bolf, geh in das 
Grab“ — Ejaj. 26, 20. Mit 4 Sir. 

„Selig, Selig find die Todten, bie am Ende wohl bejleh'n“ 
— Offenb. 14, 13. Mit 5 Str. Am neuvermehrten volft. Chem: 
niher &. 1762 mit feinem ganzen Ramen. 


Herrmann*), Dr. Johann Gottfried, der nächte Nady: 
folger Marperger® auf der Oberhofprebigerftelle zu Drespen 


*) Quellen: Nachrichten von ben jeßt lebenden evang. und reform. 
Theologen in unb um Deutſchland von Dr. Ernf Fr. Neubauer, 
Brof. in Gießen. Züllichau. 1743. ©. 586-595. — Schlichtegrolls 
Retrolog. 179.1. ©. 2338 f. 
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(ij. 2b, IV, 390 ff.) und der Leichenrebner Bal. Ernft Löfchers 
(ſ. S. 398), geb. 12. Okt. 1707 zu Mtjehnig bei Bitterfeld 
in Churſachſen, wo fein Vater, Gotifried Herrmann, Pfarrer 
war. Seine Mutter, Gleonore Sophie, war eine Tochter des 
Superintendenten und Conſiſtorialraths Joh. Gottfr. Dlearius 
zu Arnftadt (Bd. IH, 350). Im elterlichen Haufe wurde ber 
erfte Grund bei ihm gelegt zur Grlernung ber Spraden und 
Wiffenfhaften, bis er 1722 eine Freiftelle in der Fürſtenſchule 
zu Grimma erhielt. Damals fchon zeigte er eine bejondere Liebe 
zur Dichtkunſt, fo daß er Alles, was im Namen der Schule 
dur den Drud zu veröffentlihen war, mit feinen griedijchen, 
lateinifhen und deutſchen Berfen zu ſchmücken hatte. Die fünf 
Jahre, die er hier zubrachte, hielt er für die angenehmſten ſeines 
Lebens. Als er nun 1727 die Univerfität Leipzig bezog, war 
feine Hauptabfiht auf die Mathematif und Schulwiſſenſchaften 
gerichtet. Aber Gott wollte ihn einen andern Weg führen. Durch 
ben Hofrath Maſcovius in Leipzig befam er nämlih im J. 1729 
zugleich die Information in dem Haus des frommgefinnten Con: 
fiftorialdirectord Wagner, deſſen Schwagers, und bier lernte er 
eine Liebe faſſen für die Berfündigung des göttlihen Wortes, 
weßhalb er auch dieſes Haus, in melden er über zwei Jahre 
berweilte, feine eigentlihe „hohe Schule” nannte. 

Als er nun 1731, bald nachdem er Magifter in Leipzig ge: 
worden war, wiber fein Vermuthen und Wünſchen, aus eigener 
Bewegung des Leipziger Gonfitoriums , zum Diaconus im 
Stäbthen Ranis bei Neuftatt an der Drla ernannt wurde, 
war aber gleichwohl die Neigung zum Prebigtamt noch nicht recht 
Vebendig in ihm; er wollte jedod der Stimme Gottes gehorden 
und fi feiner Führung ganz überlaffen, weßhalb er denn aud 
wirflih zu Ende des Jahre 1731 dieſes Amt antrat und fid 
dann mit Chriftiane Sophie, einer Tochter des Profeflors 
Dr. Schelle in Leipzig, verheirathete. Er durfte e8 denn aud 
nun erfahren, wie der Herr den Gehorfam mit Segen krönet, 
denn er fand mit feiner Predigt guten Eingang in viele Gemü— 
ther. Als darauf 1734 der Rath in Pegau, ganz nahe bei 
Leipzig, ihn zum bortigen Diaconat berief, fchidte er ſich aber: 
mals an, dem Herrn lauterlih zu gehorhen. Im Jahr 1738 
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wurde er auf das lutheriſche Paſtorat in Amfterbam berufen und 
ſchon war Alles zu feiner Abreife bereit, ald die Blattern an 
feinen Kindern ausbrachen und er jo einige Zeit zurüdachalten 
ward. Da wurde er unerwartet, durch bejondern hurfürftlichen 
Befehl, zum Superintendenten in Plauen ernannt. Im 
Juli 1738 trat er diefes gefhäftsvolle Amt, mit welhem aud 
bie Reichenbach'ſche Infpection verbunden war, an und verwaltete 
88, im Jahr 1739 zum Dr. der Theologie ernannt, acht Jahre 
lang unter den Einflüſſen des "göttlihen Segens mit Freuden. 
Dann wurde cr 1746 nad Marperger® Tod Oberhofpréedi— 
ger und Dberconfiftorialrath in Dresden. Fünfund— 
vierzig Jahre lang bekleidete er diefe hohe, einflußreiche Stelle 
und jtarb dann, 84 Jahre alt, als der Senior aller geiftlichen 
Aufjeher . und, Doctoren der Theologie, am 30. Juli 1791, 
nachdem er bereits 1781 fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum ge: 
feiert hatte, | 

Als Superintendent von Plauen hat er das fogenannte 
Plauiſche Geſangbuch beforgt, welches unter dem Titel erſchien: 


„Das privilegirte neue und vollſtändige Voigtländiſche Geſangbuch, 
welches 843 alte und neue Gvangelifche Lieder zum öffentlichen und 
befondern Gebraude andächtiger Seelen in fi enthält. Plauen. 
1742," Mit einer VBorrede Herrmanns vom 6. Nov. 1742 über 
Palm 89, 2. Ih will fingen von ber Gnabe des Herrn ewiglich. 
(2. Aufl. mit 100 geiftreihen und erbaulichen Liedern vermehrt. 
1750. * einer Vorrede vom 3. Dez. 1750, unterzeichnet: D. ©. 
5. St. 

Hier findet ji von ben wenigen Liedern, die er gebichtet Bat, 
in beiden Auflagen nur ein einziges, aber fehr werthvolles Lieb: 
„Gebt hin, ihr gläubigen Gedanken“ — von ber ewigen 
Liebe Gottes (1742 auf Verlangen angehängt als Nr. 843). 
Nun faft in allen neuern G.G. Ä 


Vom Churfürftentfum Sachſen vermittelt den Uebergang zu 
den Thüringifhen Herzogthümern der Erneftinifhen 
Linie ein Oberlaufiger, welder der Dichtungsweiſe Chr. Weife’s 
im Hennebergijhen. und Coburgiſchen Eingang ver: 
ſchaffte.) Es ift: | 


‚*) Ein weiterer biefer Gegend angehöriger Dichter, der von Chr. 
Weiſe's Einfluß noch unabhängig war, fen bier noch furz erwähnt: 

Merdel, Martin, geb. 1640 in Schmalfalden, wo er, nachdem er 

anfangs Theologie ftudirt hatte, als praftifher Arzt lebte umd 
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Cudovici (Lubewig)*), Dr. Gottfrieb, geboren 26. Dft. 
1670 zu Baruth, einem Dorfe im der Oberlaufig und Gere: 
dorf'ſchen Rittergut, wo fein Vater, Georg Ludodici, Pfarrer 
war. Er verlor benfelben fhon in feinem vierten Jahr und fam 
dann durch die Miederverehlihung feiner Mutter, Sabina, geb. 
Thoma‘, mit dem Pfarrer Georg Gottlob Pitfhmann nah Tan: 
benheim. Nachdem er dann von 1683 an fechs Jahre lang auf 
dem Gymnaſium zu Bubiffin die nöthige Vorbildung erhalten 
hatte, bezog er 1689 die Univerfifät Leipzig, mo er 1691 Magi— 
fter wurde, als der er dann einige theologiſche Vorlefungen hielt, 
welche Benj. Schmold beim Beginn feines akademiſchen Studiums 
beſuchte, und dann 1694 als Gonrector an der Nicolaiſchule eine 
Anftelung erhielt. Nach zwei Jahren aber fhon wurde er, 31. 
März 1696, als Rector an das Hennebergifche Gymnaſium in 
Schleufingen berufen um 9. Juni in fein Amt eingeführt. 
Während einer fiebenzehnjährigen Wirkſamkeit daſelbſt erwarb er 
ſich einen folden Namen als Schulmann, daß er t. Dez. 1713 
an Cyprians Stelle als Director des Cafimtrianifhen Gymna— 
finms nah Coburg berifen wurde, worauf er 27. Juni 1714 
zu Altvorf die theologiſche Doctorwürde erhielt. Er wußte durch 
feine eifrige und umfichtige Thätigfert das Gymnaſium, bejjen 
volftändige Hiftorie er auch zu ſchreiben angefangen **), in großen 
Flor zu Bringen. Unter diefer Arbeit aber rafile ihn ber Tod 
hinweg 21. April 1724. \ 





4. Zan. 1705 farb. Im Schmaltalden’shen ©. 1717 finden ſich 
von ihm bie brei herzinnigen Lieber: 

„Hert, wenn bich mein Herz fell loben“. 

nee aus meinen Sinnen“. 

„Willtommen, Herr Jefu, mein Liebfter”. 


*) Quellen: Otto's Lericon der Oberlauſitziſchen Schriftfteller. 
Srlik. 1802. — Cafp. Wezel, Aymnop. Hertnftabt. Bd. U. 1724. 
S. 103 f. — Nicht Ludovicus, fondern Ludovici ſchreibt felbft Wezel, der 
doch fein Schüler war, feinen Namen in ber Hymnop. Bd. H. ©. 103. 


ee) Der erfte Theil Fam ein Jahr nad) feinem Tod zum Drud unter 
bem Titel: „Die Ehre bes Dahl . Casimiriani_ academici in Coburg, 
Fob. 1725.* mit feinem wohlgetroffenen Bildniß, worauf den 2. Theil 
ex Schedis Ludovigianis mit ber Febensbefhreibung ber Scholarchen, 
u. und Projefioren feim Nachfolger Barporten 1729 zum Drud 
te⸗ 
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Als Theologe hielt er ven orthodoxen Standpunkt auf's Ent- 
ſchiebenſte feft und ſchrieb deshalb 1722 eine Differtatiom über 
den „ven dem antibiblifhen der Fanatiker wohl zu unterſcheidenden 
biblifhen Ehriftus in uns*. Ws Huymmologe machte er fü ver⸗ 
dient durch feine „Hennebergiſche Liederhiftorie. Schleuf. 1703.*, 
feine „Coburgiſche Lieder - Hiftorie.. Cob. 1714.“ und burd bie 
„Teutſche Poefie diefer Zeit. Leipz. 41703." (2. Aufl. 1745.) 
Ale Dichter ift von ihm neben zwei zur Vorbereitung der Buß— 
andacht im Schlenfingen’fhes Gymnafium gebrauchten und zu 
Schlewfingen. 1708. in 12mo. befonderd gebrudt erfchienenen Buß- 
Oden: „Gott ſucht auf taufend Art vie Menfchen“ und: „Wir 
wiſſen unſre Pflicht” vornehmlich bekannt geworben das Gterbe- 
lied: 

„Mein Jeſus ſteht mir bei im Leben und im Sterben’ — 
beim Göbel’fhen Leihenbegängnig zu —— aus dem Leichen⸗ 
tert Phil. 1, 21. geſetzt und hernach in's Schleuſingen'fche G. auf: 
genommen. 

Wetel*), M. Johann Caſpar, ein Schüler des Ludovici, 
geboren 22. Febr. 1691 zu Meiningen als der Sohn des borti- 
gen armen Schuhmacher Johann Michael Wetzel, aus Römhild 
gebürtig. Nachdem er bis zu feinem 14. Jahr die lateiniſche 
Schule feiner Geburtsftadt beſucht hatte, ſetzte er ſich nach feines 
Baterd Willen etlihe Tage auf die MWerfftatt und fieng an, ein 
Paar Schuhe zu beftehen, ba er aber zum Handwerk wenig Luſt 
und von Gott ein „fähiges Ingenium“ gefchenft befommen hatte, 
feßte er e8 bei feinen Eltern durch, daß er Theologie ſtudiren 
durfte, wiewohl die Mittel fehr gering waren. Er aber verlieh 
fih auf Gott und konnte mit deſſen Hülfe an Oſtern 1708 auf 
das Gymnaſium nad Schleufingen fidy begeben, wo ber zn feiner 
Zeit berühmte Rector Gottfr. Ludoviei fein Lehrer wurde. Hier 
war er auch Mitglied des Singchors und im feinem letzten Jahr 
Chotag deſſelben, und noch in feinen fpätern Lebensjahren fang er für 
fih die Schlenfirger Arien und Motetten mit Herzensluſt. Zu 


— 


) Quellen: Kurzgefaßte Kirch- und Schul-, wie auch Brand— 
Hiſtorie der Stadt Römhild von Koh, Eafp. Wesel (mit feinem Pebens- 
lauf). Römbild, 1735, — Zur Erinnerung. an J. C. Wetzel, . weiland 
Hofprediger ünd Arhidiaconus zu Römbild, von Joh. Georg Sauer, 
Pfarrer zu Bachborf bei Meiningen. Hildburgh 1855, 


Pa 
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Oſtern 1711 ‚trat er bann mit guten Kenniniſſen, befonders 
in ber ebräifhen Sprache, wohl ausgerüftet auf bie Univerfität 
Jena über, wo er Bubdeus zum Lehrer hatte. Nachdem er dann 
auch noch nad Halle ſich begeben hatte, um ben damaligen Sig 
bes Pietismus näher kennen zu lernen, wurde er Informator im 
Haufe des herzogl. Raths Dr. Hönn zu Coburg, wo ihn der 
Sachſen-Gothaiſche Kammerrath und Churmainziſche Reſident in 
Nürnberg, Freiherr Georg Chriſtoph v. Wölker, kennen lernte, der 
ihn dann als Reiſeſecretair 16. Dez. 1718 auf eine längere Reiſe 
nach Italien mit ſich nahm. Von dieſer zurückgekehrt, wurde er 
1721 von dem Herzog Anton Ulrich von Sachſen-Meiningen, der 
ſich damals mit feinem Hof zu Amſterdam aufhielt, als „Prinzen⸗ 
und Prinzeſſinnen-Informator“ berufen, und als der wirkliche 
Regent des Landes, Herzog Ernſt Ludwig, 1724 geſtorben war, 
ernannte ihn deſſen Wittwe, Eliſabethe Sophie, eine Tochter des 
großen Churfürſten Friedrich Wilhelm v. Brandenburg, zu ihrem 
Cabinetsprediger in Meiningen, wo er dann in ben beiden dor: 
tigen Kirchen öfters predigte und ſich durch ſeine Predigergabe 
und ſeine Gewandtheit im Umgang, ſowie durch ſeine bedeutende 
Weltkenntniß hohe Achtung erwarb. Gleiwohl wurde er, wie 
er behauptet, weil er nur der Sohn eines armen Schuh— 
machers geweſen, bei Anſtellungen vom Conſiſtorium immer über— 
gangen; es ergieng ihm, wie er ſagt, „wie dort dem Kranken 
am Teich Bethesda, ſo oft der Engel des Herrn den Teich be— 
weget, iſt ein andrer für ihn hineingeſtiegen.“ So kam es, daß 
er bereits 37 Jahre alt geworden war, als er nun endlich als 
Diaconus zu Römhild angeſtellt wurde, wo dann am 4. 
Hoventsjonntag 1727 feine Inveſtitur in der Stadtkirche ‚statt: 
fand und er mit dem. neuen Jahr 1728 fein Amt antrat. Er 
verheirathete fih nun mit Anna Sophia, der Hinterlaffenen 
Wittwe des Meining'ſchen Lehnſchaftsſecretairs Joh. Molwig in 
Klofter. Sinnershaufen und führte fein geiftliches Amt mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit. Befonders lag ihm fein Prebigtamt am Her: 
zen, wobei er nit nur an den Sonntagen die verorbneten Stüde 
b. Schrift in der körnigſten und fräftigiten, mit Bildern, Ber: 
gleichungen und Erzählungen aus bem Leben gewürsten Sprache 
auslegte, fondern aud in ben tägliden Abendbetſtunden an ben 
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4 erften Wochentagen oder in der Fajtenzeit an ben Sonntage 
Nadymittagen erbauliche Betrachtungen über geiftlihe Lieber im 
ganz populärer Weife anftellte, wovon als Früchte noch im Drud 
vorhanden find. 24 während der damaligen Kriegsunruhen ange- 
ftellte Betradptungen über das bekannte Lied Helmbolds: „Du 
Friedefürft Herr Jeſu Chriſt“ unter dem Titel: „Hymnologia 
Polemica, d. i. 24 Kriege: Andachten. Arnftadt. 1737.” und 24 
Paſſionsandachten über Melch. Biſchoffs Paſſionslied: „Das Yes 
ben für uns in den Tod gegeben“ unter dem Titel: „Hymno- 
logia passionalis. Nurnb. 1733. Darum waren denn auch 
feine Predigten immer fehr zahlreich befucht, aud von auswärti- 
gen Landleuten und felbit von den Katholiten aus der Nachbar— 
Schaft. Aber auch in der Seelforge zeigte er großen Eifer und 
Geſchicklichkeit; bekannten Sündern redete er ſcharf und doch mit 
mildem Tone in's Gewiſſen. Am Kranken- und Sterbebette war 
er recht eigentlich an ſeiner Stelle, denn ba konnte er gar era 
quidli tröjten mit Bibel: und Lieber: DVerjen, die ihm reichlich 
zu Gebote ftanden. Es war aud nichts Seltenes, daß er den 
Kranken leiblihe Hülfe jhaffte, den Pfühl ihnen Höher hob, bie 
Arznei ihnen reichte oder aus feinem Haufe ihnen etwas zum 
Labjal ſchicken ließ, und darum wurde er aud häufig jelbit des 
Nachts zu Kranken gerufen, wobei er ſich ſelbſt aud durch das 
übelfte Wetter nicht abhalten ließ. Sein College Saalmüller be> 
zeugt von ihm: „Wetel war ein raftlos thätiger und äußerft ge— 
„wifienhafter Mann. Immer war er das ganz, was er feyn 
„jollte, er war ein ganzer Mann, Beſonders am Krankenbett 
„zeigte er feine ganze Meijterfchaft und aud im Beichtituhl war 
„er ganz am feinem Orte. Im gar mander Beziehung war: er 
„gewiflermaßen unwiderſtehlich; was er ſprach, erbat, anorbnete, 
„das galt, weil es Wetzel gejagt hatte. In allem war er felt, 
„entſchieden, mit. ſich felbjt im Heinen; ihm war es eim Leichtes, 
„Allen Alles zu werden, und Seelen für das Reid Gottes zu 
„gewinnen, war fein eifrigſtes, unausgeſetztes Beſtreben.“ Und 
fein anderer College, Jal, Salomon Kraufe, jagt von ihm: „In 
Römhild war Webel der Löwe ded Tages. In der erften Zeit 
bat er allerdings gebrüllt und Römhild in Schreden gefebt, viel: 
leiht war es ein wohlthätiger.“ Allen flößte er Reſpekt, Vielen 
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Furt ein, und auch auf die Geiſtlichen der Diöees Hat er, ohne 
daß er e8 im mindeſten darauf anlegte, mohlthätig eingewirft. 
Er war ber Brennpunft, auf den Alle hinfahen.* 

Der Bunkt, auf den Hier gedeutet iſt, war ein heißer Gireit, 
den Wesel gleich in feinem Antrittsjahr um Pfingſten 1728 in 
Römbild eutzündet bat durch feinen zwar treu gemeinten, aber 
allzu Leidenjchaftliden Angriff auf die mißbräudlihe Art und 
Weiſe, iu welder man bajelbft am 3. Pfingitfeiertag das Gre- 
gorius⸗ ober Schülerfeft (ſ. Bd. H, 242) zu feiern pflegte als einen 
„ielbfterwählten Gotteöbienjt und abgöttiſches Weſen“, imben bie 
Schulknaben aus igrer Mitte einen zum Biſchof wählten, den fie dann 
in ben Biſchoſs habit Bleibeten, und zwei anbere zu feinen in. Chorröcke 
eingefleibeten Unterpfarrern, biejelben dann, während dieſer Knaben— 
biſchof zu Pferd ſaß, durd die Stadt zur Kirche geleiteten, vor 
den Altar feisten und dieje brei masfirte Perſonen fofort auf theatraliſche 
Weiſe in der Kirche zur Schändung bed Altar eine Biſchofspredigt 
unter allerlei Grimaſſen agiven ließen, worauf dann bei einem 
Schmaus, ven ber Vater des jungen Biſchofs halten mußte, das 
ganze Gregoriusfeft in einem Bachusfeſt enbigte. Dagegen gab 
ex zuerſt im der Vorrede zu feiner Schrift: „Hymnologia sacra, 
d. i. Dr. Heine. Müllers zehn andächtige Betrachtungen von 
geiftlichen Liedern, Nürnb. 1728. eine Abhandlung vom jogen. 
Gregoriusfeſt mit Liedern in Drud, dann flug er auf der 
Kanzel als ein feuriger Petrus mit dem. Schwerte auf diefe „uns 
ebangeliſche Farce mit dem fratenhaften Biſchof“ los, indem er 
in einer feiner Pfingftprebigten außrief: „bie Welt fißt dem Teu- 
fel im Schooß und nicht dem 5. Geil. Chriſtus und Belial 
flimmen nicht zuſamen“, und in einer anbern ermahnte: „bas 
ſchöne Gotteslob muß Gott gebradt werden aud) am dritten 
Pfingfttag, nicht daß wir daran dem Teufel dienen ſollen.“ Sechs 
Jahre lang währte ver Streit, wobei er ſich zunächſt mit ſeinem 
Superintendenten in Römhild, Laurentius Hartmann Shemt*), 


*) Lanrentins Hartmam Shen? bat fih auch als Dichter bekannt 
gemadyt. Er war der Sohu bes M. Hartmann Schenf Verfaſſers von: 
„Nun gottlob, es ift vollbracht!” (Bb. II, ©. 427) und wurde 19. Juni 
1670 zu Oſtheim vor ber Röhn geboren, wo er, nachdem er von 1689 
am in Jena ſtudirt Hatte, zuerſt 4692, wie jein Bater, Diaconus und zu⸗ 
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überwarf, und danı feine Hauptgegner, den Rector der Knaben⸗ 
Thule, Adam Melchior Barth, usb den Kerzoglichen Rath und 
Amtmann Johann Peter Güttih, mit größter Deftigfeit auf 
öfientlicher Kanzel „in partieulari anzäpfte“ und bie heilige 
Stätte zu unanftändigen Invectiven und allzu heftigen Affecten 


— 


gleich Pfarrer zu Völfershaufen wurbe. Bon da kam er 1705 als Ober: 
pfarret und Adjunkt nah Rodach, wo er, über Pred. 7, 2—4. predigend, 
die neue Gottesaderkiche einweihte, und endlich Mitte Dezembers 1718 
ale Superintendent und Pfarrer nah Römbilb — „ein gelehrier Mann 
und eine berbe Nasur“, aufrichtigen, biedern, feiten Charakters, unbeſchoi⸗ 
tenen Wandels, gemäßigten Amtseifers, jo daß Wetzel, fein anfänglicher 
Gegner, ihn —— lernte und ſich noch mit ihm ausſöhnte, wie er 
ihm dena auch, als er nad vierwöchentlichem Kroutenlager zum Sterben 
fam, den Tag vor jeinem Tode das 5. Abendmahl reichte und ein tief: 
gefühltes Trauergedicht auf feinen Hingang verfaßte. Er ſtarb 1. Sept. 
ed und wurde in der Stadtkirche „neben der großen Kirchthür“ bee 
aben. 

— In einer von ihm in Druck gegebenen Kurzen Anweiſung zum 
Bibellefen. Römhild. 1701.” findet fi eine Gebetsjtrophe, die im Röme. 
— von den Schulfindern erlernt und bald auch von den Erwas- 
enen Mittags zwölf Uhr, wie die Glocke anſchlug, in den Häufern, auf 
den Gaſſen und auf dem Felde noch bis gegen das Ende des vorigem 
Jahrhunderts gebetet wurbe: 


Ah! Gott, ſchlag an mein Herz, 
Sieb, baf in Neu und Schmerz 
Wir von ber Sünb abflehen. 
Straf nicht in deinem Zorn, 
Sonft find wir AU’ verlorn, 
Laß Gnad für Recht srgeben. 


Wend Peſt und Feuerdnoth, 
Krieg, Armuth, böſen Top, 
Halt uns dein Wort in Segen, 
Daß wir bir dienen treu. 
Dein Friede bei uns jey 

Bis zu des Himmels! Wegen. 


Drei Jahre zuvor hatte er herausgegeben: „Priifung fein ſelbſt ober voll: 
Ränbiges Eommumionbuc jamt Anweilung zu täglichen Gottgefälli« 
gen Betſtunden. Goburg. 1718.” ier finden fih von ihm neben an: 
bern Liedern, namentlich auch denen jeines Vaters, 21 eigene Lieber, von 
welchen die Drei Yefuslieder zu nennen find: 

„Sejul Jeful deine Liebe“, 

„D Jeſu, treuer Seelenhirt”, 

„Süßer Kein, meine Sonne”. 
Er gab auch 1722 mit einer Vorrede ein Römhilder Gejangbud 
a 1730 wieder aufgelegt wurbe und zwei weitere Lieber von 
ihm enthält: 

„Nun leg ih mid in Jeju Namen nieder“ — Abendlied. 

„Seelel mad did munter“ — Abendlied eines Stubirenden. 
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ohne alle Schen mißbrauchte, die ganze Bürgerfchaft in Gährung 
brachte und felbft einmal gegen den von dem Amtmann als Bor: 
geſetzten an die Landesherrſchaft erftatteten Bericht in bie fträf- 
lichen Worte auf der Kanzel herausbrach: „Bericht hin! Bericht 
ber! ich frage nichts darnach!“ Zwar erlebte er die Freude und 
Genugthuung, daß im Jahr 1734 der anftößige Theil der Feier 
des Oregoriusfeftes von der Landesherrſchaft für immer abgethan 
wurde; allein burd fein ungeftümes Eifern und feine unbeſon— 
nene Hitze und unbändige Streitluft hatte er ſich feine Amtöber: 
bältniffe übel verbittert und ben Tabel ber beiden Eonfiftoriem, 
fowie aud die Ungnade der Landesherrn, vorzugsweife des Her: 
3098 von Saalfeld Coburg, unter dem damals neben Mei: 
ningen auch Römhild ftand, zugezogen, Obgleich von feinem 
fpätern Superintendenten Noh. Zizmann bezeugt wurde: „er kann 
Allen Alles jeyn; fein brennender Eifer hat die Suppe freilich 
mandmal verfalzgen; nun, wer ift vollfommen? Er ift ber 
Römhilder Petrus, Hat aber dabei des Herrn Schafe und Läm— 
mer treulich gehütet und wäre im Stande, für feine Beichtfinder 
durch Feuer und Waffer zu geben“ : fo ließ man ihn doch auf feiner 
Diaconateftelle figen und übergieng ihn in kränkender Weife bei - 
mehtfadhen Gelegenheiten zum Borrüden auf das Ardidiaconat 
oder die Superintendentur, ja ließ bie vacanten höhern Stellen 
längere Zeit lieber unbefegt und ihn alles allein verfehen, fo daß 
er bei der überhäuften Arbeit öfters erkrankte. So mußte er 
faft während feiner ganzen langen Amtszeit in Römhild mit einer 
Befoldung von nidht viel über 300 Gulden fümmerlih aushar: 
ren, wobei feine häusliche, wirthſchaftliche Ehefrau das Einkom— 
men dadurch zu vermehren ſuchen mußte, daß fie für andre Leute, 
meift nah Meiningen, Baumwolle jpann, worin fie eine unge: 
wöhnliche Tertigkeit befaß, jo daß fie in mander Woche einen 
Kronenthaler verdiente. ine BVerbefjerung feiner äußern Lage 
trat endli ein, als die Herzogin Wittwe, deren Cabinetöprebiger 
er einft gewejen war, ihren Wittwenfig von Meiningen nad Röm: 
bild verlegte und er num als ihr Hofprediger bis an ihr 22, 
Nov. 1748 erfolgtes Ende in der Schloßfirhe vor ihr und ihrem 
Hofe zu prebigen hatte, worauf er dann endlich audy noch Archidi a— 
conus wurde. In feinem lebten Lebensjahr brach, nachdem er 


’ 
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ſchon vor längerer Zeit mit vielen ſchweren Krankheiten heimge- 
ſucht worden war, vollends feine Lebenskraft zufamen, jo daß er 
mehreremald auf der Kanzel die Worte ausſprach: „Löst mich 
ab, es ift genug!" Auf Anrathen des Arztes befuchte er das 
Dad Liebenftein, aber gerade im diefer Zeit verjchlimmerten ſich 
feine Gefundheitszuftände noch mehr, jo daß er nah Römhild 
zurüdeilte. Er kam aber nicht weiter, als bis nad) Meiningen, 
und bier, wo er vor 65 Jahren geboren war, ftarb er aud un: 
vermuthet 6. Aug. 1755. So ward feine Geburtsftätte auch 
feine Grabftätte. 

In feinen Candidatenjahren ſchon Hat fi Wetzel, deſſen 
Lieblingsfah Bücherkunde und Literaturgefhichte gewefen, als 
Hymnolog einen bleibenden Namen erworben durch fein jet 
noch als Hauptquelle der hymnologiſchen Literatur geltendes, wenn 
gleich ohne die gehörige Kritif ausgearbeiteted und darum vielfach 
unzuverläffiges Werk unter dem Titel: 


Johann Caſpar Wetzels Hymnopoeographia oder Hiftorifche Rebensbe- 
ſchreibung ber berühmteften Liederdichter. Herrnſtadt.“ 
Der erfte Theil. 1719. mit einer Vorrebe aus Coburg vom 5. Dez. 
1718, als er Informator im Honn’shen Haus bajelbit war. 


Der andere Theil. 1721. mit einer Borrede aus Meiningen vom 22, 
Febr. 1721 nad jeiner Rüdfehr aus Stalien. Z 


Der dritte Theil. 1724. mit einer Vorrede aus Meiningen vom 18. 
März 1724, nahdem er aus Amfterbam zurüdgefehrt und Cabi— 
netsprediger der Herzogin Wittwe in Meiningen geworden war. Er 
verwahrt fih darin gegen die Beihuldigung in ben unſchuldigen 
Nachrichten, als ob er „jezuweilen dem Pietismus, ja jelbft manden 
Fanaticis (G. Arnold, 3. Böhme) ſich geneigt erzeige.“ 

Der vierte Theil. 1723. mit einer VBorrede aus Römhild vom Bar: 
thbofomäustage 1728 nad) feiner Anftellung als Diaconus dajelbf. 

Statt eines 5. Theils, der in diefer Vorrede und ſonſt für das 
Jahr 1735 in Ausficht geitellt war, aber nad Wetzels eigner Angabe 
nicht im Drud erſchien, weil der Berleger des Werks, Samuel Roth: 
Scholg, mit Tod abgegangen war, folgten nody in 2 Bänben furz 
m — Tode mit einer Vorrede vom Tag Mariä Magdalenä 
1751. — 


„Analecta hymnica, das iſt; Merkwürdige Nachleſen zur Lieder— 
Hiſtorie, auf's Neue mit vielem Fleiß geſammelt und den gelehrten 
Lieder-Freunden zum Dienſt in Druck gegeben von J. C. Wetzeln, 

ofpredigern und Archi-Diacono in Römhild. Gotha, bei Chri— 
Kan Mevius.“ Band I. Stüd 1—3. 1751. Stüd A—6. 1752. (Ge- 
famttitelblatt 1752.) Bd. II. Stück 1. 1753. Stüd 2—4. 1754. 
Stüd 5. und 6. 1755. (Gefamttitelblatt 1756.) 
An dem ganzen Werke, das übrigens in den Supplementen nicht 
vollendet ift, indem dieſe mit dem Buchftaben R. abjchließen, find 


Roc, Kirdenlied. V. 33 
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nicht weniger als 1133 geiftlihe Dichter und Dichterinnen bio— 
raphiſch und Titerar-hiftorifch bedacht, wobei ſich zugleich bie Ge— 
— derſelben bis zur Mitte bes 18. Jahrhunderts auf nahe— 
zu 1300 bemeſſen läßt. 


Auch ale Dichter Hat fi der mit fo vielen Dichtern und 
Dichtungen befhäftigte Wetzel verſucht und fo den Liederſchatz 
der evangelifhen Kirche, ungerechnet feine Brand: und Bau-, fo: 
wie Hochzeitlieder, mit 62 eignen für kirchlichen Gebrauch berech— 
neten Liedern vermehrt. Das Würtembergifhe Tanfendlieberbud. 
1732. hat deren nicht weniger als 16 aufgenommen; im Uebri— 
gen find nur wenige weiter verbreitet. ie erfchienen erftmals 
in folgenden zwei Sammlungen : 


1. „Heilige und dem Herrn gewibmete Anbahtsfriihte in,fünf Lied- 
opfern. Cob. 1718. 1721. 1722, in 12mo. obl.“ (Auch beigebrudt 
feiner Hymnopoeographia und zwar das 1. und 2. Opfer je mit 
10 Liedern bem 1. Theil. 1719., das 3. und 4. Opfer dem 2. Theil. 
1721. und das 5. Opfer dem 3. Theil. 1724.) 

En biefen 50 Liedern haben fich einiger Verbreitung zu erfreuen 

gehabt: 

„Ah Gott, ber bu nad deiner Gnad“ — Buhlied an einem 
folennen Bußtag. Im Opfer V. 1722. Nach bem großen 
Brand in Lindau am Bodenjee 16. Sept. 1723 burd ben 
Pfarrer Riefh ben Abgebrannten zum Troft in vielen Erems 
plaren beſonders gebrudt und von Pfarrer Bernd. Liebler in 
Ober-Neſſa 1720 in lat. Reime gebracht: „O Jehova, qui cum 

. gratia“, In J. J. Rambachs Haus:G. 1735 und Goitſchalde 
Unw.G. 1737. 

„Ah, liebſter Yefu, meine Freude" — Sefuslied. Im 
Opfer IV. 1721. Bon Pfarrer Bernh. Liebler in Ober⸗Neſſa 
1720 in lat. Reime gebradit: ‚„„Ahl chare Jesu, tu juvamen‘““, 
Bereits im Wiener Geſandtſchafts-G., gen. „Kern geiftl. Tiebl. 
Lieber, Nürnb. 1730.” 

„Der Tag geht nun zum Ende; ah! wie ſo garbehende“ 
— Abendlied, wenn man zum h. Abendmahl geweſen. Im 
Opfer III, 1721. Im Würtemb. Taufendlieberbud. 1732. 

„Gott forgt vor mid; was foll ih forgen? — Andachts— 
lied von ber Fürfehung Gottes, Im Opfer V. 1722. Im 
Hannover'ſchen G. 1740 und jet nod im Straßb. ©. 1866 
und ſonſt vielfadp verbreitet. 

„Mein Gott, ih leb infhweren Sorgen, ih weiß faft“ 
— Bußlied. Im Opfer V. 1722. In Gottſchalds Univerfal: 
&. 1737 und Hannover'ſchen G. 1740; in erflerem irethlim- 
ih Schmold zugefchrieben. 

‚Was Gott thut, das ift gut* — Creutz- und Troftlied. Im 
Opfer V. 1722. Im Würtemb. Taufendlieberbuch. 1732. 


2, ‚Jubilirende Liederfreude, das ift zwölf ee Subellieder auf 
das große Jubilaeum Aug, Count, Römd. 1730. 
Ohne Berbreitung. 
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Im Altenburgifhen Lande bichteten — 

Wentel*), Dr. Johann Chriſtoph, wurde geb. 9. Febr. 
1659 zu Unterellen im Eiſenach'ſchen**), wo fein Vater, Georg 
Wentzel, der nachmalige Hofprediger zu Eifenah, Pfarrer war, 
Er ftudirte in Erfurt Philofophie und Medicin und hatte bereits 
angefangen, zu Eifenad als Arzt zu prafticiven, als ihn ein hei— 
liger Drang anwandelte, nody Theologie zu ſtudiren. Deßhalb 
gieng er nun 1684, nachdem er bereitd 25 Jahre zurüdgelegt 
hatte, nad) Jena, wo er dann 1686 Magifler wurde und neben- 
ber mit folder großer Vorliebe Muſik trieb, daß er ſich daburd) 
die Gunft des damals in Jena ſtudirenden fächfifhen Prinzen 
Sohann Wilhelm erwarb; derſelbe übertrug ihm die Beforgung 
feiner Kapelle, für die er einige Opern fchrieb, und wollte ihn 
zu einer Reife nad Italien als Begleiter mitnehmen, woburd er 
fi) noch weiter in der Muſik hätte ausbilden können. Allein er 
ftarb plöglih 1690 an den Blattern und Wentzel wurde nun 
Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, al8 der er Vorlefungen hielt, 
ſich den medieiniſchen Doctorgrad erwarb und mit den Stubiren- 
den poetifche Uebungen anftellte. Im Jahr 1695 erhielt er einen 
Ruf nah Altenburg ald Rector an die fürftliche Landſchule, 
der. er als ein Mann von vielfeitigem Wiffen wohl vorftand. Hier 
war ed aud, daß er fih durch Verdffentlihung werthvoller Poe: 
fien einen Namen als Dichter erwarb. Als nun Gottfried Hoff: 
mann geftorben war (ſ. ©. 438 f.), wurde er an deſſen Stelle, 
auf der zuvor ein Chriſtian Weife, befjen Tugendlehre er mit 
einer Vorrede über den Nuten der Weiſe'ſchen Methode her: 
ausgab, und ein Ehriftian Keimann geftanden waren (ſ. ©. 429 f. 
und Bd. HI, 369), als Nector des berühmten Gymnafiums nad) 
Zittau in der Dberlaufiß berufen, wo er noch zehn Jahre 
lang, feiner berühmten Vorgänger würdig, in Ruhm und Ehren 





—— 


*) Quellen: Chriſtian Gottl. Jöch er, ie ber Gefhichte in 
Leipzig, allgemeines Gelehrten-Lexicon. Leipz. 1750. 
**) Laut urfundliher Angabe des dortigen Kirchenbuchs. Alfo nicht 
8. Februar und noch weniger, wie häufig angegeben wird, 19. Febr. 1660 
zu Markjuhl in Thüringen. 
33° 
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thätig war. Er ftarb dafelbft am 2. März 1723. Sein Wahl: 
fprud; war: „Im Ereuge Willig.“ | 

Die geiftlihen Lieder, melde er gedichtet hat, haben Ge: 
halt, körnigen Ausdruck und wohlklingende Sprade, gleihwohl 
aber haben fie in Kirchen-G. G. feine rechte Verbreitung gefun: 
ben. Er gab fie, 129 an der Zahl, im Drud heraus unter 
dem Titel: 


„Geiſtliches Branbopfer, beftehend in einem Borrath hrifllicher Arien, 
nad Anleitung gewiſſer bibliſcher Sprüde. Altenburg. 1703.* (2. 
Aufl. 1719.) Hievon finden fih bloß in G.®.: 

„Ah ja, Herr Zefu, deine Macht“ — (ſchon im Reibers- 
borfer ©. 1726 und im Zittauer ©. 1745). 

„Ah, kehre dih zu beinem Kinde“ — Gebet um Gnabe. 
(Am Dahme'ſchen ©.) 

nr bih, verfiodter Sinn“ — Mahnung zur 

uße. 
ober nach ber modernen Faſſung in Knappe Lieberfchak. 
1837/65 und im Württemb. ©. 1342: 

„D Menjhlermuntre deinen Sinn“. 

„Wie lange ſtehſt bu hinterm Gitter“ — Kinderlied bei 
großer Dürre. (Im Würtemb. Taufendliederbud. 1732.) 


Außerdem ſchrieb er noch Vieles in gebundner Rede und gab 
folgende Sammlungen von Gelegenheitd: und andern Gedichten 
beraug: 

„Lorbeerhayn oder poetifher Vorrath von deutſchen Po@matibus, meift 

im Namen Anderer verfaßt. Jena. 1700,” 

„Cypreſſenwald, Leihen:Carmina enthaltend, Sena. 1704." 
„Gedernwald. Gedichte. Jena. 1714.“ 
„Altenburgijches Roſengebüſche. Bubiffin. 1719.“ 

Hecker*) M. Heinri Cornelius, wurde geboren 1. Aug. 
1699 zu Hamburg, wo fein Bater, Jakob Heder, vieljähriger 
Hauptmann bei der Stabtmilizs war. Nachdem er auf bem dor— 
tigen Johanneum unter Rector Johann Hübner (j. unten) feine 
Ausbildung zu einem gründlichen Kenner der alten Spraden er: 
halten hatte und befonderd auch feine Dichtergabe durch dieſen 
„berühmteften Methodiften“, wie er ihn nennt, ſowie burd den 


*) Quellen: fericon ber Hamburgifhen Schriftfteller bis zur 
Gegenwart. Im Auftrag bes Bereins fir Hamb. Geſchichte ausgearbei- 
tet von Dr. phil. Hans Schröder. Hamburg. Bd. II. 1854. — Theol. 
Literaturblatt der allgemeinen evang. Kirchen:Zeitung. Darmft. Jadıg. \ 
en Ze Wezel, Anal. hymn, Gotha. Bb. I. 1752, Stüd 5. 
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„accurateften Kritiker in der deutſchen Sprache und Poefie”, den 
Profefjor Richey und, wie ed ſcheint, auch burd die geiſtlichen 
Dichtungen des Pfarrers E. Neumeifter an St. Jakob geweckt 
und genährt worden war, bezog er 1719 -die Univerfität Leipzig, 
wo er 1721 Magifter und dann Veſperprediger an der Pauliner- 
fire wurde. Eben als er im Begriff war, mittelft einer Dif- 
jertation über den Pafjahfeierftreit fih in der philofophifchen Fa— 
Fultät zu Hbabilitiren, berief ihm der nachmalige Kaiferliche Gene: 
ralfeldmarſchall Reichsgraf Friedrich Heinrih v. Sedenborf, ein 
Neffe des Veit Ludwig dv. Sedendorf (Bd. IV, 262 ff.), welder 
damals Stabtgouverneur von Leipzig war, ald Brivatfecretair und 
fünftigen Neifeprebiger in feine Dienfte. So kam er 1724 auf 
befien Ritterfid Meufelmis bei Altenburg, wo er zugleich aud 
eine Zeitlang die Information bes bafelbft ſich aufhaltenden jun: 
gen Prinzen Lubwig Heinrih dv. Hilbburahaufen, nachherigen 
Kaiferlichen Feldzeugmeiiters und zuletzt holländischen Gouverneurs 
von Nymiwegen, zu beforgen hatte. Im J. 1725 wurde er nun 
daſelbſt zuerft Subjtitut des Paſtors, welcher zugleih Adjunkt 
der Generalfuperintendentur zu Altenburg war, und bald bar 
nah gejhah feine Berufung auf das Diaconat in Meufelwis, 
welches als zweite geiftlihe Stelle wegen ber jtarken Vermehrung 
der Gemeinde eben erſt neu errichtet worben war. Er verhei- 
rathete fih nun 1726 mit Maria Dorothea, einer Tochter des 
Pfarrers Chriſtian Walther in Zipfendorf. Nah dem Tod des 
Paftors durfte er in deſſen Stelle einrüden und als Paſtor und 
Adjunkt feine hernach in Leipzig gebrudte Antrittsprebigt am 20. 
Juni 1728 den 4. Sonntag nah Trin. halten. Hier, imo 
anderthalb Hundert Jahre zuvor Erasmus Winter im gleichen 
Amte geftanden war (Bd. IL, 219), Hatte er nun in der erften 
Zeit feiner Amtsführung ſchwere, überhäufte Arbeit, weil das 
Diaconat über ein Jahr Lang unbeſetzt blieb und er fomit alles 
‚allein beforgen und oft in zehn Tagen breizehn Predigten halten 
mußte. Er ließ fih aber nicht ermüben und zeigte fi) allezeit 
al® ein raftlos thätiger und berufstreuer Diener am Worte Got: 
te. Daneben trieb er auch viel gelehrte Studien und ftand mit 
ben nambafteften Hiltorifern feiner Zeit in fleigigem Briefwechſel, 
um neben mehreren Ortsgeſchichten von Meufelwis, Zipfendorf, 
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Wintersdorf, Kriebikfh, die er 1741 im Drud ausgab und 
wofür er im felbigen Jahr noch den Titel eines Gräflich Seden- 
dorfiſchen Hofpredigerd erhielt, auch eine urkundliche Gefchichte 
bes Pleifner Landes zu verfaffen. Allein fein früher Tod unter: 
brach ihn in diefem Vorhaben. Denn bevor er nod) nicht ganz 
44 Arbeitsjahre auf Erden vollendet hatte, ftarb er mit Zurück— 
lafjung einer trauernden Wittwe und eines Häufleins unverforg: 
ter Rinder am 22. Juli 1743, Der Oeneralfuperintendent Dr. 
Ehrift. Löber von Altenburg hielt ihm am 26. Juli die Leichen: 
predigt über feinen Lieblingsfpruh 14 Cor. 2, 2. und im Jahr 
1824 ijt fein Andenken geehret worden durch anftändige Ermeue: 
rung feiner Grabftätte. 

Am Jakobitage, den 25. Juli 1729, Hatte er für feinen 
betagten Vater ein ſchönes Sterbebereitſchaftslied: „Jakobs Gott 
und Jakobs Sohn“ mit dem Titel: „Jakobs-Gedanken“ verfaßt, 
befien verfelbe denn auch bis an fein am 9. Juni 1730 im 74. 
Lebensjahre eingetretenes Ende ſich zu feiner befondern Andacht 
fleißig bedient hatte, und nun konnte er bei feinem eignen ſchon 
11 Jahre darnach erfolgenden Tode mit der 6. Strophe ben 
Herrn anrufen: 

Herr! mein Glaube Täßt dich nicht, 
Denn bu mwillft mid) nicht verlajjen. 
Jeſum fol die Zuverficht 

ALS die Himmelsleiter fallen. 

Denn durch ihn geh ich allein 

Zu ben Himmelspforten ein. 

As Dichter fuchte er dem damald unter den Orthodoren 
je länger je mehr fich regenden Verlangen , möglichſt alle Artikel 
der chriſtlichen Glaubens: und GSittenlehre in Liedern vorgetragen 
zu ſehen, gerecht zu werben. Bor der Bollendung der Lieber 
über die Sittenlehre, die er aud in Predigten nach allen Tugen— 
den abhandelte und wovon er bereitd ben größten Theil fertig 
hatte, ereilte ihn der Tod und foldhe kamen nicht zum Druck. 
Aber über die Glaubenslehre veröffentlichte er eine vollſtändige 
Lieder-Andacht, wobei er wirklich poetifche Begabung und Gewandt⸗ 
heit in reinem Sprachausédruck zeigte, e8 aber auch liebte, an bie 
Liedanfänge älterer befannter Lieber anzufnüpfen. Sie findet ſich 
in einem PBrebigtjahrgang über ſämtliche Glaubenslehren, der auf 
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Koften und Anordnung feines Patrons und deſſen Bruders, Ernſt 
Ludwig, Preußifhen Geheimen Kriegsrathd, zur Erbauung ber 
Sedendorf'fhen Unterthanen*) unter folgendem Titel im Drud 
erſchien: 


‚ „Sedendborff’fhe Hand-Poſtille, in welcher bie Evangeliſchen 
Slaubenslchren aus allen Sonn» und Fell-Tags:Evangeliis, dem 
Heinen Gatehismo Lutheri und einigen Hanptiprücen erläutert und 
bewiejen, fodann mit einer volljtändigen ———— und daraus 
gezogenen deutlichen Fragen und Antworten umfländlicher erkläret 
und endlih in einem erbaulihen Liebe wiederholet 
werben. Zur Erwedung ber Privat: Andaht an Sonn = und Fell: 
tagen, infonderheit aber zum Gebrauch ber Reichs: Gräfl. und Reichs: 
Freiherrl. Sedenborffiihen Schulen und Gemeinen auf gnädigen 
Befehl an's Licht gegeben von M. H. C. Heder, Paſt. und Adj. in 
Meuſelwitz. * 1730.” 

Mit einer Widmung an bie Sedendorfiihe Familie vom 20. 
Sept. 1730 und einer Vorrebe, in der er fagt: „Ich babe mich nach 
dem von Gott verliehenen Maße bemühet, bie rg Stüde 
eines jeden Artifeld nach den Regeln der reinen Teutſchen Sprade 
und Voefie in ungeziwungene Berfe, und zwar meiſtentheils mit 
bibliſchen Redensarten, zu bringen. Vielleicht zeugt einmal die ver- 
ſprochene Sittenlehre und die dazu ſchon größtentheils fertige Lieder: 
Andacht, daß ich durch bie längere Hebung aud noch mehr zu ber 
Reinigfeit gewöhnet, davon ich felbft ein jcharfer Richter bin.“ 

ier iſt nun neben einem Gröffmungslieb auf den Anfang bes 
Kirhenjahrs und einem Danflied zum Schluß beffelben über die 75, 
Predigten je am Schluß einer jeden ein ihren Hauptinhalt zufamen: 
faffendes Lieb beigefügt und diefen 77, wie es jcheint, 1729 gebichte: 
ten und ben Zubörern zur Abſchrift Üüberlaffenen Liedern ift noch 
ein Anhang von 12 Piedern, „welche theils bei dem ev. Jubelfeſte 
wegen Uebergebung ber Augsburgiſchen Confejfion 1730, theils bei 
andern befonbern Gelegenheiten verfertiget worden”, angehängt, fo 
daß die GSefamtzahl 39 ift, wenn bie im Anhang befindliche Gantate 
unberechnet bleibt. Diejelben fanden bald vielfache Berüdfihtigung 
in den G.G. bes 18. Jahrhunderts, wie denn allein 23 in das Hans 
nover’sche Kirchen-G. 1740 mit emigen Aenderungen aufgenommen 
wurden (S. 520 mit * bezeichnet) und Sam. Diterih 1765 und 
Georg Joach. Zolifofer 1766 für ihre G.G. im Weberarbeitungen 
mehrere derfelben zugerichtet haben, wozu and Ehriftian Felix Weile 
dem Iegtern bebülflih war. Gtliche der befien leben auch noch in 
den Kirhen-G.G. der Neuzeit fort, 3. B.: 


*) An gleiher Weife wurbe auch zuvor ſchon ein „Sedendorfifches 
Geſang- und Gebetbuch. Windsheim. 1708.“ veranflaltet, welches ber ge: 
meinfchaftlihe Sedendorfiihe Pfarrer zu Mark-Jugenheim beforgte und 
hernach in zweiter vermehrter Auflage mit 513 Liedern der Pfarrer ob. 
Jak. Furkel in Oberzenn unter dem Titel: 

„Allgemeines Sedendorffifhes Familien-Geſangbuch ... von jämtlich 
gnädigen Herrſchaften zu allgemeinem Gebrauch und ihrer Kirchen 
befjerer Aufnahme Höhklöblih angeorbet. Nürnberg. 1723." 
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* „Ah Herr, bekehre mid zu bir“ — zum 22. Sonntag 
nah Trin. Matth. 18, 23-35. Bon ber Erneuerung. 
2 — Gottfr. Schöbers geiſtl. Liederſegen. Lobenſtein. 
1 
* „Ah Herr! bir iſt bewußt” — am 6. Sonntag nad 
Trin. Matth. 5, 20—26. Bon den wirklichen Sünden. 
oder in Diterich8 Lleberarbeitung. 1769: 
„Mein Gott, bir ift bewußt“. 
* (,‚Ewig wejentlihes Licht“ — am Felt der Erjcheinung 
Ser: Matth. 2, 1—12. Bon der Erleudtung. Mit 
13 ©tr. 
ober nah Diterih im Bair. G. 1854 mit Voranftellung 
ber 10. Strophe: 
„Herr, mein Licht, erleuchte mich“ — mit 7 Str. 

* „Setreuer Hirt und Gotteslamm“ — zum Sonntag 
Miferic. Dom. ob. 10, 12—16. Bon der geiftlichen 
Bereinigung und Gemeinſchaft. 

„Bottlob! ein neues Kirhenjahr" — Gröffnungslieb. 
Am 1. Sonntag bes Advents. Im Würt. ©. 1842 und 
in beiden Bair. G. G. 

„Großer König! id, deinKnedt, falle dir betrübt 
zu Fuße“ — über Matth. 13, 26. Habe nur Geduld mit 
a . dem Anhang; zuvor ſchon gebrudt im Alten: 
urg. ©. 

„Smmanuel! der Herr ift bier“ — Lobgefang am 1. 
Weihnachtsfeiertag. Mit 15 Strophen. 

oder nad) Diterich abgekürzt und überarbeitet mit Voran— 
ftellung der 1. Strophe: 

„Aljo hat Gott die Welt geliebt" — mit 8 Strophen. 
Am Württemb. &. 1791 und 1842, im Hamb. und 
Bair. ©. 

. „Lobt Gott, ihr feine Knechte! verehret Jeſu 
Reich“ — zum Sonntag Lätare. Joh. 6, 1—15. Das 
föniglihe Amt Jeſu. 

„Mein Zefu, bu willft Jedermann zu bir in Buße 
wenden“ — zum Sonntag Duafimobogeniti. Joh. 20, 
19—31. Bom jeligmadenden Glauben, 

„Soll id offenbar vor dir” — über 2 Eor 5, 10. Wir 
müjjen alle ofjenbar werden. Aus dem Anhang; zuvor 
ſchon gedrudt im Altenburg. ©. 

„Wefjentlihe Liebe! Bater! deſſen Triebe* — zum 
andern Pfingfitage. Joh, 3, 16—21. Die Liebe Gottes 
gegen bie gefallenen Menſchen. 

‚Wort des böhften Mundes“ — zum 3. Oſtertage. 
Luc. 24, 36-47. Bon dem Evangelio. Mit 7 Strophen. 
Im Württemb. ©. 1842 und Gtraßb. ©. 1867. 

ober in mobernen Veberarbeitungen.: 

„Wort aus Gottes Munde” — im Würtemb. ©. 1791. 

Berl. ©. 1829 und andern. 


In den fähfifhen Herzogthümern unter der Albertinifchen 


Churlinie begegnen uns zunähft im Weißenfelfijhen, mo 
Chr. Weife acht Jahre lang (1670—1678) feine erfte Lehrthä- 
tigleit entwidelt hatte, folgende Dichter: 
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Shumann*), M. Johann Michael, geboren 20. Dez. 
1666 zu Weißenfels, wo fein Bater, Michael Schumann, als 
Handwerfsmann lebte, Bon da nahm ihn als zwölfjährigen 
Knaben der Rector Weife, deſſen talentvoller Schüler er bis da— 
bin gewejen war, im J. 1678 mit fih nad Zittau, als er an 
das dortige Gymnafium überfiedelte. Bon demfelben vollends 
gründlich vorgebildet , Fonnte er 1688 die Univerfität Leipzig be: 
ziehen, wo er bann auch Magifter wurde. Bald darnad) fand 
er jeine erſte Anftellung 1692 als Diaconus in Möcheln, wo er 
ſich 16. Februar 1693 mit Erbmuth Sophie, einer Tochter bes 
Dr. Ernſt Friedrich Hübner, verehlihte und, wie er felbft fagt, 
„Bott mit großen Freuden diente.” Schon im Jahr 1694 aber 
wurde er als Pfarrjubftitut an die Morizkirche in Halle verfekt, 
an der er dann auch im folgenden Jahr Diaconus und 1709 
Pfarrer und Scholard wurde. Nachdem er in Halle 25 Jahre 
lang als ein. erbauliher und eifriger Prediger, dem Gott aud 
„Ihöne äußerlihe Gaben verliehen“, im Segen gewirkt und, wie 
er befennt, Gott große Dinge an ihm gethan hatte, zwar unter 
mander Trübfal, aber aud unter vielem Labfal des göttlichen 
Beiftandes, erhielt er 1719 als Pfarrer und Superintendent, wie 
auch als Eonfijtorial: und Kirchenrath einen Ruf in feine Vaters 
ſtadt. „Die gnädige Zufage des treuen Gottes: „„ich will mit 
bir ſeyn““ — fo ſpricht er fich felbft darüber aus — „machte 
mid willig und freudig, einen Weg zu gehen, auf welchem mir 
viele Dornen wollten entgegengeworfen werden. Ich gieng, weil 
mich Gott haben wollte; ich folgte, weil er mich zog.“ Bald 
darnach, am 3. November, übernahm er auch die theologifche 
Profeffur am Gymnafium und zulegt, im 3. 1737, wurbe er 
Weißenfelfifher Oberhofprediger, Oberfirhenrath und Gene: 
ralfuperintendent de6 Fürftenthums Querfurt. Gottes Beiftand, den 
er ſich ſtets in ernftlichem Gebet erflehte, machte ihm alle faure 
und ſchwere Amtslaft füße und leicht und der Herr erfüllte ihm 
feine Berheißung 5 Mof. 32, 2. War doch aud, wie er’s 


*) Quellen: Dreybaupt, Beichreibung bes Saalkreifes. Halle. 
> = 1751. ©. 718. — Dietmann, evang. Priefterfcpaft. Bd. II, 
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verfihert Hat, das A und D aller feiner Prebigten dieſer auf: 
richtige Wunſch: „Gott, hilf, daß kein's von meiner Heerde durch 
meine Schuld jemald verloren werde.” Er ftarb zu Meißenfels 
in einem Alter von 75 Jahren am 21. Juni 1741. 

Wie er durch reinen und erbaulichen Vortrag bes göttlichen 
Wortes die Ehre Gottes und Seligfeit feiner Zuhörer zu ſuchen 
befliffen war, fo war er auch begierig, ſolchen Zwed durch an- 
dächtiges und fchriftmäßiged Singen zu erlangen, und darum 
arbeitete er au, wie er fhon für Halle ein Sprud:Gefangbuch 
beforgt und mit einer Vorrede begleitet, auch mit Philippi 1711 
das Stadt-G. ausgearbeitet hatte, für Weißenfels ein mit einer 
trefflichen und herzlichen Vorrede vom 23, Febr. 1723 verfehenes 
Gefangbud aus mit dem Titel: 


„Die Herkensluf an geiftlihen und Tieblien Liedern, welche das neu 
eingerichtete unb vermehrte Weißenfelſiſche G. durch mehr als 600 
alte und neue fchriftmäßige Lieder zur Ehre Gottes bei der chriſtl. 
Gemeinde zu erweden juchet. Weißenfels. Berlegts 3. Fr. Mohr: 
mann. 5. Aufl. 1733.“ (Die 1. Auflage war fhon 1721 mit 
einer Borrede vom 20. Dez. 1720 von ihm herausgegeben unter bem 
Titel: „Das durch ſchrifftmäßige Lieber Gott ehrende Kinb Gottes 
oder wohl eingerichtete Geſangbuch. Nebſt einer Vorrede Herrn 
J. M. Schumanns, Fürftl. Kirchen: und Gonfiftorialraths, wie auch 
Taft. unb Superintendens zu Weißenfels. Leipz. und Halle. 1721. 
Bei Joh. Moning.”) 


In demfelben finden fi 23 feiner eignen Lieder theils unter fei- 
nem Namen, theil® mit feiner Chiffre J. M. Sch. Sie hatten 
größtentheils ſchon eine Stätte gefunden im Halle'ſchen Stadt— 
G. 1711*) und in dem Merfeburgifhen G. 1716 und wurden 
von ihm erfimal® dem Drud übergeben in feiner Schrift: „See— 
lenslabende Sonntagsfreude. Halle. 1710.” und auch in 
den „Evangelifchen Difpofitionen in Reimen.“ Seine Pieber 
ftehen den Neumeifter/fhen und den Löſcher'ſchen würdig zur 
Seite. Am meiften verbreitet find: . 


„Erfreue mid mit deiner Gnade" — ein Gebetlieb, weber im 
Halle'ſchen noch Merjeburgifhen G., aber im Weißen. &. 1723/33. 


ö— ⸗ 


*) Das ſonſt auch das Halle'ſche G. genannte ER re 
G. bat auch in feinem 2. Theil vom Jahr 1714 — wohl gefliffentlich — 
feines feiner Lieder. Das obige bat bem Titel: „Hälliſches Neueingerich— 
tetes ©. voll alter und nemer vor andern geiflreicher Lieber. Hercuisgeg. 
von einem jämtl. Ministerio der Stabt Halle. Halle. 1711.” 
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„Gerechter Gott, ih bin betrübtvon Wegen meiner Gün- 
ben" — ein Bußlied. Schon im Hälliſchen Stabt:&. 1711. 
„Herz, ſey getreu in beinem Glauben” — DOffend. 2, 10. Mit 
* Ich bleibe Gott im Glauben treu. Schon im Merſeb. 
. 144% 


„Ich frage nihts nah Gut und Geld" — ein Jeſuslieb. Schon 
im Hälliſchen Stadt⸗G. 1711. 

‚Mein Sott und Bater, benfe meiner" — Gebet eines Prebi- 
gers. Nehem. 13, 31. Mit 4 Strophen, zu welden in Linde 
Schmalkaldiſchem ©. 1722 (theologia in hymuis) vier weitere von 
einem andern Verfaſſer beigefügt find. Schon im Merfeb. G. 1716, 
aber in feiner Ausg. des Weißenf. G.'s. 

„Mein Jejus, liebfter Bräutigam“ — ein Jeſuslied. Schon im 
Hälliſchen Stadt-G. 1711 und im Merfeb. G. 1716. 

„Mein treuer Gott, was foll ih fagen* — am Namenstag. 
Schon im Häliihen Stadt-G. 1711. 

„Nun ſich die Naht geendet bat und dunkler Schatten 
weicht“) — Morgenlied. Cine Parodie bed Herzog'ſchen Abend— 
lieds vom Jahr 1670: „Nun fi der Tag geendet hat und Feine 
Sonn’ mehr ſcheint“. Schon im Hällifhen Stadt-G. 1711 und im 
Merjeb. &. 1716. 


Schieferdeder**), Dr. Johann David, geboren 9. Nov. 
1672 in Weißenfels, als fein Vater, der nachmalige Superinten- 
dent dafelbit, unter Weiſe's Rectorat Lehrer am Gymnafium war. 


*) Eine andere Parodie über diefes Herzog'ſche Lied: „Nun fi bie 
Nacht geendet bat, die Finfterniß zertheilt”, hat Xob. Frie— 
drich Mödhel als Schloßprediger bei dem Herrn v. Künhberg zum 
Hayn 1691 gebichtet auf Veranlafjung der verwittweten Frau v. Künß: 
berg, die alle Abende in ihren Betftunden mit ihren Töchtern und Hans- 
genofien das Herzog’ihe Abendlied gefungen und nun noch gerne ein ber: 
artiged Morgenlieb auf diefelbe Melodie grbabt hätte ; zuerft gebrudt im 
jog. Prinzen: Gefangbud. Batreuth. 1691. und aud im Freylingh. ©. 
1714, und von da in viele G.G. aufgenommen. 

Mödhel, geb. 16. Jan. 1661 zu Kulmbach als der Sohn bes borti: 
gen Goldarbeiters Joh. Heinrich Möchel, der ihm zum gleichen Hand— 
werk beftimmte. Seine Mutter, Agnes, geb. Schaumann aber, die zjuvor 
mit Pfarrer Wolfg. Frobenius in Thitnau verheirathet gewejen, fette es 
durch, daß er ſtüdiren und 1681 bie Univerfität Jena beziehen koönnte. 
Darnach war er ber Reihe nad PRatronatspfarrer in Teifenort, 1685 in 
Hayn, 1691 in Neubau und 1693 in Steppad und Limpach in ber 
Superintendenz Neuftadt an ber Aiſch im Baireuthifhen, wo er 19. 
April 1729 ftarb. (Caſp. Wezel führt in der Hymnop. Bb. IV. 1728. 
S. 3535 — 359. noch 10 weitere Lieder von ihm auf, bie aber feine Ber: 
breitung fanden. 


) Quellen: Leben und Schriften der churſächſiſchen Gottesgelehr: 
ten, die mit der Doctorwürbde gepranget und in dem jet laufenden Sat. 
hundert das Zeitliche gefegnet, von M. Mid. Ranfft. Leipz. Bb. N. 
Te — Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bb. IM. 1724. ©. 59 
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Er war fo frühreifen Geiftes, daß er ſchon als Knabe von adht 
Jahren im Lyceum eine Rebe halten konnte, was er in fpätern 
Fahren noch oftmals in ber lateinifchen und griehifchen Sprache nicht 
bloß, ſondern and) in mehreren morgenländiſchen Sprachen gethan hat. 
Im Jahr 1690 bezog er dann die Univerfität Leipzig, wo er 
1692 Magifter wurde und bald darnach aud mit ausgezeichneter 
Gelehrſamkeit Vorleſungen über die morgenländifhen Spraden 
hielt, wozu er eine Arabiſch-Türkiſche Grammatik berausgab. 
Dephalb wurde er aud an feines Baterd Statt 1698 ale then: 
logifcher Profeffor an das Gymnaſium feiner Vaterſtadt berufen, 
worauf er in Jena am 8. Auguft die theologifhe Doctorwürbe 
fih erwarb, Er blieb, einzig nur mit ber Wiſſenſchaft ſich be- 
ſchäftigend, ledigen Standes und ftarb, nachdem er ſchon mehrere 
Jahre lang leivend gewefen, am weißen Sriefel 11. Juni 1721 
einen feligen Tod, auf den er fi aud in fehr erbaulicher Weife 
bereitet hatte. Vornehmlich feufzte er bei folder Todesbereitung 
oft und viel mit den Worten des ebräifchen Grundtextes bie 
Stelle Bf. 73, 23—26.: „Dennod bleibe ich fteld an bir” u. f. w. 

Als Dihter verfaßte er ganze Jahrgänge von geiftlichen 
Gantaten für die fürftlichen Gapellen in Weißenfels und Sanger: 
haufen. Der erfte erfchien mit einer Widmung an den Herzog 
Ghriftian vom 3. September 1713 unter dem Titel: „Chris 
ftus im Mund und Herzen Davidiſch gefinnter Chriſten“ und ift 
dabei neben dem ſonn- und feittäglichen Evangelium jedesmal ein 
Plalm mit ausgeführet, „zu zeigen, wie Chriftus nach feiner Per: 
fon, Amt und Lehre in dem Pfalter zu befinden fey und was 
genaue Webereinftimmung Pfalmen und Evangelia mit einander 
haben”, und der andere Jahrgang „Geiftliher Cantaten“ erſchien 
1716, wobei neben dem Evangelium jedesmal ein Wahlſpruch 
Königliher oder Fürftliher Perfonen aus einer Sammlung ber 
Schloßbibliothek zu Grund gelegt wurbe. Weitere Jahrgänge ers 
fchienen 1717. 1718. 1719. 1720. 

Bon eigentlihen Liedern, bie er übrigens meift nur bei 
befondern Oelegenheiten verfaßte, find als denkwürdig und zum 
Theil jet noch befannt zu nennen *): 


*) Eine glüdlihe Nahahmung ber Mijchpoefie im Kon bes alten 
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„Ah, liebſter Gott! wie wunderbar” — bei Beerdigung ziveier 
Kinder bes Diaconus Holberrieder in Weißenfels. 

‚Komm, fegne bein Volk in der Zeit" — jonntäglides Gottes- 
bienfilied. Im Sarnighaufer &. 1750 mit feinem Namen. Bon 
Dr. Daniel im ev. Kirhen:G. 1842 als ein trefiliches Lied gan 
—— gerühmt. Auch im Halle'ſchen Stadt-G. 11. Aufl. 1841. 
und ſonſt. 

„Bon ganzem Herzen glauben wir und wollen's feſt be— 

alten“ — auf Befehl des Herzogs Chriftian für die Reformations- 
jubelfeier 1717 über die Augsburgiſche Confeſſion gebichtet und all⸗ 
jährlih am Reformationsieft im Weißenfelfiihen gefungen und darum 
auch in's Weißenf. ©. 1722 aufgenommen. In feinen 30 Strophen 
ein Acrofiihon auf bie Worte: „Bon Gottes Gnaden Chriſtian, 
Herzog zu Sachſen-Querfurth und Weißenfels.“ 


Araufe*), M. Johann Gottfried, aus dem Schwarzbur: 
giihen Städtchen Greufien, in dem er am Peter: und Baultag 
29. Zuli 1685 geboren wurde ald der Sohn des her: 
nad in gleicher Eigenfhaft nah Langenſalza verjegten Rectors 
M. Gottfried Kraufe. Bon feinem Vater mit guten Kenntniffen 
ausgeftattet, fam er in feinem 17. Lebensjahr auf das Gymna⸗ 
fium nah Weißenfel® und von da 1704 auf die Univerfität Leip— 
zig. Im Jahr 1707 zog er, da die Schweben in Sachſen ein: 
fielen, nad Jena und wurde dann nad) vollendeten Studien In—⸗ 
formator der vier Söhne ded Obefhofmarfhalle und Geheimraths 
v. Brühl in Weißenfeld, der, nachdem er ihm feine Söhne mit 
viel Eifer und Geſchick Hatte heranziehen helfen, bafür beforgt 
war, daß er 1717 Diaconus in Weißenfeld wurde. Bier Jahre 
bernah kam er, 1724, als Hauptpfarrer und Superintendent 


„In dulei jubilo‘“ gab er in bem 1716 für die am 31. Oft. ftattgehabte 
Einweihung der Schloßcapelle zum 5. Kreuz in Querfurt verfaßten Lieb: 
„Cantate Domino und jeyb von Herzen froh“, deſſen 2. und 4. oben 
legte Strophe aljo lauten: 


Dilexit plüs quam se, Salvator me et te, 

Gr ift für uns geftörben effuso sanguine, 

Sonft wären wir verborben in regno satanae, 
Lobt ihn in ber Höh. 


Quare cum gloria fliimmt an Hallelujah, 

Erfennet Gotted Güte et beneficia 

Mit dankbarem Gemüthe, quia innumern. 
Glaubig faget Ja. 


) Quellen: Der Lebenslauf Kraufe's in ber gebrudten Leichen: 
prebigt bes Pfarrers Curdes. Züterbogk. 1747. Folio. — Gafp. Wezel, 
Anal, hymn. Gotha. Bb. I, 176, ©. 40—453. | 
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nad Dahma, wo er beim Antritt feines‘ Amtes das Gebetslied 
für fi auffegte: „Mein Jeſu, Gieb mir Kraft und Stärke,“ 
Im näcftfelgenden Jahr wurde er auch zum Fürſtlich Sachſen— 
Querfurt » Weißenfelfiiden Kirchenrath ernannt und zuletzt, nach⸗ 
dem er 25 Jahre fang Dahma feine befte Kraft geopfert, erhielt 
er 1746 den ehrenvollen Ruf ald Oeneraljuperintendent des 
Markgrafthums Niederlaufig nah Lübben. Bevor er aber noch 
feinen Umzug dahin bewerkitelligt Hatte, wurde er am 16. Sonn⸗ 
tag nad Trin. unter dem Ankleiden zur lebten Predigt, die er noch 
halten wollte, plötzlich von einem fo ftarfen Schlagfluß befallen, 
daß er noch felbigen Tages, 25. September 1746, fanft verſchied. 
Sein Wahlfprud war: „Der Herr forget für mich” (Palm 
40, 18.). Die Leichenprebigt Hielt ihm Pfarrer Curdes von 
Stehau über 2 Tim. 1, 12. 
Seine Boefien finden fih in folgenden Werfen: 

„R Ge Blumen bei Freuden: und Trauerfällen. Langenfalza. 
a enknten Aber dierfonniästigen Gpmatien) 


„Das neuvermehrte Dahmaſche Gefangbud. Langenfalza. 1719720.” 
In diefem von ihm ſelbſt beiorgten ©. jtehen 24 feiner eignen Lies 
ber, von welden fi am meiften verbreitet haben: 

„Bete nur, betrübtes Herz" — Jak. 5, 13. 1716. (Im 
Schleſiſchen ©. Breslau. 1855/63.) 

„Gott forgt für mid, drum ſorg id nit“ — auf feinen 
Wahlſpruch Pfalm 40, 18.: Der Herr forget für mid. 1716. 

„Nur unverzagt, betrübtes Herz” — Ebr. 12, 5, 


Im Naumburg-Zeitziſchen: 

Shamelius*), M. Johann Martin, der berühmte Hym— 
nologe, wurde geboren 5. Juni 1663 zu Meufelwig hinter Zei 
im Altenburgifchen, wo fein Bater, Martin Schamel, unter dem 
Patronat des Veit Ludwig dv. Sedendprf Pfarrer und Super: 
intendentur = Adjunft war. Schon als kleiner Knabe gieng er 
bemfelben gern Heimlich anf die Kanzel nad und blieb, von ber 


*) Quellen: Hiflorie und Führung bed Lebens J. M. Schamelii. 
Beihhrieben von jeinem Tochtermann Dr. Job. Chriſtian Stemler, 
Oberhofprediger und General Superintendent in Naumburg. Leipzig. 
1743. — Das jebt lebende gelehrte Europa von Gabr. Wilh. Gdtten, 
Paftor zu St. Michael im Hildesheim. Braunſchweig. Bd. II. 1736. 
©. 2831—239. — Naumburgs geiftl. Lieberdichter feit der Reformation. 
Bon Pafor Flinzer. Im Naumburger Kreisblatt. 1849. 
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Gemeinde ungefehen, ruhig zu feinen Füßen figen, bis er bie 
Kanzel wieder verließ. ALS fünfjähriger Knabe kam er zw jeis 
nem Großvater mütterlicher Seite, dem Handeldmann und Raths⸗ 
herren Abraham Moßdorf, nad Naumburg, um die Schule zu 
befjuchen, Hier pflegte er noch, als Schüler ber untern Claſſe, 
fo viel er fonnte, Sonntags die Predigt nachzuſchreiben und fie 
dann daheim für fich weiter auszuarbeiten, wohl aud öfters 
bernach felbjt noch vorzutragen. Im Jahr 1679, da er das 11, 
Jahr erreicht hatte, verlor er diefen Großvater und den Vater 
faft zu gleicher Zeit, worauf fich feine Mutter, Juſtine, zum 
zweitenmal verehlichte mit dem Bürgermeifter Jak. Valentin Dieb: 
in Naumburg. Nachdem er dann noch ein halbes Jahr bie 
Schule zu Merfeburg bejucht hatte, bezog er im Herbit 1686 bie 
Univerfität Leipzig, wo er 1689 Magijter wurde und dann Vor⸗ 
lefungen zu halten anfieng. Bei der gerade damals durh U. H. 
Trande’s biblifche Vorlefungen in Leipzig entjtandenen gewaltigen 
Bewegung ftellte er fi auf Carpzovs Seite gegen die ſogenann⸗ 
ten Pietiften und hielt ſich geflifentli von den Borlefungen 
ferne, die Francke und Paul Anton hielten. Im 3. 1691 nahm 
er eine Hauslehrerftelle bei dem Banquier Sam. Bertermann in 
Augsburg an, wo er Über dem Lefen einer Prebigt Scrivers (Seelen: 
ſchatz. Thl. 3. Nr. 1.) ſich befehrte, und 1694 trat er in gleicher Eigen: 
Schaft bei dem Superintendenten Hoffmann in Freiburg ein. Weil 
fi aber feine Anftelung in einem geiftlichen Amte fort und fort 
verzögerte, begab er fi 1702 auf die Univerfität Halle, nicht 
um Borlefungen zu halten, fonbern zu hören, und zwar bei den 
unterdefjen zu Profefjoren der Theologie borthin berufenen Got: 
tesmännern Frande und Anton, deren pietiftifche Borlefungen als 
Magifter in Leipzig er einft verachtet hatte. Solche Verſäumniß 
und Geringſchätzung, die er fchon feit längerer Zeit bitter bereut 
hatte, wollte er nun gut machen. Namentlid hörte cr aud 
Anaft. Freylinghaufen, von dem ja bezeugt ift, wenn er geprebigt 
babe, jey ed gewefen, als wenn ein Engel Gottes auf der Kanzel 
fände und mit großer Begierde prebigte, trat aber bei alle 
dem nicht förmlih auf Seite der Pietijten, ſondern fuchte eben 
damit Befriedigung für fein in Wahrheit. fronm gefinnte® Herz, 
ohne nad, irgend einer Seite Barteiftelung zu nehmen, obgleich, 
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ihm fpäter öfters vorgeworfen wurde, er laſſe bei aller Gelegen⸗ 
heit feine Liebe zu den Spenerianern jpüren. Enblid, im Herbft 
1708, erhielt er die erfte Anftelung ald Diaconus an der Wen— 
zeslaustiche in Naumburg, an der er dann nad) vier Jahren, 
im Febr. 1708, an ber Stelle des Dr. Job. Bretten Oberpfarrer und 
zugleih Scholarh wurde. Zu gleicher Zeit ergiengen zwei Bes 
rufungen an ihn, als Superintendent in Pegau und als Paſtor 
an St. Ulrih in Halle einzutreten, er blieb aber Naumburg ge— 
treu, was ihm befonders die Yreunde in Halle, welche ihm fehr 
angelegen waren, daß er in ihre Mitte eintreten folle, jehr 
verübelten, jo daß, als er bei einem im Jahr 1716 im 
Naumburg ausgebrochenen Brande ſchweren Berluft an feinem 
Bermögen erlitt und feine ganze werthvolle Bibliothef- einen 
Raub der Flammen werben laffen mußte, der Hallefhe Profeflor 
Heineccius foldyes-für eine gerechte Strafe Gottes erflärte, daß 
. er das Hallefhe Predigtamt jo hartnädig ausgefchlagen habe, 
Allein auch fpäter noch lehnte er verjchiedene chrenvolle Rufe, als 
Hofprediger 1709 nad) Weißenfels, 1726 nah Weimar und 
1735 nach Zeig, entfchieden ab und blieb fein Leben lang Naum— 
burg getreu, wo er ſich auch im Jahr feiner Ernennung ald Ober- 
pfarrer mit Chriftiane Dorothea, einer Tochter des bortigen 
Stadtſchreibers Joachim Ständer, 18. Nov. verheirathet hatte, 
Nicht ohne mannigfahen Kampf wirkte er denn nun 39 Jahre 
lang in Naumburg als ein unerfhrodener Wahrheitözeuge wider 
den Verfall des Chriftentgums mit unermüblicher Thätigkeit. 
Sein Tohtermann, Johann Chriftian Stemler, ver als Diae- 
onus in Naumburg feine einzige Tochter im Jahr 1732 ger 
heirathet Hatte, giebt folgende eingehende Schilderung von 
feinem Weſen und Leben: „Er hatte eine ſchöne Gabe eines 
deutlichen Vortrags der dunkelſten Sachen; eine ſehr vernehmliche 
Sprade, eine große Munterkeit, etwas mit Ernit anzugreifen, 
eine gefunde Leibesbefhaffenheit.. Im Umgang mit Andern mar 
er fehr ernfthaft, doch nicht ohne Freundlichkeit. Zur Arbeit war 
er unverdroffen und unermübet. Wenig Zeit verwendete er auf 
ein anbered Bergnügen, ald was aus dem Studium geſchöpft 
wird. Meber Ordnung hielt er in allen Dingen ungemein. Was 
er verſprach, hielt er gewiß und täufchte Niemand mit Teeren 
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Morten. Unb mit den Naturgaben waren ſchätzbare Gaben ber 
Gnade verbunden, vornehmlid die Gabe, eifrig zu beten. Er 
war gewohnt, früh aufzuftehen, daß er fein Gebet in der Stille 
allein verrichten Fonnte, wozu er eine gewiſſe Zeit und einen be— 
fondern Drt bejtimmt hatte. Inſonderheit gieng er mit großer 
Inbrunſt des Gebets an das Predigen. Dod war er nicht dazu 
zu bringen, fidy mit einem Jeden in's Gebet einzulafjen oder be— 
jondre Erbauungsftunden in feinem Haufe zu halten, weil er 
einestheild gejtand, daß ihm die Gabe dazu von Gott nicht ver: 
liehen jey, anderntheils aud, weil er immer beforgte, e8 möchte 
daraus mehr Hindernig als Förderung des Reiches Gottes er: 
wachſen. In Bewahrung feines unverlegten Gewiſſens war er 
jehr forgfältig, daher er Gott immer für Zweierlei dankte, daß 
er bie Barmherzigkeit: an ihm gethan und ihn in ein Amt geſetzt, 
dabei er Feine große Inſpection und feinen Beichtftuhl Hätte, denn 
er meinte, deſto freudiger in der ſchweren Verantwortung vor 
Gott zu ftehen. Von großen. Aemtern, fagte er, ift der Weg in 
den Himmel allemal fhwerer. Einsmals war er bei einer Hoch— 
zeit in Geſellſchaft vieler Prediger und follte hier nad) dem Bei- 
jpiel Anderer auf des Königs Gefundheit einen Pokal austrinfen. 
Allein er weigerte fih und fagte: ich bete für meinen König, 
Er Hatte überhaupt auch ein fehr zufriedenes Herz bei dem, was 
ihm Gott an Vermögen, Ehre und Einkünften verliehen. Er 
vertranete Gott Eindlidy und war höchſt vergnügt, wenn er nur 
jo viel Hatte, als die äußerſte Nothourft erforderte, und ſich ein 
gut Bud anſchaffen Fonnte, darauf er faft Alles verwendete. Bon 
Natur befaß er aber eine große Heftigkeit, über die er, fo ſehr 
er auch dagegen Fämpfte, nicht Herr und Meifter wurde und bie 
ihm Kämpfe aller Art bereitete und feine Amtsführung er: 
ſchwerte.“ 

Ueber 60 Schriften ſind von ihm als einem gründlichen Ge— 
lehrten von großem Fleiß im Druck erſchienen, darunter z. B. 
zwei Predigtſammlungen, an denen aber „die unſchuldigen Nach— 
richten“ tadelten, er liebe das moraliſche Predigen zu viel, ver— 
ſchiedene geſchichtliche Beſchreibungen von Klöſtern in Thüringen 
und bei Naumburg (1728—1739) und eine lateiniſche Geſchichte 
aller gelehrten Männer von Naumburg (1727). 

xoch, Kirdenlied. V. 34 
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Gott erhörte ihm gnäbig feine Bitte, fein Amt bis am ſei— 
nen Tod in guter Gefundheit und ohne einen Subftituten verwal- 
ten zu können. Doch hatte er den Schmerz, feinen einzigen 
Sohn, der als Secretarius in Dresden angeftellt war, ihm im 
Tode vorangehen jehen zu müſſen. Nach kurzem Krankjeyn folgte 
bann auch er als ein 7Ajähriger Greis, der in banferfüll- 
tem Sinne ſich während feine® langen Amtslaufes aljo gegen den 
Herin feines Lebens gejtellt Hatte, wie er ed am Schluſſe feines 
jeßt noch in den Gemeinden fortlebenden Liedes: „Ich danke Gott 
in Ewigkeit“ ausgeſprochen hat: 

Der Bund ift fo getroffen: 
Sein Wille ſoll mein Wille feyn 


Und fein Herz mein Herz nur allein 
Im Leben und im Sterben. 


Er ftarb am dritten Ofterfeiertage, 27. März 1742. Geine Ge— 
beine grünen noch, ba fie liegen. 

Ganz befonders verbient bat er fih ald Hymmologe ge: 
macht durch folgende Werke: 


„Naumburgifhes Geſangbuch, beftehend vornehmlid aus den 
alten [utberifchen Kern- und Kirhenliedern. Naumburg. Verlegts 
Balth. Bopögel. 1712.* 

Mit einer Widmung an den Herzog Moriz von Sachſen-Zeitz. 

Zweiter Theil ebendaj. 1714. 

Beide Theile als Ein Gefangbuh in 2. vermehrter Auflage baf. 
1715., in 3. abermals vermehrter Aufl. daſ. 1717. mit vielen Bes 
merfungen und einen Verzeichniß der Dichter; in 4. — unter 
dem Titel: „Naumburgiſches gloffirtes Geſangbuch ne ft einer 
— Geſchichte der Hymnopoeorum. Nürnb. 1720.“ 

äbrend dann der Buchdrucker Boßögel hernach ſelbſt noch für 
ſich allein eine 5. Auflage hievon beſorgte unter dem Titel: „Das 
nenvermedrte und wohl eingerichtete Naumburger Gefangbud. 1735.“ 
hatte Schamelius, weil er immer noch mehr gelehrte Bemerkungen - 
zu machen batte, feine neue Auflage beffelben mehr beforgt, fondern 
ein neues Werk herausgegeben unter dem Titel: 

„Evangelifher Liedercommentarius, worin das gloſſirte 

Naumburger G. weiter ausgeführet und verbr. wird u. |. w. 

2 Theile. Yeipz. 1724.“ (2. verm. Aufl. Leipz. 1737.) Mit 638 

Liedern und einem biftorifchen Regiſter ber Lieder-Auctorum. 
Schamelius hat fi) dabei ausgezeichnet durch bie trefienden Bezeich— 
nungen des Lieberinbalts und die finnvollen, Förnigen Bemerkungen 
voll Kraft und Salbung mit ſchlagenden Gegenjfägen und Worte 
jpielen in Dr. Heinr. Müllers Manier, fowie durd die bibliſche 
Beleuchtung des Liedertertes. 

Weiter noch gab er heraus: „‚Vindiciae cantionum s. ecclesine 
evangelicae, d. i. theologifhe Rettung und Beantwortung unter 
fchiedlicher ſchwer feheinender Stellen und Redensarten ber evang. 
Öffentlichen Kirchengeſänge. Leipzig. 2 Xheile. 1712, 41719.” 
3. Theil. Sena. 1718/19. 
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Minder bebeutend ift er ald Liederdichter; es find nur 
5 Lieber”) von ihm vorhanden und dieſe ermangeln des rechten 
poetiihen Schwungs, was ſich befonders anfchaulich macht bei 
einer DVergleihung feines „hriftlicher Spaziergang” betitelten Lie- 
des: „Du Wunder:Gott, du Herr der Zeiten” mit P. Gerhards 
Sommerlied: „Geh aus, mein Herz”; doch haben fie bei aller 
Nüchternheit etwas Anfprechendes und Liebliches. Sie finden ſich 
alle fünf in der A. Auflage feines Naumburgifhen G.'s 1720, 
nachdem einige fhon in den äÄltern Ausgaben erfchienen waren, 
Meiter verbreitet und jett noh in kirchlichem Gebrauch iſt nur: 
„IH banfe Gott in Ewigfeit, bem Bater aller Gnaden“ — 

Dankbarkeit eines Chriften. (Auch ſchon im Merjeb. G. 1716 und 

jet no 3. B. im Wernig. ©. 1867, U. Knappe Liederſchatz. 

1837/65 u. f. w.) 

Schumann**), M. Chriftian, geboren 15. Febr. 1681 in 
Diterfeld, wo fein Vater, Andreas Schumann, einen Kramladen 
betrieb. Weil derſelbe frühzeitig ohne Hinterlaffung einigen Ver: 
mögens verjtarb, mußte er fi kümmerlich hinhelfen, um zum 
Studiren zu fommen. Mit 14 Groſchen zog er auf die Thomas: 
ſchule nad) Leipzig, die er bis in fein 20. Lebensjahr bejuchte, 
und nachdem ev ſich bei ungemeiner Sparjamfeit 14 Thaler er: 
fammelt Hatte, trat er dort im %. 1701 als Studirender zur 
Univerfität über. Er mußte fich freilich den nöthigen Unterhalt 
verichaffen, indem er andern Studirenden Unterricht gab. Der 
Herr aber, dem er kindlich vertraut und fleißig mit Beten ange: 
legen, half ihm treulich durch und erwedte namentlid das Herz 
des Profefjors Seligmann, daß ihm biefer freien Tiſch im Eon: 
bietorium, das churfürftlihe Stipendium und noch mehrere an: 
dere Unterftügungen verfchafite, wobei e8 ihm möglid war, faſt 
zwölf Jahre auf der Univerfität, an der er 1708 unentgeldlih Magi: 
fter wurde, zu verweilen und feine Studien, die er beſonders den 


*) Die Angabe Flinzers, als ob er 6 Lieber verfaßt hätte und auch 
das Lied: „Gerechter Gott, ich bin betrübt“ ihm gehöre, ift irrig. Daſ— 
felbe fteht im Weißenfelfer G. mit %. M. Schumanns Namenöchiffre, 
die allerdings der des Schamelius gleich ift (ſ. ©. 523). 


nur, Quellen: Dietmann, evangel. Prieſterſchaft. Bd. V. 
S. 472. 
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morgenländifhen Spraden, daneben aber aud der franzöſiſchen 
zuwandte, bejtens zu vollenden. Deßhalb hat er audy in feinem 
über Pfalm 37, 25. verfaßten und „der Armen Troftlieb bei ihrem 
Mangel“ betitelten Lieb: „Ich bin ehmals jung gewefen“ (aus 
Nr. 2. f. unten) die Armen und Bebrängten jo jhön und fräf- 
tig tröften und fagen können: 


Frage ben, ber fonft geſeſſen 

In der Noth, die täglich neu, 
Ob er auch vom Herrn vergefien 
Und verſchmähet worden jey ? 
Traun, er wird geftehen müſſen, 
Daß ihn Gott der Laſt entrifjen 
Und fraft feiner Wundermadt 
Ihn aus aller Angft gebracht. 


Nun fo Hoffe fleif und fefte, 
Armes Herz, auf Gottes Treu, 
Mit VBerfihrung, daß das Beſte 
Dir noch a ben fey. 
* im Himmel, bei den Engeln, 
nichts mehr von Noth und Mängeln, 
—— lauter Ueberfluß, 
Der die Frommen laben muß. 

Nach ſeiner Rückkehr in die Heimath im Jahr 1712 
wurde er nun Informator in verſchiedenen adeligen Häuſern, bis 
er endlich als ein alter Candidat von 40 Jahren 1721 durch 
Vorſchub des Kanzlers v. Kayn, nachdem er am dritten Oſter— 
feiertag 1720 in der Kloſterkirche zu Zeitz eine Predigt von 
„Jeſu, dem allerbeften Freund mitten unter feinen Freunden” ge: 
halten hatte, vom Zeiger Gonfiftorium ald Pfarrer von Deſchwitz 
und Kirchſtnitz feine erfte Anftellung erhielt. Don da wurbe er 
dann 1736 auf die Pfarrei Pötewig im Stifte Naumburg-Zeig 
befördert, wo er 1744 ftarb. 

Er hat eine namhafte Anzahl von Liedern gedichtet, bie 
er in verfhiedenen Sammlungen zum Theil unter dem Namen: 
„Ritſchitani Munfhani” in Drud gegeben hat. Die verbreitet: 
ften derfelben, von welchen 7 in Gottſchalds Univerfal-Gefangbud. 
Leipz. 1737 Aufnahme fanden, finden fi in folgenden unter bie: 
fen Sammlungen : 


1. „Eines auf den Engel Gottes wartenden Eliä heiliger Zeitvertreib in 
ber Wittwe Haufe zu Zarpath, anflatt einer neuen Lieber: Probe 
gefammelt. Naumburg. 1721.* in 12mo. Hier unter 22 Liedern: 

„Mein Wahlfprud Heißt: ih liebe Gott“. 
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2. „Das in feinem Cabinet bem Herrn ein neues Lied fingende Davids- 
Her oder gottgebeiligte Neue Lieber - Probe, barinnen Rythmus in 
Rythmo, Dietum in Rythmo, Nomen, Symbolum aut Ana- 
gramma in Rythmo gefunden wird. Eiſenberg. 1726. Hier unter 
54 Liedern und einer Gantate: 

„Betrahte, Menſch, bein Ende“ — Luc. 7, 40. Mas bu 
thuft, jo bedenke bas Ende. 

3. „Der Katechiomue in Liedern. 1728." Hier: 

„Dem Herrn, ber mich regieret und wunberbarlid 
führet“ — zum 1. Gebot. Vom Gottvertrauen. (Am neuver: 
mehrten Rodliger G. 1759 und fonft irrthümlich in Verwechs— 
lung ber gleihen Namenschifire C. S. dem Eyriacus Schnee: 
gaß zugefchrieben ) 

„Kommt, ihr Kinder, diefer Erden” — zur Hauftafel. 
Bon ben Pflichten, der Kinder gegen Eltern. Sir. Gap. 3. 

„Wer Gottes Huld und Gnade vom Himmel haben 
will“ — zum 7. Gebot. Bon ber Arbeitfamkeit, Treue und 
Fleiß in feinem Beruf. 


4. „Acht geiftliche Lieder. Bei Gelegenheit des Jubeljahrs 1730." 


ier: 
„Hallelujah! Heil und Leben" — Reformationsfeftlied. 
Weitere Liederfammlungen, die er in unerfhöpflicher Fülle 
berausgab, find noch: 

„Neues Lied im Kabine. Sechs Definungen. Eifenberg. 1727." 

— „Singender Engel Gottes auf Erden.“ — „Das mit ge: 
bundnen Worten bindende Chriftenherz.” — „Gottgebeiligte 
Liederluſt.“ — „Kern aller Lieder nah dem Neumann’schen 
Kern aller Gebeter“ u. |. w. , 

Zriller*), Dr. Daniel Wilhelm, geboren 10. Febr. 1695 
zu Erfurt, war der Sohn de Dr. Moriz Triller, der am dor: 
tigen Gymnafium als Lehrer der Mathematik und Dichtfunft an: 
gejtellt war, aber ſchon 1701 in Altenburg, wohin er übergefiebelt 
war, ftarb. Am felbigen Jahr ftarb auch die Mutter, Rofine 
Sibylle, geb. Köler. Den jehsjährigen, num vaters und mutter: 
108 ftehenden Knaben nahm hierauf fein Better, Bürgermeifter 
Gellert von Zei, zu fih und ließ ihm auf dem dortigen Gym: 
nafium ſchulen, bis er 1713 die Univerfität Leipzig beziehen 
fonnte, um die Mebicin zu ftubiren, neben der er aber aud) mit 
befondrem Eifer die alten und neuern Spraden trieb und mit 


ben griechiſchen und lateiniſchen Dichtern fi vertraut machte, 


*) Quellen: Jak. Bruder, Bilderfaal heutiges Tages Tebender 
und buch Gelehrtheit berühmter Schriftiteller. Augsburg. Bd. I. 1747. 
Sechsſstes Zehend. Nr. 7. — Chr. G. Jöcher, allgemeines Gelehrten: 
Lericon. ‚Leipzig. 1750. Ob. IV. 
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wodurd er eine lebendige Anregung befam, fich ſelbſt aud in ber 
deutſchen Dichtkunft zu verfuhen. Nachdem er dann in Halle 
1718 den mebdicinifhen Doctorhut erlangt hatte, fieng er in Leip— 
zig mebicinifche Borlefungen zu halten an und wurde jofort 1720 
als Landphyfitus nad Merſeburg berufen. Da fiel er in eine 
gefährlihe Krankheit, die ihm das Andenfen des leidenden Hei— 
landes theuer und werth machte und feinen Geift zur h. Schrift 
binzog, daß er bernady vor dem Herrn befannte: „Ich habe in 
deiner Schrift der Andacht Schab gefunden, in deinen Blättern 
ftedt der Weisheit füßer Kern.” Zur Dankbarkeit wollte er nad 
feiner Genefung dem Heiland, der ihn in feinen Leiden fo er: 
quicdt hatte, feine Feder widmen und wählte fi) hiezu bes be— 
rühmten Grotius in ein Trauerſpiel verkleidete Geſchichte des lei— 
benden Heilands, die er in deutſche Verſe überſetzte und mit einem 
Anhang von Paſſions-Andachten 1723 in Drud gab. So brad 
für ihn in Zeit eine fruchtbare Zeit geiftliher Liederdichtung an, 
indem er nun in poetifhen Betrachtungen, angeftellt über allerlei 
aus der Natur: und Gittenlehre hergenommene Materien, Gottes 
Größe und Heiligkeit zu befingen anfieng, Im Jahr 1730 er: 
hielt er dann einen Ruf nad Ufingen, um als Leibmebicus 
den Nafau:Saarbrüdiihen Erbprinzen auf gelehrten Reifen durch 
Frankreich und die Niederlande zu begleiten, wobei er feine 
Kenntniffe in vielfeitigiter Weife vermehrte und auch die ſchützende 
Hand Gottes in mehreren Proben erfahren durfte zumal während 
eines Seejturmes und ein andermal bei Mardyk, als er beim 
Ausjteigen unter den Reifewagen Fam und diefer über feinen Leib 
fuhr, ohne ihm mehr ald eine bald vorübergehende Geſchwulſt 
am rechten Fuße zu hinterlaſſen. Im Frühjahr 1732 heimge— 
kehrt, verfaßte er nun mehrere gelehrte naturmwifjenfchaftliche 
Schriften, dur die er fi) einen folhen Namen machte, daß er 
1744 als ordentlicher Rath und Leibmedicus des Neichhofraths: 
Gollegiumd nah Frankfurt a/M. und ſchon im nächſt— 
folgenden Jahr als Hofrath und erjter Leibarzt an den Hof 
des Herzogs von Sachſen-Weißenfels nad Weißenfels berufen 
wurde, wo bie Dichterin Magd. Sib. Riegerin mit ihm in brief: 
lichen Geiftesverfehr trat (f. S. 206). ALS folcher hatte er 
den Herzog auch in's Felblager nad) Böhmen zu begleiten, wo er 
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aber die meifte Zeit krank und elend zugebradt. Als aber. dann 
berfelbe im Frühling 1746 zu Leipzig durch ein kurzes hitziges 
Fieber Hinweggerafft worden war, fam er ald .Hurfürftlicher Hof: 
rath und Leibarzt des Churfürften Friedrich Auguſt II. von Sad: 
fen, Königs von Polen, nah Dresden und von da 1749 ale 
Profeffor der Medicin nah Wittenberg, wo er 22. Mai 1782 
in dem hohen Alter von 87 Jahren ftarb. Er Hinterließ unter 
dem Titel: „Trilleri Extremum Vale oder letzte Abjchiedsge: 
banken von dieſer Welt” ein Lieb von 20 Strophen, das bei fei- 
ner Beerdigung geſungen werden follte und mit den Worten 
ſchließt: 

Dieß iſt das letzte meiner Lieder; 

Hiermit leg ich die Feder nieder, 

Die endlich auch der Ruh begehrt. 

Ihr, die ihr euch hierher verfüget, 

Sprecht: der, ſo hier begraben lieget, 

Hielt zwar die Wiſſenſchaften werth; 

Doch ſucht' er ſtatt gelehrter Gaben 

Viel mehr ein — Herz zu haben. 

Neben der bereits erwähnten poetiſchen deutſchen Ueberſetzung 
bes „leidenden Ehriftus von Hugo Orotius. Hamb. 1723.”, wo 
fih im Anhang 11 Baffionslieder von ihm finden, und ben 
„neuen Aeſopiſchen und moraliihen Fabeln, worin in gebundner 
Rebe allerhand erbaulihe Sittenlehren und nützliche Lebensregeln 
borgetragen werben. Hamb. 1740.”, wo er allerhand erbauliche 
Sittenlehren und Lebensregeln anbringt, ift das Hauptwerk, in 
dem er als Dichter theild in Weife’s, theild in Brodes Manier 
auftrat *), folgendes: 

Poetiſche Betrachtungen über verjchiedene aus der Natur: und Gitten- 
Er „Pergenommene Materien. Hamburg. 6 Bände. 1725— 


Zweite, aufs neue überfehene, Bermehrte und verbeflerte Auflage. 
Hamburg. 1739— 1755. 

Unter vielen fonberbaren und geihmadlofen weltlichen Gelegen- 
beit8:Gebichten finden ſich bier bei 100 meift matte geiitliche Lieber, 
von denen auch nur folgende zwei aus ber 2. Aufl. des 5. Bandes, 
ber mit einer Borrede aus Wittenberg vom 30. März im J. 1751 
zu Hamburg erjdien, weitere Verbreitung gefunden haben : 


ei) Bon ihm erſchienen auch: „Dpigens beutfche Gedichte, durch umb 
durch überſehen und mit hiſtoriſchen und philologiſchen Anmerkungen er: 
läutert. Frankf. 1746. Bier Bände.” 
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„Auf, Menſch, mad bi bereit, vergiß ber Eitelkeit“ 
— geiftlihe Betrachtung über die leßten Dinge. Ueber bas 
Evangelium Luc. XX1. am 2. Advent. (Mit 20 Strophen. 
Abgefürzt in Daniels ev. Kirchen-G. 1842.) 

„Auf, ſingt heut Jubellieder, der Heiland lebet wie: 
ns: — Triumph: und Freudenlied anf das h. Oſterfeſt. 


e. in Norddeutſchland. 


Kaffenius (Lafjen)*), Dr. Johannes, aus Pommern, wo 
er zu Waldau 26. April 1636 geboren wurde. Sein aus bem 
polnischen Adelshauſe v. Laßinsky ftammender Vater war damals 
bort als Pfarrer angeftellt und feine Mutter, Anna, war bie 
Tochter des Secretarius Ditrih Siverts. Auerft befuchte er bie 
pommer'ſche Stabifhule in Stolpe, als dann aber fein Vater 
als Spitalpfarrer an die St. Lazaruskirche in Danzig Fam, 
wurde Koh. Maufifh (Bd. II, 366) im torligen Gymnafium 
fein Lehrer. Zuletzt beſuchte er aud no das Gymnafium zu 
Stettin und trat dann 1655 auf die Univerjität Roſtock über, 
wo er drei Jahre verweilte und fofort als Hofmeifter eines rei: 
hen Danziger Batrizierfohnes die Univerfitäten Leyden, Utrecht, 
Gröningen in Holland, Paris in Franfreih, Oxford in England 
befuchte. Darnady wurde er zum Hofmeifter zweier Prinzen an: 
genommen, mit denen er außer ben genannten Ländern aud) nod) 
Italien, Spanien und Bortugal bereiste und ſich viele Erfah: 
rungen und Senntnifje jammelte und mit den gelehrteften Mänz 
nern befannt machte. Aus diefer Zeit ſtammen feine „abelichen 
Tifchreden. Nürnb. 1661.” und feine „bürgerlihen Reiß- und 
Tiſchreden. Nürnb. 1662." Auch von dieſer Reife zurüdgefehrt, 
feßte er, nachdem er einige Zeit Eufto® an der Bibliothek zu 
Berlin gewefen war, feine Studien auf den berühmteften deutſchen 
Univerfitäten fort und verweilte der Reihe nah in Wittenberg, 


— — — — —— 


) Quellen: Leben und Tod Dr. Joh. Laſſenii. Copenh. 1693. — 
Lafjenii Lebenslauf in feinem „Heiligen Perlenſchatz. 4. Aufl. Leipz. 
1712.“, wahricheinlich verfaßt von dem Vorredner diefer Auflage, Paſtor 
Ernit Ehrift. Boldid in Helfingdr. — M. Heinrih Pipping, memor. 
theol. nostrae aetatis clarissimorum renovatae. Dec. IV. Lips. 1705. 
©. 427-445. — Joh. Molleri, Cimbria literata. Hauniae. Tom. Il. 
1744. ©. 449— 454. 
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Leipzig, Jena, Straßburg, wo er Magifter wurde, und Tübingen. 
Auch Prag, Bafel und Züri hatte er dazwiſchen hinein bejwcht 
und, ganz erfüllt von den Erfahrungen, die er auf feinen vielen 
Reifen über das Treiben der Jeſuiten gemacht hatte, fchrieb er 
nun mehrere Schriften gegen diejelben, 3. B.: „Abjcheuliches Pabſt⸗ 
thum nebſt der Apologie wider die Jeſuiten“ und: „Zweiund— 
breißig Urſachen, warum fein Evangelifcher bei Verluſt der Selig: 
feit ein Papift werden könne.““) So war er frühe ſchon in bie 
Reihen der Streiter in des Herrn Kriegen eingetreten, um bald dar: 
nad) aud) in die Reihen feiner Märtyrer eingereiht zu werben. Als er 
nämlid) von Tübingen aus noch Dilheren in Nürnberg aufgefucht hatte 
und darnach von Nürnberg gen Augsburg reifen wollte, wurbe 
er auf Betreiben der Regensburger Jeſuiten Dr. Caſp. Jäger 
und Bernd. Neuhäufer, deren Zorn er durch zwei gegen fie abſon— 
berlicy gerichtete Streitichriften wider die unbefledte Empfängniß 
Mariä und wider das Tegfeuer in befondrem Maße erregt 
hatte, bei Donauwörth laut Kaijerlichen Befehls durch bairifche 
Soldaten von der Straße weg aufgehoben, um als Gefangener 
vor den Kaifer Leopold I. nad) Preßburg gebracht zu werben. 
Und weil er troß aller Drohungen und Berjprehungen in feiner 
Weife zu bewegen war, zur Fatholifchen Kirche überzutreten, fon: 
dern furchtlos und treu feinen evangeliſchen Glauben bekannte, 
wurde er nun von einem Klojter zum andern gejchleppt und da⸗ 
bei hart gehalten, einmal ſogar neun Tage lang in eine tiefe 
Schlammgrube geſperrt, wo ihm der Tod gedroht war und er 
Thränenbrod eſſen mußte, und endlich auf dieſe Weiſe bis an die 
Ungariſch-Türkiſche Grenze gebracht, um als Sklave den Türken 
in die Hände geſpielt zu werden. Allein der Herr, dem er feſt 
vertraute und unter allen ſeinen Drangſalen treulich anhieng, 
eröffnete ihm unter ſeiner beſondern Hülfeleiſtung eine Bahn, daß 





) Neben ſolchen polemiſchen Schriften erſchien von ihm bamals 
auch eine ſeinen Glaubensgenoſſen zur Stärkung geſchriebene anonyme 
Erbauungsſchrift unter dem Titel: „Der nothleidenden und kreuztragen— 
ben Seelen geiftlihes Rüftbaus, beitehend in gewiſſen Betrachtun— 
gen, Andachten und Liebern auf die allgemeine und abjonderlihite Noth 
der chriftl. Kirche, in 91 Abtbeilungen aus Gottes Wort und den alten 
Lchrern zujamengetragen. Hamb. 1663.“ 


. 


538 Vierte Periode. Abjhu. IE 3. 1680-1756. Die Iuth. Kirche. 


er den Händen ber Feinde entgieng und unverfehrt nad Mage: 
burg gelangte ale ein Märtyrer, den Schwert und Flammen nicht 
eingeſchüchtert. Da Eonnte er dann als ein durd Gottes Gna— 
denhand aus folder Trübſalsnacht Erretteter fein Morgenlied aus 
tiefftem Seelengrund anftimmen : 


ochgelobt fey unfer Gott 
nd fein Nam erböbet, 
Der den Menſchen in der Noth 
Schützet und beiftehet, 
Der nicht wirfet hinter ſich 
Das Gebet ber Ftommen, 
Die zu ihm demüthiglich 
Als zum Vater kommen. 
Keinen hatt' ich in der Welt, 
Der mid fonnte ſchützen; 
Gott hat fih zu mir geftellt 
Und ftund an der Spißen, 
Daß mein Feind, auch wer er war, 
Mich nicht durfte brüden, 
Aud von meinem Haupt fein Haar 
Ohn' fein Wiſſen züden. 
Nun, dir ſey es beimgeftellt, 
Was bu willft, geſchehe, 
Was mir heute aud, zufällt, 
Wie e8 fomme, gehe. 
Mir gilt Alles mit bir gleich), 
Leben oder Sterben, 
Laß mih nur in beinem Reich 
Meinen Theil ererben ! 

Bald darnach wurde er dann auch, nachdem er fih noch 
einige Zeit in Helmftädt aufgehalten, 1666 als Schulrector und 
Montagsprediger nad) Itzehoe in Holftein berufen, worauf er fid 
mit Elifabethe Diefteler , einer Kaufmannstochter, verehlichte, bie 
er aber über ber Frühgeburt ihres erften Kindes fchon wieder 
verlor und fih 10. Jan. 1667 zu Greifswalde die theologifche 
Doctorwürbe erwarb. *) Im Jahr 1669 ernannte ihn dann ber 
Königlih Dänifhe Statthalter in Schleswig und Holftein, Graf 
von Ranzau zu Brennftädt, zu feinem Hofprediger in Brennftädt 


und zum Probft oder Infpector der umliegenden Kirchen. Hier 


— — 





— 


) Die Diſputation, mittelſt der er dieſe Würde, treu feinem bisheri— 
gen Zeugniß, fi erwarb, handelte „de principiis Romanensium auc- 
toritativis, primatu pontificis Romani et traditionibus non scriptis 
nec non purgatorio.‘‘ 
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trat er im jelbigen Jahr zum zweitenmal in ben Eheſtand mit 
Gefa, geb. Wilden, Wittwe des Paftord Peter Gorpen zu Bein: 
fleth in Holftein, und am 5. Jan. 1676 erhielt er ein eigenhäns 
diges Schreiben des Königs von Dänemark, das ihn als deutſchen Hof: 
prebiger nah Copenhagen berief. Am 5. März hielt er da— 
jelbft feine Antrittspredigt und am 10. Aug. 1678 wurde er 
dann auch Profefjor der Theologie an der dortigen Univerfität 
und Conſiſtorialrath. Dur feine in ber St. Petrikirche ge: 
baltenen Predigten von befondrem Geift und einbringlicher, 
durchſchlagender Kraft nah Art des Dr. Heinrich Müller in 
Roſtock, den er fih zum Borbild erwählt hatte, ftiftete er großen 
Segen*); namentlih, wenn ed galt, feine Zuhörer zu Liebes: 
gaben für Arme und Bedrängte aufzufordern, verjtand er es, bie 
Herzen zu bewegen, wie denn aud von einer der eriten Matro: 
nen der Stadt erzählt wird, daß fie von feiner Bitte, bie er in 
einer Predigt für einen wohlthätigen Zwed vorgebradt hatte, fo 
gerührt worden ſey, daß fie in das an der Kirchthüre aufgeftellte 
Dpferbeden von ihren Leibe weg ein koſtbares güldenes Armband 
eingelegt habe. Und wie durch's Wort, fo wirkte er auch durch 
viele erbaulide Schriften, die zum Theil erſt nah feinem Tode 
im Drud ausgiengen und viel gelefen wurden, im Segen. Es 
find, außer den hernach noch zu mennenden, hauptſächlich fol- 
gende: 


„Sionitifde Erquidftunden voll 5. Andachten und chriſtlicher 
Betrachtungen und Nahfinnungen, aus 5. Schrift und unverworfe: 
nen Kirchenlehrern auf alle Tage bes Jahrs gerichtet. Band I. und 
MH. Januar — Juni. Hamb. 1676." (1687, 1694.) Band II. 
und IV. Juli — Dezember. Hamb. 1696. 


„Heiligen Berlenjhapes erfte Vertheilung über die Monate Jan. 
— April, in ber Furcht Gottes aus beifen geofjenbartem Worte alfo 
eingefammelt, daß zu Beförderung des thätigen und gottgefälligen 
Chriſtenthums die gottbegierige Seele täglih mit zween hriftlichen 
en fih erbauen fünne. Band I—IV. Gopend. 1688.” 
Andere Bertheilung Über den Majum — Auguftum. Band V— 
VIII. Copenh. 1688. Dritte und letzte Bertbeilung über bie Monate 
September — Dezember. Band IX— XI. Gopenb. 1695. 


*) Gebrudte Proben davon find feine: „Heilige Moralia über bie 
Evangelien und Epifteln. Predigten in Copenhagen gehalten an Gt, 
Berti. Roſtock. 1698." 
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„Berliebte Sulamitbin oder 5. Betrachtungen über 26 auserlejene 
Machtſprüche h. Schrift zur Beförderung ber Liebe bes gefreuzigten 
Jeſu in den himmlifhen Herzen und Gemüthern feiner Auserwähl: 
ten, biebevor in öffentlichen Predigten ber Gemeine Gottes vorge— 
tragen, gr ge in etwas erweitert und mit ebenjo viel Liebes 
liedern, auch erbaulihen Kupferftüden ber Kirche Gottes mitgethei- 
let. Copenh. 1699.” 


„Himmelsfreud und Höllenleib. Gopenh. 1698.* (Der 1. Theil 

b. i. „ewig währender Freudenſaal ber Kinder Gottes, darinnen von 

ber freude bes ewigen Lebens ausführlih nach Anleitung ber 6. 

Schrift gehandelt wird, famt hinzugethanen 23 Gewifjensfragen und 

— ** Andachten und Liedern“ war ſchon Nürnb. 1661. er: 
ienen. 


Obleich Laſſenius mehrere ehrenvolle Berufungen, z. B. nach 
Hamburg und Danzig, erhalten hatte, harrte er doch in Copen— 
hagen, das ihm ber Herr zu folder geſegneten Arbeitsſtätte be— 
reitet hatte, aus bis an ſeines Lebens Ende, das allmählich durch 
viele Leiden am Podagra und Stein bei ihm in Anzug fam, fo 
daß er öfters in ber Predigt inne halten und Angeſichts der Ge: 
meinbe etlihe Tropfen Arznei in Wein einnehmen mußte. Am 
Sonntag den 19. Aug. 1692 wurbe er von ftarfen Kopffchmer: 
zen befallen, legte aber doch noch feine Predigt ab. Auch am 
nächitfolgenden Sonntag, 26. Auguft, predigte er noch, fagte aber 
der Gemeinde fein nahes Ende voraus, wobei er mit Freudigfeit 
bezeugen konnte: „Mein Gewiſſen beißet mic nicht meines gan 
zen Lebens halber; du weißt, Herr, wie ich vor bir gewandelt 
babe” (Hiob 27, 6.). Drei Tage darnad), am 29. Aug. 1692, 
ftarb er eines fehr fanften Todes, dabei ihm feine Bitte gewähret 
ward: „Daß mitten im Gebet ich fterb auf Jeſu Blut”. Hatte 
er's doch voraus Gefennen können in feinem Sterbelied: „O bu 
breiein’ger Gott”: 

Ich weiß, durch's Lammes Blut 

Werd ich ſchon überwinden 

Und einen gnäd'gen Gott 

Im Tod und Leben finden. 

Ich halte mich an Gott und meines Jeſu Blut. 

Gott macht es ſchon mit meinem Sterben gut. 
Sein College, Chriſtian Brämer, hielt ihm die Leichenpredigt über 
Sefaj. 57, 1. 2. 

Die Schrift an feiner Grabftätte, an welcher feine 23 Jahre 
mit ihm verbunden gewefene Wittwe und zwei Töchter weinten, 
beginnt mit den Worten: 
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Rn liegt der Donnersmann, ber Mofes unfrer Zeiten, 
n dem Johannis Geift, Eliä Eifer war, 
Ein rechter Jojada, ein Jojua im Streiten 

Bei feinem Sirael. 


Seine beiden Wahlfprühe waren: „Spes mea Christus“ und 
mit Bezug auf feinen Namen: „Jesu lenis sana nos‘, wie 
denn aud in manden feiner Schriften vorne an fein Bilbniß 
fteht, wie er in feinen Kirchenvod vor dem Kreuz Jeſu kniet, 
das auf einem Felfen fteht, zu dem Täublein fliegen und an dem 
unten die Worte -ftehen Pſalm 73, 28., mit beiden Händen das 
Kreuz faffend und fein Haupt an Jeſu Füße lehnend, während 
ein offene® Buch vor ihm Tiegt, darin zu lefen: „Herr! meine 
Zuflucht I” 

Laſſenius hat im Ganzen 56 Lieder gedichtet voll geiftreicher 
Gedanken, aber in etwas unbeholfenen Formen. In den Buß: 
lievern find die Farben oft zu ftark aufgetragen, die gelungenften 
find feine Morgen: und Abendlieder. In den ältern G.G. hat: 
ten fi davon bei 26 Eingang verſchafft und fein vaterländijches 
Geſangbuch, das von Dr. Laur. Dav. Bollhagen für den öffentlicyen 
Gottesdienft in Pommern beforgte G., Hat deren 13 aufgenom: 
men. Mit Ausnahme diefer durd eine zu Alt:Stettin 1853 er: 
neuerte Ausgabe des alten Bollyagen’shen G.'s, die in vielen 
Drten Bommerns heutige Tages im Gebrauch ift, erhaltenen 
13 Lieder find in den neueften G.G. der übrigen deutſchen Lande 
nur äußerft wenige mehr zu finden. Dieje und einige ber in den Ältern 
G.G. verbreitetften follen nun noch bejonderd namhaft gemacht 
werden. Sie finden fi mit den übrigen in folgenden zwei 
Merken des Laffenius: | 


1. „Biblifher Weyraud zum füßen Geruch gottjeliger Andachten, 
aus ber 5. Schrift aljo zufamengetragen, baß mit des 5. Geiſtes 
eigenen Worten bie gottliebenden Seelen täglich mit Gott in aller: 
band dero geiftlihen und leiblihen Anliegen reden und zum chrift- 
lihen Leben, auch feligen Tod fich gefaßt maden können, famt 
famer Vorbereitung zum Beichtſtuhl und h. Abendmahl, Mit aller: 
band neuen Morgen:, Abend-, Buß: Beiht- und Com: 
munion=Liebern und Kupfern bin und wieber verjehen von 


— 





*) Dazu gab Dr. Wangemann, Arhidiac. und Seminar-Director 
zu Gammin in Pommern, heraus: „Kurze Geſchichte des evang. Kirchen: 
lieds ... mit befondrer Beziehung auf Bollhagens G. Treptow a. b. 
Raga. 1853.“ 
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Koanne Laſſenio. Copenh. umb Leipz. 1687.” in 12mo. Mit einer 
Zuſchrift des Laffenius vom Aſchermittwoch 1687 an „alle, bie in 
dem nordiſchen Aion zu Gopenhagen find — meinen Beiht: und 
Pfarrfindern bei der teutſchen Gemeine zu St. Petri — gefchrieben 
im 51. Jahre meiner Wallfahrt und im 24. meines Predigtamtes 
unter meiner heutigen Kürbishütte jo lang Gott will.“ 

(Weitere Ausgaben: 1689. 1692. 1699 [„nad bes fel. Autoris 

eigner Revifion in diefem bequemen Format zum 4. mal aufgelegt.“ 
Mit einer Vorrede des Verlegers — Joh. Mel. Liebe — vom 3, 
Sept. 169.]. 1701. 1702. Aud in Darmftabt erfhien eine Auf: 
lage 1696 und 1699.) 

Hier finden ſich 30 Lieber des Lafjenius nad einzelnen Gebeten 

eingefchaltet und unter biefen: 

„Auf, auf, ihr meine Lieber" — Tobfingende Andacht. 
Morgenlid am Montag. Im Bairiſchen G. 1354 und im 
Anhang zum N. Magbdeb. ©. 1857. (Auch ſchon in Freyl. 
G. Auszug. 1705.) 

„Himmel, höre meine Lieder“ — Abendlied am Freitag. 

„Hochgelobt ſey unjer Gott, und fein Nam — 
— andächtiges Morgenlied am Donnerſtag. (Auch in A. 
Knappe Liederſchatz. 1337/65.) 

‚„Nunift der Tag vergangen, bie Naht Brit ſchier 
herein“ — NAbenblied am Montag. 

„DO wüfter Sünder, benfit bu nicht“ — Aufmunterungs- 
lied zu wahrer und ee Buße. Am Montag bes Abends. 
(Aud im Freylingh. G. 1714.) 

„Sey taufendmal gefüfjet, o Jeſu, meine Zier“ — an: 
dächtiges Morgenliedb am Dun 

„Weg, ihr eitlen (jhnöden) Eitelfeiten" — andächtiges 
Bußlied, zum Vorſatz eines heiligen Lebens. Am Montag des 
Morgens. (Auch in A. Knappe Liederſchatz. 1837/65.) 


2. „Robfingende Andacht, dazu des theuren Mannes Dr. Martin 
Luthers und anderer hriftlichen Lehrer Alte und Neue Lieder, auser- 
lefen zum Behuf eines Kirchen-Geſangbuchs an bie Teutjde 
Gemeine zu St. Petri in Kopenhagen. Samt einem Ge: 
betbüchlein, auch Vorrede und Cenſur 3. Laflenii. Auch von dem: 
felben in biefer neuen Edition mit Fleiß überfeben und auf ein 
merfliches vermehret. Kopenhagen. 1692. in Tängliht 12mo. Zu 
finden bei Joh. Meldior Lieben, ber K. Univ. Buchhändlern.“ Mit 
303 Liedern, 

In ber vom 25. Auli 1692 batirten Vorrede fpricht fi Laſſe— 
nius ganz dom orthoboren Standbpunft entfchieben gegen die „neuern 
Lieder" aus, indem er unter Anführung der befannten Warnung 
Luthers: „Viel falſche Meifter jetzt Lieder dichten” wörtlich fagt: 
„So jemals die Chriftenheit folder Ermahnung und Warnung be: 
le ewefen, iſt's heute am allernotbwenbigiten, ba ber Teufel 
übera Befchäfti t ift, fein Unfraut unter den reinen Reizen Evan— 
gelifcher Wahrheit und Ginfalt auszuftreuen, da die Menſchen juckende 
Ohren haben nad allerhand Neuerungen. Die ganze Welt ift voll 
ärgerlicher Bücher, auch Ärgerliher und anftößiger Lieder, die doch 
nur datum geliebet und gebeget werben, weil fie neu find. So gar 
eelt den heutigen Maulchriften die alte Kirchen: Art. Was nur neu 
it, muß Gold heißen, ob's gleich Bley wäre. Das befeufzen wir, 
fönnen’s aber nicht ändern. Das aber ift unjre Schuldigfeit, vor 
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den Böſen getreulich zu warnen und die Geiſter zu prüfen, ob ſie 

aus Gott ſind. — Es haben ſich die Lobſänger Gottes zu verſichern, 

daß in dieſem neuen Geſangbüchlein Feine andre Lieder enthalten, 
als die mit ber Wahrheit nöttlihes Worts und der daraus genom: 
menen ungeänderten Augsburgiihen Gonfefjion allerdings überein: 
fommen. Man bat nidts lajlen hineinjhleihen, was einigermaßen 
verdächtig ſeyn können.“ 

Etliche ſchon in der 1. Auflage dieſes G.'s vom Jahr 1686 auf: 
genommene Lieder bes Lafjenius find in biefer 2. Auflage bis auf 

16 (nit 15, wie Wezel und ihm nad Andre angeben) vermehrt 

und mit jeinem Namen bezeichnet. Die meiften und die oben ge: 

nannten jamt und fonders find aus Nr. 1. genommen. Von den 
neu bier mitgetheilten bat fich bloß weiter verbreitet: 

„Süßer Jefu, deiner Gnaden“ — Morgenlied. (Auch im 

Freylingh. G. 1714.) 

(Weitere Ausgaben dieſes G.'s erſchienen noch 1697. 1702. 1705. 

1719.) 

Weikhmann*), Dr. Joahim, geboren 29. Sept. 1662, 
in ber bamald no zu Polen gehörigen Stadt Danzig, wo 
fein Bater, oh. Leonh. Weidhmann, als Kaufmann Iebte. 
Seine Mutter war Catharine, geb. Ravensburger, Er erhielt 
eine grünblihe Borbildung in dem Oymnafium feiner Vaterjtadt, 
wo er oh. Peter Titius zum Lehrer in ber Beredſamkeit und 
Dichtkunſt hatte (Bd. II, 209), und zu befjerer Leitung feiner 
Studien von Aegidius Strauch in's Haus aufgenommen war. 
Dann gieng er 1684 auf die Univerfität Reipzig und 1685 auf 
bie zu Wittenberg, wo er 1686 Magiſter wurde und Vorlefungen 
zu halten anfieng, bis er 1691 auf bie Pfarrei Schmiebeberg bei 
Wittenberg berufen wurde. Im J. 1693 Hatte ihm bereits ber 
afademifhe Senat von Wittenberg zum Pfarrer und Probft zu 
Kemberg ernannt, als aber fein Aufzug wegen eines Bauweſens 
ſich längere Zeit verzögerte, zog er ed vor, eine unterbeflen an 
ihn ergangene Berufung ald Oberhofprediger, Superintendent und 
Paltor an St. Bartholomäi in Zerbft anzumehmen. Diefe 
Stelle trat er 1694 am und erhielt dann von der Wittenberger 
Fakultät die theologifhe Doctorwürbe, obwohl er zu deren Er: 
langung wegen einer ſchweren Krankheit nicht felbft erſcheinen 


konnte. Am 16. Aug. 1701 verehlichte er fih mit Anna Eliſa— 


*) Quellen: Trauerprogramm des Prof. Menz in Leipzig. 1736. 
— „Fortgefegte Sammlung von alten und neuen theol. Sadhen. Leipz. 
5. Beitrag. 1745. ©. 680-692. 
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betha, einer Tochter des Brandenburgiſchen Lanbfynbilus Job. 
Aug. Böckmann in Magdeburg, die ihm 8 Kinder gebar, und 
nad zehnjähriger treuer Dienftleiftung in Zerbft wurde er 1704 
als Paſtor an St. Marien und Senior in feine VBaterftadt Dan: 
zig berufen, und bier blieb er, obgleich ihm 1708 die Oberhof: 
predigerftelle in Dresden angeboten worden war, 32 Jahre lang 
bis an feines Lebens Ende, das 15. März 1736 eintrat. 

Er gab in Zerbit heraus: „Unterfchiebliche Betrachtungen 
bes Liedes: Wie ſchön leucht't ung der Morgenftern. Leipz. 1701.” 
und 15 Lieder von ihm finden fi theil® in dem Zerbiter ©. 
vom Jahr 1710 und 1716, theil® in den Danziger, Thorner, 
Elbinger und Marienburger G.G. Die von allgemeinerer Ber: 
breitung find: 


„Dieß ift der Tag, dieß find die Stunden“ — am Geburts: 
tage. (Auch in A. Knappe Liederichaß.) 

„Sott, ber bu buch beine Macht“ — am Geburtstage. Mit 
dem Refrain: „Schaue deinen Diener an und nimm, was er 
bringen kann.“ 

„Sott über alle Götter, bu Hüter Iſrael“ - um göttliche 
Gnade und Führung. 

ober nad) ber Umarbeitung im Leipz. G. 1844: 

„Sott, Bater meines Lebens ih fomm und ſuche bidh“. 

„Liebfter Jeſu, wie foll ih dir mein Opfer bringen“ — 
vom Leiden Chrifti. 

ar Herz, was forgefi bu“ — vom rechten Vergnügen in 

ott 


„Was foll ih mid mit taufend Grillen“ — Troftlied. Mit 
dem Refrain: „Was nur von Gott ift auserfeh'n, das foll und 
wird gewiß geſcheh'n.“ 

„Zartes Kind, doch großer Gott” — Weihnadtlieb, 

Redhenberg, M. Johannes, geboren 1687 in der ba- 
mals nody zu Polen gehörigen, von ben Deutſch-Rittern gegrün- 
beten Stabt Thorn, wo er audy 1717 Prediger an ber Dreifal- 
tigleitöficdhe wurde, gerade als der König Auguft den Uebertritt 
feines Sohnes, des Kurprinzen Auguft, zur katholiſchen Kirche 
fund gab und nun die DVerfolgungsjuht der Jefuiten gegen die 
polnischen Proteftanten fi” mehr und mehr geltend zu machen 
anfieng. Er mußte während feiner Amtsführung in der als 
Burg des Lutherthums auf dem Gebiete der polnischen Herrſchaft 
geltenden Vaterſtadt troß vieljährigen Widerftands die Erridtung 
eined Sefuiten: Eollegiums erleben, deffen Schüler ſich balb ein 
immer frechered und beleidigenderes Betragen gegen die evangeli— 
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Ihen Bürger und insbefondre gegen die Schüler vom Tutherifchen 
Gymnaſium erlaubten, in Folge deſſen die Erbitterung fo body 
ftieg, daß, als 16. Juli 1724 dieſelben evangelifhe Zuſchauer, 
die bei einer Proceſſion nicht nieberfnieen wollten, thätlich miß— 
handelt hatten, ein Bolfsaufitand ausbrah und das Sefuiten- 
Gollegium eritürmt und geplündert wurde, wobei man von 
Marien: und Heiligenbildern ein Feuer unter freiem Himmel an: 
rihtete. Und als dann hiefür die Jeſuiten furdtbar bintige 
Nahe übten, indem der Fürft Yubomirsfi 19. Nov. mit einen 
Exekutions-Commando einrüdte und 10. Dez. den erften Bürger: 
meilter, Rösner, nebit 9 der angefehenften Bürger der Stadt ent: 
haupten ließ — das ſog. Thorner Blutbad —, mußte Redyenberg 
es mit anfchen, wie einem feiner nächſten Anverwandten bie 
Hände auf der Blutbühne abgehauen und das Haupt unter bad 
Beil des Henkers gelegt wurde. Er war ee, ber die Berurtheil: 
ten in ihrem Gefängniß noch mit dem Troft des Evangeliums 
erquict und zum ftandhaften Bekenntniß ihres Glaubens ermahnt 
bat, jo dag alle die Anerbietung, fih durch Religionswechſel das 
Leben zu retten, mit Feſtigkeit von fi wiefen. Zu alle dem 
hatte er es noch zu erleben, daß nun, während feine unglüdlide 
Baterjtadt eine ungeheure Geldſumme als Schadenerſatz bezahlen 
mußte, die evangelifche Hauptlirche an die Katholiken abzutreten 
und das evangelifche Gymnaſium aus den Ringmauern zu fchaf- 
fen war. Da fang er, auf den Grund von Römer Gapitel 8. 
ſich ftellend, feinen bedrängten Olaubensgenofjen ein Lied zur 
Stärfung vor, an deffen Anfang und Schluß er aljo fih verneh— 
men läßt: 

Iſt Gott für uns, der uns fchüßet, 

Wer mag wider uns doch ſeyn? 

Diefer Herr, der unterſtützet 

Uns, fein ſchwaches Häufelein. 

Er iſt's, der ung mächtig bedt 

Und felbft unjre Feinde fchredt; 


Die uns Garn und Nebe ftellen, 
Kann er leicht zu Boden fällen, 


Senn wir glei in vielen Nötben, 
Darum dennoch unverzagt! " 
Laßt uns flehen, laßt uns beten; 
Wer die Noth dem Herren Flagt, 
Der bleibt niemals unerhört, 
Gott thut, was fein Herz begehrt. 
Roc, Kirchenlied. V. 35 
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Betet nur in Jeſu Namen. 
Gott wird uns doch helfen. Amen, 


Mit hriftlihem Muth hielt er unter jo ſchweren Umftänben 
anf feinem Poſten aus, „ein Trauriger, aber anno fröhlich im 
Herrn”, und ſuchte an den Lüden und Riffen feines Thorniſchen 
Zions zu befjern und die Wunden feiner Seelentinder zu verbins 
ben, fo viel er konnte. AZulegt aber verjagten ihm die Leibeskräfte, 
er trat al® ein müber Streiter vom Kampfplatz ab und gieng als 
Emeritus im 3. 1758 in einem Alter von 71 Jahren zur ewi: 
gen Ruhe ein. In jeinem Begräbnißlied: „Man trage mid) zu 
Grabe“ Hatte er es Hinterlaffen : 


Auf meine Gruft man fchreibe: 
Daß ih allhier verbleibe 

Nur eine kurze Zeit, 

Bis Jeſus wirb erjcheinen, 
Mich und bie lieben Meinen 
Erweden zu ber Seligfeit. 


Seine Lieder, 321 an der Zahl, gab er im Drud heraus 
unter dem Tiiel: 


‚Neue Scherflein geiftlicher Gedichte, zum Dienſt bes Herrn beige 
tragen von M. Joh. Rechenberg. Verlegts G. M. Knoch in Dan- 
zig. Thorn, drudts Joh. Nicolai. 1732.” Mit einer Widmung an 
den Gefchichtsjchreiber des Thorner Blutbabes, Aaf. Heinr. Hernede 
in Danzig," ber als zweiter Bürgermeifter von Thorn ber Hinrich: 
tung, zu ber er bereitö verurtheilt war, nur auf bedeutjame Ber: 
wendung und nachdem ber Anfläger ſelbſt für ihn gebeten hatte, 
entgieng, und nun von ibm nad 2 Ehron. 16, 9. als ein von dem 
Herrn in feiner Trübfal Geftärkter bezeichnet wird. 

An der Borrede an ben chriſtl. Liederfreund fagt er über feine 
Lieder: Ich babe bei derer Berfertigung mehr darauf geſehen, wie 
andächtig als wie präctig bdiefelben möchten eingerichtet werben. 
Auch Habe ich mich bei möglichiter Deutlichkeit reiner theologifcher 
Nedensarten (der reinften Phrasium unſrer Kirchen) beflilien. — 
Es jey infonderheit der Herr unfer Gott auch gelobet, der an unfrem 
armen und bedrängten Orte jein 5. Wort noch fchallen läßt und 
und unter allen Trübfalen einen hriftlihen Muth giebet, daß wir 
ald die Traurigen anno in dem Herrn fröhlich ſeyn Fünnen, loben 
und fingen im Namen bed Herrn.“ 

Der erfte Theil hält im fih „unterfchieblihe nad den Gefang: 
büchern eingerichtete Lieder“, abgefaßt nad den in den meiften G.G. 
ewöhnlihen Titeln oder Rubriken, „und hin und wieder noch einige 
—— von einigen uns annoch mangelnden Thematibus ge— 
eget” — .- 151 an ber Zahl, worunter 37 Pjalmlieder. Der an: 
bere Theil hält in ſich „unterjchiebliche Evangeliihe und Epiſto— 
liche Sonn- und Geht ber durch's ganze Jahr“ — !- 170 an ber 
Seht. Als Anhang iſt eine Verfification des Hohenliebs beige: 
geben. 
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So charakteriſirt ſich Rechenberg als einen Vertreter ber in bie- 
jer Zeit auffommenden NRubrifendihtung. Bon feinen ziemlich mat- 
ten Liedern haben fih nur wenige ber Aufnahme in Kirhen:G.G. 
zu erfreuen gehabt. Am verbreitetiten ift das in den Danziger und 
Thorner G.G. befindliche Lied: 

„O unergründlicd tiefes Weſen“ — auf die Epiftel am 5. 

Feſttage Zrinitatis, Röm. 11, 33—36. Im andern Theil. 

Sahme*), M. Arnold Heinrich , geboren 14. Juni 1676 
zu Königsberg, wo er im J. 1700 Magifter und 1708 Diaco: 
nus an der Löbenihtifhen Kirche wurde. Im J. 1721 wurde 
er zum Gonjiitorialvatd und 1726 zum Mitglied der Berliner 
Akademie der Wiffenfhaften ernannt. Im nädjtfolgenden Jahr 
wurde er vom Schlag gerührt, überlebte jedoch diejen feine Kräfte 
ungemein ſchwächenden und ihm manches Körperleiben bereitenden 
Krankheitsanfall noch um 8 Jahre, bis ein wiederholter Schlag: 
anfall ihn plötzlich wegraffte am 26, April 1734. 

Eine Sammlung feiner Predigten erſchien unter dem Titel: 
„Das aufrichtige Chriſtenthum“ und fieben gute Lieder, bie er 
gedichtet, finden fi in dem von ihm beforgten „glojlirten Königs: 
berger Gefangbud.” Ausg. vom 3. 1752. Bon denfelben haben 
ſich weiter verbreitet: 

„Auf, Seele, laß das Eitle ſteh'n“ — Jeſuslied. 

„Herr Zefu, großer Wundermann“ — Himmelfahrtlieb. 
„Herz, du hörſt jegt in den Lüften“ — Weyhnachtslied. 
„Heut ift der Tag der heil'gen Ruh’ — Sonntagslied. 

Preffovins (Prefiew), M. Ehriftian, war vom J. 1691 
an Pfarrer zu Germendorf und Bubero, Inſpection Zehdenid in 
der Mark Brandenburg, wo er nad) 38jähriger treuer Dienfts 
leiftung im 3. 1729 ftarb. 

Er verfaßte bei Gelegenheit der zweiten Iutherifchen Jubels 
feier zum Gedächtniß der Neformation im J. 1717 „kurze Lehr: 
ſätze durdy die ganze Theologie, mit Bibeljtellen verfehen und als 
eine Meine Realconcordanz für Prediger nützlich zu gebrauden“, 
und lieh diefelben mit einer Vorrede vom 20. Sept. 1719 unter 
dem Titel: „Neuerfundene biblifche Jubelpoſaune“ im Gelbitver- 
lag erfcheinen. Zu gleicher Zeit brachte er dieſe Säge in geift- 





— — — — 


) Quellen: Joͤchers Allgem, Gelehrten-Lexicon. Leipz. 1750, 
33* 
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lihe Lieder und — dieſelben im Druck erſcheinen unter dem 
Titel: 


„Neue chriſtliche Geſänge über die Sonn: und Feſttags— Kr aaa aus 
beigefegten Dertern ber 5. Schrift. Neu:Ruppin. 1719.” 

Es find im Ganzen 51 Lieder, von welchen jebe Zeile am Rande 
mit einer Bibelſtelle belegt ift. Ihre weitere Verbreitung erlangten 
fie erſt, als ber Probſt Job. Suftav Reinbeck in Berlin 1730 eine 
neue Ausgabe ber „Qubelpojaune* veranftaltete, in weldyer al® „an: 
beres Bud“ diefe Lieder beigegeben find. Am J. 1735 nahm J 
Rambach 6 derſelben in ſein Haus-G. auf. “Bon biefen find die 
mit * bezeichneten nebſt einigen andern aud in Kirhen-G.®. über: 
gegangen und heute noch im kirchlichen Gebraud: 

„Der Glaub ift Gottes Werft und Gab“ — über bas 
Ev. 21. nah Trin. Joh. 4, 47—54. (im Mein. &. 1863.) 
„Du Lebensfürft, Herr Jefu EChrift, ber du das" — 
über das Gvangelium zn nah Oftern, Quafi: 
mobdogeniti. %ob. 20 
„Es hat zwar Belle — Liebe“ — über das rg 
gelium am 20. Sonntag nad Trin. Matth. 22, 2—14. 
(Am Straßb. luth. &. 1866.) 
„Es ift fein Menſch für Gott gerecht“ — über bag 
Evang. am 6. Sonntag nad Trin. Matth. 5, 20—26. 
oder nah Rambach mit Weglaflung ber 9 erſten 
Strophen: 
— en der Himmel ift zu fern“ — (im Württemb. 
„Sleihmwie zwar Flinget ſchön und hell“ — über bas 
Evang. am 13. Sonntag nah Trin. Vom barmberzigen 
Samariter. Luc. 10, 23—37. 
oder nah Rambah mit Weglafjung ber 3 _ erften 
Strophen : 
*7 „Die Liebe zeigt ohn' on — (im Schleſiſchen 
8. 1855/63 und Berliner Priv. &. 1858 


Mafius*), Heinrih, gebürtig aus — auf der däni— 
ſchen Inſel Femern an der nordöſtlichen Küſte von Holſtein, wo 
ſein Vater Prediger war, erhielt ſeine erſte Anſtellung im Jahr 
1678 als Rector zu Flensburg im Schleswigiſchen, darnach 
wurde er 1682 Conrector in der Stadt Schleswig und zuletzt 
im Jahr 1687 erhielt er einen ehrenvollen Ruf vom Herzog von 
Mecklenburg als Rector an die fürſtliche Cathedralſchule zu 
Schwerin, wo er jedenfalls im J. 1708 noch in Thätigkeit 
war. Ueber ſeine Todeszeit konnte ſo wenig, als über ſeine Ge— 
burtszeit Näheres erkundet werden; aus ſeiner Lebenszeit aber 
hat er ſelbſt die ſichtbarſten Proben der treuen Durchhülfe und 


© en ellen: Gafp. Wezel, Anal, hymn, Gotha. Bd. II. 1756 
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reitenden Gnade Gottes, wie er fie von Kind auf bis in’s 
Mannesalter hinein zu erfahren gehabt, berichtet. Als ein ſechs— 
wöchiges Kind lag er nämlih, wie er fagt, mit feiner Mutter 
im Feuer, als ein Knabe von etwa acht Jahren fiel er in's 
Waſſer, in feinem neunten Jahr kam er unter einen ſchwer be— 
ladenen Laftwagen, da er ein Jüngling von 17 Jahren gewor— 
den war, gerieth er durch Umwerfen des Wagens mit Vater und 
Mutter und etlihen Befreundten in einen Sumpf unb hätte faft 
im Schlamm erbärmlid umfommen müfjen, zwei Jahre bernad) 
hatte er auf der See bei einem harten Ungewitter, darin Biele 
mit ihren Schiffen zu Grund giengen, in einem am. meijten noth: 
leivenden Schiffe die größte Lebensgefahr bejtehen müffen, und im 
männlihen Alter lag er an einer jchweren Krankheit barnieber 
und it dann auch „ſonſt von einem herben Tod dur die Hand 
Gottes errettet worden”, wofür er Gott mittelft einer im Drud 
unter bie Leute ausgehenden Schrift zu danken ein bejonderes 
Gelübde gethan. And in der Bezahlung dieſes Gelübdes haben 
die trefflihen Lieder, die wir von ihm befiken*), ihren Grund 


— 


*) Sie dürfen nicht, wie häufig geſchieht, verwechjelt werben mit ben 
Liedern bes Hector Gottfried Majius, geb. 13. April 1653 zu Schlags- 
dorf im Rabeburgiihen, vom König von Dänemark 1682 als Legations- 
prediger nad Frankreich gejandt und 1692 nad Lafjenius Tod (|. ©. 
540) als deſſen Nachfolger auf die Stelle eines teutjhen Hofprebigers - 
und Conſiſtorialraths nah Copenhagen berufen, auf ber er von bes 
Laffenius „RaffionsAndahten. Breslau. 1704.* eine Fortſetzung gab und, 
von Jugend auf fränflih, auf feinem Landgut Rafeftrup in Seeland 
20. Sept. 1709 plößlih ftarb. Es finden fih von ihm 17 Lieber in 
bem — — Geſangbuch oder heilige eo. ber Gottjeligfeit. 
Gopend. und Xeipz. 1719.” Die befannteften derjelben, bie auch in’s 
Würtemb. Taufendliederbud. 1732. aufgenommen wurden, find: 

„Ah Herr, lag beine Rache nicht drüden beinen Knecht“ — Palm 6, 
Buplied. 
„Herr, ftrafe nicht die ſchweren Miſſethaten“ — Pjalm 38. Bußlied. 
„Jeſu, Freude meiner Seelen” — Betlieb. 
„Reicher Brunnquell aller Güte" — aus Sefaj. 33, If. Lob: und 
Danklied nah überſtandner Krankheit. 
— rn meiner langen Bein einmal noch ein Ende ſeyn“ — 
etlied. 
„Weg, ihr irdifche Gedanken“ — Weihnachtlied. 
(Quellen: Sammlung der Differtationen H. G. Maſii nebft 
feiner Lebensbefchreibung von Severin Lintrupiug, 
Königl. Beichtvater und Prof. Theol. zu Copenhagen. 2 
Bände. Copenh. 1719. — Caſp. Wezel, Anal. bymn. 
Gotha. Bd. 1. 1756. ©. 315 f.) 
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und Urfprung. Sie ftehen nämlih in ber von ihm biefür ver: 
faßten Schrift: 


„Eliefer oder bie preiswürbdigfte Hand Gottes im feiner Heili- 
gen Vorſehung, auch väterlihen Güte und Hülfe nad Anleitung 
bes Spruds Sir. 50, 24.: „Nun danket alle Bott”. Lübedl. 1700. 

Mit einer Wibmung an ben allwaltenden dreieinigen Gott, worin 

er mit berzliher Dankbarkeit bie ihn aus jenen 7 großen Gefährlich 
feiten rettende Hand Gottes rühmet. Die Schrift befteht aus 50 
geiftlihen Betrachtungen Über bibliihe Sprüde, die von ber Hand 
Gottes handeln, und jede Betrachtung ſchließt mit der Stimme bes 
Danfens in einem Liede. Von den bier alfo dargebotenen 50 fie- 
bern find, namentlih auch noch durch bie Aufnahme mehrerer in 
3. 3. Rambachs Hauß-G. 1735, zwölf in Kichen-G.G. übergegan: 
gen. Die befannteften berfelben find: 

„Erbarme bih! du Davids Sohn" — Stimme bes Flebens 
(als göttlihe Antwort barauf das Lieb: „Getroft, mein Kinb! 
was zageit bu“ — Stimme des Troftee). 

„Ich bin getauft, o große Gnade“ — von ber —— 

„Jehova, dein Regieren macht“ — Gottes Regiment. 
(Schon im Freylingh. G. 1704 und im Griſchow⸗-Kirchner'⸗ 
ſchen Verz. irrthümlich dem Nector Chriftian Jak. Koitſch im 
Elbing (Bd. IV, 370) zugeſchrieben. Auch im Schleswig’scdhen 
G. und neuerdings in A. Knapps Liederſchatz. 1837/66.) 

„Mein Sott, wie ſoll ih fingen" — NAbenblied. (Im 

\ Berliner Briv. G. 1858.) 

„Nicht in's Gericht! gerecht'ſter Herr" — Rechtferti— 

gung eines armen Sünders. 


Schrader, Johann Herrmann, geboren 9. Jan. 1654 zu 
Hamburg, war Informator der Kronprinzeffin von Dänemarf, 
Charlotte Amalie, und wurde daun zuerit Pfarrer zu Oldes— 
lohe in Wagrien und hierauf 1726 Raftor, Gonfiftorialrath und 
Probft zu Tondern und Lugum-Kloſter in Schleswig. Hier 
gab er „erbauliche Predigten von göttlihen Rührungen, ſorgfälti— 
ger Bewahrung und hoben geiftlihden Anfehtungen. Bremen. 
1734." heraus — cine Materie, über bie er aud ein Lieb voll 
tiefer Gedanken: „Wie unerforfhlicd find, o Gott! wie wunder: 
voll die Wege” gefungen bat. Er arbeitete auch für feinen 
Sprengel, in weldem bis dahin das Fleine Stader Gefangbüchlein 
im Gebraud war, ein Geſangbuch aus, in welches er weitherzi: 
gen Sinnes neben gehöriger Bedachtnahme auf die alten Kirchen: 
lieder viele Scheffler’fche Lieder und mit befondrer Vorliebe neue 
Lieder aus den lebten Jahren des 17. und dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts, namentlih von Nichter und andern Hallefhen Pie: 
tiften, von J. Neander, G. Arnold, Beterfen und Zinzendorf und 
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felbft auch aus den &.®. der Anfpirirten 4. B. Grubers: „Prinz aus 
der Höh“ aufnahm. Und hierüber, nicht aber, wie [hon angegeben 
worben iſt, weil er ji „in ungebührlidem Maße Aenderungen mit den 
alten Liedern erlaubt” hätte, wurde er, als dee Pietismus und Myſticis⸗ 
mus verbächtig, hart angefochten und in heftige Streitigkeiten ver: 
wickelt, obgleih er in ber diefem ©. vorangebrudten Vorrede vom 
3. Januar 1731 in Betreff dieſer neuen Lieder erklärt hatte: 
„Man hat nur diejenige vor andern erwählet, die die geſunde 
Lehre in deutlihen und vernehmlichen,, doch Fräftigen und ben 
göttlichen hohen Sachen anftändigen Worten zur Erwedung, Er: 
bauung und Befjerung auf eine angenehme und wohlfließende Art 
fürtragen, den Sinn des 5. Geiſtes in einem göttlih weifen Zus 
famenhang der Gnadenwirkungen Gottes in Chrifto Jefu Tauters 
lich ausdrucken, auf Ehriftum und durch ihm zu Gott gewiß, 
ohne Heuchelei und eigenes Wirken führen und in ben Herzen 
eine göttliche Kraft zur Ueberzeugung, Demütbhigung und Heili— 
gung vor Gott zurüdlaffen.* Er ftarb zu Tondern am 21. Dit. 
1737. 

Auch in feinen Liedern, in denen er öfters an ältere Lier 
der anknüpft, übrigens feinen vechten vichterifhen Schwung zeigt, 
fondern die Gedanken zu didactiſch und breit ausfpinnt, fo 
daß fie meift eine Länge von 11—23 Strophen haben, zeigt er 
fi nicht als eigentlicher Pietift, wohl aber als ein von Herzen 
glaubiger und von Geifteswärme durchdrungener Orthoborer. Er 
bat fie, 23 an der Zahl, feinem Geſangbuch anonym eingerciht, 
welches den Titel hat: ä 


„Volftändiges Gefangbud in einer Sammlung Alter und Neuer geijt: 
reicher Lieber, ver Gemeinde Gottes zu Tondern zur Beför- 
berung. ber Andaht bei dem öffentlichen Gottesdienft und beiondern 
Haufübung gewidmet. Cum censura et approbatione superiorum. 
Tondern. Verlegt und gebrudt zum Nuten des bafelbit zu erbauen 
ben Hofpitale und Wayſen-Hauſes. 1731." Mit 1157 Liedern ohne 
die Namen ber Berfajler. 

An dem zu Wernigerode befindlichen Gremplar bat ber Graf 
Heinrih Ernft als bewährter Hymmologe bie Schrader'ſchen Lieder 
in einem Befondern Verzeichniß namhaft gemaht, und von biejen 
find die beften und verbreitetiten : 

„Der Glaub ift eine Zuverfiht zu Gottes Gnab unb 
Güte, die feines Geiſtes“ — vom Glauben, deſſen Freu— 
digkeit und Kraft. Mit 11 Str. Im Anſchluß an das Ältere 
anonyme Lieb gleichen Anfangs in den zwei erften Zeilen, aber 
mit der Fortjegung in Zeile 3.: „Der bloße Beifall“ u. |. w. 
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„Erhebe bi, mein Herze, aus deiner Angit. und Lafl” 
Adventlied. Mit 11 Str. Am Anſchluß an das Rift’jche Lied: 
„Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen“. (Am Würt. Tauſendlieder— 
bud. 1732.) 

„Bott, der du bit das höchſte Gut“ — von ber Feyerung 
bes Sabbaths. (Deßgl.) 

„Mein Gott, wie ſoll ich deine Treu“ — von ber Freude 
in Gott. Mit 14 Str. 

„Sende, Bater, beinen Geiſt, dba ih vor dein Antlig 
trete” — vom Gebete. Sein verbreitetites Lied mit bloß 4 
Str. Am Ravensb. &. 1854 und im Schleſ. &. 1855/56 
„zum Anfang des Gottesdienſtes“. Auch im Rigaer ©. 1856. 


Taddel, Ehriftian Ludwig, aus dem Medlenburgijchen, 
wo er zu NRoftod oder Schwerin im J. 1706 geboren wurde. 
Er lebte als Hofrath und Director der fürftlihen Juſtiz-Kanzlei 
zu Roftod und jtarb daſelbſt im J. 1775. 

Er hat nur 5 Lieder gedichtet, aber Lieder, die fi durd 
dichteriſchen Schwung und reine, fraftvolle Sprade auszeichnen. 
Sie ftehen, mit feiner Namenschiffre „E. L. T.“ bezeichnet, im 
„neuvermehrten Roſtock'ſchen Hand: und Kirchenbuch. Roſtock. 
1751." Die beiden beten und verbreitetiten find: 


„Höllenzwinger, nimm die Palmen“ — Dfterlied. EIn ben 
Bair. G. G. jenfeit8 und dieſſeits des Rheine.) 
oder in der Faſſung bes Württemb. G.'s. 1842: 
„Neberwinder, nimm die Balmen“. 
„VBerftodtes Herz, erwachſt du nit“ — Bußlied. 


Hübner*), M. Johann, ein Schüler Chr. Weiſe's, der 
Hamburg zu einem Hauptfig der Weiſe'ſchen Dichtungsweiſe 
gemacht und dieſelbe auch nach Norddeutſchland verpflanzt hat, 
wurde in ber Oberlaufig geboren 17. März (mad Dtto: 15. 
April) 1668 zu Torgau bei Zittau, wohin ſich fein Großvater 
bed Glaubens wegen mit Zurüdlaffung feiner ganzen anfehnlichen 
Habe ans Böhmen geflüchtet Hatte, und fein Vater, Johann Hüb: 


u — — 


*) Quellen: Vita Joannis Hübneri, Rectoris scholae Hamb., 
von J. U. Kabricius Hamb. 1731. — 3. Hübners kurzer Lebens: 
lauf von Fr. Edarth. 1732. — Memoriae Hamburgenses von J. U. 
Fabricius. Hamb. Tom. VII. 1745. ©. 419-440. — J. Mol- 
leri, Cimbria lit. Haunine. Tom, II. 1745. fol. 370—376. — Me- 
moria Hübneriana in G. Pregizers gottgeb. Poeſien. Tüb. 1731. 
S. 534—537. — Lericon der Oberlaufigiihen Schriftitellee von Otto. 
1302. — Lericon der Hamburgiihen Scriftfteller von Dr. Hans Schrö— 
ber. Hamb. Band UI. 1857. 


d. Der kirchliche Dichterfreis: Johann Hübner. 553 


ner, ale Erbrichter unter bürftigen Umftänden lebte. Seine Mut: 
ter war Ghrijtine, geb. Staubin. Von Torgau aus fehidten ihn 
bie um fein leibliches und geiftliched Wohl treu beforgten Eltern 
auf das Gymnaſium in dem nahe gelegenen Zittau, wo er unter 
der vortrefflichen Leitung bes berühmten Reectors Ehriftian Weife, 
ber ihn mehrere Jahre lang in feinem Haufe hatte und hernad) 
auch zu feinem Amanuenſis machte, den Grund zu feiner Bil: 
bung legte. Im J. 1689 bezog er die Univerfität Leipzig, wo 
er 1691 Magiiter wurde und dann Vorlefungen in. ber Bereb- 
famfeit, Poeſie, Gefhichte und Geographie hielt, bis er 1694 ale 
Nector nah Merjeburg berufen wurde. Hier verheirathete 
er fih dann am 4. Febr. 1695 mit Anna Sibylla, der britten 
Tochter des Leipziger Theologen Dr. Johann Dlearius. In den 
17 Jahren, während ber er der Merjeburger Schule voritand 
und fih namentlih burd feine „Fragen aus der politifchen 
Hiftorie. Leipz. 1697 — 1707.” (10 Bände), bekannt machte, war 
diefelbe auf's ſchönſte emporgeblüht, denn er wußte Alles in Klar: 
fter Ordnung und gar lebhaft und deutlich vorzutragen, und bef: 
halb wurde er 7. Ian. 1711 einjtimmig zum Rector des Johan: 
neums in Hamburg erwählt, an weldem er dann 13. uni 
47411 eingeführt wurde. Zwanzig Jahre lang wirkte er nun bier 
ale ein „weltberühmter Schulmann” in großem Gegen an ber 
ihm anvertrauten Jugend.” Seine im J. 1714 zu Xeipzig erft: 
mals erfchienenen und hernach faſt unzähligemal neu aufgelegten 
„zweimal 52 auserlefenen biblifhen Hijtorien aus dem A. und 
N. Teltament, der Jugend zum Beften abgefafjet“*) mit den 
fhönen Nubanwendungen und Sclußreimen jamt 104 Holz: 
fhnitten waren bald durch ganz Deutfchland verbreitet und ftif: 
teten in Schule und Haus zur Unterweifung ber Kinder in der 
Heilsgefhichte ungemein viel Gutes. Sie wurden fogar in's 
Zateinifhe (von M. Kregeln in Leipzig 1726 und Monathen in 


— —— — —“ 


) Weitere Auflagen erſchienen z. B. in Leipzig: 1716. 1717. 1722. 
1724. 1729. 1734., in Berlin: 1745., in Hamburg: 1748. 1765. 1779. 
1737., im Nürnberg 1765 und in neueren Bearbeitungen von Andler 
5. Aufl, 1818, von Rauſchenbuſch 5. Aufl. Schwerin. 1817, von Tre: 
furt. 1813, von Küjter. Berl. 1819, von Lindner, Leipz. 1828. Im J. 
1833 fol bie 100. Aufl. des Büchleins erſchienen ſeyn. 
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Nürnberg 1731), in's Italieniſche, Frangöfifche, Polniſche und 
Schwediſche überſetzt. Dabei wußte er auch feine Schüler nad 
Weiſe's Art trefflich in die Poeſie einzuleiten und fchrieb hiezu: 
„Poetiſches Handbuch, d. i. kurzgefaßte Anleitung zur beutichen 
Poeſie nebſt einem vollftändigen Reimregifter. Leipz. 1696. (2. 
Aufl. Leipz. 1712. (weitere Auflagen daſ. 1720. 1731. 1743.) 

Thomas a Kempis war fein Lieblingsjhriftiteller,, deſſen 
Schriften er mit feiner Frau oft zur Erbauung aufgefudt, und 
als ihm diefelbe nach breißigjähriger liebreiher Verbindung am 
25. Febr. 1726 dur den Tod entriffen wurde, verfaßte er „aus 
Liebe gegen fie” eine poetifche Ueberſetzung des Büchleins von ber 
Nachfolge Ehrifti, das fie „burd und durch von Blatt zu Blatt 
gelefen und baran fie mehr als taufenbmal ihr Herz ergötzt“, 
und bereitete ſich fjelbit damit auf fein eigenes nicht mehr fernes 
Ende, das dann auch, nachdem von feiner Frau Tod an feines 
Leiber Kräfte abzunehmen angefangen hatten, fchnell für ihn her: 
einbrah am 21. Mai 1731, nachdem er am 29. April und 
wieberholt am 4. Mai vom Schlag gerührt worden war. Prof. 
Joh. Albert Fabricius am Gymnaſium, fein Vorgänger im Ree— 
torat am Johanneum, hielt ihm die Gedächtnißrede. 

Seine nicht gewöhnliche Dichtergabe verwerthete er großen: 
theild als Mitglied der von Barthold Heinr. Brodes in Ham: 
burg*) am 12. Jan. 1715 geftifteten „Teutfchsübenden Gefell: 


— — — — 


) Brockes, Barthold Heinrich, von dem wir auch Triller ange: 
zogen ſahen (1. ©. 535), ift bereits ein Vorläufer der nächſten Periode 
und Hat dem frommen Naturlied die Bahn gebroden, indem er, anfangs 
ber Ueberſchwenglichkeit der zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule huldigend, 
ſich ſpäter in die Betrachtung der Natur verſenkend, in einer maleriſchen, 
ſchönen Dichterſprache als „Herold Gottes“ die darin ſich kundgebende 
Macht, Weisheit und Liebe "des Scöpfers verfündete, um bamit ben im 
vielen Zeitgenofien wanfend gewordenen Glauben zu ftüßen und. bie 
Thorbeit der Atheiſten zu geißeln, wobei er, wenn er auch allzu weit— 
ſchweifige und in's kleinſte Detail eingehende Beſchreibungen liebte, große, 
tiefe Gedanfen len bat. Er that dieß in feinem großen Bedicht- 
werk, das den Titel bat: IIrdiſches a in Gott, beitehend 
in veridiebenen aus der Natur: und Sitten ehre hergenommenen Gedich- 
ten. Nebſt einer Vorrede herausgegeben von (Hofrath) eV Eigen 
Weihmann. Hamb. Bb. I. 1721. MH. 1727. TI. 1728. IV. 1732. V. 
1736. VI. 1740. VE. 1743. VII, 1746. IX. nad) jeinem Too. us 
(Muſikaliſche Compoſitionen hiezu Tieferte Bachofen. Zürich. 1740. und 
ein Auszug aus ben erſten 5 Theilen erſchien Hamb. 1738. 2. Aufl. 
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ſchaft“, in die er ſchon am 9. November des genannten Jahrs 
eingetreten war, indem ey weltlihe Dichtungen heiterer Art, die 
feine Zeit als genial gepriefen hat, verfaßte. Aber er gab aud 
dem Herrn, beflen große Thaten zum Heil feines Volkes Yfrael 
und der ganzen ſündigen Welt er die Jugend Fennen gelehrt, die 
Ehre, und der Bund des Glaubens, in dem er mit feiner Acht 
hrijtlicy gefinnten Frau und ihrem ehrwürdigen Vater ftand, er: 
zeugte in ihm auch folhe Dichter : Früchte, die ev auf bem 
Altar des Herrn mieberlegen Fonnte. Nachdem er in Merfeburg 
fhon „Des frommen Thomas a Kempis Todesbetrahtungen, 
nunmebro zur Erinnerung der Sterblichkeit durd 3. Hübnern in 


1763.) Hier finden ji 22 Tiebmäßige religiöfe Gefänge, freilich theil— 
weile mit 100 Strophen und nichts weniger als Kirchenlieder, Am lied» 
mäßigften und darum auch am Befannteiten und gebrauchteiten ift: „Er: 
muntre dich, mein Herze!“ — auf die Gartenluft. Eine Morgen: 
andadht im Garten. 1743. 

Er wurde geboren zu Hamburg 22. Sept. 1680 als eines Kauf: 
manne Sohn, bezog 1700 bie Univerfität Halle, um bie Rechte zu ftudi> 
ren, übte fih dann 1702 zu Wetzlar in ber Gameral-PBraris und fehrte 
um Advent 1704 nad einer größern, der Betradptung von Kunftdenf: 
malen gewibmeten Reife durch Stalien, Frankreich und Holland nad 
Hamburg zurüd, wo er nun ganz den jhönen Wiffenfchaften lebte und 
in bemfelben Jahr, 1714, in dem er fih mit Anna Ilſabe Lehmann ver: 
ehlihte, mit dem Gymnaſial-Profeſſor Richey und König bie „teutich- 
übende Geſellſchaft“, 1716 auch bie „patriotifhe Geſellſchaft“, die 1724 
— 1726 ben „Patrioten“ berausgab, ftiftete. Am 13. Aug. 1720 erwähl⸗ 
ten ihn feine Mitbürger zum Senator und brauchten ihn als jolden zu 
verfchiedenen Gejandtihaften, namentlih aud nah Wien, wo er vom 
Kaifer zum Nfalzgrafen ernannt wurde. Im Jahr 1735 übertrug ihm 
ber Senat bie wichtige Amtmannsftele in Ritebüttel, wo er in ber- 
kömmlicher Weile 6 Jahre zu regieren hatte und ſich die ſchönſten Gär— 
ten anlegte. Nah Ablauf diefer Zeit Fehrte er nah Hamburg zurück 
und ftarb bier 17. Jan. 1747, nachdem er zu Anfang biefes Jahıs eine 
„Anleitung zum vergnügten und gelajjenen Sterben“ entworfen hatte, bie als 
jein Schwanengefang dem 9. Band feines „irdiihen Vergnügens in 
Gott“ beigegeben ijt und worüber ber „Hamburgifche Correſpondent“ ſich 
äußerte: „Unjer Herr Brodes ift ebenjo groß geftorben, als er gelebt 
hat, und er bat durch fein Leben und Ende nicht allein bemwiefen, baf 
man nach einem irbiihen Vergnügen zulegt auch vergnügt fterbem fünne, 
fondern er hat au durch fein Sterben Andern ein Beilpiel geben wol: 
len, wie fie ihrer großen und ernithaften Veränderug fröhlich und gelaf- 
fen emtgegen jehen müſſen.“ Er galt feinen Zeitgenofien als ein „Fürft 
ber Dichter“ und die brei berühmteften Tonmeifter Hamburgs metteiferten 
um Gomponiren jeines Paſſions-Oratoriums: „Der für die Sünden bie: 
jer Welt gemarterte und fterbende Jeſus. 1712.“ 

Seine Selbiibiographie gab Lappenberg heraus in ber Zeitſchrift bes 
Bereins fir Hamburgiſche Seihichte, 3.11. Heft 2. 4845. ©. 167—229, 
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gebunbner Rede verfaflet. Leipz. 1700." (2. Aufl. 1712.) im 
Drud Hatte ausgehen laſſen, erjhien nun nad feiner Frau Tod 
die bereitd erwähnte poetifche Arbeit: 


„Des frommen Thomae a Kempis golbnes Büchlein von der Nachfolge 
Jeſu Chriſti. Aus dem Lateinifchen Driginal in Deutſche Verſe 
überjeget von X. Hübnern. Leipz. 1727." Mit einer (poetiihen) 
Zufhrift Hübners „an die jel. Frau Anna Sibylla Dlearien, welche 
mich ganger dreißig Jahre herzlich geliebet und mich lebenslang nur 
ein einzigesmal, nämelih ... buch ihren Tod ſchmerzlich be— 
trübt bat.“ 

Es find 114 Poefien in Liedform über die 114 Gapitel ber 4 
Bücher, von welchen bie zwei Fräftigen, herzlichen Lieder in kirchliche 
G.G. übergiengen: 

„Denfet doch, ihr Menihenfinder, an ben legten 

Todestag” — zum 23. Gapitel des I. Buchs. Betrachtung 
bes Todes. Mit 29 Strophen. So 3. B. heute noch im 
Straßb. luth. G. 1866. 

Es war aber zuvor ſchon auf einem Leipziger Einzeldrud 
im Jahr 1705 oder 1706 erihienen, von welchem eine 5. Auf: 
lage 1712 herauslam. Deßhalb findet c8 fih aud ſchon 3.8. 
im Ghemniger ©. 1715, im Merjeburg. ©. 1716 und im 
Dreßdniſchen G. 1718 ff. 

„Befiehl du beine Wege dem Höhften nur allein" — 
zum 2. Gapitel bes I. Buchs. Bon der Demuth. 

Auf einem Einzelbrud erſchien: 

„Ih bin bein Gott und beines Samens“ — 1 Mof. 
15, 1. Xcroftihon auf ben Namen feines Schwiegervaters 
Johann Dlearius in Leipzig, gebichtet über deſſen Troſt- und 
Leichentert und nad beilen 5. Aug. 1713 erfolgtem Tod ge: 
druckt vertheilt und bei ber Beerdigung gelungen, „Gott zu 
ni und den Hinterlafjenen zu Troſt'. Im Zittauer ©. 
1717. 


Schubart, M. Tobias Heinrih, geboren zu Dfterbrud 
im Bremifhen Lande Habeln am Ausfluß der Elbe 14. Februar 
1699, war zuerit Pfarrer in Neuenfirhen an der Weſer, 
dann in feinem Geburtsort und endlich an St. Michaelis in 
Hamburg, wo er frühe, kaum 48 Jahre alt, am 22. Fehr. 
1747 ſtarb. 

Er gab Epiftellieder über die Sonne, Felt: und feier: 
täglichen Abendlectionen heraus, von welden Gottſchald 28 in 
fein Univerfal:G. 1737- aufgenommen hat. In Kirchen-G.G. 
ericheinen folgende: 


„Auf! entreiße bih den Schranfen" — zur Epiftel am 17. 
Sonntag nah Trin. Epb. 4, 1-6. 

„Es iſt vollbradt! muß noch erſchallen“ — zum Gharfreitag 
Nachmittag, (Im Hannov. G. 1740.) 

„Herr Jefu, leite mid allhier“ — zur Epiftel am 23. Sonntag 
nah Trin. Phil. 3, 17—21. 
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Ziehet herzliches Erbarmen, ziehet Sanft- unb Demuth 

an“ — zur Epiſtel am 5. Sonntag nad) Epiph. Col. 3, 12-17. 

Molanus*), Dr. Gerhard Walther (Wolter), das viel: 
jährige Kirhenhaupt im ganzen alten Churfürftentyum Braun: 
ſchweig und Lüneburg, wurde im Jahr 1633 zu Hameln an ber 
Wefer, wo fein Vater ald Syndikus und Advokat lebte, am 1, 
Nov. (neuern Styls) geboren. Als er die Univerfität Helmftäbt 
bezog, fonnte er gerade noch die lebte Lehrkraft des im J. 1656 
heimgehenden Georg Ealirt empfangen, befjen Lehre er zeitleben® 
treu anhängen blieb. So wurbe er denn aud von dem refor: 
mirten Landgrafen Wilhelm VI. von Heſſen-Kaſſel, der auf der 
feiner Leitung unterjtellten Schaumburgiſchen Univerfität Rinteln 
die ftrengen Lutheraner von den theologischen Lehrjtühlen vers 
drängte und mit Schülern des Galirt bejegte, um eine Vermitt— 
lung zwiſchen den Lutheranern und NReformirten in feinen Lan« 
den anzubahnen, im J. 1659 neben Henihen, Peter Muſäus 
und Heinr. Edard als vierter Profeffor in Rinteln angeftellt, 
zunädft zwar nur als Brofefjor der Mathematik, feit 1664 
aber auch zugleih als außerordentlicher und bald darauf aud als 
ordentlicher Profefjor und Doctor der Theologie. Diejer afademi: 
ſchen Wirkſamkeit gehörten die Jahre feiner beiten Kraft vom 
26. bis 41. Lebensjahr. Dreimal war er Rector der Univerfi: 
tät und zulegt Profefjor primarius und Conſiſtorial- und Kirchen⸗ 
rath. Im J. 1672 aber berief ihn der Herzog Johann Frie: 
drich zum Coadjutor des Abts im Klojter Yoccum und 1674 nad 
dem Tode des Juſtus Gefenius (Bd. IM, 230 ff.) mit. dem 
Titel eines erſten Conſiſtorialraths zum Director des Conſiſtoriums 
in Hannover und zum eneraljuperintenbenten des ganzen Chur: 
fürftentbums Braunfchweigstüneburg. Und als der Abt des Klo: 


— — 





*) Quellen: Das merkwürdige Leben des großen und um bie 
Kirche Gottes hochverdienten Theologi Gerh. Wolteri Molani.. . an’s 
Licht geftellet von Joh. Juſt von Einem in Dfterweddingen bei Magde— 
burg. Magdeb. 1734. — Schlegel, Kirhengeihichte von Hannover. 
Bd. II. — Dr. Hende, Prof. in Marburg, Molanus in Herzogs Reale 
Encycl. Bb. IX. 1858. ©. 690-695. — Dr. Earl Ant. Dolle, Lebens: 
bejhreibung aller Profeſſoren theol. in Rinteln, Hannover. ®b. II. 1752, 
©. 247. 336. — Gafp. Wezel, Anal. hymn, Gotha. Bd. N. Stüd 6. 
1756. S. 711—714, Ä 
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ſters Loccam 1677 geftorben war, wurbe er andy noch deſſen 
Nachfolger, wodurch er die unabhängigfte und beveutendfte kirchen— 
regimentlihe Stellung im ganzen evangelifhen Deutſchland er— 
hielt, denn ber Fatholifc gewordene Herzog Johann Friedrich und 
bann auch feine evangelifchen Nachfolger, Ernft Auguft und Georg, 
überließen ihm alle bifhöflichen Rechte über die Yandesfirdhe bei- 
nahe ganz allein, welde er denn auch noch fait ein halbes Jahr: 
hundert lang mit Kraft und Umficht ausübte zur Hebung des 
Gottesdienftes, zur Verbeſſerung des Schulweſens und der Kirchen: 
zucht, zur Wahrung der Unabhängigkeit der Kirche von mweltlidyen 
Behörden und zur Beſchwichtigung der heftigen Polemik unter den 
verſchiedenen Confefftonen. An letzterer Beziehung wirkte er, treu 
feinem Symbolum: „jelig find die Friedfertigen” (Math. 5, 9.), 
für eine Union mit den Reformirten nit bloß, fondern auch mit 
der katholiſchen Kirche, tworüber er felbft bekennt: „Ich habe von 
Jugend auf ein friedfertiged Gemüth, abſonderlich aud in Reli: 
gionsfachen jederzeit eine ftarfe Neigung gehabt, den Kirchenfrie: 
den nah Möglichkeit zu beförbern, wie ich zu dem Ende auf 
Befehl meiner gnädigſten Herrſchaft“ (er meint die Verhandlungen 
mit dem Biſchof Ehriftoph Noras de Spinola von Wieneriſch-Neu— 
ftabt [1683] und feinem Nachfolger, dem Grafen v. Buchheim 
[1698]/ und dazwischen Hinein, 1691—1693, mit dem Bifchof 
Bofjuet von Meaur, wobet au Gottfr. Wilh. Leibnig mitwirkte,) | 
„durd Gottes Beiftand einen ohnmaßgeblichen Votſchlag ausge— 
fonnen, wie man fogar mit der Römiſchen Kirche salva con- 
scientia, salva veritate, salvis denique utriusque ecclesiae 
principiis fidy vergleichen und die Ärgerliche Trennung wenigſtens 
in der abendländifhen und Tateinifchen Kirche aufheben könne. 
Und fo babe ih auch auf PVeranlaffung Sr. 8. Majeftät im 
Preußen einen Vorſchlag belfen erfinden und aufjegen, auf was 
Art die Proteftirende unter ſich felbit dermaßen /zu vergleichen, 
daß ein fogenannter Lutheraner zum reformirten und ein Refor— 
mirter zum Iutherifchen Altar ohn Anſtoß treten, mithin aus beis 
den Kirchen und Gemeinen Eine Heerde und Ein Schafftall wies 
ber gemadyt werben könne.“ Er widerſtand zwar feſt und. treu 
den Verlodungen des Herzogs Johann Friedrich, der es fo heftig 
wünjchte, ihn felbjt in die katholiſche Kirche nachzuziehen, daß er 
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ihm die Ernennung zu feinem Biſchof und eine Dotatioh von 
400,000 Thalern anbot. Aber die Zugeftänbniffe, die er den 
Fatholifhen Bifhöfen bei jenen Verhandlungen zu Gunften einer 
Union gemacht hatte und zu denen unter andern hauptjählid auch 
das gehörte, daß die Proteftanten die ganze hierarchiſche Ordnung 
wieder annehmen und den Primat des Papftes ald auf menſchliches 
Recht gegründet und durch kirchliche Weberlieferung ihm über: 
tragen anerkennen follen, brachten ihn bei dem ohnedem unter ben 
entfchiedenen Lutheranern gegen ihn als Anhänger der jyneretiftis 
fhen Schule des Ealirt regen Mißtrauen in ben Verdacht, ein 
heimlicher Katholit zu jeyn, jo daß er fih 4698 in einer bejon: 
dern Schrift dagegen rechtfertigen mußte, wie er denn aud mit 
allen feinen Unionsverfuchen nichts bezwedte, al® daß ber alte 
Streit neue Nahrung befam. In dem ausführligen Teftament, 
bas er einige Zeit vor feinem Tode auffehte*), hat er hinſichtlich 
feines Glaubens mit großem Nachdruck, aber in calixtifcher Weife, 
teftirt : 
„IH befenne mich mit Herz und Mund zu ber h. Schrift U. und 
N. Teftaments, zu ben Apofoliihen, Nicänifhen und jogenannten 
Athanafianifhen Glaubensconfeifionen u. ſ. w. Alle und jede biefer 
Symbole nehme ih an, nah dem Teſtamente, wie fie aus göttlicher 
b. Schrift von ben Vätern der hriftlihen Kirche eriter 500 Jahre nad 
Chriſti Geburt einträchtig angenommen und erklärt worden. Wegen 
übriger zum Chriſtenthum erforderten und in benjelben etwa nicht ent: 
baltener Glaubenspunfte und Lebensregeln und Lehren vom Gebet und 
b, Sakramenten bekenne ih mich zu dem Gatehismo Lutheri und zu 
der ungeänberten Augsburgiſchen Confeſſion. Was die Griechilche, 
Römiſch-Catholiſche und Renate Kirchen minder, mehr oder diejem 
meinem Glauben zuwider lehren, das wird Gott, welcher die Barmper: 
berzigkeit jelber ift, Hoffentlich Niemanden, ber es nicht wider beiler 
Willen und Gewiſſen thut, zur Verdammniß zurechnen, geſchweige 
denn, daß ich ſolcher theils unnöthigen, theils ſchweren und indirecten 
Fragen halber Jemanden, ber oben erwähnten Symholis aufrichtig zu: 
gethan ijt, den h. Geboten Gottes, fo viel menſchliche Schwacheit zu: 
läfjet,, gemäß Iebet, fleißig betet, die b. Saframente, fo gut er jie in 
feiner Kirche haben fann, wirklich gebraudet und auf Chriſti Verdienft 
fein Leben bußfertig jchließet, richten oder verbammen jollte, und biejes 
zwar nach bem Befehl Chriſti, unſres janftmüthigen Heilandes (Luc. 
6, 36.), und der VBermahnung bes 5, Apoftels (Röm. 14, 4.). — Rei 
dieſem meinem Befenntniß babe ih nun (ber Höchſte jey dafiir ewig: 
lich gepreijet) nit den allergeringjien Scrupel — in Betrachtung, daß 


*) Bl. Molani merkwürdiges Leben von J. 3. von Einem. 1734., 
wo bajjelbe S. 32—61 ausführlih abgebrudt it, 


560 Bierte Periode. Abſchn. U. 3. 1680-1756. Die luth. ‚Kirche. 


» Gott überſchwenglich thun könne über Alles, was wir verfiehen (Phil. 
3, 5.), und baß wir Menſchen ſchuldig feyen, in den unbegreiflihen 
Geheimnifien, 3. B. der bochgelobten Dreifaltigkeit, gefangen zu neh— 
men alle Vernunft unter dem Gehorſam des Glaubens Chriſti (2 Cor. 
10, 5.), denn einen jo blinden Geborfam fordert Gott von ung in 
allen hoben Geheimniffen. Bon den quaestionibus scholasticis oder 
theologiihen Nebenfragen und die an und vor ich jelbit zur Seligfeit 
weber nützlich noch Shädlich jeyn, habe ich Febenslang fein groß Wefen 
gemadyt, jondern mir mehrentheils gleichviel jeyn laſſen, was dieſer 
ober jener bavon ftatuiret.“ 


Den beiten Einblid in feinen Charakter und Wandel 
gewährt bad, was er in diefem Tejtament, protejtivend gegen feine 
Lober, die ibn „dergeſtalt herausjtreihen, als ob die Wiſſenſchaft 
und Weisheit Salomonis in ihm wohnete und er im übrigen ein 


Mann wäre nah dem Willen Gottes“, weiter nod) bezeuget : 


«Ih kann mich zwar rühmen mit David eines redlihen Gemüths 
(1 Sam. 29, 6.), auch mit bemjelben in Wahrheit jagen: „Herr, mein 
Herz ift nicht boffärtig* (Pſ. 131, 2.) Ich kann mid rühmen mit 
Samuel, daß ih von Niemandes Händen Gejchenfe genommen 
(1 Sam. 12, 3.), viel hundert Gandibaten zu farrdieniten ohne 
alle Geſchenke verholfen, dem Elero viel Dienfte und Gutthaten erwie: 
jen und in meinem Gewifien verfichert bin, wenn, wie Samuel das 
jüdiſche Volk, ich die ganze Prieſterſchaft und Elerifey dieſes Churfür: 
ſtenthums anreden follte, fie wahrlid von dem Höchiten bis zum Letz— 
ten antworten würben: „Du haft uns feine Gewalt noch Unrecht ge— 
than und von Niemandes Hand etwas genommen“ (1 Sam. 12, 4.). 
Ach kann mich auch rühmen, daß ich allein aus Tugend mir in meiner 
Augend beftändig vorgejeget, weder jemals zu Heiratben, noch zu 
buren, welches ich ne fo daß ich die Tage meines Yebens bis 
hieher feine Greatur fleifchlich erfannt. Außer diefen wenigen guten 
Gigenfchaften weiß ich mich mit dem 5. Apoftel Paulo 2 Cor. 11, 30. 
feines Dinges zu rühmen, als meiner Schwachheit, und für allen Segen 
im Zeitlichen, womit mich der Höchfte gleihjam überfchüttet, kann ich 
nur in Demuth meines Herzens jagen wie —— ſteht 1 Sam. 
418, 18. 1. 113, 9-8. Pf. 118, 12. 15. 1 Mof. 32, 10., unb in 
fonberheit dem grundgüfigen Gott banfen für bie fefigmadende Er— 
fenntniß feines Tieben Sohnes Jeſu Ehrifti und dran bangenden tröft- 
lihen Glaubens -» Artikeln, in Lutheri kleinem Catechismo einfältig 
enthalten. In biefem Erfenntniß gebe ich mich aber nicht aus vor 
einen unfträflihen Vorſteher der Kirche, viel weniger vor einen Heili- 
gen, jonbern vor einen blutarmen Sünder wegen meiner Erb= und 
wirflihen Sünden, deren ich von Jugend auf willentlih und unwiſ— 
ſentlich, aus Vorſatz und Uebereilung unzählich begangen babe und 
über welche ih auch mit zerfchlagenem Herzen und zerknirſchtem Ge: 
müth gern rehtichaffen Leid tragen möchte. Deſſen aber alles ohner— 
achtet, fo traue ich in kindlicher Auverficht auf die grundloſe Gnade 
Gottes und ftelle derfelben in wahrem Glauben vor feinen lieben Sohn 
Jeſum Ehriftum, welcher in die Melt gefommen ijt, die Sünder jelig 
zu maden, und in folhem wahren Glauben bin id gewiß, daß Gott 
mich als einen getauften Chriften und buffertigen Sünder zum Kinde 
bes Lebens annehmen werde. — Auf dem Fundament — das foll 
meine Schlufbitte jeyn — und durchaus anders nicht will ich mit dem 
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Beiftande Gottes, des heiligen Geiſtes, leben und flerben, meinen 
Herrn und Seligmacher Chriftum Jefum allezeit in meinen Gebanfen 
feft Haben und behalten, auch in feinen blutstriefenden Wunden einges 
ſchloſſen ſeyn und bleiben. Das gejchehe und werde wahr! Amen! 
Herr Sefu, Amen!“ 


Nahezu 89 Jahre alt, nahdem er über 60 Jahre in öffent: 
lichen Aemtern geftanden und faft 50 Jahre lang der ihm anver: 
trauten Landes = Kirche vorgeftanden, ftarb er zu Hannover 15, 
Sept. 1722 eines gar fanften Todes und wurde, wie er's alfo 
bor jeinem Ende geordnet, in feinem Klofter Roccum, das vier 
Meilen von Hannover gelegen, ohne allen Bomp und Geremonien 
zur Erbe beitattet. 

Er Hinterließ eine anjehnliche Bibliothek, welche 12,000, 
und eine koſtbare Münzfammlung, welde 66,000 Thaler werth 
war und dann für bie Bibliothek in Hannover erfauft wurbe. 
Ueber dem Eingang derfelben hatte er die Infchrift angebradt: 
„fruetus sancti coelibatus.“ | 

Unter feiner Leitung und mit einer- Vorrebe von ihm ver: 
ſehen erſchien das große vollftändige Hannover'ſche Geſangbuch 
vom Jahr 1698, und 4 werthvolle Proben ſeiner dichteriſchen 
Thätigkeit, die er in ſeinen jüngern Jahren zu Rinteln geübt, 
und die deßhalb nach Wezels Angabe auch ſchon im Rinteln'ſchen 
G. 1680 zu Tag getreten ſind (die ſpätere Ausgabe dieſes G.'s 
unter dem Titel: „Neues lutheriſches G., darinnen 820 Lieder 
u. ſ. w. Rinteln, bei Gottfr. Caſp. Richter. 1688.“ hat von 
demſelben mit feinem Namen nur die zwei unten mit * bezeich- 
neten), enthält das „vermehrte Hannoverifche Kirchen-Geſangbuch. 
1740.”, wie aud zuvor jhon das von Peter Buſch beforgte 
Hildesheimifhe ©. vom Jahr 1728, beide jedod anonym. Es 
find die in manden andern Kirchen-G. G. zum Theil heute nod) 
beimijchen Lieber: 


„Deralle Sünder zu fi lädt“ — beim 5. Abendmahle. Irr— 
thümlich dem Hurfürftl. Hofrath Anton Lucius zugefchrieben. 

* ‚Sch trete frifh zu Gottes Tifh* — beim h. Abendmahle. Im 
neuen Pommer'ſchen G. 1853 und Straßb. luth. ©. 1866. Str: 
thümlih dem Superintendenten Rudolph Molanus zu Quadenbrüd 
zugeichrieben. 

„Laß mir alle Woden ſeyn, Zefu, ftille Wochen“ — Baf: 
— über Chriſti letzte Worte am Kreuz. (Im Berner G. 
1853.) 


Koch, Kirchenlied. V. 36 
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* D Gott, wer wirb von biefem Leib bes Todes mid er- 
Iöjen* — Troftlied beim Abfchied für dem Tode. Mit 13 Str. 
verfaßt um feiner Mutter Schwefter willen, welder er ihre große 
Furcht vor dem Tode baburd ganz benommen bat. Auch im 
Freylingh. G. 1714. 

Sufh*), Peter, geboren 15. Nov. 1682 zu Lübeck, wo 
fih damals fein Vater, Nicolaus Buſch, ald Kaufmann aufbielt. 
Im J. 1690 kam er als adhtjähriger Knabe mit feinen Eltern 
nad; Medingen im Lüneburgifhen, wo fie ein Gut gepachtet hat: 
ten, warb aber fpäter von benfelben, nachdem fie ihm längere 
Zeit hatten Haugunterricht ertheilen laſſen, nad Lüneburg zur 
Schule gefhidt. Vom J. 1701—1706 ftubirte er Theologie in 
Leipzig, wo Dlearius und Seligmann feine Lehrer waren, wurde 
bann Hofmeifter in einigen adeligen Häufern, namentlich bei einem 
jungen Herrn v. Bülow, ben er anderthalb Jahre lang in Zelle 
unterrichtete, und erhielt dur Herzog Anton Ulrich von Braun— 
ſchweig im Jahr 1709, nachdem er auch noch in Helmſtädt bie 
Aebte Schmidt und Treuer gehört hatte, eine Stelle als Konven- 
tual im Klofter Rivdagshaufen bei Wolfenbüttel, wo er unter 
bem Abt Treuer acht Yahre lang vielen fchriftitellerifhen Arbei— 
ten fih widmete und fi im Prebigen übte. Im Wuguft des 
Jahrs 1747 wurde er Pfarrer der Gemeinden Dfleben, Rein: 
borf und Honſchleben bei Helmftädt, worauf er fihb 1719 mit 
einer Tochter des Bürgermeiſters Rab zu Wolfenbüttel verhei— 
rathete. Einsmals kam es ihm im Schlafe vor, ald wenn ihm 
eine Stimme zurufe, er jolle fi aufmachen, weil an einem ans 
bern Drte ihm eine Thüre aufgethban fey. Und biefer Traum 
gieng auch bald in Erfüllung. Am 24. Sept. 1721 berief ihn 
die Kreuggemeinde zu Hannover, vor der er eine Probeprebigt 
gehalten hatte, als Prediger an bie Kreuzkirche. Hier bradte er 
die übrigen Jahre feines Lebens in beftändiger Treue und großem 
Fleiß zum Beten feiner Gemeinde und der gelehrten Welt zu. Sein 
Herz war aufrihtig gegen feinen Gott; für deſſen Ehre eiferte 


*) Quellen: Geſchichte jeßt Iebenber Gelehrter, Herausgegeben von 
Rathlef, Prediger zu Langenhagen bei Hannover. 17. Band. 1743, 
©. 478—497. — Caſp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. Bd. L Stüd 2. 
1751. ©. 24—26, 
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er mit Ernft, doch nicht zänkiſch umd bitter. Niemals, auch nicht 
bei betrübten Fällen und befonders in feinen Krankheiten nicht, 
ba er mandmal faure Stunden überftehen mußte, hörte er auf, 
Gott zu Toben. Dazu braudte er gern das ſchöne Lieb ber 
Gräfin Aemilie Juliane von Schwarzburg-Rudolſtadt: „Gott, du 
meines Herzens Theil, wie haft du beladen“, Darum war aud 
in ben Nebenftunden das Liederftubium und das Dichten gottfeli- 
ger Lieder feine angenehmfte Beſchäftigung. 

Er war. ber reinen evangelifhen Lehre mit allem Ernft zu: 
gethan und deßhalb mit allem Eifer bemüht, feiner Gemeinde das 
Wort vom Kreuze zu verfündigen und das theure Leiden Jeſu 
Ehrifti, von dem er die Meberzeugung hatte, daß auf ihm „bem 
Hauptgrund unfrer Kriftlichen Religion und unfrer Seligkeit, ale 
auf einem feiten Grundſtein ein koſtbares Gebäude” beruhe, ihr 
in ganzen Predigtreihen auszulegen, wobei, wie er ſelber ſagt, 
ein Hauptzweck auch der geweſen, „weil Socinianiſche Irrthümer 
und der Unglaube von Chriſti verdienſtlichen Leiden ſich auszu— 
breiten · angefangen haben, ſolchem ber reinen chriſtlichen Lehre zu: 
widerlaufenden Unweſen tüchtig zu widerſprechen.“ In den Jah— 
ren 1732 und 1736 gab er Sammlungen geſalbter Predigten 
über Chriſti Leiden in Druck, welche unten noch beſonders er⸗ 
wähnt werden ſollen. 

Unter dem Kreuze Chriſti ſtand er ſelbſt auch oft und viel 
als Beter und holte ſich da Glaubenskraft und Liebesfeuer, ſich 
ſelbſt und die ihn höreten ſelig zu machen. Seinem Hauſe wußte 
er ſo gut als der Gemeinde wohl vorzuſtehen, gegen Jedermann 
war er freundlich, beſcheiden, ein Feind von Streitigkeiten und 
willig, Andern zu dienen; in ſeinem Amte war er unverdroſſen, 
treu, klug, unparteiiſch und ſuchte nur, Jeſu Seelen zu gewinnen. 
Daß er dieſe Abſicht ſeinem eigenen Ruhme vorzog, ſieht man 
auch aus dem Leichentert, den er ſich in einer feiner letzten Krank: 
beiten jelbft erwählte, nämlih die Stelle 2 Theff. 2, 15—17. 
Schon lange nämlich Hatte ihn Gott durch mehrere harte Krank: 
beiten am fein Ende erinnert. Am 22, März 1744 überfiel ihn, 
als er am Palmſonntag aus der Kirche zurüdfehrte, eine ftarfe 
Ohnmacht, wobei fein erfter Seufzer war: „Gott, fey mir Sün- 
der guäblg. Endlich erlöfete ihn Gott von allem Uebel durch 

36 * 
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einen fanften Tod am 3. Mai 1744, nachdem er noch einmal 
inbrünftig für feine Gemeinde gebetet hatte. 

Durd fein fleifiges Liederftubium hat er fih um bie Hym— 
nologie befonders verdient gemacht, indem er theils hiſtoriſche und 
erbaulihe Beleudtungen einzelner alter Kernlieder 
ſchrieb, 3. B.: „Hiftorie und Erklärung des Lieds: Ein feite Burg. 
Hannov. 1731." — „Hiftorie und Vertheidigung des Liebe: 
Erhalt und, Herr, bei deinem Wort. Wolfenb. 1735. — 
„Theologifhe und Hiftorifche Betrachtung des Liedes: Te Deum 
laudamus nebſt der Hiltorie des Lieds: Nun lob, mein Geel, 
den Herren. Wolfenb. 1735.*, theils werthvolle Liederfamme 
lungen beforgte. Noch als er Pfarrer in Ofleben war, gab 
er nämlich eine Sammlung heraus unter dem Titel: „Der Nie: 
derſächſiſche Liederkern oder vollitändiges, auf die niedern ſächſi— 
ſchen Lande gerichtetes Gefangbud von 1500 Liedern. Braunſchw. 
und Hildesheim. 1719.” Diefe Sammlung wurde dann im jel: 
bigen Jahre noch von, dem Stift - Hildesheimifchen Conſiſtorium 
als förmliches Kirhengefangbuh im ganzen Stift Hildesheim 
eingeführt und kann als die Hauptniederlage ber damals in ganz 
Niederſachſen gebräudlichen Lieder gelten, da darin alle bedeuten: 
bern Lieber aus ben frühern 3 Hildesheimifhen G. G. nicht bloß, 
fondern auch aus den G.G. von Goflar, Zelle, Hannover, Lüne— 
burg, Lübeck, Hamburg, Roſtock, Lauenburg, Medlenburg, Hol: 
ftein: Plön, Oldenburg, Stade, Bremen, Wernigerode, Clausthal, 
Nordhaufen, Halberftadt, Magdeburg u. f. w. aufgenommen find, 
Es erſchien mit Ausfcheidung von 65 Liedern unter dem Titel: 


„Evangeliſcher Lieberfern ober vollfländiges Hildbesheimifhes 
Geſangbuch, worinne bei 1500 Lieder, zuförderft die beften alten und 
unter ben neuen bie geiltreicheiten,, üblichften und zur Kirchen-An— 
dacht nüßlichften befindlih. Auf Genehmhaltung des Hochfürſtl. 
Stifts Hildesh. Conſiſtorii. Dritte Editio (an vielen Orten mehr 
erklärt und verbeſſert). Hildesheim. 1728." (1. Aufl. 1719.) 

Mit 1435 Kernliedern, worunter 6 Iateinifche Hymnen und einer 
Borrede bes Generaljup." Berdelmann. Die Lieberauswabl geſchah 
gans vom orthodoren Standbpunft aus, indem bie von ben Witten: 
ergiichen Theologen angegriffenen und in ben Nieberfähfifhen G.G. 
zum Theil mit — geweſenen Lieder weggelaſſen wurden. Der 
DOriginaltert wurde, zumal bei ben ältern Liedern, möglichſt beibe— 
balten und ſogar öfters reftituirt. Auch bei neuern Liedern ift viel: 
fach derſelbe wieder reftituirt oder wenigftens ben verbejjerten Liedern 
beigefeßt worden, und nur aus gründlichen Urſachen, wenn es bie 
Ehre Gottes und bes Nächſten Erbauung galt, ift ein verbefierter 
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Tert, meift aus ben Braunfhmweig’ihen G.G., aufgenommen wor: 
ben, wobei ber Grundſatz ausgeſprochen wurbe: „es muß bei einem 
G. billig mehr um Beförderung der Ehre Gottes und unjrer Er: 
bauung, als um die Ehre ber Autorum zu thun jeyn.“ 


Später gab Bush aud unter Anbringung mehrfadher Ber: 
änderungen an ältern Liedern, wodurch er ſich Anfechtungen zu: 
309, eine weitere, bald darnach im Herzogtfum Lauenburg 
als Landes: Gefangbuh angenommene Lieverfammlung heraus 
unter dem Titel: 


„Evangelijhe Liedertheologie oder lehr- und troftreiches Ge— 
fangbud, worin alle Glaubens - und Sitten-Lehren Evang. Kirchen 
in 1200 geiftreihen Liedern befindlih, beitmöglih in Theologiſche 
Ordnung gebracht, mit gehörigen Rubriken, beutliben Summarien 
. . und richtiger Anzeige der Autorum. Hannover und Göttingen. 
1737." (2. Ausg. 1742.) 

Mit einer Vorrede vom Generaljuperintendenten Dr. Balth. 
Menger in Hannover und einem Vorbericht von Buſch, wornach bieje 
Sammlung ein Univerſal-G. für's ganze Hannover'ſche Churfürſten— 
thum jeyn fol. 


Er hat aber auch den Liederfhat der evangelifchen Kirche 
mit mehr denn 60 ſelbſt gedichteten bibelfräftigen Liedern be: 
reihert. Der größere Theil derfelben find Paffionsliever, 49 an 
ber Zahl, die fi als Beſtandtheile der von ihm gehaltenen Paſ-— 
fionspredigten in folgenden zwei Prebigtfammlungen finden: 


1. „Edle Früchte des Leidens Jeſu ober ber mannigfaltige und 
beilfame Nutze deijelben in XIV 5. Reben amgezeiget und vorgetra- 
gen von Peter Buſch, Paftor der Gemeine zu St. Erucis in Han— 
nover. 1732,* 

Hier finden fi 14 diejer in 2 Zahrgängen (wahrſcheinlich 1730 
und 1731) in ber Kreuzfirhe und im andern Jahr in ber Georgen: 
und Jakobskirche gehaltenen Predigten doppelt To eingefügt, baß fie 
jowohl als Sufpirium nad der Aufitellung bes Thema’s, als aud 
zum Predigtihluß verwendet find, wobei fie noch vor ber Heraus: 

abe der Predigten von ben Zuhörern vielfältig zur Abfchrift ver— 
angt worden waren. Bon biefen Liedern finden fi im Hannover’: 
Ihen G. 1740 mit einigen Tertveränderungen und audy fonft: 
„Du Brunnquell aller Liebe, gabift J. aus Liebes— 
triebe“ — zur 10. Rebe über Epheſ. 5, 25. 26. Chriſti 
Aufopferung fein jelbit, unjere Heiligung. 
„Mein Jeſus wirb ein Fluch“ — zur 9. Rebe über Gal. 
3, 13. 14. Chriſtus ein Fluch, unſer Segen. 

2. Heilige Geheimniſſe aller vornehmften und jchwereften Leiden 
Jeſu, worin 4 unter jeglichen Leiden Ehrifti verborgene göttliche Ge: 
heimniſſe, Urjahen, Endzwecke, Nuten und Nbfichten in XXXH 
Reben über die Paſſionsgeſchichte beſtmöglich eröffnet und in 
IV Theilen oder Jahrgängen, wie aud einem Anhange (4 Predig— 
ten) vorgetragen werben von P. Bud. Wolfenbüttel. 1736.“ 

Hier finden ji, ebenjo unter die Predigten verwoben, wie in 


* 
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Nr. 1., 35 Lieber, weil 3 berjelben je mit 2 Liedern bedacht find. 
Die 4 Jahrgänge, in welden je fiebenfah biefe Andachten in ge— 
bundner und ungebundbner Rebe vorgetragen mwurben ſcheinen bie 
Jahre 1732, 1733, 1734 und 1735 zu * Von denſelben ſind 
mit mehreren Textveränderungen in das Hannover'ſche G. 1740 und 
ſonſt auch aufgenommen: 

„Falſcher Zeugen falſche Zungen“ — zur 3. Rede bes 
I. Jahrgangs, über Matth. 26, 59. 60. Falſche Zeugen, 
wiber die Wahrheit jelbit. 

‚Sefu, bu haft Blut geſchwitzet“ — zur 4. Rede bes I. 
Jahrgangs, über Luc. 22, 44. Der unter ber Kelter des gött— 
lihen Zorns Blut ſchwitzende Erlöſer. 

„Lamm Gottes, das zur Schlachtbank iſt geführet“ — 
zur 7. Rebe des IH. Jahrgangs, über Joh. 19, 6. Das zur 
Schlachtbank geführete Lamm. 

Seine übrigen Lieder traten in den von ihm beforgten 
Liederfammlungen erftmald zu Tag, und zwar von den Weiter 
befannt gewordenen: 

1. in ben nieberfähfifhen Lieberfern. 1719 (von wo fie in's 

Hildesheimifhe G. Üübergiengen). 

du! Bater! ih dir’s Flagen muß" — von ber Furdt 

ottes. 

„Du höchſte Langmuth du“ — von ber Sanftmuth. Auch 
in Gottſchalds Univerſal-⸗G. 1737. 

FE freu mid auf bie frobe Zeit” — Be nad bem 
Tag ber Auferftehung, nebit ben Endzwecken ber Auferftefung. 
Auch im Hamnover’ihen G. 1740, mit mehreren Tertverände— 
tungen, und im Berliner Priv. ©. 1858. 

„D froher Auferfiehungstag“ — vom Tage ber Aufer: 
ſtehung. 

2. in ber evangeliſchen Liedertheologie. 1737. 


„Herr, ohne Slauben fann bir Niemand (fein Menſch 
bir) wohlgefallen“ — von ber gläubigen Zuverſicht, womit 
wir gläuben. Auch im Hannover’ihen ©. 1740. (In Schö— 
berleins geil. Lieberjegen,. Lobenftein. 3. Aufl. 1769. und im 
Württemb. ©. 1342.) 


In das Hannover’fhe ©. 1740 find im Ganzen 21 Lieder von Buſch 

übergegangen. 

Bimmermann, Johann Chriftian, geb. 12. Aug. 1702 zu 
Langenwiefen bei Ilmenau im Schwarzburgifhen, ftudirte in Leipzig 
und wurde 1738 als Hofcaplan nad Hannover berufen. Im 
Jahr 1743 kam er ald Probft und Superintendent nad Welten 
im Hannoverifhen und ſtarb dafelbft 28. Mai 1783 als ein 
Greis von 80 Jahren. 

In Leipzig, wo ſchon 1697 Dr. Paul Wagner eine große 
Liederfammlung von nahezu 5000 Liedern beforgt hatte, die dann nach 
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feinem Tod Diaconus Joh. Günther an St. Nicolai vollftändig 
in 8 Bänden mit einer Vorrede unter beim Titel: 


„Anbächtiger Seelen geiftliches Brand» und Gantz-Opfer, d. i. volftin: 
diges Geſangbuch in acht unterfchiedlichen Theilen . . . aus vielen 
G. G. und andern Autoren mit guter Unterfcheidung und Sorg— 
falt zufamengetragen, durch eine große Menge eingebrudter Fieber 
vermehret, und was außer bem erften Theil“ (der bie Lieber 
Luthers und ber andern Dichter der Reformationszeit unverändert 
enthält) „bie neuen Lieber betrifft, mannigfältig verbefjert“ 
(600 find verbefjert und bearbeitet) „und nun an der Zahl nahe 
5000, Mit Approbation ber hochlöbl. Fakultät. Leipzig, bei Andr. 
Zeidtern. 1698.” 


herausgab, wurde Zimmermann ein Verehrer Gottfchebd *), 
welcher dort als ein zweiter Opitz bie deutſche Sprache 
zu reinigen und in ber Poeterei äfthetifhe Kritik zu üben beflif- 
fen war, und erhielt nun nad feiner Anftellung in Hannover, 
wo Juſtus Gefenius fhon 1646 den Anfang gemacht hatte, nad) 
Opisifhen Grundſätzen ältere Lieber in der Sprachform und im 
Bersbau zu befiern und zu ändern (j. Bd. IM, 235), und bon 
wo ſolches Beifern des Liederterted mehr und mehr über bie 
ganze Braunſchweig-Lüneburgiſche Kirche ſich verbreitet Hatte, von 
dem Hannover'ſchen Confiftorium ben Auftrag, ein ben von Gott: 
ſched gemodelten äſthetiſchen Geſchmack befriedigendes Landesge⸗ 





Gottſched, Johann Chriſtoph, ein erflärter Anhänger ber Leib⸗ 
nitz⸗Wolfiſchen Philoſophie, wurde 2. Febr. 1700 zu Judithen⸗Kirch, eine 
Stunde von Königsberg, in Preußen gebsren, wo fein Vater, —— 
Gottſched, Prediger war. Nachdem er auf der Univerſität Königsberg, 
auf ber er 1714 feine Studien begonnen hatte, 1723 Magiſter geworben 
war, begab er fih 1724 nad seinäig, wo er Borlefungen über die ſchö— 
nen Bitfenfhn ten bielt und Mitglied der poetifhen Gefelfhaft unter 
bem Hofrat Menken wurde, fsfort bie deutiche Gefellfchaft ftiftete und 
1729 ſein Lehrbuch der „Fritifhen Dichtfunft“ herausgab, worauf er 1730 
anßerorbentlicher ’Brofefior ber Poeſie und 1734 ordentlicher Profeſſor ber 
Logik und Metaphyſik wurde. Er ſtarb, nachdem er ber nüchternen Ber- 
ſtandesrichtung den Weg Auch in die geiſtliche Poeſie gebahnt Hatte, 12. 
Dez. 1766. Seine froftigen, fleifen und langweiligen Gedichte gab 
Schwabe heraus 1736 und 1750. Gottfhald nahm 3 geiſtl. morafi 
firende Lieder daraus in fein Univerſal-G. 1737 auf, 3. B.: „Großer 
Shöpfer, groß an Güte” — von der rechten und unrechten Liebe 
zum Leber. (5. Gebot.) Und von feiner gelehrten Frau, Louife Adel: 

unde Victoria, einer Tochter des K. Polnischen Leibmebifus Joh. Georg 
ulmus, geb. 14. April 1715, mit der er fih 1735 zu Danzig verehlicht 
hatte, nahm Zimmermann in das Hannover'ſche G. 1740 das Lieb auf: 
„Ich weiß, mein Gott, bag beine Huld“ — Klage wegen uner- 
fannter Wohlthat der göttlichen Vorſehung. 


568 Vierte Periode. Abſchn. U. 3. 1680— 1756. Die luth. Kirche. 


ſangbuch augzuarbeiten, in weldem er zwar forgfältig nod ben 
Sinn und Gehalt bewahrend, aber die Ausbrudsweife und den 
Bersbau äſthetiſcher Kritif, obwohl aud hier noch in ſchonen— 
ber Weife unterziehend, bei den alten Liedern cbenfo wie bei ben 
neuern eine durchgreifende Nevifion vornahm.*) Daſſelbe erſchien 
unter dem Titel: 


*) Maren doch furz zuvor in dem 1735 erichienenen Norbhäufi: 
[hen Sejangbud, angeblich rein um ber Poefie willen, wie e8 jcheint 
aber doch unter geheimer Hinneigung zu der Herrnbuter Gemeine, fogar 
mehr denn 200 Yieber bes alten feit 1686 gebräuchlihen, von Gantor 
Ehriftian Demelius beforgt gewejenen Geſangbuchs weggelaſſen, bie zu 
ben überall in der luth. Kirche gebräuchlichen alten Kernliedern gehör— 
‚ten, 3. B.: „Ah Gott und Herr" — „Allein zu bir, Herr Jeſu Ehrift“ 
— „Chriftus, der ift mein Leben? — „Durch Adams Fall“ — „Es ift 
bas Heil ung fommen ber? — „Herr Jeſu Chrift, mein's Lebens Licht“ 
— „Herzlich lieb hab ich dich‘“ — „Herzlih thut mich verlangen“ — 
„on dih Hab ih gehofſet“ — „Nun lob, mein Seel, den Herren” — 
„D Haupt voll Blut und Wunden? — „Wenn mein Stünblein“ — 
„Wie ſchön leucht't uns“ u. ſ. w. Selbſt Lurbers Lieber blieben von 
ber Ausſtoßung nicht verſchont, wie 3. B.: „Ad Gott vom Himmel“ — 
„Dieß find die 5. zehn Gebot” — „Chrift Tag in Todeebanden“ — „Aus 
tiefer Noth“ u. j. w. Die Vorrede ſuchte ſolches Verfahren damit zu 
rechtfertigen, „weil viele alte ſehr ſchlechte und unihmadhafte 
Lieder fih in dem feitherigen G. befunden, melde man nad Beſchaffen— 
beit der damaligen Zeit nicht beifer haben fünnen, dabingegen aber nun: 
mebro jeiter einem halben Seculo ber Zuftand mit ber deutſchen 
Poefie überhaupt ſowohl, als auch infonberheit wegen bes Vor: 
raths an geiftlihen Liedern fih gar ſehr geändert und ein rechter über: 
(hwänglider Reichthum der Gnade Gottes auch in dieſem Stücke fich 
hervorgethan hat, indem binnen wenig Jahren hin und wieder ſehr viele 
neue G.G. herausgekommen, worinnen mancherlei ſchöne und geiſtreiche 
Geſänge anzutreffen find, welche jedoch hieſigen Orts nur von innigen 
Gott-liebenden Seelen bei ihrer Privat-Andacht gebraucht worden“ 
u. ſ. w. Das Werk ſelbſt dirigirte der älteſte Bürgermeiſter der Reichs— 
ſtadt Nordhauſen, Kilian Volkmar Riemann, unter der Beihülfe der bei— 
den Nordhauſer Prediger Joh. Chriſtoph Tekel, Paſtor zu St. Petri 
und Conſiſtorialrath, und Friedt. Chriſtian Leſſer, Paſtor am Frauenberg 
und Adminiſtrator des Waiſenhauſes, welche in einer 1736 herausgege⸗ 
benen Vertheidigungsſchrift erklärten: „Die Lieder, daran ſich Geiſt und 
Kraft ſowohl, als auch eine gute Poeſie zeiget, find billig denen 
vorzuziehen, welche zwar Geiſt und Kraft, aber eine ſchlechte Poeſie 
haben.“ Die weitgehende Bewegung, welche ſich gegen ſolches Verfahren 
hinſichtlich alter Kern- und Kirchenlieder in den G.G. erhob und an der 
ſich unter Vortritt des Superintendenten Chr. Wilh. Volland in Mühl— 
hauſen im J. 1737 namentlich auch Generalſup. Johann Georg Weber 
in Weimar, Superint. Joh. Chriſtoph Olearius in Arnſtadt, Oberpfar— 
rer J. Mart. Schamelius in Naumburg, Profeſſor Joh. G. Walch in 
Jena betheiligten, iſt von letzterem ausführlich geſchildert in feiner Ein— 
leitung in die Religionsftreitigfeiten ber evang.-luſh. Kirche. Jena. Bb. V. 
1739. ©. 1223—1275. 
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„Bermehrtes Hannoverifhes Kirchen-Geſangbuch. Nebft einem 
geiftreihen Gebetbuh. Auf Str. Königl. Großbrittanifhen Majeftät 
und Churfürſtl. Durchlaucht zu Sraunfgieigs@üneburg (Georg H. 
allergnädigiten Befehl herausgegeben. Hannover. 1740." Mit 101 
Liedern. 

An ber Vorrede des Braunfchweig » Lüneburgiihen Conſiſtoriums 

ift die Tertveränderung ber Lieder unter Bezug auf Gol. 3, 16. und 
4, 6. damit begründet, daß ein erbaulich Lieb nicht bloß geiftlich, 
fondern auch Tieblih feyn müſſe, und wörtlich gejagt: „es wirb 
alle Lieblichfeit, aller Wohllaut und alle Holdjeligfeit eines Liebes 
binwegfallen, wenn in bemjelben eine Dunkelheit, ungereimte Redens— 
arten, auch ungewöhnlibe und jeltfame Ausdrüdungen anzutrefien 
find. Man wird deßhalb in einigen Gejängen eine und die andere 
Veränderung treffen, welche den Auctoribus nicht zumider feyn wird. 
Denn die Yieferung bdiefer Lieder iſt nunmehr bie unjrige und bie 
Lieder jelbit können, weil wir fie beibehalten , gebilliget, eingeführet 
und dem Kirchengebraudhe gewidmet haben, für die unferigen auge: 
ſehen werben, 7 dag mir bem gebührenden Rechte ihter erften 
Berfaffer den geringften Eintrag thun.“ Wenn bann aber weiter 
noch verfihert ift: „Es erjcheinen zwar bes jel. Lutheri unb andere 
in bem vorigen Hannover'ſchen G. befindliche und den Gemeinden 
biejes Landes befannte Lieber in ihrer vorigen Geftalt; man bat 
fie aber aljo beibehalten, weil ber ungemeine Geift und das Teuer, 
jo in Luthers Liedern bervorleuchtet, ein= und andren Reim-Fehler 
entichufdiget” : jo findet man dieß bei näherer Anficht felbft nicht ein- 
mal an Luthers Liedern beftätigt, geſchweige denn bei andern. 

In diefem ©. hat Zimmermann 7 eigne Lieder mitges 
theilt, von welchen weitere Verbreitung fanden: 

„Betreuer Gott, wie viel Geduld" — von ber Langmuth und 

\ Geduld Gottes. 
) ober in Diterich® Ueberarbeitung. 1765: 
„Mit welder Langmuth und Geduld”. 

„Sott, vor beiten Angefihte” — von ber Heiligfeit Gottes, 
Sein verbreitetites Lieb. 

„So komm id denn, mein Gott! ein frommer Chrift zu 
werben“ — von ben Früchten ber Buße: dem guten VBorfak und 
ber Beflerung bes Lebens. 

„Will Jemand Chrifti Jünger ſeyn“ — von ber Berleug: 
nung fein ſelbſt, der Welt und der Eitelfeit. 

Fünfundzwanzig Jahre hernach hat aud Zimmermann, wie 
ſchon bei feinem erftgenannten Liebe zu erjehen iſt, an feinen 
eigenen Liedern Tert:VBeränderungen erleben müfjen, denn nun folg: 
ten auf die äſthetiſchen Formveränderungen, weldhe die Braunſchweig⸗ 
Lüneburg'ſche Kirche vor andern autorifirt hatte, die dogmatifchen 
Sinnveränderungen, zu welchen ſchon das von der Helmftäbter theol. 


Fakultät approbirte Damifche oder Hohenfteiniihe ©. vom J. 1707 *) 


*) Der Dberpfarrer zu Elrih, nadgehends GSuperintendent, M. 
Dtto Ehriftian Damius, welder, burk bie Schriften des gewefenen Rec: 
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einen bebenflichen, wiewohl noch vereinzelten Anfang gemacht 
hatte, und man fieng an, ben Liedern einen andern Sinn unter: 
zufäieben, weil fie mit der fortgefchrittenen Aufflärung bes Volkes 
oder wenigſtens feiner fogenannten Gebilveten, nicht mehr über: 
einftimmten, mas uns bie nächte Periode, an beren Grenzlinie 
wir nun angelangt find, zeigen wird, 


Der Intberifche Kirchengeſang, deſſen Gortgeftaltung 
zu Schildern wir Bd. IV. &. 156 abgebrodhen Haben, tritt mit 
bem legten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts in das 
dritte Stadium der Arienform ein. Und in biefem entlehnt bie 
geiftliche Arie nun nit mehr Bloß don ber mweltlihen Kun ft 
mufit, wie dieß 3. B. Paſtor Mauritius Kramer zu Marne 
in Süderdithmarſchen in ſeinen „Heiligen Andachten, beftehend in 
etlichen geiftlichen Liedern. Glüditabt. 1683.” that, indem er bie 
weltliche Mufif geradezu als Mufter für ben gottesdienftlichen 
Gefang aufftellte und bie weltlichen Melodien, die er für einen 
Theil feiner 30 Pſalmlieder entlehnte, den goldenen und filbernen 
Gefäßen gleichftellte, welche die Iſraeliten den Egyptern beim 
Auszug entführt und dann ohne Scheu zum Bau der Stiftshütte 
als Hebopfer dargebracht hätten (f. S. 370). Sie entlehnt nun 
auch von ber weltliden Volks mufif. 

Die Dichter, welche neue Lieder bichteten, befangen faſt aus: 
ſchließlich die Gefühle Heiliger Liebe zu dem Erlöfer unter Bil: 
dern irdifcher Liebe nach Art des Hohelieds und näherten ſich jo 
ben weltlichen Liebesliedern. Die bei folder Dichtung angeſchla— 
genen Töne der Sehnfucht, des Ahnens feliger Nähe des Gelieb— 


tors Huthmann zu Ilefeld angeftedt, gegen bie Firhliche Lehre von ber 
Genugthuung und dem Berbienft € Hrifti eingenommen war, hatte diefe® auch, 
Ellrich- und Bleiheröder ©. genannte ©. bejorgt und im bemjelben 
überall, wo in einem Lied Redensarten vorfommen, daß Chriſti Gerech— 
tigfeit ben Glaubigen zugerechnet werde, daß Chriftus für unfere Sünde 
genug getban, Gottes Zorn geitillet, uns verſöhnt, unfere Schuld bezahlt 
und getragen u. f. w., entweder verändert ober ganz weggelaſſen. 
Auf Klage der Prediger der Graffhaft Hohenſtein erfolgte deßhalb 1710 
eine allgemeine Bifitatiom in ber Graffchaft und Bald darnad bie Ent: 
lafjung ded Damius. (Wald, Relig.ftreit. Jena. Bd. I. 1730. ©. 847 ft.) 
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ten und bes Entzüdens in innigiter Verbindung mit biefem ihrem 
Heiland mußten nothwendig auch in den Weiſen wieberhallen, 
welche zum Gefang folder Lieder gefhaffen wurden, und benjelben 
den Ausdrud des Schmachtenden, des Schmeichlerifh:.Süßen, ber 
geiftlihen DVBerzüdung geben. Um mit den Tönen an bie Ueber: 
ſchwenglichkeit foldher Gefühle Hinanzureihen, haſchten bie Erfinder 
ber neuen Melodien nad entjprechenden neuen Ausbrudsweifen, 
und biefür griffen fie nun, ba in biefen heiligen Liebesliedern 
ihnen bie Bilder irbifcher, meltlicher Liebe entgegentraten, in's 
weltliche Gebiet des Volksgeſangs Hinüber, wie dieß ja bon jeher 
und insbefondre ſchon im Reformationd » Jahrhundert geſchehen 
war (Bb. I, 466—469. Bd. II, 380. Bd. III, 278.). 

Allein mit dem weltlihen Volksgeſang war es unterbefen 
anders geworden. Die große Mafle des Volle war allmählich 
in immer nähere Verbindung mit der DOpernbühne getreten. Mit 
dem Jahr 1677 Hatte fih das aus Ktalien nach Deutfchland vers 
pflanzte mufitalifche Drama oder Opernfpiel, welches Fängere Zeit 
zunächſt nur an Fürjtenhöfen als Prachtſpiel üblid war, in Hamburg 
als Volksſchauſpiel eingebürgert, indem nun bier durch den Paftor 
Elmenhorft an St. Eatharinen, in Verbindung mit bem Ton 
fünftler Dr. Johann Wolfgang Frank, die erfte deutfche Opern» 
bühne errichtet (ſ. S. 366) und durd die Licentiaten Schott und 
Lütjend, in Berbindung mit dem Organiften Joh. Adam Reinken 
an St. Catharinen, weiter gepflegt wurde. Wenn ed aud ans 
fange nur ernftere geiftlihe Opern waren, bie aufgeführt wurben, 
wie Adam und Eva 1678, David und Michal 1679, Charitine 
1681, Eain und Übel 1639, die Zerftörung Serufalems 1692, 
das befreite Jerufalem 1694 : fo wurden eben nur allzu bald bie 
geiftlihen Dpern burd ben äußerft galant componirenden ausge—⸗ 
zeichneten Tonkünſtler Reinhard Keifer*), welder 1694 von 


*) Er war ber Sohn eined Organiften in ber Nähe Leipzigs und 
wurbe auf ber —— und Univerfität zu Leipzig gebildet, trat 
dann 1692 und 1693 am Hof zu Wolfenbüttel mit den Opern „Jsmene“ 
und „Bafilius” auf und Fam 1694 nad Hamburg, mo er fi mit ber 
Toter des Rathsmuſikers Oldenburg, eines ber erften Hamburger Pa— 
2: bie eine trefflihe Sängerin war und zuerft in einer Hamburger 

irche weiblichen Sologefang ertönen ließ, verheirathete. Später wurde 
er däniſcher Gapellmeifter in Copenhagen und nach feiner Rüdfehr, 1728, 
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ber Wolfenbüttler Hofcapelle nad Hamburg übergefiebelt war, wo 
er 116 Opern jhuf und mit einem Gelehrten Namens Dräfede 
4703 die Direction der Opernbühne erhielt, verweltliht und mit 
Liebesabenteuern und Späfjen durchwoben, jo daß fie ſich von ben 
weltlichen Singfpielen, die nebenbei mit Zugrundlegung von Stof- 
fen aus der griedhifchen Götterlehre immer zahlreicher aufgeführt 
wurben, bald faft nur noch durd ihren biblifhen Namen unter: 
ſchieden. Meberhaupt famen nun aud vom 9. 1706 bis 1728 
im Ganzen nur noch drei neue geiftliche Singfpiele auf die Ham— 
burger Bühne. Befonders aud in dem nahe bei Halle gelegenen 
Leipzig, wo im März 1693 ein eigenes Opernhaus erbaut wor: 
ben war, wurben bis zum Jahr 1720 fehr viele und vorberr- 
ſchend Keiſer'ſche Opern aufgeführt. Bald wollte man nichts Anz 
beres mehr hören, ale was dieſer galante Componift gefertigt 
hatte. Die von der Opernbühne herab in Verbindung mit fceni- 
ſcher Darftellung gehörten anfpredhenden Singweifen hatten nun 
eine bei weitem größere und perjönlidere Einwirkung auf die 
Hörenden und prägten fich deßhalb auch viel tiefer ein, als bie 
jeither durd die Concertmuſik vom Chor der Kirche herab dem 
Volk gebotenen liedhaften Gefänge des geiftlihen Kunftgefangs. 
Bald war nun aud der Volksgeſang von nichts Anderem mehr 
durchwebt und gejtaltet, ald von ben der Opernbühne abgelauſch— 
ten Klängen und Melodien, bie nebenbei auch im Firdlichen 
Kunftgefang heimifh wurden, Die alte Erfindungsgabe des 
Bollsgefangs gieng jet mehr und mehr verfiegen, und alle Selbft: 
ftändigfeit, die man bemjelben noch beimefjen mag, beſtand bloß 
in dem Aneinanderreihen des von ber Opernbühne Aufgerafiten. 
Neben der Kirche, bie jeither fait die ausfchließlihe, jedenfalls 
vorzüglichite Pflegerin der Tonfunft geweſen war, jteht nun bie 


erhielt er bie Stelle eines Cantor cathedralis und Canonicus minor am 
Hamburger Dom. Im felbigen Jahr no componirte er für die Kirche 
den „fiegenden David”, ber am Palmtag vor und nad) ber Predigt zur 
Aufführung Fam, hernach aud, nachdem er bazwilchen hinein immer nod 
Dpern und als bie lette, 1739, die Oper „‚Circe‘‘ componirt hatte, Brodes 
Paffionsoratorium (ſ. ©. 555). An Oftern 1737 führte er feine legte geiftliche 
Eompofition im Dom auf, wo nun bie Kirchenmufifen eingeftellt wur: 
ben. Gr ftarb 4 Jahre nad) feiner rau, von jeiner einzigen Tochter 
treu verpflegt, 12. Sept. 1739. 
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Dper, das Theater, als weltliche Stätte der Tonkunſt, und biefe 
übt jegt ihren Einfluß felbft auf kirchliche, geiftliche Gefänge. 
War man früher darauf bedacht, das Weltliche zu heiligen, fo 
war man nun, freilihd unbewußt, in einer Verweltlichung des 
Heiligen begriffen. Und wenn gleich nicht ſolche Melodien, bie 
unmittelbar und offenfundig von der Opernbühne ftammten, dem 
kirchlichen Gebrauch angeeignet wurden, fo drangen doch allerlei 
Dpernflänge und in den Volksgeſang übergegangene Reminifcens 
zen von ber Opernbühne in die neuen geiftlihen Melodien mit 
Arienform ein, in welden fih nun auch neben dem Taftwechjel 
und bem ©egenüberftellen des bejtimmt abgegrenzten breis unb 
viertheiligen Takts häufig der hüpfende, wiegende Schritt en 
ter Tate, der jogenannte Trippeltaft zeigt. 

In folder weltförmigen Arienart fangen ihre Weifen: 

Neuß, Heinrih Georg, Superintendent zu Wernigerode, 
einer ber hervorragenditen pietiftifhen Dichter (ſ. Bd. IV, 
425 ff.). Er war ein ausgezeichneter Muſikkenner, der fi zu 
feinem häuslichen Gebrauche eine Fleine Orgel nad Sinne Sy⸗ 
ftem hatte erbauen und zu deren Stimmung befondere Octav- 
pfeifen machen laflen, wie er aud) zur Stimmung feines Claviers ein 
eigned Inſtrument (mensam) erfunden hat. Im 3%. 1712 fer: 
tigte er zu der Vermählung des jungen Grafen Chrijtian Ernſt 
von Wernigerode mit Sophie Charlotte, Reihsgräfin von Leiningens 
Weiterburg, eine Feſtmuſik, bei deren Aufführung am Hofe er dann 
jelbjt mit zwei Sängerinnen die Baßſtimme fang. Zuvor ſchon hatte 
er fih von dem Cantor Bodenmeyer in Wolfenbüttel beſondere 
Anweifung im Tonſatz ertheilen laſſen, „um bie Choralgefänge 
beim Gottesdienſt mit Difjonanzen auszieren zu können.“ Zur 
Hebung des Kirhengefangs in feiner Wernigeroder Kirche ließ er 
dann vierftimmig von ihm gefeßte und „wohl mit Diffonanzen 
durhwürzte“ Choralmelodien jo lang vom Gantor und den Chor: 
ſchülern taftmäßig abjingen, bis enblid die ganze Gemeinde ſich 
ſo daran gewöhnte, daß fie orbentlih nad dem Takte mitfingen 
fonnte und in ber ganzen Umgegend ben Ruhm erlangte, den 
„rührendften und herrlichiten Choralgefang“ zu befigen. Durch jol- 
hen Difjonanzengefang wollte Neuß die Gemeinde. in eine innige 
lebendige Bewegung des Gemüthes bringen und bem Kirchenge- 
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fang das Gepräge bes Nührenden geben. Dabei Hielt er e8 für 
einen großen Irrthum, zu meinen, es könne Chriften „abfonber: 
lich in der Kirche nicht zufommen, friſch und fröhlid zu mufl- 
eiren, ſondern es müfje dabei allezeit nur fubmiß und traurig 
zugeben.“ Schon um's J. 1690 Hatte er noch von Wolfenbüttel 
aus, wo er damald Prediger war, an den Stiftö-Drganiften zu 
Quedlinburg gefhrieben: „Wer bat mehr Urſach fröhlich zu fingen, 
als die Kirche über das große Heil in Chrifto? | Die Muſik, 
wenn fle recht gebraucht wird, ift nichts anders, als ein Werk 
zeug bes 5. Geiftes, dur das er gottfelige und gottgefällige Be: 
wegungen im Gemüthe des Menſchen erwedt. Jedes aber muß 
dur feine® Gleichen erwedt werben. Eine traurige Melodie er: 
wedt Feine Freude, eine freudige feine Traurigkeit. Lob und 
Danklieder müſſen frifh und fröhlih, Bußgeſänge und vergleichen 
fubmiß und traurig gemacht werben, und biezu gehört Kunft. 
Fröhliche Manieren gebühren nit den Saufbrüdern, fondern 
ber chriſtlichen Kirche, und find alfo von ihr nicht auszuftoßen.“ 

So nahm er denn auch feinen Anftand, neue Choral: 
melodien zu ſchaffen, bie großentheild Singweifen weltlichen. 
Urſprungs waren, und fie nicht ſowohl aus dem Gebiet des welt: 
lichen Volksgeſangs zu entlehnen, was ſeitdem ſchon Bfters ge: 
[heben war, fondern aus dem Gebiet ber weltlihen Kunft: 
mufif, aus Dpern und dergleichen. Er hielt bei feiner myſtiſch⸗ 
theologifhen Richtung foldyes Entlehnen weltliher Kunftarien zu 
geiſtlichen Zwecken für eine der MWeltliebe mit Recht und zum 
Heil abgerungene Beute, fofern man nur beren weltlichen Urs 
fprung für immer verwifht. Und dieß brachte er ſchon im ber 
erften Zeit feiner geiftlihen Wirkſamkeit durch die von ihm ale 
Diaconus von Wolfenbüttel im Frühjahr 1692 veranitaltete Her: 
ausgabe feiner 134 felbft verfaßten Lieder unter dem Titel: 
„Hebopfer zum Ban der Hütten Gottes” zur Ausführung (f. 
Bd. IV, 429). Diefe verfah er nad ber Numerirung ber 2. 
Auflage vom J. 1703 mit 89, in Wirklichkeit aber mit 86 meb- 
rentheil® eignen neuen Melodeyen, worunter 12 ſich befinden, 
von denen er ſelbſt 7 al® aus Dpern, 3. B. der frangdfifchen 
Oper: „triomphe de l’amour“, ber Oper: „die erhöhete 
Demuth* und der Oper: „Hadaſſa“ entlehnt und 5 als von 
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verſchiedenen weltlichen Tonfünftlern, 3. B. einem Adam Philipp 
Krieger*) aus Nürnberg, Kammer» und Hofmuſikus am 
Weißenfelfer Hof (geb. 1634, + 1666), von weldem 1687 bie 
Oper „Flora“ und 1688 bie Oper „Gecrops* aufgeführt wurbe, 
urjprünglih zu weltlihen Sweden geſchaffen bezeichnet hat. Ihr 
Sat beruht meijt auf diffonirenden Xceorden und jeglihe Spur 
eines rhythmiſchen Wechſels it von ihnen ferne gehalten. Wo 
Neuß ältere Melodien benügte, bat er fie entfpredhenb moberni: 
fit. Bon diefen Neuß'ſchen Melodien hat das Freylinghaufen’fche 
G. nicht weniger als 15 in ihrer urjprünglichen Geftalt aus 
dem „Hebopfer” aufgenommen zum Zeichen, wie beliebt fie ba- 
mals gewefen feyn müffen. Bon diefen find aber jet nur nod 
üblich : 

ad 1 tr") Aula ihr Gottesknechte“ — Dankfagung für 


— — — 


gabodesdeschag 
„Nun if Heil, Kraft, Gewalt und Reich“ — auf das Michaelis: 
feſt. 1687, 


gecfedga hc 
„O, ad betrübte Zeit“ — Zions Klage. 1681. 
ES as as 8 


DIN bu bift mein“ — um beftändige Gottfeligfeit. 1678. 


dgbag g" — verbreitetſte Melodie. Auch ſchon im 
— 98) 


„D Jeſu, meiner Seelen —— — um dem rechten Weg bes Le: 
us. . 
d a a 18 a a g a a. (Auch im Darmil. G. 1698.) 


Drefe, Adam, der bekehrte Kapellmeiſter des Fürſten Gün— 
ther von Schwarzburg-Sondershauſen zu Arnſtadt, ein Schüler 
des berühmten Kapellmeiſters Marco Sacho in Warſchau (Bd. 
IV, 270 ff.). Während er noch als Kapellmeiſter am Hofe des 
Herzogs Wilhelm IV. zu Weimar 1655—1662 neben Neumark 


°) 2 gehört bie Melobie: 
Nun ft der F 9° Bor hr gi — Abendlied von ob. 
en — 1670. (f. ®b. III, 363.) 
dgabhecd. Melodie eines Staändchens ober Nacht⸗ 
geſangs im Kriegers „Neuen Arien. In 6 Zehen 
eingetbeilt. Dresden. 1667.“ (2. Ausg. 1676.) 
(Im Darmſt. & 16% und Freyhl. ss. 1704.) 
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lebte, fertigte er mehrere Arien zu deſſen „poetifchen Luſtwald“ 
vom Jahr 1657, 3. B. eine nicht weiter verbreitete Arie zu dem 
Neumark'ſchen Eccehomo -Lied: „Mein Herr Jeſu, laß mid 
wiſſen“. Nach feiner zu Arnſtadt um's J. 1680 erfolgten Belehrung 
fertigte er vann Melodien zu den Liedern des aus Dresden gebürtigen 
Arnftädtifchen Raths Georg Conrad Büttner*) (Bd. IV, 273), 
von welden burh ihre Aufnahme in's Darmit. ©. 1698 und 
in’® Freylingh. ©. 1714 weitere Verbreitung fand: 
‚Egypten, Egypten, gute Naht!" — Abſchiedsgeſang. 
a a 


Auch zu felbit verfaßten frommen Liedern ſchuf er mehrere 
Melodien, nad denen biejelben dann bei den in feinem Haufe 
abgehaltenen religiöfen Privatverfammlungen gefungen wurden. 
Drei verfelben fanden gleichfalls dur ihre Aufnahme in's Darmit. 
©. 1698 und in’® Freylingh. G. 1704 weitere Verbreitung, 
nämlich: 

‚Sefu, rufe mich von ber Welt, daß ich“ — auf das Erſchei— 
nungsfeſt. 
gahaggahag 
„Seelenbräutigam, Jeju, Gottes Lamm“ — von ber Leut: 
feligfeit Chriſti. 
ober mobernifirt (Würt. ©. 15 - 
„Dirergebidh mid, Jeſu, ewiglid”. 
bbabcbbcdb 
„Seelenweibde, meine Freude“ *) — von ber Beftänbigfeit. 


edchcha gis (wird übrigens aud I. Seb. Bach zu: 
gejhrieben) 


*) Es find außer ben oben genannten noch folgende 4 Lieber: „Das 
Geſetz des Herrn leuchtet nah und fern“ — „Lebeſt du, mein Heiland, 
noch“ — „Nun fümmt's ja, daß mein Geiſt“ — „Wer lange wünſcht 
zu Teben, ber Fennt bie Welt nicht recht“. 

**) Durh Verſchmelzung biefer und ber erfigenannten: „Seju, rufe 
mich” für Anfang und Schluß wurde eine Melodie gebildet für das G.- 
Arnold'ſche Lied: 

„D ber Alles hätt verloren“ — Alles in Einem. 1703. 
cedesdesfgg — in Freylingh. ©. 1709. 
und variirt für das Windler’iche Lied: 
„Ringe reht, wenn Gottes Gnade“ — vom Kampf im Gieg 
ber Glaubigen. 1714. 


gahacdceh. 
— 
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Bielleicht gehört ihm auch, wenn, nach der Angabe des Stre—⸗ 
litzer G.'s, wirklich das Lieb fein Eigenthum iſt, die Melodie im 
Darmft. &. 1698: 

„D du Liebe meiner Liebe* — Paſſionslied. 


ahcdeahcha 


Die eigentliche Niederlage, da8 wahre Sammelbudy aller um 
dieje Zeit im der weltförmigen Arienart gefungenen Weifen ift 
das bereitd mehrfach erwähnte jogenannte — 

Darmjtädter Geſangbuch vom J. 1698 oder das 
Zuehlen'ſche ©., weldes den Titel hat: 


„Seiftreihes Gefangbud, vormals in Halle gebrudt (1695/97 
ohne Melodien mit 235 Liedern), nun aber allbier mit Noten ber 
unbefannten Melodien und 123 Liedern vermehrt, zur Grmunterung 
glaubiger Seelen, mit einer Borrede Joh. Phil. Zuehlens, jün— 
gern Stabtprebigers und Definitoris daſelbſt. Darmftadt, bei 
Sriebel. 1698.” Tängliht 12mo. (Vgl. Bd. IV, 296 f.) 

An der Borrede vom 3. März 1695, welche jener neuen Ric: 
tung bes geiftlichen LXiedergejangs auf's entjchiedenfte das Wort redet, 
ift gegen die Gegner des Neuen, welde es als dem kirchlichen Ernit 
mißziemend tadelten, unter Anderem behauptet: „Wahre Chriiten 
mögen, ja jollen der mannigfachen Güte und Gabe Gottes fich recht 
erfreuen, ber jeinen Sohn, die ewige Weisheit, die allezeit vor ihm 
ipielet (Sprüchw. 8, 30.), uns felbiten ſchenkt. Dieſer theure, aus: 
erwählte, anmutbige Freund ift uns gegeben, daß wir ihn herzen 

„und unfer Luftipiel jederzeit an ihm haben fünnten. Warum joll 
uns nun Gott mit ihm nicht die Mittel jchenfen, die uns inniglich 
und fräftiglih aufmuntern, duch freudige Erhebung unjrer Stim— 
men bor ey bem Bater, zu fingen und zu jpielen in der aller: 
freundlichjten Begrüßung und Küſſen jeines liebreihen Vaterberzeng, 
im Frohloden und Freudenfeuer cines andächtigen und lieblichen 
Dankopfer® und bemiütbigiter Reverenz und Ghrerbietung gegen bie 
jo bobe göttliche Majeftät diejes unvergleihlihen Königs, ber a. 
mel und Erbe mit Einem Worte gemaht bat? Geiftreichen Liedern 
fann Niemand wehren, daß derjenige durch fie erquidt werde, der 
mit dem Geifte der Freuden gejalbt iſt. Er tbeilt dann unſere freude 
und ift über uns wahrhaft mit Schalle fröhlich. Laſſet uns alio 
fingen, ſpringen, jubiliren, triumpbirem, dem Herrn danfen. Laſſet 
uns durch Betrachtung der fühen Liebe des Baters einen tiefen Freu: 
denbrunnen in ung, welche das Reich Gottes inwendig in fich haben, 
aus ber göttlich ftarfen Kraft des Glaubens aljo graben, daß er 
durch zwei Yiebes:Ganäle zu Gott und unſrem Nächten ausfließe, 
ja gar in's ewige Leben quelle!“ 

So finden fih num bier 123 Melodien fat ausſchließlich für 
Lieder aus dem Spener'ſchen und pietiltiihen Dichterfreis, oder auch, 
jedoch in weit geringerer Anzahl, für Lieder der Pegnitzſchäfer und 
jüngern Schlefier, welche ganz den gleichen Ausbrud der Zärtlichkeit 
und Sehnjuht in ſchmeichleriſch ſüßem, ſchmachtendem Tone oder 
der hellſten Freude im Tone geiftliher Verzüdung an fi tragen. 
Es find nämlih aus dem jüngern Schleſiſchen Dichterfreis 8 
IV, 1—98) mit Melodien bedacht 10 Lieder bes Koh. Scheffler, 


Roc, Kirdenlied, V. 37 


578 Vierte Periode Abſchn. II. 8. 1680-1756. Die luth. Kirche, 


8 bes Knorr v. Rofenroth, 1 bed Tob, Tzeutſchner, 2 des Ahasv. 
Fritſch, 1 der Ludämilie, Gräfin von Scwarzburg:Rubolftabt, 1 
des Chr. Scriver; aus dem Nürnberger Dihterfreis je 1 Lied 
bes Kongehl, des Joh. M. Dilberr, des Herzogs Anton Ulrich von 
Braunfhweig: Wolfenbüttel; aus dem Spenerifhen Dichterfreis 
4 des Gafp. Schade, 4 des Adam Dreie, 1 des G. Gonr. Büttner ; 
aus bem pietiftif hen Dichterfreis 1 des Chr. Fr. Richter, 1 des 
3. Chr. Nehring, 1 des Chr. A. Bernftein, 3 des J. Heinr. Schrö— 
ber und feiner rau, 2 des Joh. Chr. Lange, 3 des Ludw. A. Got: 
ter, 1 bes Peter Yadmann, 2 des Grafjelius, 4 des H. G. Neuß, 
1 des Joh. Mich. Weinreih, 1 der Henr. Cath. v. Gersborf, 1 ber 
Dor. Louife Zimmermann, 6 bed Gottfr. Arnold, 4 des Wilh. 
Peterſen, 15 des Joach. Neander, 1 des Ernſt Wilh. Buchfelder, 
jowie 28 auch bieher gehäriger Lieder, von denen 12 fpäter in dem 
Univerfal :&. der Eeparatiften, dem „geiftl. Wurz-, Kräuter : und 
Blumengarten. Hamburg. 1738/44." fi vorfinden, Daneben ift aus 
bem Gerhard'ſchen Dichterkreis bloß bedacht je 1 Lieb des Albi- 
nus, bes Adolf Balduin, Mid. Kranf, Herkog, Homburg, Lifcovius, 
B. Prütorius, Sieber, und aus ber Zeit des dreifigiährigen Kriegs 
jogar bloß je 1 Lied des Chr. Gueinzius, Held, Meyfart, Caſp. 
Ziegler und 2 bes Joh. Mift. Dieje Melodien find theils jchon 
einige Zert zuvor entftanden geweſen umb entweder, nachdem fie in 
Privatverfammflungen bereits im Gebrauch geiwefen, bier nun erft- 
mals zum Drud gebracht worden, wie 3. B. bie eines Adam Dreje 
und Georg Gonr. Büttner (ſ. S. 576), ober aus ben mit Melodien 
geihmüdten Liederfammlungen der betreffenden Dichter, öfters mit 
Umbildungen, entlehnt und fo erjt zu weiterer Verbreitung ges 
bracht worden, wie 3. B. aus Ahasv. Fritſch „Himmelsluft und 
MWeltluft. Leipz. 2. Ausg. 1675.” *), aus Neuß „Hebopfer. Küneb. 
1692." (ſ. S. 575), aus %. Neanders „Bunbesliedern. 1679.” und 
beren 5. Ausgabe 1691 mit Melodien von Strattner (f. Bb. VI.), 
aus Knorrs v. Roſenroth „neuem Helicon. Nürnb. 1684.” oder ver: 
fchiedenen Altern und neuern G.G. und Melodienbücdhern entnommen 
mworben, wie 3. B. Sam. Scheidts „Tabulaturbuch. Görlitz. 1650," **), 
dem Saubert’fhen Nürnb. G. 1677 und Feuerlein'ſchen Nürnb. ©. 
1690 ***) (f. Bd. IV, 123. 153.) und ber 2. Ausgabe von bem 





*) So 3. B.: 
„Die Wolluft biefer Welt" — cafccd. 
von Doles 1785 angewandt auf: 
„D Gott, du frommer Gott* — von Joh, Heermann. 1630. 
**) 3. 9. die dadurch erft recht in Gebrauch gekommene Melodie: 
„O Zefulein füß, o Jefulein mild‘ — Weihnachtlied 
von Dal. Thilo oder Rammold. 
ggfisgafisg fis e d (fatbolifchen Urjprungs) 
übergetragen auf: 
*1,O heiliger Geiſt, o heiliger Gott“ — anonymes 
Pfingflied. 1638. 
*) 2, B. die Melodie: 
‚Meine Seele, willt du ruh'n“ — Hirtenlieb des ob. 
Scefiler. 1657. i 


ggcegcech 
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„poetifchen ggg ber got. Erquickſtunden H. Müllers. 
Nürnb. 1691.“ (f. Bd. BIT, 471)*), theils ganz neu, mitunter 
auf, bereit8 betonte Lieder, eigens hiezu gefertigt worden. 


Von jolden, jo viel befannt, neu bier mitgetheilten Melo: 
bien find als bie verbreitetiten und jett noch gebräuchlichen zu 
nennen *): 

„Ah alles, was Himmel und Erde umſchließet“ — 
von ber Glaubensfreubigfeit. Anonym im Lüneburger ©. 
1636 und hernach aud im Univerfal-G. der Separatiften. 
Homburg. 1738/44, 

ceceggeedhceo 

„Auf, Seel, und dbanfe deinem Herrn" — Morgenlieb 

von Chr. Scriver. (f. B. IV, 92.) ’ 


hedgeddch 


„Die lieblihen Blide, die Jefus mir giebt” — frieb- 
ſamer Anblid der Liebe Jeju von Chr. Fr. Richter. 1697. (Bb.IV, 
355 f.). Das Lieblingslied der Infpirirten in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts, 


addeshaahahagg — vieleiht auch von 
‚ — — 
Richter. 


* „Entfernet euch, ihr matten Kräfte — völliger Abfchied, 
von Gottfr. Arnold. 1697. (Bb. VE.) 
aagflagfee 
„Erit, erit, illahora — die Hoffnung Zions. Lat. Hym— 
nus von Wild. Peterfen. 1692. (Bd. VI.) 


hededcha 
im Freyl. ©. 1704 mit einiger Umbildung angewandt auf: 
*7,Auf, Triumph! es fommt die Stunde“ — die Ueber: 
fegung von 3. Ehr. Lange. 1692. (Bd. IV, 400.) 
* „Es traure, wer dba will“ — Glaubensfreudigfeit von Liſ— 
covius. 1672. (Bd. IH, 387.) 


dfisdad eis 


*) 3. B. die Melobie: 
* Nur frifh hinein“ — Herzhaftigfeit im Kreuz. Weber 
Nr. 86. ber Müller’fhen Erquiditunden von Kongehl. 
1691. (Bb. IV, 501.) 


8068 4 
In ähnlicher Weiſe gelangte durch feine Aufnahme aus einer alten 
Sammlung nun erft recht zur Geltung: 
„Die Naht ift vor der Thür” — Abendlied aus Gafp. 


Zieglers „Zejusliedern. 1648.“ (Bd. II, 108.) 
egafısee 


**) Die auch in's Freyliugh. ©. fibergegangenen Melodien find mit 
* bezeichnet. | 
97 * 
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„Salve, crux' beata, salve‘‘ — vom lieben Kreuz. Lat. 
Hymnus von Wild. Peterfen. 1697. (Bd. VI.) 


ddcahhaa 


im Freyl. ©. 1704 mit einiger Veränderung angewandt auf: 
*\ ,Slüd zu, Kreuz, von ganzem Herzen" — bie Ueber: 
fegung von Gotter. 1697. (Bd. IV, 402.) 


ddchahagaa 
— — 


„Jehova iſt mein Licht und Gnadenſonne“ — ber im 
Licht Wandelnde, von J. Neander. 1679. (8b. VI.) 


chgahcefgede 


„Jeſu, Hilf fiegen, bu Fürfte bes Lebens“ — vom geiſt— 
382) Kampf und Streit, von Scröber. 1697. (Bb. IV, 


edchhagfede -— in C-Dur. 
jpäter mit variirter Anfangszeile in B-Dur und neue: 
ſtens in A-Dur: cishagis fii e is gisaha. 
(Im Freyl. ©. ift nod die Mel.: „Großer Pro: 
pbete ! mein Herze begebret” vorgezeichnet.) 
„Zefu, wie füß ift beine Liebe" — Hirtenlieb 3. Schefflere. 
1657. (Bb. IV, 3 fi.) 
aahchahgise 
* Immanuel, deß Güte nicht zu zählen‘ — 5. Verlangen 
nah Gott und Jeſu, von Henr. Gath., Freifrau v. Gersborf. 
1696. (2b. V, 217.) 
hgfsehcedhhhah 


° Komm, o fomm, du Geift des Lebens“ — Pfingſtlied von 
Heint. Helb. 1664. (Bd. III, 56.) 
hgadgafd — angeblid von Joh. Chr. Bad, Hof: 
und Stabtorganiften in Eiſenach, wo er 31. März 
1703 ftarb. 
in Norddeutſchland meift angewandt: auf: 
„Liebe, die du mih zum Bilde“ — Hirtenlieb von Joh. 
Scheffler. 1657. 
„Liebfter Jeſu, du wirft kommen“ — Begierde zu Chriſto. 
Anonym. Um’s 3. 1670. 
gahhaggg 
„D Sefu, mein Bräut’gam, wie ift mir fo wohl" — 
Liebesfreude an Jeſu. Anonym. 
ggabaagfisfisga 
* Preis, Lob, Ehr, Ruhm, Dank, Kraft und Madt" — 
der Lobpreis des erwürgten Lammes nah Offenb. 5, 12 ff. 
Anonym. 


cefiggahc 


* ‚Sieb, hier bin ih, Ehrenkönig“ — ber zum Singen fid 
Aufmunternde, von Joach. Neander. 1679. (Bd. VI.) 


aaddccbhbaf— D-moll. 
— 
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„Spiegel aller Tugend’ — Bitte an Jeſu um feine Liebe, 
von Joh. Schefiler. 1657. (Bd. IV, 19.) 
aefgfe (eine neuere Mel. im Freyl. G. 1710.) 
* „Triumph, Triumph, des Herrn Gefalbter fieget” — 
Zions Hofinung, von Chriſtoph Seebad), Prediger in Berle- 
burg. (Bd. VI.) 


cecggegedecc 
* „Zriumpb, Triumph, es kömmt mit Bradt” — Ofler: 
gejang von Benj. Prätorius. 1659. (Bb. II, 369.) 
gahcedgah 


7,‚Wo iſt der Schönfte, ben ich liebe* — Hirtenlied bes Joh. 
Scheffler. 1657. 


bedes & cbas & 
im Ghoralbuc der Brüder-G. 1784 angewandt auf: 
„Wo ift mein Schäflein, das id liebe“ — von Juliana 
Pat. v. Schultt. 1701. (Bd. IV, 370.) 
* , „Zerfließ, mein Geift, in Jeſu Blut und Wunden’ — 
| og im 5. Geifl, von Peter Ladınann. 1697. (Bd. IV, 


dfgaadcdechaa 
— — 


in Ercks Choralb. 1863 angewandt auf: 
„Hut. fngt mit uns, ihr hoben Himmelsſchaaren“ — Berliner 


* („Zeud meinen Geift, triff meine Sinnen“ — Begierde 
nah Gott, von Knorr v. Rofenroth. 1684. (Bd, IV, 31.) 
ceacddcbaa 
in Erds Choralb. 1363 angewandt auf: 
„Hier legt mein Sinn fih vor dir nieber* — geiftl. Kampf unb 
Sieg, von Ehr. Fr. Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 


„Zeuh mid, zeuch mich mit ben Armen“ — ber nad 
Sefu Laufende. Hobel. 1, 4. Bon Joach. Neanber. 1679, 
(Bd. VI.) 


dahhahagfisfis 


im Württ. Choralb. mit einiger Veränderung angewandt auf: 
„Liebe, bie bu mid zum Bilde“ — Ergebung an bie ewige 
Liebe, von Joh. Schefiler. 1657. (Bb. IV, 18.) 


cgaagagfedce. 
— — — 


In dieſem Darmſtädter Geſangbuch, welches, wie wir ge— 
ſehen, nichts andres war, als die mit Melodien verſehene 2. Auf: 
lage des 1695/97 zu Halle erfchtenenen geiftreihen Geſangbuchs, ift 
bereit8 die ganze Entwidlung vorgezeichnet, die nun ber Firchliche 
Liedergefang in der erften Hälfte des ahtzehnten Jahr: 
bunderts und während der hiemit eintretenden Herrſchaft des 
Pietismus in vafhem Aufſchwunge genommen bat, Mit dem 
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Beginn des 18. Jahrhunderts hatte fich derfelbe in Halle be: 
reitd einen feiten Beſtand errungen und durch den großen Ein: 
fluß, den diefer Hallefhe Pietismus in den brei erften Jahrzehn— 
ten des 18. Jahrhunderts in ganz Deutſchland übte, verbreiteten 
fih nun immer ausgebehnter jene weltlich gefärbten, modiſch zier: 
lich ausgeftalteten, aus der weltlichen Volksmuſik entlehnten und 
nach dem unter dem Einfluß der jeweiligen Opernmuſik ftehenden 
Modegefhmad eingerichteten arienmäßigen Melodien, weldye von 
daher ven Namen Hallejhe Melodien führen. 

In der großen Anzahl neuer geiftlicher Lieber, welche die 
Halleſche Pietiſtenbewegung, den Liedergeift von Neuem wedend, 
bervorrief (j. Bo, IV, 294 f.), lag die Aufforderung, dafür auch 
eine Menge neuer Melodien zu ſchaffen. Eine höchſt merkwür: 
dige Erfdeinung ift es nun, daß gerade durch die Spenerifch ge: 
finnten frommen Männer und nocd viel entfchiedener durch bie 
Pietiften, welde fih doch gegen die Welt und alles weltliche 
Weſen in Betreff der fogenannten Mitteldinge, namentlich auch 
bes Theaters und aller Schaufpiele, in fold entſchiedenen Gegen: 
faß ftellten, der weltartige Ton, die  weltförmige Arie in ben 
Ehoralgefang der evangelifhen Kirche eingeführt werben follte. 
Aber, auch abgejeher, davon, daß dabei wohl aud, wie beim Be: 
ginn des 16. Jahrhunderts, das Streben nad) Verklärung und 
Heiligung obwaltete, e8 Tag dieß zunädit in dem Enwicklungs— 
gang der Firdlichen Muſik, welche durch die Concertmuſik bereits 
das weltartige Element in fih aufgenommen hatte, und unbe: 
wußt und unmwillfürlicd erhielt nun diefes Element eine bedeutende 
Stärfung in Didtern und Sängern durch die Dpern:Plrien 
des Hamburger Operndireetors Reinhard Keifer (f. S. 5A f.), 
beffen Gefangesform damals allgemah die natürliche allgemeine 
Sprade geworden war für innere Bewegungen des Gemüths, 
auch für fromme, deren bichterifcher Ausbrud ohnedem bei den 
PVietiften nah dem Vorgang des bei ihnen befonders beliebten 
Hohelieds nahe genug an's Sinnliche ſtreifte. Die Arien Kei— 
ſers, meift nur mit dem Baſſe beziffert, erſchienen als betonte 
Liebftrophen häufig in Tanzform , denn mit Geſang verbundene 
Tänze gehörten zum häuptſächlichſten Schmud der damaligen 
Singfpiele. ine Singitimme pflegte zu bloßer Begleitung des 
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Bafjed ein „Geſätz“ vorzutragen in ben bamals beliebten Formen 
eines Menuet, einer Sarabande, Courante u. ſ. w., worauf 
dann, die gehörte Melodie vollitänbig wiederholend, die Inſtru— 
mente eintraten. Und dieſe Form, die damals bie ganze muſi— 
kaliſche Atmoſphäre erfüllte, fpiegelte fih nun auch unwillfürlich 
in den frommen Melodien der Hallefhen Pietiften ab, die eben 
auch Kinder ihrer Zeit gewefen find. Eine weitere Erklärung 
findet diefe Erjcheinung aber auh in dem Charakter und Anhalt 
der neuen Lieder, für welde Weiſen zu ſchaffen waren. Diejen 
Liedern des Hallefhen Pietismus mußten füße, weiche Klänge ge: 
liehen werben, benn es find Lieder ber innigiten, oft in’® Schmad): 
tende ausartenden Sejusliebe unb bed innerjten Olaubenslebens, 
bas ſich bald in wehmüthigen Klagen über die Noth des ſündi— 
gen Herzens, bald im lieblichen Zeugnifien von dem in Chrifto 
zu ſchmeckenden fühen Frieden und von einer in ſich vergnügten 
Frömmigkeit ausſprach, nachdem ſchon einige Jahrzehnte zuvor 
beim Kirhenlied das jubjective Element fid immer mehr geltend 
gemacht und bemjelben das Gepräge eined bloßen Andachtsliedes 
gegeben hatte. Und hiezu Fommt noch, daß das Grundweſen bed 
Pietismus eine fih in einen Eleinern Privatkreis, in ben engern 
Kreis von Glaubigen und von Familiengenofjen oder in bie 
einfame Betradtung und in die Stille des Gemüths zurück— 
ziehende Frömmigkeit ift und von ihm das allgemeine und objec- 
tivsfirhlide Gebiet aufgegeben war, jo daß die pietiftiichen Sän— 
ger auch keinen Grund und Trieb hatten, im Choralgejang am 
objectiv Kirchlichen ſtreng feitzuhalten, vielmehr es ihrem ſubjee— 
tiven Gefühlsdrang auf dem Gebiet der Privatfrömmigfeit ent- 
fprechend fanden, fih auch im geiftlihen Geſang frei von ben 
alten firhlihen Negeln bewegen zu fünnen. Go fam es denn, 
daß die Halleihe Singart ſich vom alten kirchlichen Typus ganz 
ablöste ſowohl Hinfihtlid der Geſtaltung der Melodien, als auch 
binfichtlich der Art ihres Vortrags.*) Don kirchlicher Tonart 


*) Gottfr. Herder flimmte darüber im J. 1780 (Briefe über bas 
Studium ber Theologie. d. Bd. ©. 303.) die Klage an: „Eine befannte 
fromme Schule Deuticdlands hat ben Kirchengefang entnervt und ver: 
derbet. Sie ftimmte ihn zum Kammergefange mit lieblicdhen weichlichen 
Melodien vol zarter Empfindungen und Tändeleien herunter, daß er alle 
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feine Spur mehr, jtatt deſſen ſchlagen aus den Melodien welts 
lihe Klänge an's Ohr, das Joniſche oder Weiche, nebſt ber 
modernen Mollart, hat die Herrichaft. Ferner iſt wahrer, leben: 
diger Rhythmus völlig aus ihnen verihwunden. Die alten Melo— 
dien erichienen zunächſt ganz eintönig in pfalmodijcher Gleich: 
mäßigfeit, in lauter gleichen Biertelönoten ohne Senkung und 
Hebung, mit Vermeidung größerer Intervalle und Einſchiebung 
von Mitteltönen, wobei dann auch die Vortragsart fid jo geital- 
tete, daß in der langgebehnten, beinahe jeber Sylbe einen Athem: 
zug zutheilenden Weife der recitirenden Pfalmodie gefungen wurde, 
Und beim Schaffen neuer Melodien und dem mehr und mehr 
rege werbenden Bejtreben nad) Verſchönerung und Belebung des Ge: 
ſangs follte der hüpfende Trippeltaft und öftere Anbringung punk— 
tirter Noten einige® Leben bringen, fo daß nun das gerade Gegen: 
theil beliebt wurde, — opernhafte Tanzrhythmen zu bactylifchen 
Reimen, weßhalb jegt auch die Zeitgenofjen von ben „ſpringen— 
den Liedern der Hallefhen Liederei” rebeten oder fie, um. bamit 
die Zierlichkeit ded8 Neuen an ihnen im Gegenſatz gegen das Alts 
fränfifche des alten Choralgejangs zu bezeichnen , „galante Melo— 
bien“ nannten. Auf die harmoniſche Entfaltung dieſer Melo— 
dien, in welden Mortimer die menuettenartige Weiſe des Cho— 
rals erblidt, wurde von ihren Erfindern Feinerlei Werth gelegt; 
und, wie fie überhaupt bei ihrem pathetifchfubjectiven Charakter 
ihrer mehr arienhaften, ald choralförmigen Bildung, ferne von 
der alten Tonfriſche, eine Kirchengemeinde nicht erheben konnten, 
jo tft bei ihnen auch nichts mehr von der auf bie Kirche und bie 
ganze Gemeinde hindeutenden Bielfeitigkeit zu erbliden. War ja 
ohnedem auch jeit dem breißigjährigen Krieg die frühere Kunſt— 
bildung der Gemeinden nnd eben damit aud vier- oder mehr: 
ftimmiger ©emeindegefang mehr und mehr verloren gegangen. 
So eriheinen denn auch diefe Hallefhe Melodien bloß nod 
zweiltimmig geſetzt, — eine Discantjtimme, ber die „Hauptmelo- 


feine Herzen beherrfchende Majejtät verlor; er ward ein fpielender Weich— 
ling. Ich jchreibe dieß immer noch mit Hochachtung gegen einige große 
Männer diefer Schule, die fih auch durch Gefänge verdient gemacht 
haben; aber im Ganzen — auf Tändeleien der Art fonnte wohl nichts 
als. philoſophiſche Kälte und poetiſches Schnipwerf folgen.“ 
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bey“ zugetheilt ift, und ber Generalbaß, ein bezifferter Baß. *) 
Die Mittelftiimmen, die bloß zur Ausfüllung des Accords dien: 
ten und gar nicht ausgefegt wurben, fpielte die Orgel. „ES zug 
„ih nun,“ bemerkt Hauber ebenſo treffend, als naiv**), „Leben 
„und Bewegung aus den Mittelſtimmen zurüd und verlegte ſich 
„in den Baß, weßhalb wir auch einen äußerſt unruhigen Ba 
„finden, dem man wohl anfieht, wie er fih Mühe giebt, die trä— 
„gen Mittelftimmen zu erjeßen. Gegenüber von dem jteifen 
„Bang des Baſſes in neuern Choralbüdern könnte dieß zwar ale 
„ein Vorzug erfcheinen, aber es iſt ein Uebelſtand; e8 macht den 
„Eindrud des Unfhidlihen, ded Gemeinen, wie wenn ein alter 
„Mann tanzete.” | 

Bon diefen Hallefhen Melodien, von welden freilich die 
Meijten zunächſt nur für Privatverfammlungen gefertigt waren 
und dort auch leicht und" mit Herzensluft gejungen werben konn: 
ten, während ſie für die Kirche weniger oder gar nicht geeignet 
waren, fand gleihwohl bei ihrer immerhin lieblichen, wenn 
auch oft nur allzu großen Süßigfeit und bei ihrem ungemein 
weichen Anjchmiegen an den Tert, eine namhafte Anzahl der lieb: 
lichſten und Elangvolliten, welche Herz und Ohr ungemein anfpres 
hen, in kurzer Zeit den Weg im die Kirchen, obgleich ſich die 
theologiſche Fakultät zu Wittenberg im %. 1716 in einem vom 
der Gräflid Waldeck'ſchen Regierung eingeholten und zum Drud 
beförderten Bedenken gegen diejelben auf's Entſchiedenſte erklärt 
und gejagt hatte: „ed find viele hüpfende, ſpringende, bactylifche 
Lieder ba, welche mehrentheils mit ungeiftlihen und faft üppigen 
Melodien verfehen find ***) und infonderheit zu der hohen Gravi— 


*) Der in Rom lebende Ludovico Niabana wandte biefe fog. italie: 
niſche Tabulatur im Jahr 1600 zuerjt auf bie Stimmen in feinen geift: 
lichen Goncerten an, und auf ein Firdhliches Melodienbuch wandte fie zu— 
erft der Organift an ber Domfirche zu Königsberg, Job. Reinhard, in den 
von ihm 1653 herausgegebenen „Preußiſchen Kirchen: und Feſtliedern“ 
an, worauf fie dann auch in G.G., 3. B. in benen des Peter Sohr, 
nämlid in feiner Ausgabe der, Crüger'ſchen Praxis piet, mel, vom Jahr 
1658 und ſeinem „mufifalifhen Vorſchmack. 1633." angewendet. erfcheint. 

**), Vgl, Deutſche Vierteljahrsſchrift. Jahrg. 1841. Stuttgart, bei 
Gotta... „Reform des Ehoralwejens*. 

+*#) inter diefen wurden als am ,meiften „wider bie Prubenz ber: 

ftoßend“ bezeichnet die 4 Melodien: „Die ‚lieblichen Blide,- bie, Jejus mir 
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tät der hohen Geheimniffe, die fie in ſich halten jollen, im Ge: 
ringften nicht reimen, fofern das menſchliche Herz durch eine ge: 
wife fpringende und tanzende Art von Melodeyen wohl gar in 
eine empfinblie Veränderung und Anfang einer Raſerei ges 
bracht werden kann.“ Bei 60 derfelben jtehen heute noch mehr 
oder minder im Kirchengebrauch. 

Der eigentlihe Vater diefer Hallefhen Melodien — ber 
„Sänger der Hallefhen Bietiften*, wie ihn EChryjander nennt — 
ift Johann Anaftafius Freylinghbaufen, der in dem langen 
Zeitraum 1695—1739 in Halle thätig gewefene Schwiegerjohn 
und Gehülfe des Gründers des Hallefhen Pietismus, U. 9. 
Trande (ſ. Bo. IV, 322 ff.). Er war es bauptfählich, der den 
geiftlichen Liedergefang in Halle mit liebevollem Eifer pflegte und 
als erfahrener Muſikus nit nur felbit eine ziemliche Anzahl 
ſolcher Melodien ſchuf*), fondern aud die anderer frommer Säns 
ger fammelte und bie verftändigiten chriftlichen Muſiker für melo: 
diöſe Ausſchmückung neuer Lieder in's Interefle zu zichen wußte, 
worauf dann die neu gefchaffenen Melodien in ben unter feiner 
Leitung jeden Mittwoh und Samftag Nachmittags im Waiſen⸗ 
haus abgehaltenen Sing» und Betftunden eingeübt umb in ben 
fronmen Kreifen geläufig gemadt wurben. Zu weiterer Ber: 
breitung ſolchen Gefangs fieng er dann auch an, ein mit mög» 
lichſtem Fleiß von ihm bearbeitete® und die neuen Melodien in 
Berbindung mit ben Flangvolliten ältern kirchlichen Weifen dars 
bietendes Sammelwerk herauszugeben, welches hinſichtlich fei- 
ner Lieder Bo. IV, 300 ff. bereits näher gefchildert ift und den 
Titel hat: . 


‘8 
„Beiftreihes Geſangbuch, ben Kern alter und neuer Lieber, wie auch bie 
Noten der unbefannten Melodeyen in fi baltend. Halle. 
1704. Mit 174 Melodien, über weldhe die Vorrede dahin fi aus: 
ſpricht: „Die Melodeyen, ſofern fie neu find, find theil® aus dem 
Darmftädtiihen G.“ (ſ. S. 577) „genommen" (und zwar ihrer 65), 





— — — 


giebt" — „Es glänzet ber Chriften inwendiges Leben“ — „Ihr Kinder 
des Höchſten“ — „Triumph, Triumph, des Herrn Gefalbter fieget”. 

*) &9- werben 22 Melodien genannt, welche Freylinghauſen meift 
zu Liedern bes Joh. Schefiler jelbit erfunden und feinem Gefangburch 
einderleibt Haben jol. Die in dem nım folgenden Melodien:Berzeihnif 
aufgeführten find mit * bezeichnet. 
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„theil® von chriſtlichen und erfahrenen Muficis hieſelbſt“ (d, i. in 
Halle) „auf’8 Neue darzu und zwar folhergeftalt componirt worben, 
daß darinnen ſowohl die chriſtlichen Liedern ziemende Lieblichkeit als 
Gravität wahrzunehmen iſt.“ 

Zweite Auflage. Halle. 1705. mit 21 weitern Melodien vermehrt. 


Vierte Auflage. Halle. 1708. mit 195 Melodien. In der Vorrede 
ift Hier Über die Ausgeftaltung der Melodien folgende Auskunft ge: 
84 „Was aber die 4. Edition betrifſt, fo iſt dem der Muſik er— 
abrnen Leſer zu feiner Nachricht nicht zu verſchweigen, welcherge— 
alt alle und jede Melodeyen nad den Negeln der Gompofition von 
hriftlihen und erfahrnen Mufieis auf's Neue fleißig unterfudhet und 
an jehr vielen Orten verbefiert find.“ Unter dieſen „Muficis” konn: 
ten, ſofern fie in Halle wohnhaft waren, gemeint feyn: ber Orga: 
nift an ber Liebfrauenfirhe, Friedr. Wild. Zachau, Händels Leh: 
ver (7 im Aug. 1712), der Organift an St. Uri, Adam Mei: 
ner, Jur. Pract., und ber Stabtmufifus Ghriftian Fehrmann 
(7 8. März 1710). Außerhalb Halle hat au fhon 3. Sch. Bach 
von Arnfladt aus dazu mitgewirkt. (f. unten.) 

Fünfte Auflage. Halle. 1710. Hier erhielten unter der Mitwirfung 
des Organiſten Joh. Sebaftian Bach in Mühlhauſen, welcher wahr: 
ſcheinlich auch jhon von Arnftadbt aus, wo er als Freund Adam 
Dreſe's 1704—1707 gelebt, Freylingbaufen in Regie feines 
Sammelwerfs mufifalifcherjeits unterſtützt hatte, 23 Lieder flatt ihrer 
bisherigen Melodien ganz neue, und andere erfuhren eine durchgrei— 
fende Verbeſſerung, namentlich aber ift noch für 105 Lieder in einem 
befondern Anhang eine Melodiengabe geboten, welde bann fpäter 
als ein eigenes Notenbücdlein unter bem Titel: „Melobeyen- 
büchle in“ erihien mit 43 alten und 58 neuen, alfo 101 Melodien 
zu 105 Liebern, in welchen ſich bie Halleihe Singart auf ihrem 
Höhepunkt baritellt. 

Nachdem im J. 1712 die 7. Auflage des 1. Theile diefes Sam- 
melwerfs, wovon Freylinghaujen im J. 1735 ſelbſt noch bie 17. 
Auflage veranftalten durfte, — jo großer Nachfrage erfreute ſich daſ— 
jelbe —, herausgefommen war, erſchien num mit einer Borrede vom 
23. Sept. 1713 davon ein — 


„Anderer Theil. Neues geiftreiches Geſangbuch u. f. w., nebft ben 
Noten ber unbekannten Melodeyen in fi haltend. Halle. 1714.“ 

Mit 149 Melodien und 8 weitern in einem Anhang. Die ſpä— 
tern auch fat mit jedem Jahr eintretenden Ausgaben brachten nur 
noch 1 weitere Melodie, jo daß alfo die Gefamtzahl ber Melodien 
diefes 2, Theils fih auf 158 beläuft, 

Die zwei Jahre nah Freylingbaufens Tod durch Auguſt Gott: 
bilf Francke, Dr. und Prof. der Theologie in Halle, ven Nachfolger 
jeines Vaters, veranflaltete „Edition eines vollftändigen 
Freylinghauſen'ſchen Geſangbuchs. Hall. 1744. ) (. 
Bd. IV, 302ff.) enthält im Ganzen 609 Melodien, nämlich es find, nach 
ber Vorrede, nicht allein die in den zwei Theilen und bem bejondern 


5) Joh. Heinrih Große, Organift in Glaucha vor Halle, gab einen 
befondern Abdruck fämtliher Melodeyen bes Freylinghauſen'ſchen G.'s, 
609 an ber Zahl unter dem Titel heraus: „Melobeyen ſowohl alter al$ 
neuer Lieder. Halle, im Waifenhaus. 1798." 
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Melobeyenbüdhlein „befindliche Noten alter und neuer Melobeyen 
alleſamt beibehalten, jondern auch noch eine große Anzahl von neuen 
binzugetban worden“, meift Weberarbeitungen befannter Melodien 
älterer Lieder, angepaßt an bie Hallefhe Singart und mit Zwifhen- 
noten und Schnörfeleien reichlich verjeben. Bei ber Zujamenitel: 
fung der neuen Melodien wurde meift die 9. Ausgabe des 1. Theils 
vom %. 1710 zu Grund gelegt und vom Melodeyenbücdlein fanden 
bloß 34 Melodien Aufnahme. 

Unter ben Melodienbeiträgern werben neben dem Herausgeber 
noh genannt die beiden Dichter Pfarrer 3. Euſebius Schmidt in 
Siebleben (Bd. IV, 402 fi.) und Dr. Joh. Chr. Richter am Halle: 
Ihen Waifenhaus (Bb. IV, 355 ff.), bie und da auch Grafjelius 
(Bd. IV, 418), und vornehmlich ob. Seb. Bad an ber St. Nico- 
laifirhe in Leipzig, wohin er unterbeflen 1723 mit gleichzeitiger 
Uebertragung der Mufifdirectorftele an der Thomasjhule berufen 
worden war.*) Bon jüngern Liebern, die hauptſächlich mit Melo— 
dien bedacht find, ftehen * an die eines Joh. Scheffler (32, und 
zwar mit ganz andern, als Joſephi dazu erfunden hatte), Heinr. G. 
Neuß (19), Joh. Ehr. Richter (16), Joach. Neander (14, worunter 
mehrfach andre, als in den Bundesliedern ſich finden), Gottfr. 
Arnold (11), Euſeb. Schmidt (9), L. Andr. Gotter (9), on s 
ven (9), Knorr v. Rojenroth (8), Deßler (7), Graffelius (5), 

ınft Zange (5), Aemilie Auliane von ge Frege (5), 
Yadmann (4). Ferner finden ſich von Heinr. Müller, Spener, 
Herrnihmid, 3. Gabr. Rolf, Mid. Müller, C. Schade, A. Fritfch, 
Koitih, v. Schultt, den Schröberfhen Ehegatten, Bernflein je 3 
Lieder, und von Nehring, Ebeling, Job, A. Tribbehovius, Scriver 
je 2 Lieder betont. Bon Ältern Liedern erhielten neben ben Liedern 
Luthers nod am meilten Betonung bie eines PB. Gerhardt mit 11 
und eines 3. Rift mit 8 Melodien, worunter mehrfach ganz neu 
erfundene. 

Die jetzt noch mehr oder minder im Gebraud ſtehenden unter 
ne Hallefhen Melodien des freylingbaufen: 
G.'s find: 


Aus Theill. Erfte Ausgabe. 1704. 
„Ab, jagt mir nidts von Golb und Schätzen“ — Hir- 
tenlied 3. Schefflers. 1657. (Bd. IV, 18.) 
aacgafeee 
„Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“ — DOfterlied von P. 
Gerhardt. 1648. (Bd. IU, 315.) 
facdcba, 


— — — — — 


*) In einem Aufſatz der Euterpe. Jahrg. 1861. nimmt Wilh. Stade, 
ber gegenwärtige Anbaber des von Bach 1701-1704 zu Arnftabt beklei— 
beten DOrganiftenamtes, für Bad fogar die Urbeberfhaft von 300 durch 
ihn theils meu gejegten, theil® eigens geſchafſenen Melodien der „Edition 
eines. vollftändigen. Freylingh. G.'s“ in Anſpruch, während bis babin 
wenigitens 47 Melodien im 1. und 2. Theil biejes G.'s 1704 und 1714 
Bad, zugeſchrieben wurden. 
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* „Der lieben Sonne Licht und Pracht“ — Abendlied von 
Scriver. 1686. (2b. IV, 92.) 


tb dec es d de ba. (Im Württemb. Choralb. 1844: 


dghachag.) 
„Der ſchmale Weg ift breit genug zum Leben" — Nach— 
folge Chriſti, von Richter. 1704. _(2b. IV, 363.) 
echhefdgfededce 
— — 
„Der Tag iſt bin, mein Geiſt und Sinn“ — Abenblieb 
von Freylinghaufen. 1704. (Bb. IV, 334.) 
d aß fedefga 
„Die Tugend wird durch's Kreuz geübet“ — Geheim: 
niß bes Kreuzes, von Nebring. 1704. (Bb. IV, 365.) 
dgadgddhg (wird Richter zugejchrieben) 
oder im Württemb. Choralb. 1844 angewandt auf: 
„Ich ſuche dich, Herr, laß dich finden“ — von Hering. 1770. (Bd. VI.) 
dgahgddchag 
oder im Franff. &. 1845 angewandt auf: 
„Wie groß ift des Allmächt'gen Güte" — von Gellert. 1757. (Bd. VI.) 
„Dieweil ih auferfiehe* — Morgentied von Ladımann. 
1734. (Bb. IV, 414.) 
dggahchh 
„Dir, dir, Jehova, willid fingen“ — Lob: und Danf: 
lied, von Craſſelius. 1697. (Bd. IV, 421.) 
gegaagagfec. (Nahbildung der im Mufical. 
Handbud. Hamb. 1690. und in Bronnerse Hamb. 
Choralb. 1715 zu dem Neumark'ſchen Lied: „Wer nur 
ben lieben Gott läßt walten” fi vorfindenden Mel.: 
gegaagfec — aus C-Dur.) 
„Du biſt ja, Jefu, meine Freude" — geifll. Kampf und 
Sieg, von Koitſch. 1704. (Bb. IV, 372) 
fceadcbabagf 


„Du Geift des Herrn, ber bu von Gott rd — 
Pfingſtlied von Sam. König. 1700. und von Freylinghauſen 
1704 überarbeitet. (Bd. IV, 333.) 

anafagfeed 

„Erleucht mid, Herr, mein Licht“ — Bitte um Erleud: 
tung, von Buchfelder, reform. Prediger in Emden. (Bb. VI.) 


hhcedcha 
— 


„Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben" — ver: 
borgnes Leben der Glaubigen, von Richter. 1704. 


bedädg fis is gFedohbag aus GMoll. 
— — 
„Es koſtet viel, ein Chriſt zu ſeyn“ — Wichtig- und 


1 
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Schwierigfeit bed | wahren Shriltentbums, von Richter. 
1704. (8b. IV, 363.) 


achaeh cha gis — wird J. ©, Bach zugeſchrieben) 


„Fahre fort, fahre fort” — Geduld und Beltändigfeit, von 
3. E. Schmibt. 1704. (Vd. IV, 403.) 


ed ef gah e (wirb Schmidt felbit zugejchrieben) 


„Folget mir, ruft uns das Leben" — Nachfolge Ehrifti, 
von J. Rift. 1642. (Bd. III, 217.) 


gabbccdd 


„Friede, ah Friede, ah göttliher Friede“ — Friebe mit 
Gott, von Grafjelius. 1704. (Bd. IV, 421,) 


dedchaggfisefisgg 
— — 


„Bott ſey Dank in aller Welt“ — Abventlied von H. Held. 
1643. (Bd. MI, 56.) 


— — — — 


fgabcecdef 
— — 


„Herr, ſo du wirſt mit mir ſeyn“ — Reiſelied von Koitſch. 
1704. Gd. IV, 370.) 


fcbagbfeegf 


Hochheilige Dreieinigfeit (Dreifaltigfeit)" — Hirtenlied 
von Job. Schefiler. 1668. (Bd. IV, 19.) 
agfenagisah 
„Höchſter Priefter, der du dich“ — Hirtenlied von Joh. 
Scheffler. 1668. (Bb. IV, 19.) 3 


— — — — 


adcisdefed 


„Hüter, wird die Naht der Sünden“ — Morgenlied von 
Richter. 1704. (Mb. IV, 363.) 


ahcdechaaa 


„Jauchzet all mit Macht, ihr Frommen“ — bie Hoffnung 
Bions, von Trang. Sophia Schröder. 1704. (Bd. IV, 383.) 


edehcdedd 
oder nah Kühnaus Choralb. 1736 angewandt auf: 


J, Laſſet und den Herren preijen umd vermehren” — Xoblieb von 


Koitfch. 1704. (Bd. IV, 372.) 


„Ih will dich lieben, meine Stärke" — Gelobniß der 
Liebe, von J. Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 
dgabbcecdd 
Jeſus ift das ſchönſte Licht” — Begierde zu Gott und 
Ehrifto, von Richter. 1704. (Bd. IV, 362). 
ggccdäüde (wird Richter ſelbſt zugeichrieben) 
„Ihr Kinder bes Höhften, wie ſteht's um bie Liebe“ 
— brüberliche Liebe, von Bernftein. 1704. (Bb. IV, 366.) 
chagaaaggagfeec (die Mel. jol nah Kühnau 


übrigens ſchon 1690 1 befannt gewejen feyn) 
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+ ,Romm, Ltebfter, komm in beinen Garten’ — Hirten 
lied von J. Scheffler. 1667. (Web, IV, 14.) 


ticceagabcefgabagit 
— — — 


„Macht hoch die Thür, das Thor macht weit“ — Advent⸗ 
lied von Weiſſel. 1623. (Bd. IV, 181.) 


hächagaha 


„Meine Armuth macht mich freien” — Begierbe zu 
Gott und Chrifto, von Richter. LH (2b. IV, 363) 


gabceddesdchbg 


„Mein Freund zerfhmilzt auß Lieb in feinem Blute“ 
— Geheimniß des Kreuzes, von Richter. 1704. (Bb. IV, 362.) 


dcbahcisddcis dd 
„Mein Sefu, dem die Serapbinen" — Herrlichkeit Chriſti, 
von Defler. 1692. (Bd. IH, 534.) 
cdeigagfft (wird 3. Seb. Bach zugeichrieben) 


„Mein Jefu, der du mich“ — die Hoffnung Zions, von J. 
Chr. Yange. 1704. (b. IV, 400.) 


hgecch 
im Württemb. Choralb. 1844 angewandt auf: 

„Herr, babe Acht auf mih* — er. 18, 19, von Allendorf. 
1738. (Bd. IV. 445.) | 

„Mein Zeju, hier find beine Brüder — anonymes Älte- 
tes Communionlied. 

desdcbaggfisgg 
fpäter in den Ansgaben von 1748 angewandt auf: 

„Mein Zefu, ber du vor dem Scheiben“ — Weberarbeitung 
des vorigen Liedb8, von J. J. Rambach, erfimtals im Auszug 
bes Treylingh. ©. 1718. 

„Mein Bater, zeuge mich“ — um Jeſu Gnabenerweifungen, 
von Bernftein. 1704. (Bd. IV, 366.) 

eeagisah 
„Morgenglanz ber Emwigfeit" — Morgenlieb von Knorr 
v. Roſenroth. 1684. (Bb. IV, 317 
agftcdedeba (fpäter in Es-Dur) — Nahbildung 
per Mel. des Liebe von 3 Rud. Ahle: „Seele, 
wasift [höners wohl”. 1662. (Bd. IV, 144.) 

„O daß ih taufend Zungen hätte“ — Lob: und Danklied 

von‘ . Menger. 1704. (Bd. V, 223.) 


dddgfisg ag a) a ddhg (mit Wieberholungen 
bes Tertes) 
‚„D Durchbrecher aller Bande” — Sieg bed neuen Men: 
hen, von Gottfr. Arnold, 1697, (Bb, VL) 


igagahce (im Würtemb. Choralb. 1744 aus 
D-Dur) 
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Seligſtes Weſen, unendliche Wonne* — Gottesfreubd, 
von A. Hindelmann. 1704. (8b. IV, 413.) 


gagfecccdhec 


„Sey frohũch im Herren, du heilige Seele“ — Adel 
der Glaubigen, von J. E. Schmidt. 1704. (Bd. IV, 403.) 
ceefsggganhee (wird gleichfalls Schmidt zu— 
ſchrieben) 
„Unerſchaffne Lebensſonne“ — Abendlied von Freyling— 
hauſen. 1704. (Bd. IV, 322.) 
gfisgahagg 
„Wie wohl if mir, o Freund der Seelen" — Hobel. 
8, 5., von Deßler. 1692. (Bd. II, 534.) 


a cis eis hheadcis h (wird Richter jugefchrieben) 
‚@irf ab von mir das ſchwere Joh der Sünden“ — 


wahre Buße, von Richter. 1704. (Bd. IV, 354 ff.) 
defigab a R 8 fis g a a (wird gleichfalls Richter zu— 


gefchrieben). 
Aus Theil. Zweite Ausgabe 1705. 


„Du zuderjfüßes Himmelsbrod*" — Hirtenlied des Joh. 
* Scheller (zum 5. Abendmahl). 1697. 


cedchaggf. 
Aus Theil J. Fünfte Ausgabe. 1710. 
„Ad, mein Jeſu, fieh ich trete“ — Abendlied von Schlidt. 
1705. (8b. IV, 373. 
ct te as gt bfef (im Melodienanhang) 


‚Nun ruht bod alle Welt und ift fein ftille" — Zions 
Hofinung, von Grafjelius. 1704. (Bb. IV, 418.) 


e e.eis fis fis is h h cis h h h (gleichfalls Graffelius zu- 


geſchrieben. 
„D wie ſelig find die Seelen“ — hoher adel EN 
gen, von ihter. 1704. (8b. Iv, 363.) 


bbhbbe« d e © esdce (im Melobienanhang) 
aller — — Bitte an Jeſu um ſeine Liebe, 
von J . Söefiler. 16 
‚A e dc ch 9 7 ch h (eine ältere Mel. im Darmſt. &, 
1698). ’ 


Aus Theil II. 1714. 
„Shriften erwarten in allerlei Br — Glaubens: 
freudigkeit, von Gbeling. 1714. (Bd. V, 220.) 


agischeeeedddce 


„Dein eigne Tiebe zwinget mid" — Hirtenlied von Joh. 
Scheffler. 1657. 


echagisaangisa 
— 
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„Den bie Engel droben“ — : 
ar 1714. ea. — Weihnachtlied von Freylinghau— 
g dbedb 
„Entbinde mih, mein Gott, von allen meinen Ban: 
den“ — geiftliher Kampf, von Gedicke. 1711. (Bb. IV, 415.) 
egfesd egemgfdgec 


„Es if volldragt! vergiß ja nicht dieß Wort“ — Paſ— 
ſionslied von J. E. Schmidt. 1714. (Bd. IV, 403.) 


h cc d ch h fis e fis e d (gleihfald® Schmidt zuge: 
Ichrieben ) 
„Bott, ben ih als Liebe kenne“ — Krankheitslieb von 
Richter, 1714. (8b. IV, 563.) 


eecenhagisfise 


„Dee, bu erforfheh m mich“ — ber 139. Pfalm , von Gotter. 
714. (8b. IV, 400.) | 
cegang 

„Liebes Herz, bedenke doch“ — Abventlied von Koitſch. 

1714. . (Bd. IV, 372.) 


ddchcdhagg 


„Lobe ben Sereen, o meine Seele“ — ber 146. Palm, 
von Herrnſchmidt. 1714. (Bd, IV, 354.) 


— — — — — — — — — 


egecccdefed 
»Nicht fo traurig, nit fo ſehr“ — Kriftl. Zufriedenheit, 
von Gerhardt. 1648. (Bd. IH, 316.) 
efiighag fis 
„D du Hüter Iſrael“ — geiftl. Kampf und Sieg, von Joh. 
Tribbech ovius. 1714. (®. IV, 380.) 


esdbceesgasg 


im RHeinbairifchen &. 1858 angewandt auf: 

„Ehriften find ein göttlih Volk“ — von Ainzenborf. 
1735. (Bb. V, 281.) 

„D Sünder, denke wohl“ — der Muntere. Matth. 24, 44. 
Bon J. Neander. 1679. (Bd. VI.) 


hehhhah 


„So iſt — nun bie Hütte aufgebauet“ — Weihnacht-— 
lied von Freylinghaufen. 1714. _(Bb, IV. 322.) 


— — — — — 


ccebaacdcedffbean 


oder in Fuͤhnaus Choraib. 1786 angewandt auf: 
„Mein Salomo (Friedefürit), dein freundblides Regie: 
ren” — von Richter. 1714. (Bb. IV, 363.) 


„Stilles Lamm und Friebden-Fürſt“ — Nachfolge Ehrifli, 
von Richter. 1714. 


hehhcegfisee 
— — 


Koch, Kirchenlled. V. 38 
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„@ie wohl ift mir, wenn ih an bi gedenke“ — Jeſus— 
lied von Sinold. 1714. (Bd. V, 407.) 


becbbbbesesfädh. 

Unter dem unmittelbaren Einfluß dieſer Halleſchen Ging: 
weife traten in der eriten Hälfte dead 183. Jahrhunderts mehrere 
anderweitige mufifalijde Gefangbüder und Melo- 
dbienbüder zu Tag. 

4) Bon mufifalifhen Geſangbüchern?) diefer Art 
find befonders zu nennen: 


„Muficalifches Geſangbuch für die evangeliſche Gemeine bes Stiftes 
Neuenburg-Zeitz. Herausgegeben von Georg Ehriftian Sc e- 
melli, Schloß-Gantor zu Zeig. Leipz. 1736." 

Mit 69 Melodien zu 954 Liedern. Darüber jagt die Vorrede bes 
Schloßpredigers und Stiftsſuperintendenten Friedrich Schultze vom 
24. April 1736: „Die in dieſem muſikaliſchen G. beſindlichen Melo— 
dien find von Sr. Hochedl. Herrn Joh. Seb. Bach, Hoch-Fürſtl. 
Sächſiſchem Kapellmeilter und Directore Chori Musices in Leipzig, 
theil® ganz neu componirt, tbeil8 auch von ihm im General-Baß 
verbejjert und beim Anfange eines jeden Liedes gleich eingebrudt.* 

Bon bdiefen 69 größtentheil® dem Freylingh. G. entnommenen 
Melodien dürfen 36, meiſt auf Paſſions- und Sterbelieder gefer: 
tigte, Übrigens von bem Tändelnden und Tanzhaften der meiften 
fonftigen Hallefhen Melodien mehr freie Melodien als eigene oder 
„neu componirte“ Melodien Bachs gelten. (ſ. ©. 642 f.) 


„Wernigerddbifhes Geſangbuch, begreifend 352 geiftreihe fo wol 
Alte als Neue auserlefene Lieder mit den Noten der unbefannten 
Melodeyen . . verieben. Wernigerode. 1738. 1742. 1749. 1756. 
1766. (die 4., 5., 9. ff. Ausgabe bes 1712-1735 noch ohne 
Noten ausgegebenen, nah und nad) vermehrten Stolberg-Wernige— 
rodifchen Landesgeſangbuchs, j. Bd. IV, 437.) 

Unter den meift dem Freylingh. G. entlehnten 210 Melodien 
finden fich drei in allgemeinern Gebrauch übergegangene, von bem 
Gantor 3. ©, Hille in Glauda vor Halle a Melodien: 


— — 


) Muſikaliſche G.G. oder G.G. mit in Noten ben Liedern beige— 
druckten Melodien, nah Art des Freylingh. G.'s, erhielten ſich faft nur 
noch in pietiftifchen Kreifen. Mehr und mehr fieng man nämlid nun 
an, die Melodien von den Fiedern und biefe von jenen zu trennen, fo 
daß die Melodien als rein muſikaliſche Eammlung, als bloße Melodien: 
fammlung gegeben wurden. Bon orthodoren kirchlichen G. G. eridien 
als das einzige und letzte mit Melodien und Yiedbern im J. 1733 das 
„Große Markgräflich Baden-Durlach'ſche Kirchen : Sefangbud.* 
Doc enthielt e8 bereits zu 444 Yiedern nur noch 160 WMielodien. Gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderts find die früher eingefügten Melodien 
nicht nur in der jo beliebten Praxis piet. melica, fondern jogar in den 
Ipätern Ausgaben des Freylingh. Ges verjchwunden. Von dieſem er: 
ſchien die legte mit Melodien verfebene Ausgabe im 3. 1771. 
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„Einer ift König, Immanuel fiegt“ — ob. 16, 33. 
Bon Allendorf. 1736. (Bd. IV, 445,) 


fcfagafafgahe 
— — — 


„Mein Heiland nimmt die Sünder an“ — Jeſu Sün— 
derliebe, von Lehr. 1733. (Bd. IV, 454.) 


g cha gadgfe 
„D ihr auserwählten Kinder, ihr Jungfrauen" — 
Ruf zur Wachfamkeit, von Sporleder um 1733. (Bd. IV, 
443. 433.) 

cfefgabagg (auh im Gebraud ber Brüderge— 
meine [mit einiger Variation] ). 

2) Ton Melodienbühern mit Generalbaß oder Cho— 
valbüdern, von denen man jet erſtmals zu reden anfieng*), 
find, als von der Halleſchen Singart beeinflußt, befonders zu 
nennen : 


*) Zu Ende des 17. und Anfang bes 18. Jahrhunderts traten näm— 
lich an die Stelle der bisher in einzelnen Stimmen gedrudten geiftlichen 
Liederwerfe fogenannte „ausgefeßte Choralbiücher“ oder Partituren, d. i. 
Aufamenziehungen aller ber einzelnen Stimmen in eine Accolade von 
zwei Syſtemen mit accordifher Zufamenftellung, zunächſt gewöhnlich 
ohne Tert. So erſchien bloß für Orgel: und Glavierjpieler: 

„Muficalifche Kirchen: und Hauß-Ergözlichkeit, beitehend in ben gewöhn— 
lihen geiftlihen Liedern, jo durch's gantze Jahr beim öffentlichen 

Gottesdienft gejungen werben, Auf eine gang angenehme und doch 

leichte Manier in Stalienifche Tabulatur gejegt, jo daß allemal ber 

Choral eines jedweden Lieds auf der Orgel nachgehends an gebrochner 

Bariation auf dem Spinett oder Glavihorbio zu tractiren folget, 

Mit fonderbarem Fleiß aufgefeget von Daniel Vettern, 2 

niften zu St. Nicolai in Leipzig. Erfter Theil. Leipz. 1695.“ 

(1709.) Zweiter Theil baf. 1713. (2. Aufl. 1716.) 

Mit 69 — rege © le ale Melodien ohne Lieder. 

—* findet ſich am Schluß des 2. Theils. 1713. die dem Bres— 
lauiſchen Cantor Jak. Wiliſius zur Compoſition übertragen ge: 
weſene und nach feiner Verordnung dann 1695 bei feiner Beerdi— 
gung abgejungene, von Vetter mit vierftimmigem Satz verjebene 
Melodie : 

„Liebfter Gott, wann werd ih fterben” — GSterbelieb 
von Caſp. Neumann. 1690. (Bd. V, 463.) 


bbesbcbasbasg ff (von J. Seb. Bach hernach in 
feinen vierftiimmigen Chorälen — berausgeg. von ſei— 
nem Sohn Ph. Emanuel Bad. 1756 — bearbeitet: 

hhehecishaha gis fis, 

— — 
Weiter erſchien in dieſer Art: 

„Vollkommnes muſicaliſches Choralbuch nach dem Hamburgi— 
38* 
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Die für die vom Hallefhen Pietismus beeinflußte Würts 
tembergijhe Landeskirche beitimmten Störl-Stözel'— 
Then Ehoralbüder, deren Bater Joh. ©. Chr. Störl ift. 
Derjelbe wurde geb. 14. Aug. 1675 zu Kirchberg an der Jart im 
Hohenloheſchen, wo fein Bater Hofbäder war. Schon in feinem 12. 
Jahre Fam er wegen feiner vortreffliden Stimme in die Herkog: 
lich Würtembergiſche Hofcapelle nah Stuttgart. Hier erwarb er 
ih durch fein mufifalifhes Talent und fein gutes Betragen bie 
Gunſt des Herzogs Eberhard Ludwig, fo daß ihn diefer auf feine 
Koften 1697 zu dem berühmten Ton- und Drgelmeifter ob. 
Pachelbel (j. Bd. IV, 151 f. 157) nad Nürnberg fdhidte, da— 
mit er bei demfelben das Orgelfpiel und die Tonſatzkunſt erlerne. 
Am Jahr 1701 ſchickte er ihn, nachdem er ihn zuvor zu feinem 
Hoforganiften ernannt hatte, auch noch nah Wien zu dem be: 
rühmten Kammer-Organiften Ferdinand Tob. Richter, um bei 
ihm in der Tonkunſt weiter fi) ausbilden zu können. Nachdem 
er fih hier ein Jahr Iang aufgehalten und dann nody 1703 eine 
Reife nach Venedig, Florenz und Rom, wo er ein ganzes Jahr 
blieb und fih die Adhtung und Freundſchaft eines Fr. Orafii, 
B. Pasquini und A. Corelli erwarb, gemacht hatte, Fehrte er 
1704, in der Tonkunſt gründlich gebildet, nad Stuttgart zurüd, 
worauf ihn der Herzog alsbald zu jeinem Hoffapellmeifter und 
zum Organijten an der Stifts- oder Hauptlirdde ernannte. Und 
diefe Stellen veripaltete er dann auch bis zu feinem Tode im J. 
1730. Er hinterließ im Manufeript einen ganzen Kirchenjahr— 
gang, enthaltend: Evangelien-, Epijtele, Feſt-, Apofteltags:, Paf- 
ſions-, Leihen: und Abendmahlsitüde, und im J. 1710 Hatte er 
10 Tieblihe „Arien und Gantaten a Canto e Basso‘ zu bes 
Kanzlei-Advokaten Fr. Conr. Hiller zu Stuttgart geiftlichen Lie: 
dern verfaßt, die dann in deſſen „Denkmal der Erfenntniß, Liebe 
und Lob Gottes“ im J. 1711 zu Stuttgart im Druck erfdie: 
nen (j. Bd. V, 62.). Um dieſelbe Zeit beforgte er aud das 


ſchen Kirchen-Geſaugbuch von Georg Bronner, Organi— 
ſten in Hamburg (geb. 1666, + 1724). Hamb. 1715.” 
Mit 155 Melodien — erftmals in alphabetiſcher Ordnung. 
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erite Württembergifhe Choralbud, das in feiner 
eriten Ausgabe unter dem Titel erjchien: 


„Choral-Schlagbuch von alten und neuen, vornämlich in des fel. 
Herrn Dr. Hedingers Gejangbuh enthaltenen Liedern in Disfant 
und Generalbaß. Stuttgart. 1711.” 

In der Vorrede vom 10. März 1710 wird es beklagt, daß es 
feither in Württemberg beim öffentlichen Gottesdienft in ber Kirche 
an barmoniiher Zujamenjtimmung ſowohl mit als ohne Orgel ge— 
fehlt, was von dem Mangel eines guten und reinen, mit Diefant 
und Baß ohne Fehl verjehenen Geſang- und Notenbuchs herrühre. 
An dem bis daher üblihen Großen Kirhen:G. (j. Bd. IT, 294), 
welches nun eben Bis auf 161 Melodien vermehrt neu aufgelegt 
werben follte, war nämlich bloß die die Melodie führende Diskant- 
ſtimme gegeben. Störl dagegen giebt num die Melodien, unter wels 
hen etliche 100 „neue taugliche Compositiones“ auf zuvor unbe- 
tonte Lieder fich befinden, mit Disfant und Baß, auch beigefügten 
nothwendigiten Zahlen, anftatt des Generalbaſſes, verſehen. Bei der 
Behandlung der ältern kirchlichen Weiſen ift er bemüht, denſelben 
„das Veraliete“ abzuftreifen, fie dem Zeitgeihmad zu nähern und 
ganz nach Hallefher Art durch jchrittweiles Auf» und Abiteigen an 
der Stelle der urfprünglichen weitern Tonverbältnifie ihren Vortrag 
zu erleichtern. Meift jind bie einfahen Töne in Fleinere zertheilt, 
fogar mit Gefährdung des Ebenmaßes ber Melodie. Der alte rhyth— 
mijche Wechjel ift verwilcht und Alles meift in dreitbeiligen, jelten 
auch in viertheiligen Taft umgejegt. Auch die kirchlichen Tonarten 
find, mit Ausnahme der phrygifchen, wenig mehr beachtet. 

Zweite Ausgabe unter dem Titel: „Neubezogenes Davidiiches Har— 
pfen: und Bfalter: Spiel, oder Neu aufgejegtes Würtembergifch-voll: 
ftändiges nach der genauejten und reineften Sing: und Schlag-Kunſt 
eingerihtetes Schlag: Gefang- und Noten:Bud, in welchem 
nicht allein alle geiftliche in dei fel. Herrn Dr. Hebingers letzt-auß— 
gegangenen Geſangbuch enthaltene, ſowohl alte als neue, fondern 
auch auß andern neuen Authvribus gezogene Lieder zufamengetragen, 
beren etliche Hundert, jo noch Feine Melodien gehabt, mit neuen 
tauglichen Compositionibus, alle aber auch mit gutem Discant und 
Baß . . . anzutreffen find. Zur Beförderung bes öffentlichen Got: 
tesdienfte8 componirt und mit Fleiß zufamengetragen von J. ©. 
Ehr. Störl. Stuttgart, bei Aug. Mekler. 1721.” 

Mit der alten VBorrede und einem Ehrengedichte des Profefjors 
ber Poeſie am Stuttgarter Gymnaſium, Joh. Ulrich Ehrhard (f. Bb. 
V, 14.), das mit den Worten jchließt: 

Der Höchfte wird Herrn Störl die Mühe fchon belohnen, 
Dem Aſſaph unfrer Zeit, in weldem man fiebt wohnen 
Der Gaben hohen Schmud, mit welchen er ung bient 
Und, einem Delbaum glei, in Gottes Tempel grünt. 
Die in diefen beiden von Störl beforgten Ausgaben bdargebote: 
nen 283 Melodien, worunter jih 14 Parallelmelodien befinden, ent: 
halten folgende 8 neue Melodien*), für deren Vater Störl zu 








*) Die aus biefen und ben fpätern Ausgaben S. 593 - 603. 
nambaft gemachten Melodien, welhe auch in das neuefle Württemberg, 
Choralbud 1844 übergegangen find, find mit * bezeichnet. 
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halten ſeyn bürfte, da fie fonft in feiner andern frühern Sammlung 
aufzufinden find: 
* „Ein Lämmlein gebt und trägt die Schuld" — Paſ— 
fionslied von Gerhardt. 1648. (Bd. IN, 315.) 


ggegcedesdch 


* „yolget mir, ruft uns das Leben" — Nachfolge Chrifti, 
von Rift. 1642. (2b. IN, 217.) 


bagdcbaa 


* Ih will dich lieben, meine Stärke" — Gelöbniß ber 
Liebe, von Joh. Schefiler. 1657. (Bd. IV, 18.) 


aedchahgise 
* „Sollt es gleih bisweilen ſcheinen“ — Pſalm 25, 
1—6., von Chr. Titius. 1664. (Bd. II, 525.) 


gahedchaa 


— 
„Barum ſollt ich mich deun grämen“ — hriſtl. Freu— 
denlied, von Gerhardt. 1653. (Bd. III, 317.) 


eeagisahcha 


„Wer Rejum bei fih bat, kann feite ſtehen“ — Pf. 
73, 25. 26. Anonym. 
gbgdchdchbag 
ober im Mürttemb. Choralbuch 1844 angewandt auf: 
„E8 jammre, wer nicht glaubt* — Hiob 1, 21., von 
Ph. Fr. Hiller. 1762. (Bb. V, 122.) 


Dritte Ausgabe unter dem Stel: „I. ©. Chr. Störls, Weiland 
Würt. Kapellmeifters und Stiftsorganiften neu bezogenes Davidiiches 
Harpfen- und Pfalter:Spiel u. j. w. Zur Beförderung bes öffent: 
lihen und Hauegottesbienjtes in 2 Iheilen herausgegeben von Johann 
— Stözel, Hofcantor. Stuttgart, bei Job. Ben. Mepler. 

Diefe Ausgabe nah Störls Tod ift dem unterdeſſen 1741 erſchie— 
nenen neuen Würtembergifchen Landesgefangbud (ſ. Bd. V, 17 ff.) 
angepaßt, um neben demjelben als Landeschoralbudh dienen zu Fön: 
nen. Deßhalb find im erften Theil die Melodien über die in die— 
ſem G. befindlichen Lieder ganz nad ihrer dortigen Ordnung auf: 
geführt, Es find 223 Melodien, worunter fih 12 Parallelmelodien 
befinden. Diefelben Melodien erfhienen dann aud in einer 1750 
von Gotta veranitalteten großen Ausgabe bed neuen Landes-G.'s vom 
3. 1741 nad Art des „Gros Kirchen-G.'s“ unter Stözeld mufifali- 
Iher Leitung, der felbft befennt: „Ueberfegungen in andere Töne 
babe ic) in dem 1750 in Kolio herausgefommenen gr. W. G. genug: 
jam angebracht." Der zweite Theil oder „Anhang“ enthält 188 
Melodien zu nicht im Landes-G. ftehenden Liedern, und zwar, wie 
bie Vorrede fagt, „theils zu allen in denen gemeiniten inländiſchen 
(Rrivat:) Geſangbüchern enthaltenen, theils, damit dieſe Arbeit auch 
ausländifchen Liebbabern Nutzen brädte, Zu andern außer Lande 
beliebten Geſängen.“ Es ift damit ein Auszug ber beliebteften Melo: 
bien des Freylinghauſen'ſchen G.'s gegeben, und zwar faft in berjels 
ben Reihenfolge, in der ſie dort aufgeführt find. 

Wie Stözel, über deſſen Lebensverhältniſſe fonft nihts Näheres 
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mehr erfundet werben fonnte, diefes Stbrl'ſche EChoralbudh nun dem 
Freylingh. G. erft recht nahe gebracht bat, jo bat er auch bei ber 
Behandlung ber ältern Melodien noch größere Dehnungen ange: 
bradıt, als Störl, während fonft die Sakart beider nicht viel ver: 
ihieden if. Manche von Störl in zu hohem Tonverhältniß gege— 
bene Melodien hat Stözel jedodh in einen niederern Ton verjegt 
und umgekehrt, wobei er ſtets auf den mittlern Ton zu halten be- 
dacht war. 

Unter den 411 Melodien diefer 3. Ausgabe *) finden fi) folgende 
verbreitetere 17 Melodien, von denen einige nad äußern oder aud) 
nur inneren Gründen Störl zugeichrieben werben, andere vielleicht 
Stözel angehören, während Feinenfalls bei irgend einer an ihrem 
witrttembergiichen Urjprung zu zweifeln jeyn wird: 

° „Der Shmale Weg ift breit genug zum Leben" — 

Nachfolge Chriſti, von Richter. 1704. (Bb. IV, 363.) 


— — — — — — | 


esbdefesdcedceb (in Theil M.) 


°. „Die Naht if vor der Thür“ — Abendlied von Gajp. 
Ziegler, 1648. (8b. I, 103, ] 


cegahe (in Theil IL.) 


* „E8 alänzet ber Ghriften inwendiged Leben" — 
verborgenes Leben der Glaubigen, von Richter. 1704. (Bd. 
IV, 363.) 


gcedehgcefgfec 
Gott will’s maden, daß bie Sachen“ — dhriftliche 
Gelaffenheit, von Herruſchmidt. 1704. (Bd. IV, 354.) 
defsggadcehag 


„Zefu, als du erftlich kamſt“ — Adventlied von Ahasv. 
Jriiſch 1675. (Bo. IV, 48.) 


aagfefgaa 
— 


*) Von ben im neueſten Württemb. Choralbuch vom Jahr 1844 
ftehenden Choralnumern befinden jich folgende in dem Störl-Stözel'ſchen 
Choralbuch vom J. 1744, wobei bemerft wird, daß die mit * bezeichneten 
ihon im Störl'ſchen Choralbud vom J. 1721, die mit ** bezeichneten 
noch früher, auch ſchon in dev Ausgabe des Würt. großen Kirchengeſang— 
buchs vom J. 1711 (1. ©.18 f.), und die mit *** bezeichneten ſelbſt auch 
Ihon in den Älteften Ausgaben des Würt, großen Geſangbuchs von 1595 
bis 1664 ſich vorfinden: 

Nr. Zzee. Te ge, y ae, ze, 1, 100, 18, 
46%, 17. 19°. 19. 24°. 25. 26°%, 28%, 29. 30. 33%, 35. 37. de, 
A2®, A4rr, Auer, 47°, 48. 49**, 50**, H2r®, 53*®, 55. 56. 57**, 59, 
60. 61***, 64***, 65. 67**, 72. 74.*. %R7. 78. 79. 80. 85%*, 86. 88*. 
89°, 90**, 91%, 92. 94. 95. 96*. 97. 98*. 101**. 102. 103***, 104***, 
107°. 108. 300 48, 4190 18, 1100 09, 1100, 1370, 
18er, 119%%%, 120%, 1210, 19207%, 124%, 125. 126°, 128°. 130°, 
31, 132°, 133%, 134%, 135%, 137%%, 1389%*, 139***, 140**, 141. 
142, 143*, 144°*, 145. 147**. 150* 152. 194.:1597*. 158**, 161**, 
162°, 164°°, 165%". 169%*. 170*. 173°. 4740*. 177**. 173. 179°**, 
180***, 181***, 183. 184***, 185a*** und n*. 186*. 187***, 188*4**, 
189.2 194n**. 195. 196*%. 2019, 202°, 204%, 205, 206%, 
DD, 20, 
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„In allen meinen Thaten“ — Gottvertrauen, von P. 


Fleming. 1633. (8b. II, 31.) 
aabceba gf 


„Meine Armut maht mid ſchreien“ — Begierde zu 
Gott und Chrifto, von Richter. 1704. (DB. IV, 363.) 
g d ddgaba a8 aa 


„Meinen n Yefumigerwähle — Jeſusliebe, von Schwäm— 
lein. 1677. (Bd. II, 523.) 
abefgagchagf 
„Mein Heiland nimmt bie Sünder an’ — Jeſu Sün: 
berliebe, von Lehr. 1733. (Bd. IV, 454.) 
es bbe ch bbasgfes (in Theil II.) 


„Mein Eitome. bein freundlidhes Regieren“ — 
oh. 1. 14., von Richter. 1714. (Bd. IV, 363.) 


gahcdegahcche (in Theil IL.) 


„Nicht jo traurig, nicht fo ſehr“ — en Zufrieden: 
316. 


beit, von Gerhardt. 1648. (Bd. IE, 
egegahe (irthümlih X. — zugeſchrieben) 


„O Jeruſalem, du ſchöne“ — Verlangen nach dem ewi— 


gen Leben, von Fr. Conr. Hiller. 1711. (Bd. V, 62.) 
Ifbagggcbaf— von Störl als Arie in 
C-Dur componirt 1710 zu Hillers „Denkmal ber 
Erkenntniß“ (ſ. S. 596) und von Gtözel mit 


einigen melodifchen Aenderungen als Choral zuge: 
richtet. 


„D wie felig ſeyd ihr doc, ihr Frommen“ — Ehren: 


preis der jel. Verftorbenen, von Dach. 1635. (Bd. II, 
190.) 


f feat becd cb bacba (wahrſcheinlich von Stö— 


seh da Störl Ml und 1721 dafür bloß die Crü— 
ger'ſche Mel. gab. 


„Ruhet wohl, ihr Todtenbeine“ — Auferfiehung ber 


Tobten, von Fr. E. Hiller. 1711. 
hedggadchag — von Störl als Arie in 


As-Dur componirt 1710 zu Hiller® „Denkmal“ 
(ſ. ©. 596). 


„Sieb, bier bin ih, Ehrenkönig“ — ber zum Singen 
fih Aufmunternde, von J. Neander, 1679. (Bd. VI.) 


gahagahedch 


„Sp führt bu doch recht felig, Herr, die Deinen“ 
— der befte > Führer, von &. Arnold. 1697. (Bd. VI.) 


{bedbesdedceb 


Der Iuth. Kirhengefang.. Arienform. Neues Gothaer Eantional, 601 


* , „Theuerfter Immanuel" — Luc. 2, 22. fi. Mariä Rei: 
nigung, von Ghr. Pfeiffer, 1719. (Bb. V, 493.) 


ffbbc cd — Nahbildung des 1. Theile der im 
Freylingh. G. 1704 befindlichen Richter'ſchen Mel.: 
„Jeſus ift das fchönfte Licht“ (j. S. 590) mit 
ſelbſtſtändigem 2. Theil. 
oder im Württemb. Choralbuch. 1844 angewandt auf: 
„Bine Heerdeund Ein Hirt"— Miſſionslied v. Krummacher. 


Vierte Ausgabe unter dem Titel: „Neu bezogenes Davidiiches Har: 
pfen= und Pjalter-Spiel, oder neu aufgefegtes, nach dem Würtem— 
bergifchen Yandesgefangbuh eingerichtetes Choralbud. Zum 
zweytenmal herausgegeben von 3%. G. Stözel, Hof:Gantor, Stutt— 
gart, bei J. B. Mespler. 1777.“ 

(Die 2. Ausgabe der vor 22 Jahren erſtmals von Stözel bejorg: 
— 3. N bes Störl'ſchen „Schlag, Geſang- und Noten: 

uchs.“ 

Nach der Vorrede vom 30. Okt. 1776 find darin manche Verbeſ— 
ſerungen angebracht, aber verkünſtelte Veränderungen unterlaſſen 
worden. 

Im 1. Theil ſind 29 Melodien weggeblieben, ſo daß er nur noch 
194 enthält, und im 2. Theil oder Anhang nicht weniger als 137, 
jo daß er nur noch 51 Melodien enthält — nad) der Vorrede „theils 
um das Buch nicht zu vertheuern, theils weil biefe Melodien jekt 
entbebrlicher waren, als bei der I. Ausgabe, dba das W. G. nod 
nicht in vollem Gang und Gebrauh war.“ Unter den 245 Melo: 
dien diejer Ausgabe findet fich eritmals, und zwar im 1. Theil, eine 
weit und breit beliebt gewordene Melodie als Parallelmelodie bei: 
gegeben — 

* ‚Rube ift das befte Gut“ — Geelenrub von Joh. Caſp. 

Schade. 1692. (Bd. IV, 237.) 
egaagfe — wahrjheinlih von Stözel heraus— 
gebildet aus ber Melodie: „Zeudy mich, zeuch mich“ 
im Darmft. &. 1698 (f. ©. 581). 


Auch das für die Sachſen-Gothaiſche und Altenbur: 
gifhe Landeskirche beftimmte Choralbud, gewöhnlihd nur 
„Neues Gothaer Cantional“ genannt, zeigt wenigftens in 
fo weit die tonangebende Macht der Halle'ſchen Eingart, ale, ob: 
gleih die Herausgeber den Charakter des Freylinghauſen'ſchen 
G.'s nicht billigen, doch gar mande Melodien mit dem tanz: 
baften Gepräge aus diefem G. darin eine Stätte erhielten, Daſ— 
felbe erjhien, bejorgt von Chrijtian Friedrich Witt, jeit 1700 
Hofkapellmeiiter zum Priebenftein in Gotha, wo er am zweiten 
Diterfeiertage 1716 jtarb, unter dem Titel: 


„‚Psalmodia sacra ober anbädtige und ſchöne Geſänge ſowohl bes fel. 
Lutheri, als anderer geiftreiher Männer, auf Hocfürftliche Verord— 
nung in dem Fürſtenthum Gotha und Altenburg auf nachfolgende 
Art zu fingen und fpielen. Nebſt einer Borrede (von Gonfiltorial« 


602 Vierte Periode, Abſchn. I. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


rath, Dberhofprebiger und Beichtvater zum Friebenftein Albr. Chri— 
ftian Ludwig). Gotha. Berlents Chriftoph Reyher. 1715, 
Mit 359 für 762 Lieder bejtimmten Deelodien *) 


— - [mu — — 


Unter dieſen Melodien finden ſich für Lieber des Gothaiſchen G.'s 
mehrere etwas Ältere, durch Witts Psalmodia erſt zur Verbreitung ge— 
langte Weiſen, von denen hier gelegentlich die nachſtehenden noch er— 
wähnt ſeyn mögen: 

„Dich, Herr Jeſu Chriſt, mein Hort" — Jeſuslied von Joh. 
Ludwig Winter, geb. 29. März 1627 in Schleuſingen, des dorti— 
gen Amtsichreibers Sohn, Seit 1651 in Suhla zuerft als Rector 
und zuletzt feit 1665 als Paſtor und Superintendent angeftellt, 
wo er auch 24. Juni 1708 ftarb. 


afcdba g (gleichfalls Winter zugefchrieben) 


„Meine Liebe hängt am Kreuz‘ — Ignatii Wahlſpruch, von 
Ad. Tribbehovius, 1676. (Bd. IV, 78.) 


es esasasb bc — vom \. 1630. 
„Sollt e8 gleih bisweilen feinen" — Palm 25, 1. f« 
von Chr. Titins. 1664. (Bb. II, 525.) 
ddggaahg 
„So geheſt bu, mein Jefu, hin“ — Paſſionslied von Nachten— 
böfer. 1651. (8b. I, 354.) 
badecba (gleihfalls Nachtenhöfer zugeihrieben) 
„Wach auf, wach auf, bu fihre Welt“ — vom letzten Gericht, 
von Rift. 1651. Bd. II, 218.) 
gbasgnasgdes 
(„Wer nur ben lieben Gott läßt walten“ — von ©. Neu: 
marf, 1640. (Bd. II. 419.) 
bdcbceabchb 
: ober: 
„Mein Jejus lebt, was foll id ſterben“ — von Schmold, 
1704. (Bb. V, 481.) 
oder nach Freylingh. &. 1714: 

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende‘ — von Aemilie Juliane, 
Sräfin von Schwarzburg:Rubolftabt. 1656. (Bd. IV, 63.) 
„Wir glanben All an Einen Gott, Vater, Sohn“ — von 
Glausniger. 1671. (Bd. IH, 351.) 
fisisagfiieed. 


Auch in einem andern Choralbuch mod finden ſich mehrere bamit 
erft zum Gebrauch gelangte Melodien. Es ift dieh das ald das bedeu— 
tendite Sammelmwerf im 183. Jahrhundert und als Fundgrube vornehm: 
lich für bie in der erfien Hälfte bes 18. Jahrh.'s und im 17. Jahrh. 
entjtandenen und in den Gebrauch der ganzen evangelifchen Kirche über: 
gegangenen Melodien geltende Choralbuch Joh. Balth. Königs unter 
dem Titel: . 

„Harmoniſcher Lieberfhar oder Allgemeines Evangeliſches Cho— 
ralbuch, welches bie Melodien beren fowohl alten als neuern biß 
hieher eingeführten Geſänge unfres Teutſchlands in ſich Hält, auch 
durch eine befondre Einrichtung dergeftalt verfafjet ift, daß diejenigen 
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Im Halleſchen Ariengeſchmack ſchuf auch Melodien — 
Reimann, Johann Balthaſar, geb. in Breslau 14. Juni 
1702, wo er dann, 24 Jahre alt, 1726 Unterorganift an ber 


Lieder, Jo man nicht zu fingen gewußt, nunmehr mit ihren behöri— 
gen Melodien gejungen und mit ber Orgel oder Glavier accompag— 
nirt werben können. Ferner finden fih darinnen bie Melodien derer 
150 Pfalmen Davids, wie jolche in den Gemeinden ber reformirten 
Kirche gelungen werben, Benebenft denen franzöfifhen Liedern, fo 
viel deren biß jego befannt worden. Zum Lobe Gottes und Beför— 
derung der Andacht auf's forgfältigfte zufamengetragen, anbey durch— 
gehends mit einem modernen Generalbaß verjehen und jamt einem 
Vorbericht in diefer bequemen Form (Querquart) an's Licht geftellet 
von Joh. Balth. König, Directore Chori Musices in Frankfurt 
a./M. Auf Koften bes Autoris., Anno 1738.“ 

Nach dem Vorberiht bat König biefür 66 im Kirhengebraud 
ftebende evang. G.G. Deutjhlands mit noch 10 weitern Melodien- 
büchern bdurhforfht und fo für mehr als 8000 Lieder mehr als 
1900 Melodien zufamengeitellt, worunter nur wenige neu gefertigte 
Melodien fich befinden, gefertigt, „wenn ihre Arten folhen Mangel 
gehabt“. Dabei haben 1418 Lieder eigne Melodien nebſt mander: 
lei Nebenmelodien, wozu noch 125 Melodien für calvinifhe Pſalmen 
und 4 für franzöfiiche Lieder beigefügt find. Im Ganzen find es 
711 Melodien: Arten, ungerehnet 33 Melodien, „die ſchwer zu reci= 
tiven find unb baber in Feine biefer 711 Arten können gebradht 
werben.“ 

Die zweite vermehrte Auflage vom J. 1776 enthält bei 9000 Lieder, 
mit mehr denn 2000 Melobien. 

Den Melodien ijt in biefen beiden Auflagen ein gemeinfamer 
Zuſchnitt gegeben, durch welchen nicht nur das für die Ausführbar: 
feit beim Gemeindegefang Schwierige, jondern auch alles, was nur 
als zufälliger Shmud und Aufpuß gelten fann, weggethan iſt und 
bie Melodien einen ganz einfachen Charakter, ein gemeljen und ernft 
daberfchreitendes Weſen erhielten. 

Bon den durch die 1. Auflage vom J. 1733 eigentlich erſt zur 
Verbreitung gefommenen anonymen Melodien and dem Ende 
des 17. ober den erften Jahrzehnten bes 18. Jahrh.'s find zu nen— 
nen als jeßt noch gebräudlid: 


1. aus dem Ende bes 17. Jahrhunderts. 
„Ah Sefu, meiner Seelen Freude“ — Freude an Jeſu, 
von Knorr dv. Nofenroth. 1684. (Bo. IV, 30.) 
oder im Pfälzer Choralbuch. 1859: 
„Dein König fommt in niebern Hüllen“ — Abvent. 
18%. Bon NRüdert. 
dgabbagfid 
„Ach, lab dich jetzt finden“ — Freumbihaft mit Ehrifto, von 
Sräfin Yubämilie Eliſabethe. 1687. (db. IV, 56.) 
cecegegedhe (&didt. 1819.) 
und; = — 
eahcishheisdde dis (Kühnau. 1337.) 
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Kirhe St. Maria Magdalena murbe. Im Jahr 1729 kam er 
als Organiſt an die Kreuzkirche zu Hirſchberg, wo er 1749 
ſtarb. Kurz vor ſeinem Tode gab er heraus: 


— — — — — 


„Brich entzwei, mein armes Herze“ — Paſſionslied von 
Dav. Trommer um's J. 1691. 


gfsedgahag (Kühnau. 1837.) 
„Der Tag vertreibt die finſtre Nacht“ — Morgenlied von 
Mich. Weys. 1531. Bd. I, 125.) 
dgahanh cis d (im Pfälzer Choralbuch. Speier. 1859.) 
„Gewonnen, gewonnen! ber Satanas weihet" — ano: 
nym (im Altenb. &. 1721). 
ghhceddecdhau (Schicht. 1319.) 
„Jefu, komm doch felbft zu mir“ — Hirtenlieb von Job. 
Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18. 
ddchaag (Scidt. 1819.) 
„Sefu, meine Liebe” — Danflied von Ehr. Runge. 1661. 
(Bd. 111, 330.) ‚ 
fgafcha (Reinhart. 1823/38.) 


„Seju, meines Lebens Leben” — Paſſionslied von Hom— 
burg. 1659. (8b. III, 391.) 
caechagise (Reinhart. 1823/38.) 
„Ihr Alle, die ihr Jeſum liebt” — Hirtenlied von Joh. 
Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 
ceahch gis fis e (Kühnau. 1837.) 
„Iſrael, bekehre dbih* — anonymes Bußlied (im Boigtlän: 
diſchen G. 1750). 
afcdeba (Kühnau. 1837.) 
„Kommt und laßt uns Chriſtum ehren” — Weynachtge— 
ſang von P. Gerhardt. 1666. (Bd. II, 323.) 
ffgabcaa (Kühnau. 1837.) 
„Nicht fo traurig, nicht fo fehr* — chriſtl. Zufriedenheit, 
\" von R. Gerhardt. 1648. (8b. UI, 316.) 
! f[gtetga (im Württ. Choralbud. 1844.) 
und: fis ſis g fis hh a (im Pfälzer Choralbud). 1859.) 
„D Ehrifte, Schutzherr deiner Glieder" — Abendlied von 
| Sim. Dad. 1643. (Bb. IT, 190.) 
ober im Pfälzer Choralbuch. 1859. angewandt auf: 
„D Richt, geboren aus dem Lichte“ — Morgenlied von Opiß. 
1633. (8b. II, 16.) 
faagcbagf 
„OD ſtarker Zebaoth" — bie feufzende Seele, von Joachim 
Neander. 1679. (Bd. VI.) 


gbabcd (Kühne. 1837.) 
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„Sammlung alter und neuer evangelijcher Lieber... . von J. B. Rei- 
mann. Geftohen und verlegt bei E. H. Lau. Hirſchberg. 1747.” 
Hier findet fi) unter feinen 118 Melodien bie ſehr beliebt ge— 
m. und bei den Begräbniffen in Schleſien viel EN Fe 
elodie: 





„Süßes Seelen:Abenbmahl" — Hirtenlied von ob. 
Scheffler. 1657. (Bb. IV, 18.) 
ehafisgg fis (Kühnau. 1337.) 
„Unfer Wandel ift im Himmel“ — Trofilied aus Phil. 
3, 20., von Carl Ortlob. 1651. (Bd. II, 69.) 


— —— — — — — 


ddeddech (ebendaſ.) 


„Wo willt bu bin, weil's Abend iſt“ — Hirtenlied von 
J. Scheffler. 1657. (Bd. II, 19.) 


ggc h cas g es (baj.) 


„Wohl dem, der Gott zum Freunde bat" — Jeſus, ber 
Herzensfreund, von Ghriftian Gerber. 1698. (Bd. IV, 277.) 


dgahchaga 
m 


2. aus ben erjten Jahrzehnten bes 18, Jahrhunderts. 
„Ad fagt mir nihts von Gold und Schätzen“ — Hir- 
tenlied von 3. Scheffler. 1657. (Bb. IV, 18.) 
oder im Württemb. Choralbud. 1844 angewandt auf: 
„OD daß ih taufend Zungen Hätte“ — Lob: und Danklied 
von Joh. Menter. 1704. (Bd. V, 223.) 


cacdcba gf 
„Alles ift an Gottes Segen" — anonymes Lieb um's J. 
1673. 


ggdhcdnhg (im Pfälzer Choralbuch. 1859.) 
„Der am Kreuz ift meine Liebe” — Raffionslied von Gre— 
ding. 1723. (Bd. V, 412.) 
aeahchagise (Reinhart. 1828/38.) | 
‚Der lieben Sonne Liht und Pracht“ — Abenblied von 
Scriver. 1686. (Bd. IV, 92.) 
gdgfisgaha (im Pfälzer Choralbudy. 1859.) 
;„Erquide mid, du Heil der Sünder“ — von Anbr. 
ur 1714. (8b. IV,, 402.) 
ober: 
„Hinmweg, ihr ird’fhen Hindernijje* — Paſſionslied von 
G. 8. 2%. im Gothaer ©. 1742. 
ober im Pfälzer Choralbud. 1859. angewandt auf: 
„D Gott, o Geift, o Licht des Lebens" — Pfingſtlied von 
Terfteegen. 1731. (Bd. VI.) 
feadcebagt (au bei Schicht. 1819 und Reinhart. 
1828/38.) 
„Es if nun aus mit meinem Leben" — Luft zu flerben, 
von M. Daniel Omeis. 1706. (Bd. III, 507.) 
adefisaha fis d (Schidt. 1819.) 


— 


J 
x 
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„Wollt ihr wiffen, was mein Preis?" — von I. Chr. 
Schwedler, + 1730. (Bb. V, 232.) * 
aaflıdgha 


Die in's Choralbud der BrüdersGemeine 1734 aufgenommene Mel.: 


„Abglanz aller Majeſtät“ — Jeſus, das Ebenbild Gottes, 
von Zinzenborf. 1722. (Bb. V, 275.) 


Deßgleichen bie in's Choralbuch ber Brüber-Gemeine aufgenommene Mel. : 


„D daß ih taufend Zungen hätte“ — Loblied von Job. 
Menper. 1704. (Bb. V, 223.) 


eaefisgisaheisha. 


„Holianna, Davids Sohne“ — Adventslich von Chr. Kei- 
mann, 1655. (Bd. II, 377.) 


ddggacha (im Pfälzer Choraldud, 1859.) 


„Safobs Stern, du Licht ber Heiden’ — Epiphanienfeft: 
lied von Dav. Elias Heybenreih, Gonfiftorialrath in Weißen— 
fels. 1665, 

oder im Pfälzer Choralbud. 1859 angewandt auf: 

„Werde Licht, du Stadt (Volf) ber Heiden" — Gpipha- 
nienfeftlieb von %. Rift. 1655. (Bd. III, 220.) 

agfcdchba 

„Lebt doch unfer Herr Gott noch“ — Glaubensfreubigfeit, 
von Anbr. Gotter. 1714. (Bd. IV, 402.) 

ddaah cis d (Reinhart, 1823/33.) 

„Mein Gott, das Herz ich bringe dir” — Verlangen nad 
einem rechtjchafienen Wefen in Chriſto, von Schade. 1692. 
(Bd. IV, 237.) 

ae fis gis a h cis cis h (Schicht. 1819.) 
— 


„Sieg, Sieg, mein Kampf ift aus" — Kindoleichenlied 
von Johannes Buß. + 1668. 
im Pfälzer Choralbud. 1859 angewandt auf: 
„Ihr Eltern, laßt mid) fort" — anonymes Kindsleichenlied. 
ghaheisd 
„Wach auf, mad auf die Pforten* — Privat:Gommunis 
fantenlied von Joh. Saubert. 1677. (Bb. IH, 532.) 
im Pfälzer Thoralbuch. 1359 angewandt auf: 
„Laßt uns den Herren preifen, als Kinder“ — Hirtenlied von 
3. Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 
gegah ce 
„Wunderbarer Könige — ber zum Lob bes Herin Anfpor: 
nende, von %. Neanber. 1679. (Bd. VI) 
egagfe (Schidt. 1819. Erſtmals in Joh. Mid. 
Müllers neu rn vollſt. Pſalm- und Choral: 
buch. Frankf. a/M, 1719.) 
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Den überwiegendften Einfluß übte bie Hallefche Sangesart 
auf den Gefang ber Brüder:-Gemeine*) (j. S. 283 fi.). 

Der eigenthümliche Kirchengefang der alten böhmiſch-mähri— 
[hen Brüderkirche war bei den im tiefe VBerborgenheit zurüdges 
zogenen Weberreften derſelben im Mutterlande unter dem anbal- 
ienden Drud der Berfolgungen abgemwelft, und aud unter ben 
Ausgewanderten, die in fremden Ländern, wie in Polen und 
Preußen, Duldung erlangt hatten, hatte die Liebe zu ihrem eigen: 
thümlichen Gefang und bie Fertigkeit in demjelben allmählich fo 
abgenommen, daß bei einer neuen Ausgabe ihrer „Kirchengeſenge“ 
im %. 1661 (f. ©. 283) nit weniger als 66 ihrer bebeutens 
bern Geſänge ausgejchieden werden mußten, weil die Brüder fie 
nad) ihren Melodien nicht mehr fingen konnten, Zwar hatten 
die böhmiſch-mähriſchen Einwanderer noch manche von ihren Bor 
fahren überfommene Weiſen und Lieder nad Herrnhut mitgebracht, 
die fie vorzüglid gern anzuftimmen pflegten, wie 3. B. 1723 das 
erite Wohnhaus in Herrnhut mit dem vom J. 1566 jtammenden 
Liede: „Ih werd’ erfreut überaus, wenn id höre fagen: laßt 
und geh'n in Gottes Haus, auf daß wir Gott loben!” in feis 
ner alten böhmischen Weife eingeweiht wurde. Allein nad einis 
ger Zeit und je länger je mehr wurden biefe alten Gejänge als 
dem Geift der Meuzeit zu ferne liegend größtentheil® mit an— 
muthendern Gefängen vertaufht, je daß, al$ die Brübergemeine 
1734 ihr erites in Herrnhut gebrudtes Choralbuch erhielt, aus 
dem Mich. Weys’ihen ©. vom 3. 1534 (j. Bd. IL, 125) nur 
nod 17 und aus dem deutſchen Gantional des Tham vom Jahr 
41566 (j. Bd. II, 410) nur noch 15 Weifen, im Ganzen aljo 
bloß 32 alte böhmiſch-mähriſche Weifen in daſſelbe aufgenommen 
werben fonnten. Die andern waren alle verflungen, Dagegen 
hatte von Anfang an der dem Halleſchen Pietijtentreis entjtammte 


*) Quellen: Garl v. Winterfelbs Abhandlung: „Der Kirchen⸗ 
gefang der Brüdergemeinen“ im feiner Schrift: Zur Geſchichte h. Ton⸗ 
kunſt. Eine Reihe einzelner Abhandlungen. Leipzig. Bd. I, 1850. 
©. 217-305. — Das Choralbuc der Brüdergemeine von 1784 nad) fei- 
ner Abjafjung und feinen Quellen. Gnabau. 1867 (von E. Bauer, Pre: 
biger a. D. zu Ginadenberg bei Bunzlau, — ein jehr willfommenes 
mufifalifches Pendant zur hiſtor. Nachricht vom Brüdergefangbud des 
Jahres 1778). 
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Geſang in Herrnhut die audgebehntefte Pflege gefunden und bas 
dafelbft urfprünglic als Melodienbuch gebraudte Geſangbuch war 
das Freplinghaufen’ihe mit Melodien verjehene Gejangbud) 
mit feinen beiden Theilen vom Jahr 1704 und 1714. Graf 
Binzendorf, als ein Schüler des Hallefhen Waifenhaufes, ließ am 
liebſten alle8 nah der dort gebräudlichen Weiſe fingen. Ans 
fange, als in der Gemeine noch das Berthelsporfer ©. vom 3. 
1725, in feiner 3. Auflage vom J. 1731 das Mardeihe ©. 
genannt (f. S. 276— 280), das im Gebraud) ftehende Liederbud 
war, behalf man fi bei den darin enthaltenen neuen, meiſt von 
Zinzendorf und Rothe herrührenden Liedern auf fümmerlihe und 
gezwungene Weife damit, daß man fie ben im Freylinghauſen'⸗ 
fhen ©. enthaltenen Melodien anbequemte theils durch Wieder: 
holungen, Zerftüdelungen und Dehnungen ber Liedſtrophe, theils 
durd; Verbindung des Auf: und Abgefangs zweier Melodien, oder 
auch weltlihe Melodien zu Hülfe nahm, um fie darnach zu 
fingen, 3. B. die „„bon-repos-Xrie”, das franzöſiſche Liedchen 
„aimable‘ u. j. w. Allmählih aber, und zumal jeit Begrün— 
dung ber innern Berfaffung der Brüdergemeine mit ihren eigen: 
thümlich geftalteten gottesdienftlichen Formen unb dem immer 
mehr erwachenden Dichtertrieb, der ſich auch in neuen 
Strophenformen fund that, entjtanden durch eignes tonkünſtleri— 
ſches Schaffen im Schoos der Gemeine jelbit mitteljt freier Er: 
findung oder durch weitere Ausgejtaltung der Hallefhen Melodien 
und Anpafjung derſelben an die Bebürfniffe der Gemeine neue 
Melodien und fo ein eigenthümlicher Gefang, zu deſſen Begrün— 
dung namentlich auch mitteljt der fogenannten täglichen „Singe: 
ftunden” oder geiftlichen Uebungen, bei welden der Liturg feinen 
Vortrag mit einem Kranze frei und augenblidlich erlefener gans 
3er ober halber Strophen aus bezüglichen geiftlichen Liedern durch— 
floht, weldhe dann die Gemeine zur Bekräftigung ihrer innern 
Zuftimmung zu fingen pflegte, bauptfählih der erſte Organift 
Herrnhuts, Tobias Friedrich (ſ. S. 349 f.), beigetragen hat, 
befjen jegensreiche Begabung für die Begleitung des Geſangs 
Zingendorf fo ſehr rühmt. Gr muß bereits mit Hülfe 
ber Vorſänger die in Herrnhut damals gebräudlichiten Melodien 
in Noten gebracht, mande neue erfunden und alle zufamen in ° 


Der Iuth. Kirchengeſang. Arienform. Sänger ber Brübergemeine. 609 


eine handſchriftliche Sammlung zu bringen angefangen haben. 
Denn als nun 1735 das erite Gemein:Gefangbuh mit Brüder— 
liedern im engern und eigentlihen Sinne, daneben audy zur Hälfte 
mit Liedern aus Freylingbaufens ©. gebrudt erfhien (ſ. ©. 
291 ff.), wurde in der Borrede zu demjelben vom 9. Dez. 1734 er: 
Härt: „Unfere Vorfänger haben die Melodien in Noten gebradht 
und werben fie beſonders ediren, wenn es verlangt wird.” Unb 
nad dem angehängten Melodienregifter mit 141 Melodienarten, 
deren betreffende Numer je einem Liede angebrudt ift, fteht die Be: 
merfung: „Die meilten unbefannten Melodien find in den Halle: 
ihen G.G. in Noten zu finden, und welde nidt dort an 
zutreffen, fann man in Herrnhut abgejhrieben be 
fommen.” 

Nachdem Frieverih 8. Juni 1736 beimgegangen war, 
wirkten für weitere Melodienfhöpfungen und Regelung des Ge- 
fahgwefens in der Gemeine neben dem Prediger Ernft Ludolph 
Schlicht, feit 1739 Mitglied der Brüder - Unität (ſ. ©. 
352 f.), — 

Carl Dtto Eberhard, geb. 31. Aug. 1711 zu GSteinau 
im Hanauifchen, wo fein ihn in der Mufif jorgfältig unter: 
rihtender Vater Schulmeiiter und Organiſt war. Bis zu feinem 
19. Jahre auf der lateinischen Schule zu Schlüchtern gebildet, 
wurde er um’8 %. 1737 Lehrer in Ortenburg, von wo er dann 
28, Mai 1740 in die Brüder-Unität übertrat und 1742 Brebi- 
ger und Lehrer an der Gemein:Anftalt zu Lindheim wurde. Im 
3. 1756 309 er kränkelnd nad Herrnhut und ftarb dajelbit 16. 
Dez. 1757; und — 

Philipp Heinrich Molther, geb. 28. Dez. 1714 im Elſaß, 
jtudirte in Jena Theologie und trat 1738 in den Dienft der 
Brüder-Gemeine. In den Jahren 1750—1761 war er Prebi- 
ger in Neuwied und 1775 wurde er zum Biſchof gewählt, ale 
der er 1780 zu Bedford ftarb. 

Sp findet fih dann aud) eine um die Zeit von 1742 — 
1745 beforgte Abjchrift der von Friederich begonnenen hand: 
ſchriftlichen Melodienfanmlung mit mehrfahen Nachträgen im 
Herrnhutiſchen Kreifen vor, indem zu 200 numerirten Melodien 
noch einige Melodien ohne Numern und die Noten zu verſchiede— 

Koch, Kirchenlled. V. 39 
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nen damals gebräucdhlihen Litaneien und nad) biefen nod mans 
nigfache Arien, die im gottesdienftlihen Gebrauch der Gemeine 
waren und aus benen dann verichiedene Choraljäße gebildet wurs 
ben, beigefügt find. Um diefelbe Zeit war aud durch bie ſich 
bäufenden Anhänge zum Gemeingefangbud der Liedervorrath be— 
beutend vermehrt, jo daß bei ſolchen neuen Liedern keine Melo: 
dienartenzZahl mehr vorgebrudt ift. 

In fortſchreitendem Maße dehnte fih nun die Melodienbil: 
bung in ber nächftfolgenden Zeit aus, wobei hauptſächlich thätig 
waren — 

Johann Friedrich Francke, geb. 31. Juli 1717 zu Kraut: 
beim bei Weimar und Mitglied der Brüdergemeine in Marien: 
born, nachdem er 1736—1739 feine theologifhen Studien ge: 
macht hatte. Viele Jahre hat er hernach als Geheimſchreiber 
Zinzendorf3 und als Director der Gemeinmufif gedient, bis er 
einige Jahre nad des Grafen Tod fih 1765 in die Schweiz ber 
gab und dort 1766 die Mädchenanſtalt in Montmirail gründete, 
Er ift der Componift des in der Gemeine gebräudlichen Aaro— 
nitifchen Segensgefange. Am 23. November 1780 ftarb er zu 
Bafel; und — 

Johann Daniel Grimm, geb. 5. Okt. 1749 in Stralfund, 
wo fein Vater, der fein ausgezeichnetes muſikaliſches Talent früh 
zu entwideln und trefflic auszubilden verftand, als Muſikus lebte. 
Nachdem er von 1742 an in Küftrin ald Mufiklehrer thätig geweſen 
war, zog er 1747 nad) Herrnhut und wurde dann 1748 Mufikpirector 
an der Brüdergemeine zu Marienborn, wo er, feinen Mufillehrer: 
beruf als einen 2evitendienjt anjehend, den Mufitunterriht an 
ber Jugend ſtets als einen Gottesdienſt betrieb. Bon da fam 
-er 1750 nad Groß-Hennersdorf, wo er dann au, nachdem er 
zum ©ebraud der Gemeine viele Chöre und Arien, namentlich 
bie TiebliheArie: „O Bethania, du Friebenshütte” gefeht, 22. 
Aug. 1760 ftarb. 

Da war e8 über der namentlid unter Francke's Mitwirkung 
gefhehenden Ausarbeitung des großen Londoner Geſangbuchs, das 
als „Alt und Neuer Brüder-Geſang“ in zwei Theilen 1753 und 
1755 mit einem Melodienregifter von 242 Singarten zu Tage 
trat (j. ©. 299 f.), daß Grimm die möthigen Melodien jams 
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melte zur Beforgung eines Gemeinchoralbuchs, weßhalb auch hin: 
ter dem Melodienregijter des erſten Theild jenes Geſangbuchs ber 
Graf Zinzendorf die Bemerkung beifügte: „es wird ein Choral: 
buch beſorgt.“ Und diejes Ehoralbud brachte denn aud in dem— 
felben Jahr, 1757, in weldem der 2. Theil des Londoner G.'s 
erſchien, Grimm zu Stande unter Beihülfe Molthers, Schlichts 
und insbejondere auch Ehrijtian Gregors, der 1742 in die Brü— 
bergemeine eingetreten und Drganift in Herrnhut geworden war, 
aber erſt feit 1759 feine Thätigfeit im Componiren entfaltete. 
Es Liegt als handfchriftliche Arbeit im Unitäts-Archiv mit ber 
Ueberſchrift: „Driginaldoralbud der Brüdergemeine” und zeigt 
573 MelodiensArten nad einer neuen, dem großen Londoner ©. 
entjprechenden Anoronung, weßhalb aud) Gregor im VBorbericht 
zu bem von ihm jpäter bejorgten erften gedrudten Choralbudy ber 
Gemeine vom 9. 1784 jagt: „man hatte nad) und nad) ein ge: 
ſchriebenes Choralbuch gejammelt, welches in 500 und etliche 
Melvdien:Arten eingetheilt war.“ Dom %. 1756 findet fid übri— 
gens im Privatbeſitz aud noch eine Abjchrift diefes gefchriebenen _ 
Choralbuchs vor, in welder die Numerirung nicht bloß zum 
Londoner G., jondern auch zu dem Gemein:Ö. von 1735 paßt, 

Bon den in dieſen alten handſchriftlichen Choralfammlungen 
enthaltenen, im Schooß der Brüdergemeine felbjt entjtandenen und 
von den genannten mufitverjtändigen Brüdern entweber frei er: 
fundenen oder aus Volksweiſen und Arien zubereitetgn Melodien 
giengen 83 in das 1784 von Gregor beforgte und jetzt noch im 
alleinigen Gebraud befindliche gedrudte Choralbuch der Brüder: 
Gemeine, das wir nächft feinem Verfaſſer in der nächſten Periode 
näher fennen Iennen werden, über. Bon denfelben find 31 für 
Lieder des Grafen Zinzendorf, 19 für jonftige Brüderlieder, 3 
für Lieder von näher mit der Gemeine befreundeten Dichtern und 
14 für Lieder des Freylinghauſen'ſchen G.'s, die entweder nod) 
gar feine eigne Melodien oder minder paſſende Melodien hatten, 
verwendet. So fehr fie im der Bildung ihrer melodifhen Wen: 
dungen und beren Berfnüpfung den Hallefchen Melodien nahe 
fommen , wie ja auch neben ihnen weitaus die größte Mehrzahl 
der in diefen alten handſchriftlichen Sammlungen enthaltenen 


Melodien geradezu dem Freylinghauſen'ſchen G. entnommen ift, 
39° 
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fo bat doch auf fie die eigenthümlidhe Färbung ber Zinzendorf’: 
[hen Dichtungsweife fihtbaren Einfluß geübt, indem fich bei 
ihnen einerjeitd ein bequemerer, vertraulicherer Ton aus dem ge— 
wöhnlichen Leben zeigt, der in's Süßliche hinüberftreift, anbrers 
feit8 der verzüdte ober trüb» empfindfame Ton vieler Halle: 
ſchen Melodien mehr zurüdtritt, wie benn auch die weidhe Moll: 
tonart nur bei etwa 16 bverjelben vorfommt. Melodien triplirten 
Takts erjcheinen unter denjelben gar nicht und ber breitheilige 
Takt nur zwölfmal ba, wo er durch bactylijches Versmaß ge: 
boten war. 

Nur wenige diefer dem Schooß der Brüdergemeine damals 
entfproßten 87 Melodien giengen in ben Gebraud der Tutherifchen 
Kirche über. Die Gemeine hatte von Anfang zu fehr eine Son: 
berftellung eingenommen, als daß die lutheriſche Kirche ihre ganz 
eigenthümlichen geiftlihen Gefänge von ihr hätte entlehnen können. 
Ohnedem verwehrte aud die fremde, unvolksmäßige Form ihrer 
Strophen die Mebertragung ihrer Melodien auf andre Lieber oder 
das Dichten neuer Lieber auf fie. Und fo ftand nun die er: 
neuerte Brüder = Unität der Iutherifchen Kirche nicht mehr fo 
mittheilend und bereihernd wie die alte, fondern mehr nur von 
ihr empfangend gegenüber. Folgende 5 Melodien jedoch hat bie 
Iutherifche Kirche von ihr aus diefer Zeit in ihren Gebraudy auf: 
genommen: 

„Beihränft, ihr Weifen biefer Welt“ — von Wegleiter. Um’s 

J. 1700. @b. II, 504.) 

acccdagf 


„Herr und Aelt’fter deiner — —— — Gemeinlieb 
von Nic. Ludw. Graf dv. Zinzendorf. 17535. 


ifdgfefcaf— 1740 aus einem Volkslied entlehnt 
und fpäter weiter ausgebildet; 
aud angewandt auf: 
„Marter Gottes! wer fann bein vergeffen“„— Raffionslied 
von Chr. Ren. v. Zinzenborf. 1750. (Bd. V, 316.) 
und — lüth. K.«G. benützt für die letzte Strophe dieſes 
eds: 
„Die wir uns allhie zuſamen finden“. 
aagis is hagisaedcisha— in A- Dur. (Württ. 
— — — 
Choralbuch. 1844.) 
„Herz und Herz vereint zuſamen“ — Gemeinſchaft ber Hei— 
ligen, von Nic. Ludw. v. Zinzendorf. 1725. (Bd. V, 275.) 
fagb a8 fgb — altsfranzöfiihe weltlihe Mel. vom 
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Jahr 1558, die in einer englifhen pri 
geiftlich verwendet worben war, nachdem ſchon Händel 
in einer feiner vom 3%. 1740 an in London berausae: 
gebenen Suiten oder Sonaten einen ſchönen Tonfa 
mit Variationen dazu gegeben hatte. 

„Ih will's wagen, 10 — 8 wagen, mich dem Lamm allein“ 

— anonym im 9. ©. 
gdgahah © 
im Pfälzer Choralbud. Speier. 1859. —— * 
„Ih will fireben nad dem Leben“ — Phil. 3 von Ph. 
Fr. Hiller. 1767. (Bd. V, 124. 
„D gefegnetesRcegieren“ — Gemeinlieb von Hehl. (Bd. V, 349.) 
gabdge ba ag — Mel. des alten Volksliedo: „Sol: 
> * die grünen Jahre”, ein Klaglied auf bie 
ani 
angewandt im MWürttemb. Choralbud. 1828 auf: 
Tage, Gott ber Nächte“ — Abendlied von Lavater. 


im Württemb. Choralbud. 1844. angewandt auf: 


„D bu Liebe meiner Liebe? — Baffionslied. 1695. Vielleicht 
von N. Dreſe. (Bd. IV, 274.) 


ahcisedcishh 


in bem Fatholifchen — ——— 1767 angewandt auf: 
„rantum ergo sacramentum““ 


Die bedeutendern von * übrigen 82 nicht in ben lutheri— 
ſchen Kirchen-Geſang übergegangenen Brüder-Weiſen find: 
„Ave, Gott Schöpfer mein” — Anbetung vor 


dem Gekreuzigten, von Nic. Ludw. v. Zinzendorf. — 
oder mit Meglaffung der erſten Strophe: Mel.:Art.240, 
„Ave, bu Schmerzensmann“. " 


„Dem heiligen Blut des Herrn zu Gefallen“ — von Nic, 
Ludw. v. Zinzendorf. 1744. Einem von Schliht in einem fränfiichen 
fatholiihen G. aufgefundenen Wallfahrtslied gleihen Anfangs 
nachgebichtet und im Anhaug XI. 1746 veröffentlicht. 

Mel. von Sqlicht dazu gefertigt. Mel.Art. 243. 

„Der Sabbath if um's Menfhen willen" — von Mic. 
Ludw. v. — 

Mel. — norddeutſchen weltlichen Volkslieds. Mel.Art. 


„Die Gottes-Seraphim erheben ihre Stimm“ — von ben 
h. Engeln. Erſtmals im Anhang XI. 1746. 
Aus einem von Eberhard für bas re mehr: 
ſtimmig componirten Chorgefang. Mel.:Art. 249. 
„Einig's Herze, das joll meine Beide" — le; 
lied. Bon Nic. Ludw. v. Zinzendorf. 
Mel.:Art. 185.b 
„Errettet werden wollen, ift was wir ſollen“ — Buße zu 
Chrifto, von Nic. Ludw. v. DOM, 1733. (2b. V, 282.) 
und dann im Gemein: G. 1735. 


ggahcdahh (Mel.:Art. 209.) 
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„Heilige bir beine Leute“ — Schlußſtrophe in der Gantate: 
‚der bie Braut bat“, im Anhang XTI. 1746 
Mel. von Molther um's 3. 1750. Mel. Art. 242. 


„Ah blide nah ber Höhe" — Paſſionslied. 
Mel. von Grimm um's J. 1755. Mel.Art. 244. 


„Ammanuelis Land" — im Anbang XI 1742. 
Mel. wahrſcheinlich aus der zu G. Arnolds Poblied: „Hold: 
jelig’8 Gotteslamm“ in Freylingh. &. 1704 gegebenen 


Melodie: e gc che berausgebilbet. Mel.:Art. 237. 


„Lamm, Lamm, o Lamm, fo wunberfam* — Gemeindienerlieb 
von Nic. Ludw. dv. Zinzendorf. Am Anbang IX. 1740. 

Mel. eines vor der Wohnung bes Grafen in einer Schwei- 
zerſtadt gefungenen Schanblieds, auf die er dann als: 
bald a. Lied 17. Dez, 1739 gebichtet hat. Mel.- 
Art. a 


—— 
„Schlaf, liebes Kind:: mit der Gemeine Jeſu Frieden“ 
— am Grab eines Kindes, von Nic. Ludw. v. Zinzendorf. 1741. 
Mel. von Molther um’s %. 1750. Mel.:Art. 483. 


„Troftder Heiden, nimm uns mit" — Miffionslied von Nic. 
Ludw. v. Zinzendorf. 
Mel.Art. 238. 


eu it doch das menshlihe Joh“ — im Anhang XI. 
Mel.Art. 425. 

Während bei dem Hallefchen Lievergefang die Pflege ber 
Harmonie und des kunſtvollen Sabes in völligen Verfall gerathen 
war, wie aud in der Brüder-Gemeine keinerlei erheblicher Ber: 
ſuch gemacht wurde, die urfprünglich aus ihrer Mitte hervorge: 
gangenen Melodien dur mehrftimmige Behandlung in das höhere 
Kunitgebiet zu erheben, begegnet uns ebenfalls in ber erften Hälfte 
de? achtzehnten Jahrhunderts ein weit hervorragender Tonmeiiter, 
bei dem wir eine völlige Erneuerung ber Kunft des 
Satzes mit viel reihern Mitteln denn zuvor und zugleich die 
Einführung der Arienform in ihr viertes und höchſtes Sta: 
bium, die vollendetite Ausgeftaltung der Arienform 
erbliden.. Es it — 

Bach”), Johann Sebaftian, der Vollender des Gebäudes 
ber Harmonie, Sein Ahnherr war Beit Bach, ein um des 





— — 


9 ——— Joh. Adam Hiller, Kapellmeiſter in Mitau, Lebens: 
beſchreibungen berühmter Mufifgelehrter u. ſ. w. Leipz. 1784, Bd. 1. 
— J. N. Forkel, über Sch. Bachs Leben und Runftwerfe, Leipz. 1802. 
— M. Gottfried Stallbaum, Rector an ber Thomasſchule, Leben Seb. 
Bachs. Leipz. 1842. — A. B. Marr in G. Schillings Univerfal-Lericon 
der Tonkunſt. Stuttg. 1835. — Mojevius, Sch. Bad in feinen Kir: 
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Evangeliums willen gegen das Ende bes 16. Jahrhunderts aus 
Preßburg in Ungarn in das Dorf Wechmar bei Gotha ausge: 
wanderter Weiß: Bäder, der ein großer Liebhaber der Muſik war, 
und fein Lieblings: Inftrument, die Laute, fo Teidenjchaftli gern 
fpielte, daß er fie mit zur Mühle nahm und „unter währendem 
Mahlen darauf gefpielet”. Bon ihm pflanzte fich diefe Neigung 
zur Mufit auf feine zwei Söhne fort und ift in feinen Nach— 
fommen als erblide Naturgabe wirkfan geblieben durch ſechs 
Menſchengeſchlechter hindurch, fo daß ſich nicht weniger als 22 
Bade als trefflihe Mufifer bekannt gemadt haben. Schon im 
Lauf des 17. Jahrhunderts waren in halb Thüringen die Stel: 
len der Bantoren, Stadt: und Rathsmuſici mit lauter Baden 
befett und vier Generationen hindurch war bie ernite Firchliche Muſik 
vornehmlich in diefer Bach'ſchen Familie heimifh, fo daß gleich: 
fam mit Natur: Nothwendigfeit dieſe mufifalifhe Kunftrihtung 
fi) in einem vorzugsweife begabten Gliede der Familie in aus: 
geprägter Vollkommenheit darftellen mußte. Und dieß war ob. 
Seh. Bad, der al& der jüngfte Sohn des Hof: und Stabtmufi: 
kus Joh. Ambrofius Bad in Eifenah 21. Mai 1685 zur Welt 
geboren wurbe. Frühe jchon verlor er feine Mutter, Elifabethe, 
die Tochter ded Rathsverwandten Val. Lämmerhirt in Erfurt, 
und als er faum 10 Jahre alt war, auch ben Vater, worauf 
ihn fein ältefter Bruder, der Organiſt Joh. Ehriftoph Bad in 
Ohrdruff, in fein Haus aufnahm und ihm den cerften Unterricht 
im Glavierfpiel und Singen ertheilte. Er zeigte eine jo bren- 
nende Begierde zur Muſik, daß er feinem Bruder, weil ihm bie 
aufgegebenen Uebungsftüde, die er bald mit Leichtigkeit fpielte, 
nicht mehr genügten, ein durch Feinerlei Bitten zu erhaltendes ge: 
ſchriebenes Notenheft, in welchem Glavierjtüde der damals be- 
vühmteften Meifter, namentlich eines Froberger, Pachelbel, Burte: 


— 


chen⸗Cantaten und Choralgefängen. 1845. — — v. EN ber 
evang. Kitchengejang. Leipz. Bd. II. 1847. ©. 257 fi. — €. U. Lud— 
a J. Seb. Bad) in feiner Bebeutung für a DOrganiften und 
— Bleicherode. 1865. — Dr. E. Krüger in ray 3. 
S. Bach, in — evang. Kalender. Jahrg. 1861. 
C. H. Bitter, K. Preußifcher Geh. Regierungsratb in Foontelm, Job. 
Seh. Badı. Berlin. 1865. 2 Bände. am. J. 1850 erſchienen aud) zur 
Säcularfeier feines Todes Schriften von Hilgenfeld und Schauer.) 
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bude jtanden, in mondhellen Nächten heimlih aus dem Kaften 
holte und mühſam in feinem Kämmerlein beim Mondlidt ab: 
Ichrieb, wozu er 6 Monate brauchte. Allein faum war er, unter 
bleibendem Schaden für feine Augen, damit fertig, jo entdedte 
der Bruder die Abjchrift und nahm fie ihm weg, ftarb aber bald 
darnach, 1689, worauf er nun als 1djähriger verlaflen ftehender 
Knabe in die Welt hinauszog, um bei feiner guten Diſcantſtimme, 
bie er befaß, irgendwo als Difcantiitt Aufnahme in dem Schüler: 
chor eines Gymnaſiums zu finden. Und dieſe fand er dann auch 
nad längerem Wandern bei dem Chor des St. Michael-Gymna— 
fiums in Lüneburg. Hier bejhäftigte ev fih 3 Jahre lang eifrig 
mit Fortfegung feiner Studien, dem Glavier- und Orgelfpiel, 
und übte ſich in freien Stunden auf der Violine. Auch fand er 
Mittel, jo dürftig e8 auch bei ihm hergieng , um öfters zu Fuß 
nad) dem etwa 5 Meilen entfernten Hamburg zu reifen, daß er 
bort dem Orgelfpiel des berühmten Organiften an der St. Catha— 
rinenfirde, Joh. Adam Reinken, laufen könne. Auch nad dem 
noch entfernter liegenden Gelle wanderte er fo, hungrig und dur: 
ftig, um die franzöſiſchen Mufif- Aufführungen der berühmten Hof: 
Gapelle anzuhören, Da erhielt er dur Berwendung feiner Thü— 
ringifhen Verwandten zu Anfang des Jahrs 1703 die Gtelle 
eines Violiniſten bei der Herzoglichen Hofcapelle in Weimar, bie 
ihn aber faum nothdürftig ernährte, und bald darnach, 1. Juli 
1703, als 18jähriger Jüngling die eines Organiften an ber 
Neuen Kirhe zu Arnjtadt in Schwarzburg : Ruboljtadt, deren 
Ihöne neue Orgel eben in diefem Jahre aufgeftellt worden war 
und die er alſo einzumweihen hatte als erjter Drganift. Hier bil— 
dete er fih zum großen Drganiften und Tonſetzer durd fleifiges 
Studium der Werfe von berühmten Harmonijten und Fugiſten, 
wie Bruhns, Reinken, Frescobaldi, Froberger, Kerl, Pachelbel, 
Strunk und Anderen, namentlich aber auch von Dietrich Burtehude, 
dem Organiſten an der Marienkirche zu Lübeck, zu dem er 1705 
ſechzig Meilen Wegs im Winter zu Fuß reiste, um über ein 
Vierteljahr lang an feinem Meifterfpiel zu lernen. Zugleich fieng 
er num auch an, fi im eignen Tonjeßen zu verfuchen, wozu er 
fih vor Allem den Choral erwählte, indem er theils Choralvor: 
ſpiele und variirte Choräle ausarbeitete, theild für das Freyling— 
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hauſen'ſche Gefangbud, von dem in Arnſtadt weilenden frommen 
Kapellmeifter Adam Drefe dazu veranlaßt, Melodien neu jeßte 
und auch eigens componirte. Bon Arnſtadt aus, wo er nur ein 
„ſchwaches Fixum“ als Gehalt zu genießen hatte und mancherlei 
Klagen über fein Orgelfpiel ausgefeßt war, als werde die Ge— 
meinde dadurch „confunbiret”, meldete er ſich um die burch Joh. 
Georg Ahles Tod erledigte Organijtenftelle zu St. Blafien in ber 
alten Thüringifchen Reichsſtadt Mühlhaufen, die er dann aud 
als ein bereitd in gutem Rufe jtehender Ton- und Orgelmeijter 
im Juli 1707 erhielt, worauf er fih 17. Oft. 1707 verehlichte 
mit einem Geſchwiſterkindskinde, Maria Barbara Bach, der hin 
terlafienen Tochter des Stadtſchreibers und Drganiften Yoh.- 
Michael Bad) in ehren, welche ihm 8 Kinder gebar, und bar: 
unter den gleichfalls al® Tonmeiſter berühmt gewordenen Friebe: 
mann ‚in Dresden und Halle und Karl Philipp Emmanuel in 
Berlin. Schon am 25. Juni 1708 jebod reichte er bei dem 
Rath der Stadt fein Entlafjungsgefuh ein, worin er betheuert, 
wie e8 jein Endzweck ſtets gewejen jey, „eine regulirte Kirchen: 
Mufit zu Gottes Ehren einzuführen“, und beflagt, daß fid fol: 
ches „ohne Midrigfeit nicht fügen wolle, geitalt auch zur Zeit 
die wenigite Apparance fey, daß es jid anders Fünftig geitalten 
mögte“. Herzog Wilhelm Ernit von Sahfen: Weimar, vor dem 
er auf einer Reife mit großem Beifall gefpielt, hatte ihm die 
Stelle eined® Kammer: und Hof:Organiften angetragen, und jo 
zog er denn, nahdem ihn der Rath wohlwollend feines Dienftes 
entboben hatte, zu Anfang Juli 1708 wieder nah Weimar, 
wo er, wie er dem Rath gejchrieben, „eine hinlänglichere Subfi: 
jtenz und Erhaltung feines Endzweds wegen der wohl zu fafjen- 
den Kirhen:Mufit ohne Verdrießlichkeit Anderer erfehen.” Dem 
ernit ftrengen Sinne der Mühlhaufer Yutheraner waren wohl bie 
Arbeiten des jungen, aufitrebenden Organijten nit choralmäßig 
genug. In Weimar mun fand er die ihm nothwendige Freiheit 
ber Bewegung und anregende Anerkennung, die es ihm ermög— 
lichten, die jelbititändige mufitalifhe Laufbahn zu beginnen, in 
ber er. feine alles Frühere überbietende Meiiterfhaft auf dem Ela: 
vier und der Orgel zur höchſten Vollendung bradte und der 
größte deutfche Tonfeger im Gebiet der Kirchenmuſik wurde. Der 
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Herzog ernannte ihn auch 1714 mit dem Titel eines herzoglichen 
Kapellmeiſters zum Goncertmeifter, als der er nun bie Verpflich- 
tung hatte, Kirhenitüde zu componiren und aufzuführen, und fo 
fieng er nun an, bie erften feiner ihn fo berühmt machenden 
Kirhen-Gantaten zu Schreiben, 3. B.: „Nun komm der Heiben 
Heiland (1714), — Barmherzig's Herze“ — „Bereitet die Wege“ 
(1715). Namentlih aber als ausübender Künftler auf der Orgel 
errang er eine alle andern VBirtuofen feiner Zeit weit überragende 
Stellung nit nur burd feine „Fauftfertigkeit”, wie Matthefon 
jagt, und bie Kunft, zugleich auch mit den Füßen bie ſchwierig— 
ften Figuren auf bem Pedal auszuführen in völliger Allgewalt 
über fein Inſtrument, fonbern aud durch ben Reichthum muſi— 
falifcher Gedanken und die unerfhöpflihe, machtvolle Größe fei- 
ner Phantafie. Ein großer Triumph warb ihm hierin zu Theil, 
als er gegen ben Herbit des Jahrs 1717 durd den Concertmei— 
fter des Churfürften Friedrih Auguft I. von Sachſen, Joh. Bap- 
tift Woulmyer, nad) Dresden eingeladen wurde, um in einem 
mufitalifhen Wettftreit mit dem weit und breit als erfter Clavier⸗ 
fpieler und Organijt geltenden Sean Louis Marhand aus Paris 
bie Ehre ber deutfhen Kunft aufrecht zu erhalten. Nachdem bei 
einem Hofconcert, in welchem ſich Marchand hören ließ, auch 
Bad) vorläufig auf ergangene Aufforderung des Churfürften einiges 
zu allgemeiner Bewunderung auf bem Clavier vorgetragen hatte, 
indem er das Thema, über das er fo eben Marchand hatte Varia— 
tionen ſpielen hören, auch feinerfeit8 aufnahm und noch zwölfmal 
vartirte, lub Bah in einem höflichen Hanbfchreiben ben ftolzen 
Franzoſen auf den Abend bed andern Tags zu einem mufifalie 
fhen Wettftreit ein, der im Haufe des Feldmarfhall® Grafen v. 
Flemming ftattfinden ſolle. Derjelbe nahm ben Antrag an und 
Bad) erfhien zur feftgefegten Stunde vor ber großen und glän: 
zenden Gefellfhaft, die ſamt dem Ehurfürften und feinem Hof: 
ftaat fich bei Flemming eingefunden hatte. Wer aber nicht er- 
ihien, war Marchand, und al® man endlid nad ihm ſchickte, 
erfuhr man zum größten Erjtaunen, er ſey „bei früher Tages: 
zeit mit ber gefhwinden Poſt aus Dresden verſchwunden“, wor: 
auf fih Bach unter dem größten Beifall allein hören ließ. Da: 
mit hatte Bad die Blüthe feines Ruhms erreicht, und die nächite 
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Folge war, daß ihn ber Fürft Leopold von Anhalt-Cöthen, ber 
ein ausgezeichneter Mufiffenner war, noch in demſelben Jahr nad 
Göthen als feinen Kapellmeifter berief. Hier hatte er weniger 
Beranlaffung, für die Kirchenmuſik thätig zu feyn, ba er nur 
nebenher als Organijt der Schloßfirhe und des Hofes in Er: 
manglung einer eignen Schloßgemeinde bei Taufen und Trauungen 
der Hofdiener zu funktioniven hatte. Seine Hauptthätigleit war 
ber weltlihen Tonkunſt und der Inſtrumental-Compoſition zuges 
wandt, was für ihn ber nothwendige Durchgangspunkt für feine 
fpätern veichgeftalteten Tonfhöpfungen war. Doch verfaßte er 
hier ald „Anleitung für anfahende DOrganiften“ fein Orgelbüch— 
fein mit 46 Choralbearbeitungen. Ein jchwerer Schlag traf ihn 
in feinem Familienleben, indem er, im Juli 1720 von einer mit 
feinem Herzog unternommenen Reife nad) Carlsbad zurüdkehrend, 
feine Frau, die er noch in voller Geſundheit verlaffen hatte, von 
einer tödtlichen Krankheit ſchnell bahingerafit bereit im Grabe 
liegend traf, was fein Herz tief erfhütterte. Anderthalb Jahre 
hernach, 3. Dez. 1721, verheirathete er fi) zum zweitenmal mit 
Anna Magdalena Wülkens, der Hinterlaffenen Tochter eines 
Weißenfelſiſchen Hofmufitus und Stabstrompeterd, die ihm in 
langer glüdliher Ehe nody 13 Kinder gebar, unter denen Johann 
Chriſtoph Friedrih, der fog. Büdeburger, und oh. Ehriftian, 
der Londoner Bach, berühmte Tonfeger wurben. Sie jang einen 
herrlichen Sopran und wurde von ihm in Fiebenditer Weiſe im 
Glavier unterrichtet und in's Verſtändniß der Muſik eingeführt, 
wovon Föftlihe Proben noch vorhanden find in einem „&lavier: 
büchlein vor Anna Magdalena Bad“ vom J. 1722 und einem 
prächtig gebundnen Notenbuch mit allerhand Elavierübungsftüden 
und geiftlichen und weltlichen Liedern vom Jahr 1725, Die Sorge 
für feine immer zahlreicher werbende Familie veranlaßte ihn 
1722, fh nad Hamburg zu begeben und um bie bort an ber 
Jakobskirche erledigte Organiftenitelle fi zu bewerben. Da ließ 
er fi) zu allgemeiner Bewunderung auf der fhönen Orgel ber 
St. Katharinenfirhe länger als 2 Stunden hören und phanta: 
firte auf Berlangen über den Choral: „An Waflerflüffen Baby: 
Ion“ in langen und funjtvollen Variationen. Unter feinen Zus 
hören war aud der unterbeflen 99 Jahre alt geivorbene,, aber 
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noch geiftig und Förperlich rüftige Reinken, ben er einſt als Knabe 
ſchon von Lüneburg aus aufgefucht Hatte. ALS er fein Spiel ge— 
endet hatte, trat der font auf feinen Organiftenruhm fehr eifer: 
ſüchtige alte Meifter, welcher ſelbſt auch Behandlungen dieſes Chorals 
im Druck herausgegeben hatte, zu ihm her, umarmte ihn und ſprach 
bie denkwürdigen Worte: „Ich dachte, dieſe Kunſt wäre geſtor— 
ben; nun ich ſehe, daß ſie noch lebt, will ich mit Freuden heim— 
gehen.“ Gleichwohl aber erhielt Bach die geſuchte Stelle nicht, 
weil ein Bewerber von untergeordneter Begabung eine gewiſſe 
Summe Geldes den Mitgliedern des Kirchen-Collegiums geboten 
hatte, ſo daß Erdmann Neumeiſter, der Hauptpaſtor an St. 
Jakobi (ſ. S. 371), in der Weihnachtspredigt, anknüpfend an 
den Lobgeſang der himmliſchen Heerſchaaren, ſolchen ſündigen 
Stellenverkauf mit den Worten ſtrafte: „wenn ſelbſt von den 
Bethlehemitiſchen Engeln einer vom Himmel käme, ber göttlich 
jpielete, und wollte DOrganift zu St. Jakob werden, hätte aber 
fein Geld, der mag nur wieder davon fliegen!” 

Statt nah Hamburg, wurde aber Bad nun nad Leipzig 
berufen, wo er 1. Juni 1723 an Kühnau's Stelle und ale 
Nachfolger eines Seth Ealvifius und Joh. Herm. Schein (f. Br. 
IH, 360 f. III, 83 f.) im 38. Jahr feines Lebens das Canto— 
rat an dev Thomasſchule antrat, womit zugleid die Muſikdirec— 
tion an ben beiden Hauptlirchen, der Thomas: und Nicolaifirche, 
fowie an der St. Petri- und der Neuen Kirche verbunden mar, 
worauf er dann bald aud den Ehrentitel eines Herzogl. Sachſen— 
Weißenfelfifhen Kapellmeifter8 und 19. Nov. 1736 burd den 
Ehurfürften von Sachſen den eined K. polnischen Hofcompofiteurs 
erhielt. Hier, wo er unter einer für feine zahlreiche Familie fehr 
erwünfchten Berbefferung 27 Jahre lang bis am feines Lebene 
Ende ausharrte, konnte er nun feine volle Kraft entwideln und 
den Gipfel ſeines Ruhms erfteigen, Hier fonnte er nun, was 
er jhon in Mühlhauſen als den Endzwed feines Lebens bezeich— 
net hatte, eine „regulirte Kirchen-Muſik zu Gottes Ehren“ in’s 
Leben führen, und bier ſchuf er denn auch nun, hauptfählich als 
Kirhen:Componift thätig, feine größten und unvergänglichen kirch— 
lihen Tonwerke im Dienjt und Geift ber evangelifchen Kirche. 
Um fie ausführen zu können, ftanden ihm 55 Thomasſchüler zu 
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Gebot, die er aber felbft erft mühfam und unter mannigfadhen 
Kämpfen theild mit dem Rath der Stabt, theild mit dem bie 
Tonkunſt für eine Störerin der Wiſſenſchaft erflärenden, feit 
1734 als Rector an der Thomasjchule angeftellten berühmten 
Philologen Joh. Aug. Ernejti, dazu heranbilden mußte. Es ift 
nur zu verwundern, wie er das vermochte unter dem ungemeinen 
Drang ber täglihen Gefhäfte, da er nit nur die zahlreichen 
Mufifaufführungen der beiden Hauptkirchen jelbit zu leiten und 
die in den beiden anbern vorzubereiten hatte, wobei Motectten, 
Hymnen, Gantaten und Singen der Horen und Lieber nicht auf: 
hörte, ſondern auch hiefür faſt ununterbrodene Chorübungen ver: 
anftalten mußte, wofür er nicht allein die Partitur, fondern 
mebrentheil® auch die Einzelftimmen eigenhändig ſchrieb unb über- 
dieß noch fortwährenden Mufifunterricht felbjt mit Anfängern im 
Clavier- und Geigenfpiel und mufifalifhe Compofitionslehre vom 
einfachen Generalbaß bis zum vierfahen Contrapunkt zu beſor— 
gen hatte. 

Es ift von ihm bezeugt: „Bad war ein treuer Diener jei- 
ner Kirche. Wahrheit, Ueberzeugungstrene, Aufrichtigfeit, unge 
ſchminktes Gebahren bilden den Grundzug feines Weſens. Die 
firhlihen Anfhauungen waren ihm bie Lebensluft, in ber er 
athmete, und er war unermüdlich, ihnen immer wieber neuen 
Ausdrud zu geben und ſich in fie zu vertiefen, ohne fie je in 
Trage zu ftellen.“ Und in diefem Sinne judhte er die kirchliche 
Figuralmufit, die in Leipzig ihren eigentlichen Zuſamenhang mit 
dem Gottesdienſte faft ganz verloren hatte, in die innerfte Ver: 
bindung mit der an Sonn» und Fefttagen in ber Predigt und 
dem Gebet oder den biblifhen Theilen der gottesdienftlichen Hand: 
lung zu bringen, damit an ben Felttagen nit bloß, fondern 
auch an jedem Sonntag des Kirchenjahrs eine der Bebeutung def: 
jelben und dem Inhalt feiner Pericope entjprehende Mufit auf: 
geführt werben könne. Deßhalb ließ er fih von feinem Super: 
intendenten, Dr. Sal. Dreyling, einem eindringlichen Kanzelreb: 
ner und ftreng orthodoren Theologen, nicht nur den Tert zu feis 
nen Kirchen: Compofitionen zurüften, ſondern erbat fi aud im 
Boraus den Inhalt feiner Predigten, die gewöhnlich ganz an's 
Evangelium fih anſchloßen und es entwidelten, und mit befon: 
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berer Rüdfiht darauf traf er bann feine Vorbereitungen zu ben 
aufzuführenden Kirhenmufitftüden, von benen er in ber Regel 
Dreyling mehrere zur Auswahl vorlegte. So entitanden in uns 
glaubli großer Anzahl jene Herrlichen Werke, welche wir in ſei— 
nen Dratorien gleihen Kirchen-Cantaten, von denen er 5 voll: 
Händige Jahrgänge gefertigt haben foll, und in feinen Feſttags— 
mufifen befigen. Und daß jolde Kirchenmuſik ſich ven Leipzig 
auch weiterhin verbreite und nicht ausfterbe in der evangelifchen 
Kirche, war Bad auch für eine „geiltige Nachkommenſchaft“ be= 
jorgt, indem er durch feine ausgezeichnete Lehrmethode für Cla— 
vier- und Orgelfpiel, wie für Compofition trefilihde Schüler heran= 
bildete, die noch ein halbes Jahrhundert lang feine Kunft zu er- 
halten wußten und unter melden, neben vier feiner eignen Söhne, 
vornehmlich ein Gottfr. Aug. Homilius in Dresden, Joh. Friedr. 
Doles in Leipzig, Joh. Phil. Kirnberger in Berlin, Joh. Schneis 
ber in Leipzig, Joh. Chrijtian Kittel in Erfurt glänzen. 

Sp wirkte Bach unter unermübdeter Arbeit, unter beſtändi— 
gem Gomponiren, Informiren, Probenhalten und Dirigiren bis 
in’d Nlter hinein zu Leipzig fort, niemals nad hohen Dingen 
trachtend und Künſtlerruhm erftrebend oder auf Geldgewinn aus— 
gehend, obwohl ihm, wie einer feiner Freunde geiteht, feine uner— 
hörte Kunft überall eine Goldgrube hätte werden können. Was 
er that, das that er ans Liebe zu feiner Kunft und als ein from: 
ner Mann nad alter, einfacher, Iutherifcher Weife „dem höchſten 
Gotte zu Ehren” und defjen Kirche zu Dienſt. Das S. D. G. 
(„Soli Deo Gloria‘) fette er darum auch unter alle feine Com: 
pofitionen, und fait Feine berfelben bradte er zum Drud; er 
hatte fie ja nur zum Gebraud feiner Schule und Kirche geſetzt. 
Ungeſucht wurde ihm im feinen alten Tagen nod) eine große Ehren: 
bezeugung zu Theil, als ihn der Funftverftändige König von 
Preußen, Friedrich der Große, der feinen Sohn, Carl Phil. 
Emanuel, 41740, als Kammermufifus und Gembaliften an feinen 
Hof berufen hatte, anfangs Mai 1747 durch eine befondere Ein- 
ladung nad) Potsdam kommen ließ und er fi mehrere Tage bin: 
durch vor ihm und feinem ganzen Hofe am Glavier und auf ber 
Orgel in feiner ganzen unerhörten Meifterfhaft unter der allge: 
meinjten Bewunderung zeigen durfte. Kaum war er aber wieber 
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heimgefehrt aus ſolchem jonnenhellen Glanz der Ehren, fo famen 
dunkle Prüfungszeiten über ihn. Zwar hatte es ihm zuvor ſchon 
daran nicht gefehlt als einem neben ben ſchweren Amtöobliegenheiten 
und ben aus feiner Stellung fi) ergebenden Xergerniffen vom 
häuslichen Sorgen bebrängten Familienvater, ber auch mehr als 
die Hälfte feiner Kinder vor fih in’s Grab finfen fehen mußte, 
Alein in feinem Familienleben berrfchte bei jparjamer Einriche 
tung und gottesfürdtigem Zufamenleben aller Familiengliever Zu: 
friedenheit und ftille, heitere Ruhe und feine Seele blieb allezeit 
aufrecht in Arbeit und Gebet. Allein nun brad fein fonft ftar: 
fer Körper mit einemmale unter dem Webermaß ber Anftrengun: 
gen zufamen. Seine Augen, von Natur fhon ſchwach und durch 
das viele Notenjchreiben von der Knabenzeit her ſchon und zuletzt 
durdy das Unternehmen, einige feiner Werke, für bie er feinen 
Begleger finden konnte, für einen befondern Zwed jelbft in Kupfer 
zu ftehen, noch mehr geſchwächt, fiengen zu bunfeln an und 
bald auch ftellten fih Schmerzen ein. ine zweimalige Opera 
tion, die er durch einen damals von England angelommenen 
Augenarzt von großem Ruf an fih vornehmen ließ, raubte ihm 
vollends die Sehfraft an beiden Augen ganz und gar und bie 
dabei innerlih angewandten gewaltfamen Arzneimittel hatten feine 
bis dahin fefte Gefundheit jo ſehr zerrüttet, daß er bei fortwähren 
den Leiden das Haug nicht verlaffen konnte. In chriſtlicher Fafs 
fung aber trug er das auferlegte Kreuz, und fein unermüblicher 
Geift arbeitete weiter fort in bem, was er fo lange mit Vorliebe 
und mit fo gejegnetem Erfolge gepflegt hatte, Das geiftliche Lied 
befhäftigte ihn auch in den Stunden feiner ſchwerſten Leiden; er 
arbeitete no den Choral: „Wenn wir in höchſten Nöthen jeyn“ 
in vierjtimmigem Tonfag aus, indem er ihn feinem Schwieger: 
fohn und ehmaligen Schüler, dem Naumburger Organiften Alte 
nidol, defjen Verheirathung mit einer feiner Töchter er im Januar 
1749 noch hatte erleben dürfen, im die Feber dictirte. Es war 
fein letztes Tonwerk, der Flare Spiegel feiner gottergebenen Seele, - 
womit er, an dem Markftein feines Lebens ftehend, feinem Gott 
und Schöpfer die Gabe, die er ihm verbanfte, als ein williges: 
Dpfer eined demüthigen und zerfchlagenen, aber auch reinen und 
glaubensfeiten Herzens weihte. Zehn Tage vor feinem Tode 
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ſchien eine Beſſerung in ſeinem Augenleiden eintreten zu wollen, 
und eines Morgens — es war am 18. Juli — kehrte die Seh— 
kraft unerwartet wieder zurück — eine Stunde des Entzückens 
und der Hoffnung! Aber es war nur das letzte Aufglühen der 
verglimmenden Flamme. Wenige Stunden darauf wurde er vom 
Schlage getroffen, in Folge deſſen ſich ein heftiges Fieber ein— 
ſtellte, das ihn vollends darniederwarf, und am Abend des 28. 
Juli 4750, kurz bevor eine nochmalige Einladung Friedrichs des 
Großen, fi vor ihm hören zu laffen, angelangt war, erloſch das 
Licht jeined Lebens für immer. Er war in einem Alter von 65 
Fahren fanft hinübergefjhlummert in's Reid der Himmelstöne. 
Am 30. Juli ward fein Leib auf dem St. Johanis-Kirchhof zur 
Erde beftattet, und an feinem Grabe meinten eine nın der Dürf- 
tigkeit anheimfallende Wittwe, die den Rath um eine Unterftügung 
angehen mußte, und von 214 Kindern nod) vier überlebende Söhne 
und drei Töchter, von denen hernach die jüngfte, Regina Sufanna, 
damald 3 Jahre alt, ale der letzte Sproß feines Stammes von 
Almofen leben mußte, bis der berühmte Wiener Componift Yubd- 
wig dv. Beethoven im Mai 1801 ihr als edler Wohlthäter 
ein erträgliche® 2oo8 bereitete. Die Mitwelt hatte ihnen ihren 
großen Todten nicht mitbeweinen helfen. Selbſt ver Rath von 
Leipzig gab Fein Zeichen von Theilnahme an dem unerjeßlichen 
Berluft, der feine Stabt betroffen durd den Tod dieſes „Groß: 
meifterd im Reich der Töne”, und nicht einmal in ber Jahres: 
rede, welde der Rector der Thomasſchule, Erneiti, im nächſtfol— 
genden Jahre an berjelben hielt, warb feines Hingangs gedacht. 
Aber feine „Reblichfeit gegen Gott und feinen Nächften“ wurde 
wenigitend von Bielen anerfannt, und in ben nad feinem 
Tod erſt veröffentlichten Tonwerken ift er wieder auferftanden und 
lebt unter und fort durd feine wahrhaft evangeliihe Mufif, bie 
eine eigentliche Auslegung des Schriftworts ijt, eine Oefang: 
fpradhe, in jedem Ton und jeder Sylbe vom h. Geifte erfüllt. 
Am 23. April 1843 wurde durch die Fürforge Felir Men: 
beljohns vor jeiner alten Gantorwohnung fein Standbild errichtet, 
und bei der Säcularfeier feined Todestags, 1850, beſchloß bie 
von C. F. Beder, Breittopf und Härtel: gegründete Bach-Geſell— 
ſchaft eine vollitändige Sammlung und Prachtausgabe feiner Werte. 
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Um nun aber die Bebeutung Bas für die ganze Geſtal— 
tung des evangelifchen Kirchengeſangs recht würdigen zu fönnen, 
müfjen wir zuvor aud noch zunädhft vier Hamburger Ton: 
meister kennen lernen, die in der Zeit, ald Bach auftrat, ben 
Ton in der mufifalifhen Welt angaben. Es find — 

Keifer, Reinhard, j. S. 571 f. 

Mattheſon, Johann, geb. 28. Sept. 1681 zu Hamburg 
als der Sohn eined Acciſe-Einnehmers. Wegen feiner „umfängs 
lihen, hellen und lieblihen Difcantitimme” wurde er jhon als 
Knabe von 9 Jahren zu den Dpernaufführungen benügt und 
blieb nun jo vom 3. 1690 an fünfzehn Jahre lang,auf der Bühne 
thätig, und in den legten fieben bis acht Jahren diefes Zeitraums 
war er „fait immer die Hauptperfon, nicht ohne allgemeinen und 
großen Beifall der Zuhörer“, fchrieb auch 1699 felbjt eine Oper, 
„Plejades“ mit Namen, für bie Bühne. Am 17. Febr. 1705 
trat ev jedoch von der Bühne ab, nachdem ihm der brittifche Ge: 
fandte, Sohann v. Wich, am 7. Nov. 1704 die Information 
ſeines Sohnes übertragen hatte. Am 6. San. 1706 wurde er 
brittifcher Yegationsfecretair und nah Wis Tod, 1713, längere 
Zeit Verweſer der Gefandtenjtelle, was er aud oftmals nod, ale 
fein Schüler dem Vater auf dem Geſandtſchaftspoſten gefolgt war, bei 
befien vielfadher Abmwejenheit gewefen iſt. Daneben aber feßte er 
feine Thätigkeit als ausübender Tonfünftler und als muſikaliſcher 
Kritiker fort und wurde auch 241. November 1715 zum Mufif: 
director und Ganonicus minor an der Domkirche ernannt, ale 
ber er 1718 eine Bafjionsmufit nad Brodes Dichtung: „Der für 
die Sünden der Welt gemarterte und fterbende Chriſtus“ (ſ. S. 555), 
ſchrieb. Im J. 1728 jedoch Jegte er wegen Uebelhörigfeit feine 
Stellen nieder und widmete fih nun ganz der Mufitjchriftitellerei, 
nachdem er fi) zuvor ſchon durd) feine „„Critica musica. Hamb. 
1722 — 1725." einen Namen erworben hatte. Auch fein „muſi— 
Talifcher Batriot* gehört in dieſes Feld feiner Thätigkeit. Er 
erreichte das hohe Alter von 83 Jahren und ftarb unter Zurüd: 
laffung eines Teftamentes, in welchem er 40,000 Mark Courant 
zur Erbauung einer Orgel in der Michaeliskirche vermadte, 17. 
April 1764. Diefe Orgel, mit feinem Bildniß gefhmüdt, ziert 
heute noch das Gotteshaus. In feiner „Ehrenpforte“ vom J. 
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41740 hat er feinen bis dahin gehenden Lebenslauf jelbft mit- 
getheilt. 

Telemann, Georg Philipp, geb. 14. März 1681 zu 
Magdeburg, wo fein vier Jahre hernach verftorbener Vater PBfar- 
rer an ber 5. Geijtfirhde war. Seine Mutter war Marie, eine 
Tochter des Pfarrers Haltmeyer in Altendorf. Bei dem Muſik— 
Unterrichte des Cantors Benedict Chriftiani an der Altjtäbter 
Schule machte er fo „geihmwinde und verwunderliche“ Fortfchritte, 
daß er ale Knabe fhon mehrftimmige Gefänge für die Kirche 
und Schule ſetzte und in feinem 12. Jahre eine Oper mit Namen 
„Sigismundus” componirte. Er bezog dann die Univerfität Leip- 
zig, um die Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren, al8 aber fein Stuben: 
genoffe unter feinen Papieren eine Compofition des 6. Palm 
gefunden und befannt gemacht hatte, jo daß biefelbe dann in ber 
Thomasfirde unter allgemeinem Beifall zur Aufführung fam, fo 
Vegte er fih nun ganz auf die Muſik, nahm fi der Leipziger 
Opernbühne, der zweiten in Deutſchland nad der zu Hamburg, 
mit allem Eifer an und ftiftete ein collegium musicum, wor: 
auf man ihm die Organiſten- und Mufifpirectorsftelle an der 
Neuen Kirche übertrug. Bald darnach wurde er nun ber Reihe 
nah 1704 an ben Hof des Grafen Erdmann v. Promnig nad 
Sorau, 1708 an den herzoglihen Hof nad Eiſenach, wo er fid 
1709 mit Jul, Amalie Louiſe Eberlin verchlidte, ald Kapell: 
meifter und 1712 zugleih an die Barfüßerfirhe zu Frankfurt 
a/M. als Mufitdirector berufen. Am 10. Juli 1721 mwurbe er 
vom Nath zu Hamburg einftimmig als Cantor und Director bes 
mufifaliihen Chors am Johanneum erwählt und an Michaelis 
in fein Amt eingeführt, dad er 43 Jahre verwaltet hat bie an 
fein erft im 86. Jahre feines Lebens am 25. Juni 1767 ein: 
tretendes Ende. Er war nädft Bach ber fruchtbarfte unter den 
Tonſetzern, denn er hinterließ AO Opern, 700 Arien, 600 Ouver⸗ 
türen und Inftrumentalwerfe, 44 Baffionsmufifen und 12 Jahr: 
gänge Kirchen-Cantaten, von welden A von den Jahren 1725, 
1727, 1744 und 1749 mit Erbm. Neumeilterd Terten zur 
Deffentlichkeit Famen. Neben biefen find feine bedeutendſten kir— 
chenmuſikaliſchen Werke feine Bafjionsmufit mit Brodes Tert vom, 
3. 1718, fein Baffionsoratorium, von ihm felbjt auch 1724 gebid)s 
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tet unter dem Namen „jeliges Erwägen”, und ein Fragment aus 
Klopftods Meffiad um's Jahr 1749. Er gab aud, obwohl er 
feinerlei Berftändnig und Achtung für den Choral hatte, ein 
Choralbuch Heraus unter dem Titel: 


„Faft allgemeines Evangeliih Muficalifches Liederbuch, in welchem über 
2000 Gefänge 500 und etlihe Melodien bargeflllt zuſamen— 
getragen und in die Harmonie gebracht von Ph. Telemann. 
Hamb. 1730.” 

Ihm gehört die Melobie: 
Pr e8 gleih bisweilen ſcheinen“ — Palm 25, 1., 
von Chriftoph Titius. 1664. (Bd. II, 525.) 


tffccbgaf — herausgebildet aus der jog. Nachtwäch— 
ter&melodie aus Es-Dur: esesbbasasgg und 
von Gottfr. Aug. Homilius, dem fie gewöhnlich als 

Erfindung zugejchrieben wird, — 
Händel*), Georg Heinrich, geb. 24. Febr. 1685 zu Halle. 
Sein Bater, der dort als Amtswundarzt angejtellt war, ſuchte 
die frühe ſchon bei ihm ſich zeigende Vorliebe für die Muſik auf 
alle Weife zu dämpfen und beftimmte ihn zum Studium der 
Rechtswiſſenſchaft. Erſt auf die Vorftellungen des Herzogs von 
Sadhjen: Weißenfels, feines Gönner, gab er e8 zu, daß fein 
Söhnlein den Unterricht des Organiften Zahau an der Lich: 
frauenfirhe genießen burfte, durch den er fi denn auch bis zum 
%. 1699 als 14jähriger Knabe bereits zu einem tüchtigen Orgel: 
fpieler und Tonſetzer ausgebildet hatte, Nachdem der Vater im 
%. 1703 geftorben war und er ſich vorher einige Zeit am chur— 
fürftlihen Hof in Berlin aufgehalten hatte, gieng er nah Ham— 
burg „auf die Hohe Schule der Dper“, wo er während eines 
fehsjährigen Aufenthalts 4 deutfhe Opern auf die Bühne bradte. 
Dadurch erlangte er die Gunft des Prinzen Giovan Guftone 
Medici, nahmaligen Großherzogs von Florenz, zu dem er fid 
dann aud) gegen Ende des Jahrs 1709 begab. Durdy die dort, 
fowie auch in Venedig, Nom und Neapel auf die Bühne gebrady- 
ten Opern und durch fein treffliches® Spiel auf dem Clavier und 
der Orgel erwarb er fih bald einen großen Ruhm, fo daß ihn 
der EChurfürft Georg Ludwig von Braunfdweig-füneburg 1710 
nah Hannover als feinen Hoffapellmeifter berief, Bei einen 


— — — — 
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Befuh an dem verwandten Hof der Königin Anna von England 
im %. 1711 madte er fih durch eine in 14 Tagen vollendete 
Dper: „Rinaldo“ beliebt, und als er nun bei einem zweiten Be: 
fuh 1713 daſelbſt auf den Utrechter Friedensſchluß fein weit be- 
rühmt gewordenes Te Deum und Jubilate geſchrieben hatte, 
fette ihm die Königin dafür einen Jahresgehalt von 200 Pfund 
Sterling aus und behielt ihm ganz in London zurüd. Als dann 
aber fein ihm über ſolches Zurückbleiben in England zürnender 
Dienftherr im Jahr 1714 als’ König Georg I. den englifchen 
Thron beftiegen hatte, mußte er benfelben wieber zu verföhnen, 
indem er bei einer Wafferfahrt defjelben zu feiner Begrüßung auf 
Böten, die das Fönigliche Fahrzeug begleiteten, einige Inſtrumen— 
talfäße ausführen ließ, die dem König das Herz rührten. Bis 
zum %. 1720 beſchäftigten ihn nun engliſche Lords, wie der Her: 
zog von Chandos, der Graf Burlington und andere durch aller: 
band Aufträge für Inftrumentalfäge und geiſtliche Mufifen, fo: 
genannte Anthems. Dann arbeitete er vom J. 1720—1740 
für die in England beliebt gewordene italienifche Oper, ſetzte aber 
auch Schon 1720 gleichzeitig mit feiner erjten für das Haymarket— 
Theater in London bejtimmten Oper „Rhadamiſt“ für dem Herzog 
von Chandos fein erjted Oratorium, „Efther“, zu feenifcher Auffüh— 
rung in Cannons. Am 23. Febr. 1731 Fam e8 in Bernd. Gates 
Haufe unter Mitwirkung der K. Hoffapellfnaben und der Sänger 
der Weftmünjter-Abtei mit Bühnenfpiel und Aufitellung des Chors 
nah Art der alten griechiſchen Tragödien zur Aufführung, und 
ſchon das Jahr darauf auch -auf dem Haymarket-Theater, bod 
nicht als dramatifche Borftellung, weil dagegen der Bifchof von 
London, Dr. Gibſon, Protejt eingelegt hatte. Und fo wurbe es 
auch mit feinen weiter noch in biefem Theater aufgeführten Ora— 
torien, 3. B®. dem 1738 zur Aufführung gefommenen Oratorium 
„Iſrael in Negypten”, gehalten, wobei er nun audy zur Ausfül- 
lung der Zwifchenräume zugleich Drgelconcerte auf einer größern, 
auf der Bühne aufgeitellten Orgel zu fpielen anfteng. Im J. 
4740 ſchrieb er feine legte Oper: „Imeneo und Deidamia” und 
wandte fi nun ganz zum Gebiet der Dratorien, auf bem er 
jegt den Gipfel der Meifterfhaft erlangte. Im felbigen 
Jahr noch war das Oratorium „Saul“ erfhienen und mit dem 
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im Jahr 1741 gejchaffenen „Meſſias“ eröffnete er vollends bie 
Reihe feiner unfterblihen Schöpfungen auf diefem Gebiete, unter 
weldhen vornehmlih „Simfon”* vom J. 1742, „Judas Macca: 
bäus“ vom J. 1746 und „Joſua“ vom %. 1747 prangen, Zum 
Erſatz für das dur den Biſchof ausgeſchloſſene Bühnenfpiel hat 
er dabei feine Tonbilder um fo ſchärfer und anfchaulicher ausge- 
ftaltet und dabei in vollendeter Meiiterfchaft und mit tieferer fitt- 
licher Wirfung gezeigt, was die Tonfunft mit ihren Mitteln 
allein vermöge. Auch feiner wartete dafjelbe trübe Geſchick, das 
über Bad; gefommen war. Er erblindete ein Jahr nach Bad. 
Allein noch als ein ſchon ganz erblindeter Mann ſchuf er im J. 
1751 ein Dratorium: „Jephta“ mit Namen — fein letztes. Und 
nod am 6. April 1759 war e8, daß er bie Aufführung eines 
feiner Dratorien jelbit leitete. Da warb er von einer töbtlichen 
Krankheit erfaßt, die er ſogleich als foldhe erfannte, fo daß er 
gegen feinen Arzt nicht den Wunſch nad Geneſung, fondern ein: 
zig nur darnach ausſprach, Freitags fterben zu dürfen, bamit er 
feinem Herrn und Erlöjer am Tage feiner Auferftehung begegne. 
Und dieſer Wunfh ward ihm gewährt. Er durfte am Charfrei: 
tag den 14. April 1759 heimgehen, deſſen vergewiſſert: „fterben 
wir mit, jo werben wir mit leben” (2 Tim. 2, 11.). 

Für den Kirchengefang ſchuf Händel neben einigen der Paf- 
fion entnommenen Chorälen in inftrumentirter Motettenform aus 
feiner Jugendzeit und einem kirchlichen Tonſatz der Melodie: 
„Herzlich thut mich verlangen“ zu des Eyr. Schneegaß 6. Palm: 
„Ach Herr, mic armen Sünder”, fowie einer Cantate für den Tag 
Johannis des Täufers eine Fleinere und größere Paffionsmufit, 
die erjtere jhon 1704 in Hamburg, die andere mit dem Titel: 
„Der für die Sünden der Welt gemarterte und fterbende Jeſus 
aus den vier Evangelilten, in gebundner Rebe vorgeftellet von 
Herrn C. H. Brodes und in die Muſik gebraht von Monfleur 
Händel. Anno 1716.” *) 





*) Zu Stuttgart am Charfreitag 19. April 1867 in ber Stiftskirche 
unter Dr. Faißts Leitung erftmals wieder öffentlich aufgeführt, nachdem 
die Händel-Geſellſchaft beide in völlige Vergeljenbeit geratbene Paſſions— 
mufifen neu herausgegeben hat. - 
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An diefe Viere reihen fi) tonangebend aud noch an: 

Graun?), Carl Heinrich, geboren 7. Mai 1701 in dem 
Städthen Wehrenbrüf bei Dresden, wo fein Vater, Auguft 
Graun, 8. Sächſiſcher Aecis- und Geleitd-Einnehmer war. Seine 
Mutter war Anna Margaretha, geb. Schneider von da. Nach— 
dem er feine erjte mufifalifhe Bildung von dem Cantor M. Joh. 
Dav. Eocler in feiner Baterftabt erhalten hatte, kam er 1713 
als Mufifzögling in die Kreuzichule nah Dresden, wo ihn ber 
Gantor Grundig im Geſang und der Drganift Pezold im Elavier: 
jpiel unterrichtete und er wegen feiner lieblichen Stimme und fei: 
nes freundlichen, Tiebevollen Weſens bald einer der beiden Raths— 
Difcantiften wurde und bei der Kirchenmuſik mitzuwirken hatte. 
Als 22jähriger Jüngling unternahm er dann, nachdem er zuvor 
vom Kapellmeifter Schmidt in der Harmoniclehre unterrichtet wor: 
ben war, mit dem Lauteniften Weiß und dem Flötiften Quantz, 
dem nachmaligen Lehrer Friedrihs des Großen, im Jahr 1723 
eine Kunftreife nah Prag, und von dieſer zurüdgelehrt, kam er 
1725 durch die Empfehlung des Dresdener Geremonienmeifters 
und Hofpoeten Joh. Ulrih König ald Tenorift an ben Braun— 
fhweiger Hof, wo die Oper in voller Blüthe ftand und er in 
Folge feiner Compofitionen bald auch die Stelle eines BVicefapell: 
meifters erhielt, die er zehn Jahre lang bis zum Jahr 1735 be: 
kleidete. Da lernte ihn Friedrih der Große ald Kronprinz von 
Preußen bei feiner Bermählung mit ber Prinzeffin von Braun: 
ſchweig bei der Aufführung einer von ihm componirten Oper fen: 
nen und gewann ihn bald fo lieb, daß er feinen Schwiegervater 
angelegentlih darum angieng, ihm den Graun für feine Rheins: 
berger Kapelle mitzugeben. Bon da an waren beide Männer in 
treuer Anhänglichfeit und gemeinfamem Streben bis in ben Tob 
vereint. Gleich nad feiner Thronbefteigung, im Jahr 1741, erz 
nannte ihn Friedrich der Größe zu feinem Kapellmeifter, und in 
bemfelben Jahre no, am 13. Dezember, führte Graun, der zu— 
nächſt bei dem geringen Stand der Mufif in Berlin aus Stalien 
Sänger und Sängerinnen angeworben hatte, feine erjte Oper mit 


— m 


) Quellen: Grauns Biographie von Dr. Brof. Preuß, K. 
Preußiſchem Hiftoriographen, in der Euterpe, 1868. Rr. 1. 2. 
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Namen „Rodelinde* auf ber dortigen Opernbühne auf und ſchrieb 
nun bis zum Ausbruch bes ficbenjährigen Kriegs ig Jahr 1756 
nicht weniger ald 28 Dpern, unter welchen befonder® die Oper 
„Semiramide“, in die er alle feine Wärme hineingelegt, hervor: 
ragt. ALS fein Königliher Freund bei Prag den großen Gieg 
erfochten hatte, ſchuf Graun das herrliche Te Deum, das dem: 
jelben fo wohl gefiel. Seit dem Jahr 1758 aber fieng er zu 
kränkeln an und ſah feinem Tode mit Freubigkeit entgegen. In 
feinen letten Lebendtagen componirte er die nun zum Volkslied 
gewordene und an vielen hundert Gräbern mit ihren fanften, 
weihen Klängen tröftlich erflingende Arie: 

RR TEEE IN ja auferſtehn“ — Auferfichungs:Dbe von Klopftod. 

g © a ghedfedch. 

Es war am 8. Auguft 1759, daß er an einem heftigen 
Bruftfieber auf dem Kranfenlager lag, als die Nachricht von dem 
verlornen Treffen des Königs bei Kay nah Berlin und auch an 
fein Bette gelangte. Da warb er in folde Betrübniß und Auf: 
vegung verjeßt, daß er noch an bemfelben Tage ftarb. Die Kunde 
feines Todes foll den König bis zu Thränen gerührt haben, und 
als er 30. März 1763 als Sieger feinen Einzug in Berlin 
hielt, fol er, der feiner harrenden Menge ausweihend, heimlich 
die Schloßcapelle aufgefucht haben, um unter dem Anhören jenes 
Te Deum jeines vor vierthalb Jahren heimgegangenen Freundes 
in der Stille fi feinen Gefühlen binzugeben und bem, ber ber 
rechte Kriegemann und deſſen Name Herr ift, für feine wunder: 
bare Hülfeleiftung feinen Dank barzubringen. Und daſſelbe Te 
Deum joll er au am 15. Juli deſſelben Jahre in der Kapelle des 
Charlottenburger Schloſſes bei zahlveiher Verſammlung haben 
aufführen laffen, um feinem Gaſte d’Alambert einen Begrifj von 
der beutfchen Tonkunſt zu geben. 

Für die Kirche ſchuf Graun nur nebenher 6 Tonfäte in der 
Manier Keiferd, mit derjelben Milde und Anmuth, aber reiner 
und gebiegener. In Braunfchweig ſchrieb er zwei Paſſionsmuſiken 
und in Berlin die berühmt geworbene Paſſions-Cantate: „der Tod 
Jeſu“, die Königin unter feinen Tonmwerfen, wozu fih 1754 bie 
Prinzeffin Amalie von Preußen, Webtifjin von Dueblinburg, von 
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Profefjor Ramler den Tert hatte fertigen laſſen, um ihn felbft 
in Muſik zumjegen, welche Arbeit fie aber zuletzt Graun über: 
trug, der ed dann auch noch erlebte, fie 26. März 1755, am 
Mittwoh vor Dftern, in der Berliner Domkirche vor allen Prin— 
zen und Prinzgeffinnen des Königl. Haufes unter ber Direction 
des Domorganiften Sad aufführen zu hören. 

Stölkel, Gottfried Heinrich, geboren 13. Ian. 1690 zu 
Grünftädtel im fähfifhen Erzgebirge, wo fein Bater Organift 
war. Während feiner Schulzeit auf dem Lyceum in Schneeberg 
unterrichtete ihn der Gantor Ehriftian Umlauf im Generalbaß, 
fo daß er auf dem Reußiſchen Gymnaſium zu Gera, auf das er 
bernady übergieng, bereits Mufifen aufführen Fonnte, Nachdem 
er auf der Univerfität Leipzig, die er 1707 bezog, feine Studien 
gemacht hatte, gab er zwei Jahre lang Muſik-Unterricht in Bres: 
lau, bereiste Italien und bradte dann nach feiner Nüdfehr in 
Halle und Gera felbft componirte Dpern zur Aufführung, wor: 
auf er 1718 am Gräflihd Reußiſchen Hof zu Gera als Kapell: 
meifter angeftellt wurde. Schon int J. 1719 aber, in weldyem 
er fih 25. Mai mit Chriftiane Dorothea, Tochter des Diaconus 
Koh. Knauer zu Schleig, verheirathet hatte, wurde er ale 
Mitts Nachfolger Hoffapellmeifter in Gotha, wo er in feinen 
letzten Jahren in Schwachſinnigkeit und Geifteszerrüttung ver: 
fiel und 27. Nov. 1749 ftarb, Im einer lichten Stunde foll er 
feinen Freunden befannt haben, daß die Ausarbeitung feines letz— 
ten Jahrgangs von Kirchen «Cantaten, für den er Chöre und 
Arien vierftimmig zu feßen unternahm , feine ®eiftesfräfte aufge: 
vieben babe. Solcher Doppeljahrgänge von Kirchen-Gantaten für 
den Vor: und Nachmittäglichen Gottesbienit eine® jeden Sonn: 
und Feſttags fchrieb er acht und dazu noch 14 Paſſions- und 
Weihnahtsmufifen. Er ſchuf au die Melodie: 


„Nun gottlob! es ift vollbracht“ — Predigtſchlußlied von 
Hartm. Scent. 1680. (Bd. II, 428.) 


dcehdceha. 

Unter diefen ſechs bei Bachs Auftreten im der mufifalifchen 
Welt tonangebenden Tonmeiltern hat zwar Händel, vbgleih nur 
in feiner eriten Zeit, als er noch in Deutſchland lebte, und mehr 
noch Graun und Stölgel, den Choral in der ältern, an Hammer: 
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ihmidt, die beiden Ahle, Briegel und andere Meifter des 17. 
Jahrhunderis ſich anfchließender, ja in erneuter und eigenthümlich 
bedeutfamer und finnvoller Weife behandelt. (j. Bd. IV, 135, 
140. 150. 153 fi.) Allein vie drei Andern, welche ihre Stel: 
lung ausfhließlih in Deutfchland einnahmen und bazu in aus: 
gebehnten Kreifen Einfluß übten, ſprachen offen ihre Gering— 
ſchätzung des liedhaft ſtrophiſchen Gemeindegeſangs oder Choral: 
geſangs aus und nannten die Strophe eine „Maladie der Melo— 
bie.”. Mar ja doch felbit in der Oper, welcher fie hauptjäclich 
dienten, das längere Zeit in ihr noch vorwaltende Liedhafte dem 
Arienhaften nad dem welfhen Zufchnitt der Opern-Arie in zwei 
Theile und das Strophifche den Wechfelgefängen der Hauptperfo: 
nen als Erbtheil anheimgefallen. Namentlid Matthefon war es, 
der feine gewichtige Stimme gegen das „kalte, faule, jchläfrige 
Weſen“ des Chorald erhob und den ©emeindegefang nur für 
etwas um der Schwachen und Ungebildeten willen Gebulbetes, 
den Kunftgefang dagegen für bas allein von Gott in der 5. 
Schrift Gebotene erflärte. In feiner Critica musica jprad er 
es nerabezu aus: „die Choräle Fünnen jo wenig mufitalifch heißen, 
als wenig man die Leute, fo in der Kirche mitjingen, musicos 
nennen mag.” Im J. 1739 madte er aus dem Choral: „Wann 
wir in höchſten Nöthen ſeyn“ einen fehr tanzbaren Menuet, aus 
dem Choral: „Wie ſchön leucht't und der Morgenjtern“ eine 
Gavotte, ans: „Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut“ eine Sara 
bande, aus: „Werde munter, mein Gemüthe” eine Bource und 
endlih aus: „Ich ruf! zu dir, Herr Jeſu Chriſt“ eine Polo: 
naife, indem er die Choralmelodie Note für Note beibehielt und 
nur im Rhythmus änderte, ganz wie jet aus Opern-Arien 
Märjche, Walzer und Polka's gemacht werben. So fam es, daß 
der Oemeindegefang vom Operngebiet aus durch den geiftlichen 
Kunftgefang , von dem Matthefon behauptet hatte, er erfülle um 
jo wahrhafter die göttlihen Vorſchriften, je theatralifcher er ſey, 
überfluthet wurte; das lebendige Verhältniß Beider wurbe zerrif- 
fen, und die fahmäßigen Tonkünſtler, in deren Händen zuvor 
ſchon der Gemeingefang war, wandten ſich feit dem zweiten Jahr: 
zehnt des 18. Jahrhundert mehr und mehr von bemjelben ab, 
wie denn auch Telemann den Choral nur nadläjfig binwarf, 
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Keifer und Mattheſon aber ihm in ihren Dratorien gegenüber 
von dem Glanz der Figuralmufit nur eine fehr untergeorbnete 
Stelle einräumten oder ihn zu möglichſter Annäherung an bie 
- Figuralmufif mit eitlem, oft wiberfinnigem, mobijch = zierlichem 
Bus aufſtutzten. 

Der geiftlihe Runftgefang, den die Opernfeßer ganz in 
ihrer Gewalt hatten , erlitt nun aber felbft auch unter dem Ein- 
fluß der Opernmuſik eine völlige Umgeftaltung und erjchien im 
einer neuen, modernen Geſtalt. 

Während bei den unter dem Einfluß der italifhen Muſik 
Ichaffenden Tonmeiftern vor dem Anfang der Dpernbühne, einem 
Schütz, oh. Rud. Ahle, Hammerſchmidt zc., noch der biblifche 
Spruch oder das geiftliche Lied, das Gefpräh bes Schriftworts 
mit dem Schriftwort, des einen geiftlichen Lieb8 mit bem andern 
die Alleinherrfchaft Hatten, indem nämlich entweber Schriftiprüche 
oder Lieder in ihren Tonfhöpfungen für fih allein baftehen und 
ben ganzen Inhalt bilden, oder in fortwährender Beziehung, in 
Vebendigem Gefpräh mit eimander ftehen: fo wurbe nun unter 
dem Einfluß der in der Dper eigenthümlich ausgebildeten Ge— 
fangsformen des Recitativs, der zweitheiligen Arie, des Ductts, 
die Predigt zum Vorbild gewählt. Das Schriftwort, irgend 
ein Sprud aus dem feit- und fonntägliden Evangelium (das 
Dietum , Gottes Wort) motettenhaft oder concerthaft gefaßt, 
fieng num an, den Tert zu bilden, womit das Ganze begonnen 
und gejchloffen wurde, und Mecitative, Arien, Duette, die ale 
Empfindungen, Beratungen und Erwägungen zwar in rhythmi— 
cher, aber, da der Tonſetzer nah Gutdünken mit ihnen fchalten 
und bie beliebten neuern Formen auf fie übertragen fonnte, nicht 
mehr liedhaft, fondern im frei gereimten Zeilen dazwifchen hinein: 
gewoben wurden, prebigten über biefen Tert. Dabei fonnte es 
nicht ausbleiben, daß der Geſang und bie Prebigt, vor und 
nach welcher dieſe Mufikjtüde aufgeführt wurden, beeinträchtigt 
wurden nnd die Kraft Beider gelähmt war. Dabei war zwar 
auch noch das Kirchenlied, als Vertreter der Kirche, ba und bort 
gleichſam als Lobgefang oder Gebet ber Kirche dem aus bem 
Evangelium genommenen Schriftwort oder „„Dietum‘‘ gegenüber: 
jtehend eingereiht, aber ed wurde dieß im Verlauf ber Zeit 
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immer mehr unterlafien und ber Sat babei bald aud fehr nad: 
läfjig behandelt. 

Keifer hatte e8 fogar in feiner im Jahr 1704 unter bem 
Titel: „Der blutige und fterbende Jeſus“ erjchienenen Paſſions— 
muſik verfucht, den Evangeliften, ber recitativiich die Paſſionsge— 
Ihichte zu verfünden Hatte, ganz audzulaflen und nirgends mehr 
Kirchenlieder oder Sprühe der h. Schrift einzuweben, bagegen 
den Soliloquien oder Cantaten, wie man nun bald alle geiitliche 
Geſangſtücke zu nennen pflegte, in welden bie moderne Form ber 
Arie, des Duettd ꝛc. vorfam, — die Klagen der Maria, die 
Thränen Betri und der Liebesgefang der Tochter Ziond, — eine 
bedeutende Nolle einzuräumen. Als aber bie ftreng Kircdlichge: 
finnten einen gewaltigen Sturm dagegen erhoben, ſuchte er, in 
Berbindung mit dem Rathsherrn Brodes in Hamburg (|. ©. 
554 f.), der ihm als Dichter den Stoff lieferte, eine Vermittlung 
anzubringen. Zur Abfindung mit der firdlihen Form wurde ber 
Evangelift wieder beibehalten, der dazu biente, dur Erzählung, 
freilich nicht mit dem reinen Wort der Schrift, bie Lücken zwi: 
chen den einzelnen aus ber Paffionsgefhichte angeführten Bildern 
auszufüllen. Diefen Bildern waren aber fromme Erwägungen 
gegenübergeitellt, mit welchen zwei allegorijche Perjonen auftraten, 
— die Tochter Ziond und die glaubige Seele. Dadurch war 
Gelegenheit gegeben, die Soliloquien in reichlicher Anzahl einzu: 
reiben. Eine folde Baffion führte Keifer in der Charwoche ber 
Jahre 1712 und 1713 außerhalb der Kirhe auf, Mattheſon 
dagegen nun machte diefe bramatiihe Form der Kirchenmuſik — 
die Dratorien — bald auch in der Kirche heimifch, wobei er zum 
eritenmal am Weihnachtsfeſt 1715 auh Frauen, drei Opern: 
fängerimmen, in ber Kirche auftreten ließ. Es erſchienen jebt 
nicht bloß in Hamburg, fondern auch im übrigen Niederfachfen, 
bei ſonn- und feſttäglichen Gottesdienſten vor oder nad) der Pre: 
digt dramatifche, mindeftens in Gefprähsform abgefaßte Darſtel— 
lungen von Begebenheiten ber biblifhen Gefhichte, wobei vom 
Dichter felbjt erfundene allegorifche Perfonen mit ihrem Gefang 
die Bedeutung des Dargeitellten ausſprachen. Das trat denn 
jet, während die Worte durdaus nicht fireng an ben biblifchen 
Tert ih anſchloßen, an die Stelle des Dietums oder Schrift: 


. 
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worts ber früher gewöhnlichen Kirchenmufifen. Am gewöhnlich: 
ften fanden ſolche Darftellungen bei den Advents- und Taften: 
gottesbienften, häufig auf eine Reihe von Sonntagen vertbeilt, 
ftatt. Bei folder Kirhenmufit war nun natürlich auch die An 
wendung veichlicherer Tonmittel nöthig, und außer den eigen 
wurden nun auch Oboen, Flöten, Violencelld, Trom— 
peten und Baufen in bie Kirde eingeführt, wie .man jeßt 
auch ausgebildete hohe Menſchenſtimmen nöthig hatte. Es wurbe 
eben jeßt überhaupt da® auf dem Gebiet der Opernmuſik durch 
ein allgemady immer reicher ausgebildetes Inftrumentenfpiel Er: 
rungene in ben Dienft der Kirche gezogen, wobei fih namentlich 
Telemann am meiften bervorthat. Die Folge von all dem war 
aber nun aud das völlige Verjhwinden ber Firdlichen Tonarten 
und ber Eintritt der abfoluten Herrfhaft unferer jeßt noch 
vorwaltenden modernen Tonarten, ber biatonifchechromati- 
fhen, beim kirchlichen Kunftgefang. 

Eigenthümlich geftaltete fih der geiftlihe Kunftgefang bei 
dem in England Tebenden und fchaffenden Händel. Er febte, 
wie wir bereits gefehen, feine Dratorien urjprünglich für fcenifche 
Aufführung; durch das bifhöflihe Verbot folder Aufführungen 
aber dann auf die Mittel der Tonfunft allein angewiefen, ſchuf 
er fo lebendige Tonbilder, \befonderd in den Ehören, die er kunſt— 
reicher und breiter ausführen konnte, als es die Nafchheit ber 
Bühnenaufführung erlaubt hätte, daß er Größeres darbot, als 
die Oper mit allen Birtuofenfünften und ſceniſcher Pradt und 
als die in Deutfchland gewöhnlichen Dratorien, die nur ihr Stoff, 
nicht aber ihre Behandlung von der Dper unterſchied. Seine 
Dratorien ftellen der Mehrzahl nach Begebenheiten des A. Teita: 
ments in bramatifcher Form dar und fein Meſſias vom J. 1741 
ruht auf einer Reihe großartig zufamengeftellter Schriftſprüche, 
in einer Fülle von Bildern die ewige That der Erlöfung barftel- 
lend, aber aud, weil er dieſes Dratorium gleihfall® nicht für 
die Kirche beftimmt hatte, an feinen Firchlihen Gebrauch und 
feine bejondere kirchliche Feitzeit anknüpfend. 

Durch die in Deutfchland herrſchenden Tonmeiſter aber, 
welche die Aufgabe des geiftlihen oder kirchlichen Kunftgefangs 
als mit der des Bühnengefangs übereinjtimmend erklärt hatten, 
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nur daß bie Kirche fogar noch einen gefteigertern Ausdruck jeber 
Gemüthsbewegung fordere, warb die naturgemäße Schranfe zwi: 
[hen dem Gebiet der Bühne und der Kirche aufgehoben, und dieß 
gab dann in einer dem firchlichen Leben und beſonders der Ton— 
kunſt in der Kirche immer ungünftiger werdenden Zeit ben Geg— 
nern willfommene Beranlafjung, die Tonkunſt als überflüfjigen 
Prunf aus der Kirche zu bejeitigen, wie die denn aud bald in 
den Hauptjigen des Proteftantismus, zu Dresden durch äußere, 
im’ Mebertritt ded Churfürſten zur Fatholifhen Kirche liegende 
Gründe, und zu Berlin durch förmliche Verbote Friedrichs J., 
welder auf ftrenge Nüdhternheit und Schmudlofigfeit des Gottes: 
dienſtes drang, der Fall war, während dann ſpäter Friedrich ber 
Große mit der alleinigen Pflege der Dpern: und Kammermufit 
den Ton in ganz Deutſchland angab und fo bie ganze Richtung 
der Zeit von der kirchlichen Tonkunſt ablenkte. 

Nur in Leipzig, wo die Oper der kirchlichen Tonfunft 
nicht ald Nebenbuhlerin zur Seite ftand und die Kirche alſo als 
die vornehmfte Pflegerin der Tonkunſt allein bajtand, weil Bro: 
feſſor Gottſched zu Leipzig im 3. 1721 bei feinen Bemühungen 
für das deutſche Schaufpiel die Opernbühne hatte fließen laſſen, 
blühte noch längere Zeit der kirchliche Kunftgefang, gepflegt von 
Sebaftian Bad, welder, im Gegenfag gegen die Mattheſon'ſche 
Säule, dem Choralgejang feine befondere Pflege 
widmete, indem er fi namentlich den ältern Chorälen mit 
einem tiefen Sinne für die firdlihen Grundformen und mit 
großer Vorliebe zumandte und als ber letzte und Größte feiner 
Zeit ein gefundes Verhältniß zwiſchen dem firdliden 
Gemeindegejfang und firdliden Kunftgefang aufrecht 
zu erhalten bemüht war. 

So hat er nit nur in feinen mit AInftrumenten nicht be— 
gleiteten, meift auf Kirchenlieder gebauten Kunftfügen für bie 
Samftagsvefper in der St. Thomaskirche, in feinen vier-, fünf: 
und adtjtimmigen „Motetten für unbegleitete Ging: 
ftimmen”, von welden noch 18 vorhanden und mindeſtens 10 
‚ verloren gegangen find, Bibel: und Liedwort in fromme, erbau: 
lihe Beziehung zu einander gefeßt, fondern auch in feinen mit 
Inſtrumenten begleiteten Kunftfägen für Sonn: und Felltags- 
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mufifen, in feinen „KirdensCantaten”, deren er, meift aus ben 
erften Jahren feines Leipziger Aufenthalts, 1723—1732, fünf 
vollftändige Jahrgänge, alfo etwa 380, hinterlaſſen haben joll*), 
entweder einzelne Strophen eines Kirchenlieds ohne weitere Ein— 
fhaltungen von Bibelworten behandelt, indem er jebe Strophe 
mit ausſchließlicher Grundlage ihrer Grundmelodie mit einem 
verſchiedenen Kunſtſatz ſchmückte, oder bei folder Behandlung ber 
einzelnen Strophen eines Kirchenlieb8 jedesmal auch einer jeden 
Strophe noch ein kunſtmäßig behandelted und auf feinen Inhalt 
bezügliches Schriftwort einwob und dem Liedwort gegenüber: 
ftellte, oder zwar mit der Anfangs und Schlußſtrophe die Melo- 
bie einführte, die mitten inne liegenden Strophen aber mit ganz 
freien Erfindungen ſchmückte, oder endlich gar auch zwiſchen jede 
einzelne Zeile einer Strophe Betradytungen in reblgemäßem Ge— 
fang einftreute, auch Zwifchenfpiele nad jeher Melodiezeile wech— 
feln lich. Bei feinen gleihfalls® zur Aufführung in ber Kirche 
beftimmten und einen Theil des Tutherifchen Gottesdienſtes bil— 
benden „Feſt-Cantaten“ aber, befonderd denen für bie Lei— 
dendzeit, den fogenannten Paſſionsmuſiken, deren er für 5 
vollftändige Jahrgänge von Kirchen = Cantaten fünf gefchaffen 
bat**), und bei denen naturgemäß ber größere Umfang ber 








9) Bloß 226 Badh’iche Kirchen⸗Cantaten im Ganzen ſind noch vor— 
handen; ein namhafter Theil iſt verloren an Statt Gantaten 
nennt fie Bad auch Dialogen, zumal wenn 2 Soloflimmen ben Haupt: 
inhalt barftellen. Auch die Bezeihnung ‚‚Concerto‘‘, ‚‚Oratorium‘‘, 
3;Motetto‘‘ gebraucht Bad öfters dafür. Dreißig find bis jegt in ber 
großen Gefammtausgabe ber Bach-Geſellſchaft veröffentlicht. Die befann- 
teften find: „Du Hüter Iſrael, höre* — über Palm 80. auf Mifericor: 
bias Domini; „Wachet auf, ruft uns“ — auf 27. Sonntag nad Trin.; 
„Ein’ fee Burg — auf das Reformationsfeft; „Bleib bei uns, denn 
es will Abend werben" — auf den 2. Pfingſttag; „Uns ift ein Kind ge- 
boren“ — auf Weihnachtfeſt; „Aus tiefer Noth“ — auf 21. Sonntag 
nah Trin. 

*) Zwei berfelben find nicht mehr vorhanden (die in Münden auf: 
— nad Lucas kann Bach nicht angehören). Bon den 2 nod 

brigen ift die nach Johannes bie Ältere und einfachere, etwa um's J. 
1725 geihhaffen, aber nah 1725 noch einmal überarbeitet. Die nad 
Matthäus, zu welcher Ehr. Kr. Henrici, ee Nicander (ſ. ©. 500), 
ben im 2. Theil feiner Gedidhtfammlung. Leipz. 1724. ©. 101. fid vor: 
findenden Tert geliefert bat, ift 1728 entftanden und Bachs reichſtes und 
vollendetftes Tonwert. Sie wurde am Eharfreitag 1729 beim Nachmit— 
tagsgottesbienft in ber Thomaskirche, ber 1. Theil vor, ber 2, Theil nad) 
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Betrachtung oder bed Schriftwortd bie unbebingte Herrfchaft bes 
Liedworis oder des Kirchenlieds nicht zuließ, erjcheinen bie Cho— 
räle nun in einem um fo reiheren Schmud und ſtets als Gipfel 
eines befondern Paſſions-Abſchnitts. So find 3. B. in die nad 
Johannes Gap. 18. und 19., bie mit der Gefangennehmung Chriſti 
beginnt und mit feinem Verſcheiden fließt, zwölf Strophen geift- 
licher Lieder mit acht verſchiedenen Melodien verwoben, nämlich 
die Melodien: „Herzlih Tieb Hab ih dich“ — „Jeſu Leiden, 
Pein und Tod“ — „Herzliebiter Jeſu, was haft du verbrodyen“ 
— „Chriftus, der uns jelig macht“ — „Bater unfer im Him- 
melreich“ — „D Welt, ih muß did laſſen“ — „Mach's mit 
mir, Gott“ — „Balet will ih dir geben” ; in bie nad Matthäus 
Gap. 26. und 27. dagegen, bie mit den Anſchlägen der Hohe: 
priefter beginnt und bis zum Begräbniß Jeſu fortgeführt ift, wo: 
bei befonders fhön die Geftalt Chriſti, immer ausgezeichnet vor 
den übrigen, von lang austönenden Klängen ber Geigen umgeben, 
die fih einem Heiligenſcheine gleich um fie weben, in die Mitte 
tritt, find folgende 16 Strophen geiftlicher Lieder in achterlei ver: 
ſchieden gefegten Melodien von reichfter Tonfülle und mit ber 
impofanteften Wirkung eingewoben, in weldyen bie aus des Hei— 
lands Blut entjprofiene Kirche die ewige Bedeutung feiner Er— 
löſung ausfprigt: „OD Lamm Gottes, unſchuldig“ — „O Menſch, 
bewein bein Sünde groß“ (B. 1.) — „Herzliebfter Jeſu, was 
haft du” (8. 1. 3. 4) — „D Welt, fieh Hier dein Leben“ 
(8. 5. 3.) — „Werde munter, mein Gemüthe” (8. 4.) — 
„Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit“ (V. 1.) — „In did 
bab ih gehoffet“ (B. 5.) — „D Haupt voll Blut und Wuns 
den“ (8. 5. 6. 1. 2. 9.) und: „Befehl bu beine Wege* 
(B. 1.). Beſonders kunſtvoll und anſprechend, fowie einzig im 
feiner Art ift e8, wie glei zu Anfang des Ganzen und am 


ber Prebigt erfimals aufgeführt, und zum ziweitenmal erfi wieder 12. 
März 1829 in der Ging: Afademie zu Berlin unter Mendelsjohns Lei- 
tung. Solde halb dramatijche Behandlung eines geiftlihen Stoffs war 
feine Erfindung Bachs. Die Paſſionsmuſiken bildeten, wie die Cantaten, 
in Sachſen einen Theil der Liturgie im lutheriſchen Gottesdienft, und am 
Charfreitag wurde in ben Fleinjten Kirchen die — muſikaliſch⸗ drama⸗ 
tiſch oder oratoriſch dargeſtellt. 
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Schluß bed erften Theild eine ſolche Kirchenweife, in ber bie 
ſichtbare Kirche fih über die Erlöfung ausfpriht, zu vereintem 
Geſang verwoben ift mit dem Chorgefang der dem Erlöfer an: 
hängenden unſichtbaren Kirche, die ihn auf feinem Leidensweg in 
unmittelbarer Theilnahme begleitet. („Kommt, ihr Töchter, helft 
mir Hagen“ und: „DO Lamm Gottes, unſchuldig“.) 

In dieſen Gipfelwerfen des geiftlihen Kunſtgeſangs hat Bad 
bie Sololoquien, jene theatralifhen Scenen, in welchen biblijche 
Berfonen mit andern ald Worten der h. Schrift auftreten, wie 
fie in Annäherung an die Dpernbühne bei den Hamburger Ton: 
meijtern übli waren, auf’8 Entſchiedenſte ausgeſchloſſen, doch ſich 
auch nicht mit dem bloßen Gegenüberjtellen von Schriftwort und 
Kirdyenlied, wie dieß die Form ber ältern Bajlionen *) war, be- 


*) Die ältefte für Chorgefang eingerichtete Paſſion findet fih 1573 
in Keuchenthals Geſangbuch, wo nach einer vierftimmigen Einleitung die 
evangelifhe Erzählung einitimmig durch den Tenor im Ghoralton vorge: 
tragen wird und nur dazwiſchen hinein Worte einer Mehrheit von er: 
fonen (turbae) vierflimmig behandelt find, wie auch Bei der Paſſion in 
Selneccers Geſangbuch vom 3. 1587 bloß geiltlihe Lieder „von der Ge— 
meine gefungen“ die Baffion einleiten. Ein Fortfchritt zeigt ſich in ber 
Taffion des Gantors Barth. Gefius in Franffurt a./D. vom J. 1588, 
wo nad einem fünfftimmigen Chorgefang, der das Ganze eröffnet und 
beſchließt, unter bie einjtimmige, im Ghoralton gehaltene evangeliidhe Er: 
zählung Worte bes Pilatus und Petrus breiftimmig, und Worte ber 
Mägde und Knechte zweiftimmig, die turbae aber jodann fünfftimmig 
mit ſparſam angewandter Kunft eintreten. Selbſt H. Schüh bielt in 
feinen Raffionen nad allen vier Gvangeliften vom J. 1666 dieſe Einrid)- 
tung der Ältern Paffionen feit, und erft ein Jahr nach feinem Tod er: 
fheint bei ber zu Königsberg 1672 erfchienenen „muficalifhen Paſſion“ 
bes preußiſchen Kapellmeijters Johann Sebaftiani (geb. 1622 in Wei— 
mar, ſeit 1650 in Königsberg) eine Erneuerung ber Form im Einzelnen, 
indem funftmäßig gejegte Melodien geiftliher Lieder (Eccard'ſche) zum 
Unterſchied von den fünfftimmigen Zurben, wobei der Evangelift im 
hoben Tenor fang, nur in ber Oberftimme geſungen, in den übrigen 
buch vier Violen und die Grundſtimme ausgeführt, in bie evangelijche 
Erzählung eingeflodhten find, und dieſe evangelifche Erzählung felbit nun 
auch nicht länger im Choralton, fondern recitativifh, von zwei Geigen, 
zwei VBiolen und bem Baß begleitet erjcheint. Dieſe Sebaſtianiſche Form 
nahm Bad) zur kirchlichen Grundlage feiner Raffionen. Bon Sebaltiani 
find folgende im Preußiſchen Kirhen:, Schul: und Haus-G. Königsb. 
—— befindliche, weiche und geſangreiche Melodien noch im Ge— 

rauch: 
„Hilf, Herr Sefn, laß gelingen“ — Neujahrlieb von Rift. 1642, 

® (2b. II, 217.) na . 2 
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gnügt, ſondern dieſe Grundlage des bisher kirchlich Geheiligten, 
die er unverſehrt beibehielt, zeitgemäß ausgebildet und den fernern 
frommen Betrachtungen und Erwägungen, wie ſie die Hamburger 
Tonmeiſter liebten, auch eine Stelle gegönnt, indem dadurch die Ans 
wendung der neuen beliebten Formen des mujifaliihen Drama’s, 
Duette, Arien zc. ermöglit war. Er hat aljo Altes und Neues, 
frühere und jpätere Mufifformen mit einander zu einer Einheit 
verbunden, während die Hamburger alles Weltere zu einer neuen 
Form umgeſchmolzen hatten. 

AS Setzer firhlider Weiſen bat Bach noch herr: 
licher als Eccard (Bd. IL, 375), obgleih nicht mit derfelben 
kirchlichen Friſche, auf die tieffinnigjte Weife die verborgenjten 
Geheimnifje der Harmonie zu Lünftlicher Ausübung gebradt. In 
feinen Tonfägen, die alle mit dem wundervolliten Reichthum ber 
Modulation und der kunſtvollſten Stimmführung ausgeftattet find, 
beiteht die Harmonie bei völliger Selbftjtändigfeit jeder mitwir: 
fenden Stimme in einer Berwebung mehrerer Melodien, die zu: 
gleich alle jo fangbar find, daß jede, und felbit aud die Baß— 
ftimme, voll beweglier Lebendigkeit zu ihrer Zeit als Oberjtimme 
erſcheint. Namentlih ift die Tenorſtimme geijtreih behandelt. 
Freilich iſt ſolcher Selbititändigkeit ‚ver Stimmen öfters jogar der 
Wohllaut des Zuſamenklangs geopfert. Bei der harmonischen 
Entfaltung der ältern Kirchenweifen ftand Bach zwar in lebendigem 
Zuſamenhang mit der Vorzeit, fie künſtleriſch durchſchauend, und, 
vertraut mit dem weſentlichen Inhalt der Kirchentöne, mit reis 


„Ih Erde, was erkühn ich mich“ — unter Ehrifli Kreuz, von 
Borberg. Um 1652. (Bd. II, 378.) 
eeefisgisaagis 
„Ich ſey an weldem Ort ib will“ — von Scarfenftein. 
Ifctgfgab 
„Was follich, liebfter Jefu, du“ — von Nöling. 1672. (Bd. 
Im, 461.) 
efgadefga 
— 
„Wer iſt der Stern, fo heut erſchienen“ — Erſcheinungsfeſt— 
lied von Thilo jr. (Bd. II, 204.) 
dadcbagife, 
Rod, Kirchenlied. V. 41 
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beit auf ihren Borbildern fortbauend und bie eigenthümlichen 
Züge der Kirchentonarten nur da anwenbend, wo fie wirkliche 
mufifalifhe Schönheiten find. Bei der rhythmiſchen Ausgeital: 
tung berfelben aber zeigt er ſich an den Gefhmad feiner Zeit 
gebunden und die meiften Melodien der Altern Zeit erjcheinen bei 
ihm deßhalb nicht mehr in ihrem urjprüngliden Rhythmus, ſon— 
dern in dem Gewand der jpätern Zeit, mit dem fie oft erjt feine 
mnmittelbaren Vorgänger zugeftugt hatten; höchſtens jtellt er bei 
einigen das bdreitheilige Maß ber. Je näher die Erfindung einer 
Melodie feiner Zeit fteht, deſto befreunbeter fühlt er fih mit ihr, 
und er ift es dann oft, der ihren Geift zuerft und oft tiefer, als 
ihr Urheber, erkannt hat und fie ihrem innerften Wefen und Ge- 
danfen nad) zu entfalten wußte, 3. B. bei Melodien, wie: „Jeſus, 
meine Zuverfiht” — „Schmüde dich, o liebe Seele" — „Jeſu, 
meine Freude“, 

Sein Sohn, Earl Phil. Emmanuel, gab folhe Tonſätze von 
Melodien aller Zeiten der chriftlichen Kirhe aus Sammlungen, 
die fich fein Vater angelegt hatte, unter dem Titel heraus: „SI. 
S. Bachs vierftimmige Choralgefänge, auf zwei Syſteme ge— 
zogen. Berlin. 1. Thl. 1765. 2. Thl. 1769.“ Eine vermehrte 
zweite Auflage mit 371 Choralſätzen veranſtaltete hievon ſein 
Schüler Kirnberger in zwei Theilen, die zu Leipzig von 1784— 
1789 erſchienen, und von dieſen erfchien ein erneuerter Abdruck 
im %. 1832. Eine dritte Auflage, überfihtlich georbnet, erſchien 
mit 371 Numern durch C. %. Beder zu Leipzig im %. 1843. 
Dieje EChoralfäge find von Bad ihrer größten Mehrzahl nad 
nicht für den Gefang der Gemeinde beim Gottesdienſte beftimmt 
gewejen, — dazu find fie zu Fünftli, fonbern zur Verwendung 
bei den Kirchen: Mufifen durd einen regelmäßigen Sängerchor 
und zur Ausübung firhliden Gefangs außerhalb des eigentlichen 
Gottesdienstes, wozu fie bei ihren eigenthümlichen mufifalifchen 
Schönheiten und ihrer Fülle tieffter Religiofität vom höchſten 
Werthe find. Bon 140 feiner Choralbearbeitungen hat Erd ihre 
Angehörigkeit zu antaten und Paſſionémuſiken nachgewieſen; 
andere mögen zu feinen Motetten bejtimmt gewefen feyn, wie auch 
zu feinem reichhaltigen Weihnachts-Oratorium vom J. 1734. Nur 
die Choralbearbeitungen feiner erften Periode vor dem 9. 1717 
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find für den Gemeindegefang beftimmt gewefen und darum viel 
einfacher in der Harmonie und noch ohne die melodiſche Belebung ber 
Mitteljtinnmen mit dem zum großen Theil bezifferten Baß verfehen, 
der die einfache Harmonie angiebt, jo daß der Organift darnach 
den Geſang auf der Drgel begleiten fonnte. Solche finden fid, 
69 an der Zahl, in dem für den Gebraud der Gemeinde bes 
jtimmten „Muficalifhen Geſangbuch“ Schemellis vom J. 1736 
und zuvor fchon in dem 1. Theil des Freylinghauſen'ſchen G.'s 
vom %. 1704, nebit deffen 5. Ausgabe vom %. 1710, und in 
defien 2. Theil vom %. 1714, wofür wir die Mitthätigfeit Bachs 
bereits Eennen gelernt haben (j. ©. 587 f. 617). 

Aber auh als Sänger geiftlider Melodien trat 
Seb. Bad auf. Unter den 69 Melodien des von dem Schloß: 
Cantor Georg Schemelli in Zeit 1736 herausgegebenen mufifalis 
Ihen Geſangbuchs, defjen von dem GStiftsfuperintendenten Friedr. 
Schulge 24. April 1736 verfaßte Vorrede es ausdrücklich aus: 
jpricht, daß alle feine Melodien von Bad „theild ganz neu com— 
ponirt, theils im Generalbaß verbefjert“ worden feyen, finden fid) 
36 Melodien, für deren Erfinder Bad) nad) innern und Außern 
Gründen anzufehen ift, und von diefen jtanden 21 bereits im 
Treylinghaufen’fhen G., zu deſſen befjern Melodien fie gehören *), 
zwar auch mit demjelben arienhaften Zuſchnitt verjehen, aber doch 
frei von dem Tändelnden und Tanzhaften der meiſten Hallefchen 
Melodien. Und außer diefen 36 Melodien des Schemelliſchen 
G.'s finden fih unter den von Bachs Sohn 1756 herausgegebe— 
nen vierjtimmigen Choralgefängen feines Vaterd noch 26, zum 
mindeften nod 11 eigne Choralmelodien Bachs, welde wohl 
größtentheild jenen Melodien angehört haben mögen, von denen 
die VBorrede des Schemelliſchen G.'s fagt: „Man hätte noch meh: 
rere Melodien beifügen können, wenn man nicht bedenfen müffen, 
daß hiedurch das Bud mandem zu theuer werben mögen, In— 
dem zu hoffen ift, daß die vorhandenen (wenigen) Eremplare die: 


*) ALS ſolche werden außer ben oben genannten 3. ®. folgende Nu: 
mern in der Gefammt:Ausgabe des Freylingh. G.'s. 1741 bezeichnet: 
Nr. 438. 816.5 864. 994. 1145., ſogar aud 1063. (j. ©. 576) und 
1158 (die jeßt gebräuchliche Weberarbeitung der Ebeling’ihen Melodie). 

41* 
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ſes G.'s bald abgehen dürfen, fo ift der Verleger gefonnen, bei 
200 Melodien, die zum Stiche bereits fertig liegen, nod hinzu 
zu thun, daß alddann fein einziges Lieb in dieſem ©. ohne 
Noten wird befindlich ſeyn.“ So find es aljo im Ganzen 62 
oder mindeſtens 47 Choralmelodien, als deren Sänger Bad gel: 
ten kann. Davon haben fih im cvangelifchen SKirchengefang 
Geltung verſchafft: 
„Das walt Gott Bater undb Gott Sohn" — von Aemilie 
Juliane, Sräfin von Schwarzburg = Rudolftadt. 1714. (Bd. 


IV, 62.) 
esgbbgesfg 


„Der Tag mit feinem Lichte‘ — Abendfegen von Gerhardt. 1666. 
(®d. II, 322.) 
egahgfie 
„&8 koſtet viel, ein Chriſt zu ſeyn“ — f. ©. 589 f. 
„Bott lebet noch, Seele, was" — Troft aus Xer. 10., von Zihn. 
1632. (2b. V, 419.) 
fahe — in Freylingh. G. 1714. 
„Sefu, meines Glaubens Zier“ — Kaffionslied von Sacer. 
1661. (8b. II, 403.) 
hacahag 
„Mein Jeſu, dem die Serapbinen" — ſ. ©. 591. 
„Meines Lebens letzte Zeit" — anonymes Gterbelied im 
Gothaer ©. a 
hhchhah 
„OD Gott, du frommer Gott” — täglich Gebet von Joh. Heer: 
mann. 1630. (Bd. II, 33.) 
g chedes 
oder angewandt auf: 
„D du dbreiein’ger Gott” — von Gräfin Nemilie Juliane von 
Schwarzburg-Rudolſtadt. 1714. (Bd. IV, 62.) 
oder angewandt auf: 
’ „Wie gnädig warft bu, Gott“ — von Joh. Andr. Cramer. 1764. (Bd. VI.) 
Es herrſcht in Bachs Melodien aber meift zu fehr das in: 
divibualifirend « fentimentale Streben , der Charakter der befonder: 
ften Empfindfamteit, als daß fie, bei allem geiftlichen unb from— 
men Gepräge, fich hätten im größerer Zahl im firchlichen Ge— 
meinbegefang einbürgern können. Ja allen will er mehr oder 
weniger eine befondere Bewegung des Gemüths darſtellen, bie 
in Fünftlih und ebenmäßig gedroneten Kinzelnheiten, deren jede 
wieder durch zierliche Ausgeftaltung bervorleuchten fol, ſich ab» 
ſpiegeln. Auch bewegt fih nur eine diefer Melodien in einer 
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kirchlichen Tonart, der phrygiſchen, die andern alle haben bie 
weiche ober harte Tonart unferer Zeit, befonders die eritere. 
Ebenfo haben auch Lie arößern Kunftwerfe, die Bach für die 
Kirche ſchuf, feine Kirchen-Gantaten, und darunter befonders feine 
Feſt-Cantaten mit den Paſſionsmuſiken, fo ehr aud im ihnen 
unter der berrlichiten Entfaltung der Inſtrumentalmuſik die lebte 
Blüthe der heiligen Tonfunft für die evangelifche Kirche erfchie- 
nen war, in dem firchlichen Gebrauch ihre bleibende Stätte nicht 
finden können und werden fie auch nicht wieder finden, fo voll: 
endet fie jet auch bei reichern Mitteln und befjer gebildeten Kräf: 
ten ausgeführt werben Fünnen. Zwar hat Zelter Recht, wenn 
er Bach einen „Dichter höchſter Art, eine Erſcheinung Gottes, 
ar, doch wunderbar” nennt; allein — wie Winterfeld es rich: 
tig ausführt und Bitter nicht zu miberlegen vermocdt bat — das 
höchſte Vorbild evangelifher Kirchenmuſik ijt er nit. Er felbit 
ift der Richtung feiner Zeit auf die Opernbühne unterlegen und 
konnte die einmal ftehend gewordene Form der Kirchenmuſik ſei— 
ner Tage nicht völlig durchbrechen. Schon der betracdhtende, er» 
wägende, prebigende Theil der damals für den Kirchengefang be: 
flimmten Gedichte hat ihn gehindert, das Höchſte zu erreichen, 
fo ſehr er au in bewunderungswürdiger Kunft und bei ber 
vollendetiten Ausbildung feiner Gaben das Höchſte erreicht hat, 
was zu feiner Zeit zu erreichen war, in der aber eben aud das 
Kirchliche bereitS in dem Hintergrund getreten war. Und fo fehr 
er auch im Vergleich mit feinen Zeitgenofjen als der ftreng kirch— 
lihe Tonmeifter erfcheint und bemüht gewejen ift, dem Kirchen: 
gefang eine gemeinfame Wurzel, ein lebendiges Verhältniß mit 
dem Oemeindegefang zu geben, weßhalb er aud den Melodien 
des allgemeinen geiftlihen Geſangs aus allen Zeiten der evangeli- 
Ihen Kirche feine befonderfte Pflege widmete: fo bradte cr doch 
das Mißverhältniß einer nur für die Kundigen ſich eignenden 
Kunft, einer alfo in evangelifhem Sinne nicht wahrhaft kirdlichen 
Kunft wieder in die Kirche, wie es einige Zeit vor Eccard ge: 
wefen, von diefem aber fiegreich gelöst worden war. Seine Ton: 
gebilde erfcheinen den minder Gebildeten, alſo der Mehrzahl der 
Kirchengemeinde, als verworren und unfaßbar, jo daß fie dabei 
gehindert find, fie ald Ganzes zu empfinden und zu verjtchen, und 


646 Bierte Periode. Abſchn. U. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


befhalb die Andacht nicht in vollem Maß dadurch in ſich geweckt 
und fi kirchlich erbaut fehen an der Stätte der Anbetung. 

Darum konnte Bach, wenn auch hochgefeiert, nicht der Mann 
bed Volkes werden, und gieng, wenn aud angeltaunt, doch un: 
verjtanden unter feinen Zeitgenoffen dahin, wie er auch heute 
noch nicht und niemals bei all feiner wunberwürbigen Kunft all 
gemeinen Anklang auf dem Boden der Kirchengemeinde finden 
fann. Er iſt wohl ein geiftlicher Tonmeifter, aber ein ächt kirch— 
licher ift er nicht. j 

Blicken wir nun von biefem Tonmeiſter aus, ber’ zugleich 
der größte Drgelmeifter feiner Zeit war und den Ehrennamen 
des „Fürſten aller Glavier: und Orgelſpieler“ bavongetragen hat *), 
noch hin auf die Orgel und ihren Gebraud). 

Daß das Drgeljpiel nun vollends durch Bach auf die höchſte 
Stufe feiner Bollendung gebradt werben fonnte, war bebingt 
burd die Erfindung der fogenannten gleih ſchwebenden 
Temperatur, bie im Jahr 1691 durd die Schrift: „Mufi: 
caliihe Temperatur oder wahrer mathematiſcher Unterricht, wie 
man bie Orgelwerfe wohl temperirt ftimmen könne“ an's Licht 
trat und dem Andreas Werkmeiſter, Organiften zu Halberſtadt, 
früher zu Quedlinburg , zugejchrieben wird. Nachdem fi ber 
alten kirchlichen Harmonik gegenüber, bei welcher in der regel: 
mäßigen Kirchentonart eine Veränderung einzelner Töne der Ton: 


*) So nannte ihn zuerſt der Organift Sorge zu Lobenftein in einer 
Dedication. Koh. Matth. Gesner aber, Rector an der Thomasſchule 1730 
—1734, jagt 1758 in einer Anmerkung feiner Ausgabe von Fabius 
Quintilians Inst, orat. Lib. I. Cap. 12., wo diefer von der Mufif der Alten 
redet: „Alles dies, mein lieber Fabius, würdeſt du für fehr wenig bal: 
ten, wenn es bir geftattet wäre, aus der Unterwelt emporzufteigen und 
Bach zu hören. Daß du ihn ſäheſt, wie er mit beiden Händen und allen 
Fingern das Anftrument aller Inftrumente beberrfcht, deffen unbegrenzte 
Zahl von Stimmen durch Blafebälge belebt wird, indem er bier mit bei- 
den Hänben, bort mit fchnelliter Benützung feiner Füße die verſchiedenſten 
und doc in einander tönenden Klänge hervorruft! Wenn bu ihn ſüheſt, 
wie er, während er bier bervorbringt, was viele deiner Zitherjpieler und 
600 Flötenbläfer nicht zu Stande bringen würden, dort zugleich 30—4U 
Mufifer ... in Ordnung hält! Sonſt, mein Fabius, ein bejondrer 
Verehrer des Alterthums, bin ich der Meinung, daß mein einer Bad 
viele Orpheus und zwanzig Arions in fi vereinigt.“ 
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leiter nur fparfam und nach feiten Geſetzen geſchehen Konnte, die 
Ehromatif eingebrängt hatte, welche durch die freiejte und größt: 
möglichite Veränderung der Töne alle Gefühle und felbft die leb— 
bafteften Bewegungen und Leidenfchaften ded Gemüths zum muſi— 
kaliſchen Ausdruck bringen will, und fo an die Stelle des ſprö— 
ben, wiewohl kraftvollen Diatonon der fünf Kirchentöne das 
Syitem der in 12 Halbtöne getheilten Detave, die fih an Dur 
und Moll genügen läßt, getreten war und alſo ein gejchmeidiges 
Tonſyſtem fich gebildet hatte, das alle Unebenheiten der Tonart 
ausglih, indem es ihre Befonderheit zugleih aufhob und allen 
Gefühlen volllommenen Raum gaben, war nun für bie technifche Aus: 
führung folder chromatiſchen Tonftüde auf Clavier und Orgel 
eine Temperatur oder Milderung der ZTonverhältniffe ber Zon: 
arten, eine Tonausgleihung nöthig geworden, woburd jeder Ton- 
art die fpröde Schärfe ihrer Eigenthümlichfeit genommen ift, das 
mit jede der andern dienen und gejchmeibig eine der andern nahe 
kommen fann, fo daß die Modulation weniger ſchroff und fchreiend 
klingt. Damit man nun aud die neuern Tonarten, bie tempes 
rirten, auf der Orgel ausführen Fonnte, wurbe biefe gleichſchwe— 
bende Temperatur der Orgeln erfunden, wobei alle Quinten ein 
wenig Eleiner oder enger unb niedriger, als die mathematifch 
natürlihen DVerhältniffe fordern, geftimmt werben und fomit bie 
Möglichkeit gegeben tft, denfelben Ton G ald Quinte zu C, als 
Terz zu Es, als Septime zu A u. f. w. anzuwenden, was bei 
mathematiſch reiner Stimmung ein unmöglid Ding geblieben 
wäre. Meittelft diefer Erfindung Fonnte nun Bad, welcher Melodie 
und Harmonie fo vereinigte, daß felbit feine Mittelftimmen nicht 
bloß begleiten, fondern ebenfall$ fingen mußten, und welcher aud) den 
Gebrauch der Tonarten theild durch Abweihung von den damals 
jelbft in der weltlihen Muſik noch üblichen Kirchentönen, theils 
durch Vermiſchung des diatoniſchen und chromatiſchen Klangge— 
ſchlechts erweiterte, die Orgel ſo temperiren, daß ſie in allen 24 
Tonarten geſpielt werden konnte. Und ſo entſtanden feine in 
voller Freiheit und Größe entworfenen Orgeltongebilde von Prä— 
Indien und Fugen als eigne, einen mufifalifhen Gedanken in 
jelbftftändiger Bearbeitung barftellende Tonformen, wie er fie in 
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dem von ihm im Manufcripte felbit jo genannten „wohltemperir- 

ten Clavier“ der Deffentlichkeit übergeben bat. Im Drud führt 

der erfte, 1722 ſchon in Göthen von ihm verfaßte Theil den 

Titel : 

„XXIV Praeludia und Fugen durch alle Tonarten und Semitonia, ſo— 
wohl tertiam majorem oder Ut, Re, Mi anlangend, als aud) ter- 
tiam minorem, Re, Mi, Fu, betreffend. Zum Nuken und Ge— 
brauch der Ternbegierigen mufifaliihen Kugend , al® auch berer in 
diefem Studio habil jeyenden zum bejondern Zeitvertreib aufgefeket 
und verfertiget von X. ©. Bach, Hochfürſtl. Anhalt-Cöthen'ſchen 
Gapellmeiftern.” Der 2. Theil, ebenfalle aus 24 je mit einer Fuge 
verjehenen Präludien beftehend, bat die Jahreszahl 1740. 


Aus dem Spiel auf dem wohltemperirten Klavier entiprang 
nun aber die weitere für ein vollendeted Orgelſpiel höchſt bedeu— 
tungsvolle Erfindung einer neuen Fingerſetzung mit voll: 
fändigem Gebrauch des Daumens, welche man Bad zu ver: 
banfen bat. Zuvor, fo lange das Glavier noch gebunden war, 
fo daß mebrere Taten unter eine einzige Saite fchlugen, fpielte 
man nur aus folden Tonarten, die ſich am reinſten jtimmen 
Tießen, und von diejen Umſtänden kam es auch ber, daß damals felbit 
die größiten Spieler den Daumen nicht eher gebraudten, als big 
er bei Spannungen oder dem Spiel von Accorden durdaus uns 
entbehrlidy wurde ; fonit galten aud von den vier übrigen Fin— 
gern eigentlich fogar nur die zwei mittlern als „hoffähig“, jo daß 
eine raſche Scala : Bafjage nicht wohl recht ausgeführt werden 
konnte. Nun aber, um das für alle 24 Tonarten temperirte 
Inſtrument recht fpielen und völlig gebrauchen zu können, fann 
Bach auf "eine der neuen Einrihtung angemefjenere Fingerfeßung 
und wurde fo dev Schöpfer einer ganz neuen Applicatur, indem er 
ben Daumen zum Hauptfinger machen lehrte, weil ohne ihn in 
ben fogenannten jchwereren Tonarten nicht fortzuflommen war. 

Eine weitere Hebung des Drgelfpield trat durch Bach neben 
dem befjern Anfchlag der Taſten mit gebogner Haltung der Fin: 
ger und dem leiten der Fingerfpigen auf den Taſten mittelit 
eines ausgebehntern Gebrauchs des Pedal ein, fofern 
er lehrte, mit dem Pedal nicht bloß Grundtöne oder diejenigen Töne 
anzugeben, die der Fleinere Finger der linfen Hand zu greifen 
hat, jondern aud fürmlihe Bafmelodien mit den Füßen zu 
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jpielen — das obligate Pedal.“) Solches begründete er in 

feiner zu Cöthen gefchriebenen Schrift: 

„Drgelbüdlein, worinnen einem anfahenden Organiften Anleitung gege— 
ben wird, auff allerhand Arth einen Choral durchzuführen, anbei 
auch fich im Pedalstudio zu habilitiren, indem in foldhen barinne 
befindlihen Choralen das Pedal ganz obligat tractiret wird.” o. J. 
(Zwiſchen 1718 und 1723.) Mit 46 Choralbearbeitungen. 

Auch die Regiftrivung oder Verbindung der verſchiedenen 
Orgeljtimmen mit einander wurbe nun auf eine höhere Stufe ge: 
bradyt. Bei dem Bejtreben, jeder einzelnen Stimme eine ihrer 
Eigenſchaft angemefjene Melodie zu geben, ſah fih Bad veran: 
laßt, neue, ſonſt ganz für unmöglich gehaltene Verbindungen bie: 
jer Stimmen aufzufuchen, was ihm bei feiner genauen Kenntniß 
des Orgelbaues und aller einzelnen Stimmen um fo mehr mög- 
lid war. 

Sp erlangte dann in diefem Zeitraum durch Bad) die Orgel: 
kunſt die Stufe der Vollendung, daß ein Quanz, Friedrichs 
des Großen befannter Lehrer auf der Flöte, bezeugen fonnte: 
„Der bewundernswürdige Bach bat endlich in den neueren Zeiten 
die Orgelfunft zu ihrer größten Vollkommenheit gebradt. Es 
ift nur zu wünjcden, daß fie nad deſſen Abiterben wegen geringer 
Zahl derjenigen, die noch einigen Fleiß darauf verwenden, nicht 
wieder verfallen oder untergehen möge.” Bad hat in feinem 
umfaflenden Wirken die Richtungen der beiden größten Drgelmei- 
jter vor ihm, eines Sam. Scheidt und eines Joh. Pachelbel im 
17. Jahrhundert (Bd. TIL, 280 f. und Bd. IV, 157 f.), zw 
famengefaßt und in fich vereinigt bargeftellt und den Gebraud) 
ber Drgel, der auf feiner erften Stufe nur ein den Gemeindege— 
fang tüßender war, indem die Orgel bloß die Intonation gab in 
Bor: oder Nachklang, und auf feiner nächitfolgenden Stufe nur 
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) Von dem eignen Pedalſpiel Bachs ſagt Siebigke im Muſeum be— 
rühmter Tonkünſtler. ©. 21.: „Auf dem Pedal mußten feine Füße jedes 
Thema, jeden Gang der Hände auf das genauefte nahahmen. Nicht ein 
Vorihlag, nicht ein Mordant, nicht ein Prachttriller durfte fehlen oder 
nur weniger nett und rund zu Gehör fommen. Gr madte mit beiden 
Füßen zugleich lange Doppeltriller, während die Hände nichts weniger 
als müßig waren, und Herr Hiller jagt nicht zu viel, wenn er behaup- 
tet, daß Bad mit den Füßen Sätze ausgeführt babe, die ben Händen 
manches nicht ungejhidten Glavierjpieler® Mühe machen mwürben.“ 
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ein ben Gemeindegeſang decken der, entweder zum Erſatz fehlen: 
ber Stimmen oder zur Maffenpradht, auf eine noch höhere Stufe 
gehoben, auf welcher in einer den Gemeindegefang überſchreiten— 
den Weife dur felbftftändige Gebilde von Bor: und Nach— 
jpielen eigne freie Tonbilder erzeugt werden, wie ſich im 9. 
Jahrhundert beim Gregorianifhen Kirchengefang der Jubilus aus 
dem Halleluja abgelöst hatte (Bb. I, 95). 

Und wirklich Kann es die Andacht der Gemeinde nicht anders 
als mächtig erheben, wenn, wie es Bad in den Firdhlichen Ge— 
braud) einführte, durch die Harmonien der Orgel für ben Be: 
ginn des Gottesdienftes zuerſt Teife und dann immer beutlidher bie 
Melodie des Kirchenlieds hindurchtönt und bie Gemeinde fo zu 
einem fruchtbringenden Anhören ber Prebigt göttlichen Wortes zu- 
bereitet wird und fofort nad angehörtem otteswort zum 
Schluſſe noch einmal die Orgel in leife verhallendem Klang bie 
Meledie ded Hanptlieves als letzten Gruß der aus dem Gottes- 
hauſe Abjchied nehmenden Gemeinde vor Ohr und Herz vorüber: 
führt, Auch die bei der nun üblih gewordenen pjalmodirenden 
Weife des Gemeindegefangs zur Ausfülung und verzierenden 
Belebung ſchon von Pachelbel für nöthig eradteten Zwiſchen— 
fpiele zwiſchen Zeile und Zeile oder wenigſtens zwiſchen Strophe 
und Strophe, wurben immer weiter ausgebildet, und von Bad) 
in jo eblem und hohem Styl, daß fie nicht als ein Spielzeug 
der Eitelkeit des Drganiften angefehen werden, ſondern als ein 
hell Ieuchtender Schmud des Choralgefangs dienen Fonnten. 


Nachtrag 


von 


Ergänzungen und Berichtigungen, 


I 


Kür den erften Band. 
Deutfche Ueberfegungen Tateinifher Hymnen. 


Seite 41. 3. 9. von unten einzureihen: 


„Lauda Sion. Auswahl der [hönften Tateinifchen een 
mit teutfcher Ueberfegung von Carl Simrod. 2. Aufl. 
Stuttg. bei Cotta. 1868.“ 


Seite 181. 3. 6—18. von oben. Gottfried von Straß 
burg. 

JM. Watterich in Braunsberg, Prov. Preußen, bat 
in einer Heinen Schrift unter dem Titel: „Gottfried von Straf: 
burg, ein Sänger der Oottesminne. Leipz. 1858.” die Ber: 
muthung ausgejproden, nad der Abfafjung des „Triſtan“ fey 
mit Gottfried eine gänzliche fittlihe Umwandlung vor fid ge: 
gangen,. Auf den Befehl feiner Geliebten habe er nämlich ben 
vierten Kreuzzug mitgemacht, der 1217 zur Ausführung Fam 
und 1221 mit der Eroberung von Damiette endete, und auf 
diefen Kreuzzug babe Franz v. Aſſiſi felbft ihn der Welt ab: 
wendig gemadt und unter feine Jünger aufgenommen, die ge: 
vade in den Sahren 1217—1221 in großer Zahl fi) mehr: 
ten. Und dafür foll neben dem Lobgefang auf Ehriftus und 
die h. Jungfrau aud das von einer Pariſer Haudſchrift gleich: 
falls unter Gottfrieds Namen überlieferte Lied von der „wil: 
ligen”, von der „geiftlihen Armut” ein Beweis ſeyn, fofern 
folhes nur ein Mitglied des Franciskaner-Ordens habe ver: 
faffen können. Dagegen machte nun aber Franz Pfeiffer 
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zu Wien in der Germania. 1858. ©. 59—-80. (abgebrudt 
in „Freie Forfhung. Kleine Schriften zur Geſch. der deutſchen 
Literatur und Sprade. Wien. 1867.” S. 111—148) geltend, 
daß weder dieſes Lied von der Armut, noch ber Pobgefang von 
Gottfried verfaßt worden feyn könne. Er, der eigentliche Schöpfer 
des genauen Reims, der, nad Grimm, in folder Reinheit und 
Vollendung nie wiederkehren wird, wie bei ihm, hätte fonjt 
nur mit dem ſündigen Menſchen auch „müfjen zugleich den 
Dichter ausgezogen und die ihm angeborne Kunft abgeftreift 
und wie ein getragenes Kleid bis auf die Erinnerung von fich 
geworfen haben. Während nämlich im Triftan die größte Ge: 
nauigfeit und Correctheit im Bersbau und Reim walte, berriche 
in biefen beiden Gebichten eine Verwilderung, ja Robheit des 
Verſes und Reimes, wie fie nicht größer ſeyn künne, was nun 
Pfeiffer fprahlih in eingehender Weife nachzuweiſen bemüht 
it. Zugleich ſucht er nachzuweiſen, wie feither mit Unrecht 
eine Stelle in Conrads v. Würzburg goldner Schmiede bar: 
auf gedeutet worden fey, al® fage diefer, es habe Gottfried Ge: 
dichte auf die 5. Jungfrau verfaßt. Er glaubt, beide Gedichte, 
bet Lobgefang und das Lied von der Armut, feyen von Klofter: 
geiftlichen verfaßt, das erftere im letzten Viertel des 13. Jahr: 
hundert, das Teßtere von einem Mitglied des Francisfaner: 
Ordens noch etwas früher. 


Luthers Lieder. 
Seite 240. 3. 23. von oben. 
Zu Nr. 9. „Was fürcht'ſt du, Feind Herodes, ſehr“ beizufügen : 
ü = am 12. Dez. 1541 von Luther gefertigt. Nah Walthers 
ngabe. . 


Paul Ebers Lieder. 


Seite 278. 3. 6. von oben. 


Zu: „Herr Zeju Ehrif, wahr'r Menſch und Gott" — 
beizufügen: 

Diefes Lied Hecht mit der Anfangszeile: „Panie Jezu tys 
czlowiet i Bog“ bereits in ben „Piesni dhrzescianjfie* einem 
polniſchen Sefangbub des Predigers Seflucyan an ber polnifchen 
Kirche zu Königsberg, welches zu Königsberg bei Daubmann im 
3. 1559 erjhienen ift. (Bgl. Choralfunde in drei Büchern von 
G. Döring, K. Mufifdirector, Präceptor und Cantor in Elbing. 
ie Anhang: Der evangeliſche Geſang in Polen. 
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Hand Sachs Fieber. 
Seite 326. 3. 21. von oben. 


Zu: „Warum betrübft bu bih, mein Herz" — beizufügen: 

Diejes Lied jteht mit der Anfangszeile: „Gzemu sie troßczyß“ 

und mit jeiner Melodie bereit3 1559 in dem eben genannten pol= 

niſchen G. des Sekluchan. (Bol. G. Dörings Choralkunbe. 
Ebendaſ.) 


Nic. Hermanns Lieder. 
S. 397. Z. 1. von oben. 


„Hinunter iſt der Sonnenſchein“ — Abendſegen. Freie 
Ueberſetzung von „Christe, qui lux es et dies‘‘, (Bd. 1,75.) 


Für den zweiten Band. 


Seite I07—111. Conrad Huober. (Nachträge.) 

Nahdem er Diaconus an Gt. Thomas geworben War, 
trat er in die Ehe und beivohnte das an die Thomaskirche an- 
gebaute Pfarrhaus. Seine Frau, deren Familienname unbes 
fannt iſt, hieß Margaretha. Ein Sohn aus biefer Che, 
Samuel, wurde Lehrer am Oymnafium zu Straßburg und 
ftarb dajelbit 1619. 

Seine lateiniſche Liederſammlung unter dem Titel: „Chri- 
stias‘“ veranftaltete er zur Belehrung und Erbauung der Ju— 
gend. Eine Menge Beiträge, von denen fid heute nod) ein 
Theil im Kirchen: Archiv zu Straßburg vorfindet, hatte er dazu 
bereit8 von viclen nahen und fernen Freunden gefammelt, 3. B. 
von Matthias Collinus in Prag, Jak. Müller (Molitor) aus 
Weißenburg in Wittenberg, Georg Fabrieius, Gafp. Beucer, 
Rudolph Gualtherus, Caſp. von Nybbrud, Dr. jur. und 
Kaiferl. Rath, und Andern mehr. 


(Quellen: Röhrichs Auffak in ben „Beiträgen“, bebeutend 
vermehrt und vervolftändigt in feinen „Mittheilungen aus 
ber Geſch. bes evang. Eljahes. Straßburg. Bd. IM. 1855." 
©. 245 —274.) 


©. 112 f. Ghriftophorus Solius (ergänzte und beridhtigte 
Biographie). 

Solius, Chriftophorus, ftammt aus einem verarmten 
Tyroler MÜdeldgefhleht und wurde 1517 zu Brauned im 
Etſchland geboren. Als Jüngling zog es ihn nad Wittenberg, 
um bort bie evangelifche Lehre Fennen zu lernen, und von da 
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begab er fih 1540 nad Strafburg, wo er fi unter Mart. 
Bucerd Leitung und Unterftügung dem theologifhen Studium 
widmete, dazwiſchen binein aber aud die Erziehung der Kin: 
ber eined frommen Edelmannd in der Gegend von Straßburg 
übernahm, um fich etwas zu erfparen. Martin Erufius, ber 
ihn perſönlich kannte, befchreibt ihn in feiner ſchwäbiſchen Chro— 
nit als einen „ſchön geftalteten, freunbliden, wohlgefitteten, 
talentvollen, feurigen jungen Mann.” Bucer, der ihn gar fehr 
geliebt und als feinen Amanuenfis in fein Haus aufgenommen 
hatte, nahm ihn 1542 mit fi nad Bonn, als er dafelbit auf 
Berlangen des Churfürften, Erzbifhofs Hermann von Eöln, 
„eine hriftlide Reformation anfahen und einführen“ follte, 
und bier verpflegte er, dazwiſchen hinein aud da und dort 
prebigend,, den alternden Lehrer auf's treulichite.. Als dann 
Bucer bald nah der 1543 erfolgten Nüdkehr in Straßburg 
für die zu evangelifhen Predigern fih ausbildenden Jünglinge 
ein theologifches Studienftift gegründet, im weldem biefelben 
unter Auffiht beifamen wohnen follten, feßte er 14. Jan. 1544 
diefer Anftalt Solius als Pädagogen vor, und als diefer im 
Juli defjelben Jahre zugleih auch Diaconus an der Kirche 
St. Wilhelm geworben war, weihte er ihn als Präfes des 
Kirchenconvents durch Handauflegung zu diefem feinem erften 
geiftlichen Amte ein, in welchem er fid) als reich begabter Prediger 
zeigte. Allein jchon zu Anfang des Jahrs 1545 riefen Solius 
Bamilienangelegenheiten in feine Heimath, wohin ihm bann 
Bucer einen ſchönen Empfehlbrief mitgab, im welchem er über 
ihn bezeugte: „Der Herr hat ihm einen erforderlichen Verſtand 
in feinem Wort, aud fromme Geſchicklichkeit und treffentlichen 
Willen verliehen, daffelbige Anderen zu lehren. Denn er wahr: 
lid ein beſonders getreuer und frommer Diener Gottes ift, 
mit vielen herrlichen Gaben Gottes gezieret, daß nit allein ich, 
fondern auch die Fürgefegten ber Kirhen und Schulen bier 
Alle, ja aud die Obrigfeit und alle fromme Ehriften, bie fei: 
ned Thun ein Wiflen Haben, mit allein bie, jondern auch in 
Hefien, Bonn und am Hof und an vielen Orten bed Stifts 
Edin gewiffe Zeugniß geben vor Gott dem Herrn.“ Nicht 
lang? , nachdem er wieder nad Straßburg zurüdgelehrt war, 
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erbat fi Graf Philipp IV. von Hanau:Lihtenberg etliche 
Theologen von Straßburg zur Einführung der Reformation 
in feiner Graffhaft, worauf er dann mit nod zwei andern 
Predigern Ende März 1545 an bdenfelben abgejandt wurde 
und von ihm Buchsweiler, Pfaffenhofen und Kirmweiler nebit 
noch 6 andern umliegenden Dörfern zu feiner reformatoriſchen 
Arbeit angewiefen erhielt. Er nahm feinen Pfarrfig in Kir: 
weiler, wo er mit redlichem Eifer wirkte, bis ihn im Januar 
1547 die Straßburger wieder zurüdforderten. In einem Dank- 
fagungsjchreiben an den Magiftrat vom 29. Januar, das ihm 
der Graf mitgab, ſprach derfelbe feine große Zufriedenheit mit 
jeinen Leiftungen aus und befannte, daß er „ihn viel lieber 
behalten, denn wieder hinweg verjhiden wollte.“ Er wurde 
nun Diaconus an St. Aurelien, worauf er fih 1548 ver: 
heirathete mit Alithia, einer Tochter Decolampads aus feiner 
Ehe mit Wibrandis Nofjenblatt und Stief- und BPflegtochter 
Bucers. Sein ehelihes Glück follte aber bald getrübt werben. 
Weil er fih in den durch bie Aufbrängung bed Interim ent: 
fponnenen Kämpfen treu auf Bucers Seite gefchlagen und ent: 
ſchieden der Einführung des Interim entgegengeftellt hatte, 
wurbe er im März 1549 zwar nicht ſeines Dienftes entlaffen, 
wie der Kaifer und Bifchof anfänglid begehrt und auch bei jeinem 
Pfarrer an St. Nurelien, Joh. Steinlin, durchgeſetzt hatten, aber ihm 
doch vom Magijtrat alles Predigen verboten und nichts Anderes 
zugelafjen, als ein Frühgebet zu thun und die Kranfen zu be: 
fuden. Im Februar 1552 wurde er mit dem jungen Predi— 
ger an der Nicolaifirde, Johann Marbach, als Abgejandter 
ber Straßburger Kirhe zur Kirchenverſammlung nad Trient 
gefandt, wo er mit den württembergijchen Theologen 18. März 
eintraf. Als er nun nad) der plöglihen Vertagung des Con: 
cil8 unverrichteter Sache über Lindau durd das Kinzigthal 
Ende April wieder nah Straßburg heimgefehrt war, burfte 
er, nachdem des Kaifers Macht durh den Paſſauer Vertrag 
im Juli jelbigen Jahrs gebrochen war, in feiner Aurelienkirche 
wieder prebigen. Unterdefjen war fein väterlicher Freund Bucer 
28. Febr. 1551 zu Cambridge gejtorben, und um ben vielfach 
verfannten Mann der Welt in feinem wahren Lichte zu zeigen, 
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drängte ihn die Eindliche Liebe, mit der er bemfelben ſteis zu— 
getban blieb, jeine Lebensbeichreibung abzufaflen. ine töbt: 
lihe Krankheit ergriff ihn aber, bevor er dieſe Liebespflicht er— 
füllen konnte, im Spätherbit 1552 und raffte ihn in feinem 
55. Lebensjahre 18. November 1552 hinweg. 


(Onellen: Mittheilungen aus ber Geſchichte ber evangeliſchen 
Kirche des Elſaßes von Wilh. Röhrich, Harrer zu Et. 
Wilhelm in Straßburg. Band II. 1855. ©. 231— 7274.) 


Nic. Selneccer. 


Seite 191. 3. 6. von unten als weitere Quelle beizufügen: 


Joh. Andr. Gleichens, Sächſiſchen Oberconfiftorialraths und 
Hofpredigers Annales ecclesiastiei ober gründliche Nachrichten der 
Reformations-Hiftorie Churfürftl. Albertinifcher Linie und Lebens— 
beichreibungen der Ehurfürftl. nn Oberbofprediger. Dres: 
den und Leipz. Bob. 1. 1730. ©. 89—183. 


Johann Leons Lieder. 

Seite 256. 3. 16. von unten. Das Lied: „Herr Jeſu Chriſt, 
mein Herr und Gott, laß mich ja nicht verderben” ilt eine in 
Clauders Psalmodia nova. Cent. I. Altenb. 1627. befind- 
lihe Baraphrafe, die im Erfurter ©. 1643 gleichfalls Leon 
zugejdhrieben wird, + 

Ludwig, Herzog von Württemberg. 


Seite 288. 3. 1. von unten als weitere Quelle beizufügen : 


Oratio funebris de vita et obitu Ludoviei, Ducis Vuirtem- 
bergici Augusti. Anno Christi 1593 a Jac. Heerbrando. Theol. 
Doct. et Prof., ecclesine praeposito et apud Academiam Tub, 
Cancellario, Tub. 1593. 


Hermann Befpafius Lieber. 

Seite 351. 3. 5. von unten ftatt: Wäre, lies: Wär'n. Das 

Lied ift auch in's Anhaltifhe G. 1859 aufgenommen. 
Joachim a Burgk. 

Seite 354. und 355. Nach einer mir durch Herrn Rector 
Knauth in Mühlhauſen gemachten Mittheilung fand fi erſt 
im laufenden Jahr 1868 im tortigen Raths-Archiv das Teſta— 
ment eines Privatmanns vom 26. März 1566 vor, in wel: 
chem Joachim als Zeuge feinen Namen unter Beibrüdung ſei— 
nes noc wohl erhaltenen Siegels folgendermaßen unterzeichnet 
hat: „Joachim Moller (von Burd), Organiſt“ und aud im 
Tert jenes Notariatsinftruments wird er „Organiſt“ genannt, 
während er fih in dem Codieill vom 19. Juni 1567 ale 


= 
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„Muficus* unterfchrieben hat. Somit ift er jedenfalls ſchon 
im %. 1566 als Organiſt in Müplhaufen beftellt gewefen — 
vielleicht an einer Nebenfirhe, bevor er 1669 als folder an 
die Hauptfirde Fam. 

Seite 334. 3. 2. von unten ftatt: sonatoribus lieg: sena- 
toribus. 


Für den dritten Band, 


Seite 115. 3. 7. von oben ftatt : treues, lies: trautes. 


Dietrih von dem Werder. 
Seite 128. 3. 24—34. von oben. Der vollftändige Titel von 


Nr. 3. lautet: 


„Vierundzwangig freudenreiche Troftlieder oder troftreiche Freu: 
dengefänge auf die Stunde bed Todes ober töblicher 
Schmerzen, vermittelſt . . . Melobeyen bequemet und ein: 
gerichtet . . begleitet, ein und vorzufingen. Pfalm 53. 

„Rufe, oder finge mih an in der Noth, jo will ich dich 
erretten und fo follft bu mid) Leipzig. In Ber: 
legung Tobiä Riejend. Im 9. 165 

Mit einer Widmung an Slifab. Gbarfotte, Ehurfürftin 
zu Brandenburg, Wittib, geboren aus hurfürftl. Stamme 
ber Pfalzgrafen beim Rhein. 

In der Einleitung des Verlegers mit der Ueberſchrift: 
„Srinnerung inngemein“ heißt ed: „Es werden dieje Lieder 
am beiten fallen. wenn fie nur von einer wohlgeführten 
Stimme in ein ftil-lautendes Saitenfpiel als irgend im 
ein Clavchordium, Laute, Theorbe, Eitara oder dergleichen 
heimliches Anftrument gefungen werben, ba fie dann derge— 
ftalt eine innerliche Freudigkeit zum Sterben, auch wohl 
mitten unter peinlichen Aengften in einem gottfeligen og 
zen erregen können, inmaßen der Tichter biejer Ge: 
fünge bei feinen blutenden Schmerzen und 
jömergendem Blute jelberempfunden und nod 


empfindt.“ 
Dem Lied Nr. 1. iſt die Melodie vorgebrudt: 
bhbbbedesfesdedumd Nr? „Was, was zer: 


quälfi bu dich, mein Herz" — * den Spruch zum 
Römern 14. „wir leben oder ſterben“ die Mel.: ag fe 
f{gah. 


Sofua Stegmann. 
©eite 128. 3. 9. von unten ftatt Johann, lies: Joſua. 
Seite 137. und 138. Nachträge zu Balthafar Shnurrs 
Leben. 


Sein Großvater, Balth. Schnurr, war ber erfte evange: 
Roch, Kirhenlied. V. 42 
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liſche Pfarrer in Hengſtfeld. Seine Mutter war eine geborne 
Kraußer von Schwäbiſch Hall, zu deren Verwandten er als 
Knabe nad Hall in die lateiniſche Schule fam. Bon da be: 
zog er die Univerfität Tübingen, wo er für feine Boefien von 
dem Würt. Rath und Kaiferl. Pfalzgrafen Hornmold den 
Dichterlorbeer erhielt. Im J. 1591 wurde er Pfarrer in Früh: 
ftodheim, wo er fih 1. Juni verheirathete mit Eva, geb. 
Gräter, die ihm 11 Kinder gebar. — Mit feinen Ueberfeßun: 
gen der Comedien des Schonäus wollte er feinen Patron, Joh. 
Conr. dv. Wolmershaufen, der zuweilen von der Melandpolie 
geplagt war, bivertiren und vor melancholiſchen Gedanken be— 
wahren, und im Epilog der erjten Comedie fagt er gegen feine 
Tabler, die Zweifel ausfpredhen, ob ſolche Schreibart einem 
Geiſtlichen zuſtehe: 

Wofern dawider hier Jemand murr, 

Nach dem fragt doch nichts — Balthaß Schnurr. 

Das „Kunſt- und Wunderbüchlein“ vom J. 1615 verfaßte er 
für feinen einzigen Sohn als ein Arzeneienbuch, da berfelbe 
ein Bader geworben war. Die beiten Hülfs: und Wunder: 
büchlein aber, die er verfaßte, find 3 unterfhiedlihe Gebet: 
büdhlein im Duodez, wovon cined zu Straßburg 1615, ein 
zweites unter dem Titel: „Geiftl. Hand» und Gebetbüdjlein“ 
in 1. Auflage 1616, in 2. Aufl. 1624 zu Rotenburg und ein 
britte® unter dem Titel: „Geiſtliches Schagfämmerlein“ 1619 
zu Frankfurt aM. erſchien. 

Auf die Pfarrei Dengitfeld fam er am 12. Okt. 
1619. 

Zu feinem Lied: „O großer Gott von Macht“ ift 
beizufügen: 

Die Älteiten Männer verfiherten noh im X. 1756, Schnurr 
babe dieſes Lieb verfaßt auf dem feit 13. Juli 1545 zu Hengſtfeld 
eingeführten Hagel: una Grntefeiertag, gerade als auch große Theu— 
rung und Kriegsgunruben vorhanden gewejen jenen, und babe man 
e8 dann auf jolden Tag dafelbit zu fingen angefangen. Meyfart 
mag das Lieb bloß gebejlert und jo zuerft unter die Goburger 
Gejänge gelebt haben. 

(Quellen: Die im Drud erſchienene bandfchriftl. Lebens: 

und Amts-Sefchichte der evangel. Tfarrer zu St. Lambert 


in Hengftield unter dem Titel: „Vita et acta Lamperti 
Hengstf. Reformati. Rotenburg. 1756.‘°) 
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Johannes Vogel, 
Seite 142. 3. 17. von unten. Der vollftändige Titel von 
Nr. 1. ift: 


„Palmen, geiftliche Lieder und Hausgefänge nah Art und 
Ordnung des Gvang. Gefangbuhs auf bie fürnehmften 
Sefttage, den Gatehismum und mancdherlei Fälle, meiften- 
theil8 aus gewifjen Sprüchen der h. Schrift genommen und 
in die befannten Kirchenweiſen gerichtet von X. Bogel. 
Mit einer Vorrede von J. M. Dilherrn, Predigers bei St. 
Sebald (vom 25. März). Nürnb. 1653.” 

Mit einer Widmung an etliche Nathsherren vom 12, 
April 1653. 

Es find im Ganzen 268 Lieder, von weldyen das Lieb 
Nr. 3. die genauere Ueberjhhrift hat: „Danflied nad Em- 
pfabung bes 5. Abendmahls“ und das Lied Nr. 5.: „Tifch- 
* Vor dem Eſſen zu ſingen. Das Aller Augen“ 
u. J. w. 


Georg Werners Lieder. 

Seite 207. 3. 1-5. von oben. Nach Einſichtnahme eines auf 
der K. Bibliothef zu Berlin befindlihen Exemplars fann es 
nun als unzweifelhaft erklärt werden, daß Georg Werner von 
Königsberg Verfaffer der Hundert Pfalmen if. Gie ew 
dienen in zwei Theilen. Der erjte unter dem Titel: 


„Fünffzig Pfalmen Davids nad der Melodey und Art 
hriftliher Evang. Kirchengeſänge zu fingen, verfertiget durch Geor- 
gium Wernerum, Diaconum Loebenicensem. Mit einer Bor: 
rede Herrn Bernhardi Derſchowen, D. Gedr, zu Königsberg bei 
Loreng Segebaden. 1638.” 

An ber Vorrede, Datum Altenftabt Königsberg 20. Aug. 1638, 
rühmt Derſchow (Derihau) von Werner, „dem treufleißigen Seel: 
forger*, feinem „geliebten Kreund und Brirder in Chriſto“, daß 
er vom Pfalmtert der hebräiſchen Grundſprache nicht viel abweidhe, 
da er davon jelbft gute Wiſſenſchaft trägt, daß er Selbinen Tert in 
feinem eigentliden Berftand und Meinung behalte, nicht gezwuns 
gen noch viel weniger nad) der jegigen pbantaftifgen MWeltmanier 
Dunkle, Amedifiihe und Almodiſche Thrafen eingemifchet, und 
daß er, was die Weife zu fingen betrifft, nicht etwa bie auslän- 
difche und Teichthitpfende Stalienifche und Franzöfiihe Courrenten— 
Art ergriffen, fondern alle Bfalmengefänge nad ben herrlichen 
Melodeyen der Iuth. Kirche verfertiget. 

Hier ftehen die Pfalmen 1—50. und darunter find, wie richtig 
angegeben, die Pſalmlieder: 

„Der Menſch Hat Gottes Gnade* — ber XXX. Palm. 

Summa: 

Gott läßt ung Gnade finden, 

Bergibt umfonft die Siinben 

Umb feines Sohnes Blut. 

O Menſchl zu ihm dich fehre 

Mit Ernft, dem Böſen wehre, 

Sonft fähreft du zur Höllen Gut. 

42* 
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„Ein matter Hirfh [hreit für und für“ — ber XIM. 
Palm. Summa: ‘ 
Wenn dich vergiftet Satans Pfeil, 
Nah Gottes Wort zur Kirche eil. 
Iſt auch dein Herz von — ſchwer, 
Mit David dich zum Tempel kehr. 
Da wirft du finden allemahl 
Für beine Seele Troft ohn' Zahl. 
„Wohl dem,derohne Wandel“ — ber I. Pjalm. Summa: 
D überjelig ift ber Mann, ’ 
Der ſich der Gottesfurdt nimmt an. 
Wer Arges thut, ber ift verlohr'n, 
Viel Beffer wäre nie gebor'n. 
„Wohlauf, du ſüßes Saitenfpiel* — ber XLV. Pfalm. 
Summa: 
O Sefu, Ihönfter Bräutigam, 
Aus Gottes und der Menihen Stamm, 
Wie groß ift deine Liebesflamm! 
Im Glauben warb bir zugetraut 
Der Ehriften Schaar als eine Braut, 
Wer dich recht liebt, dein Antlitz Schaut. 
Auf, meine Seel’, im füßen Thon 
Erheb' den König, Gottes Sobn. 
Die Seligfeit wird jeyn bein Lohn. 
Später erit, in feinem Todesjahr, erſchien: 

„Ander Theil der Palmen Davids, vom fünfigigften bis auf ben 
Hunderten, nad der Melodey u. |. w. Königsberg. Gedr. durch 
Roh. Reiinern. 1643.“ 

In ber Widmung an ben Bürgermeifter und bie Rath- und 
Gerichte-Verwandte der Stadt Löbenicht in Königsberg vom Char: 
freitag 1643 fagt er: „Ih babe die Zeit meines Predigtamts, wel: 
„bes ih nunmehr durch Gottes Gnade, wiewohl nicht ohne 
„Berfolgung und Widermwärtigfeit, nad bem Vermögen, 
„das Gott dargereihet, ganzer 22 Jahr verwaltet“ (— fo: 
mit war er feit 1621 Diaconus in Königsberg) „auch bie Pfal- 
„men Davids herzlich Tiebgewonnen und fie allwege für mein 
„beites und edeljtes Kleinod gehalten, wie fie mich denn aud zum 
„öftern in Noth. und Herzensangft dermaßen geftärkt, getröftet und 
„aufgerichtet, daß ich alles meines Leides vergeflen, bes Teufels 
„und aller Boshaftigen weniger denn nichts geachtet. Als babe 
„ih fie vor etlihen Jahren zur Hand genommen und biejelbige 
„duch Hülfe und Beiltand des h. Geiftes in meinen Wochenpre: 
„digten faſt alle mit einander ordentlich erflärct. Daneben, nad: 
„dem ich die erſten 50 zum Ende gebracht, habe ich fie in deutliche 
„. . . Reime gebradt. Und weil ich vermerft, daß fie vielen gott- 
„Seligen Ehriften, beides unter meinen lieben Anbörern, wie auch 
„andern an fremden Orten berzlih wohlgefallen ... babe ich die 
„folgenden 50, alfo Hundert zujamen, nad) meinem geringen 
„Xalente verfertigen wollen.“ . 

Die Pfalmlieder aus diefem Andern Theil ſcheinen feine Ber: 
breitung gefunden zu haben. 


Seite 359— 361. Nachträge zu Martin Geiers Leben. 
Er verehlichte ſich 17. Juni 1645 mit der Tochter 
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des fürnehmen Buchhändlers Zah. Schürer in Leipzig, und 
al8 dieſelbe 20. November 1654 geftorben war, zum andern: 
mal am 26. Mai 1657 mit Chriftine Eliſabethe, einer Toch— 
ter bed Dr. und Prof. der Theologie Koh. Benedict Carpzov 
in 2eipgia. — In Leipzig war er zuerft 18 Jahre lang 
Profeffor der ebräifhen Sprache und erjt nad) feines Schwie- 
gervaterd am 22. Okt. 1657 erfolgten Tod rüdte er in beflen 
Stelle ein als Archidiaconus an St. Nicolai und Profeffor der 
Theologie, worauf er dann 8. Juli 1658 Dr. ver Theologie 
wurde. Nach Teller Tod wurde er dann Paſtor an ber 
Thomasfirde und 11. Dft. 1661 Superintendent, wozu er 
fih im kindlichen Vertrauen auf das Schriftwort 2 Eor. 12,9. 
ſchickte. So lang er diefes Amt verwaltete, verfah er fich ftets 
feines Endes und meinte, fo oft er durch feine liebe Thomas: 
kirche gieng, nicht anders, als „er fähe feine Orabjtätte für 
Augen”. — Die Berufung zur Oberhofpredigerſtelle 
in Dresden nahm er am 5. Dez. 1664 an, indem er auf 
des Churfürften Vorhalt wegen feiner anfänglichen Weigerung, 
nachdem er öfters die Morte Hiobs Gap. 3, 25. wiederholt 
hatte, ausrief: „Des Herrn Wille gefchehe !" (Ap.⸗Geſch. 
21, 14.) Am Neujahr 1665 trat er dann die Stelle an. — 
Er wurde in der Domkirche zu Freiberg neben Dr. Weller 
beerdigt und ift dort Hinter dem Altar an der hurfürftl. 
Begräbnißcapelle fein Bildniß in Mannesgröße aufgerichtet 
worben. 

Seine „Todesgedanfen”, melde die 9 Lieder Geiers ent: 
halten, find nit vom J. 1681, fondern vom %. 1687, was 


zu corrigiren wäre. 


(Quellen: Job. Andr. Gleichen, Annales ecclesiastici 
u. ſ. w. Dresd. und Leipz. Bb. IL. 1730. ©. 313—374.) 


Seite 368. 3. 4. von unten ſtatt Offenb. 2, 16, lies: Dffenb. 
2,34; 

Seite 377. 3. 6. von oben ftatt: Davids Sohn, lied: Davids 
Sohne. 

Seite 385. 3. 22. von oben, ftatt: Himmelstaube, lieg: o Him— 
meldtaube. 


662 Nachtrag. 


Chriſtoph Arnolds Lieber. 


Seite 487. 3. 11. von oben einzuſchalten: 

Arnold hat im Ganzen 165 Lieder auf das Evangelium 
und die Abenblection eines jeden Sonn:, Felt: und Mpoitel: 
tags verfaßt, welhe in J. Mid. Dilherrn „Symbolifde Em: 
blematifche Poſtill“ und in das große achtbändige Leipziger ©. 
„Andächtiger Seelen geijtliches Brand: und Gantz-Opfer. Leipz. 


1697.” aufgenommen wurben, 
Bei den 3. 15—17. aufgeführten drei Liedern Arnolds 


ift folgende Ueberſchriftenergänzung anzubringen: 
Bei Nr. 1 — am Feittag der Himmelfahrt Chriſti. Marc. 
16, 14—%0. Luc. 24, 50. 51. 
Bei Nr. 2 — am Tage der Greußerfindung. ob. 3, 14. 15. 
Bei Nr. 3 — am 1. Sonntage des Advenls. 


S. 548. 3. 4. von unten beizufügen: 
Palm 62, 2. 3. Auch im neueſten Landes-G. für Meiningen 
1863 und im Straßb. luth. &. 1866. 
Zum Perſonal— 
Seite 557. 3. 2. von oben links ftatt: Dorothea, ließ: Eleo— 


nore. 
Seite 557. 3. 6. von oben einzuſchalten: Fabricius, Friedrich. 


445. 
Seite 558. 3. 15. von oben rechts ftatt: Johann, lies: Joſua. 


Für den vierten Band. 


Der Oräfin Aemilie Juliane von Shwarzburg: 
Rudolſtadt Lieber. 
Seite 62. 63. Ueber die Sammlungszeit ihrer Lieber ijt beizu: 


fügen zu: 

„Ach, wenn 1} I doch könnt“ — im 1. Theil. Geifll. Braut: 
Ihmud. 

„Bis hieher Hz mich Sott gebracht“ — im 2. Theil. Täglicher 
Umgang mit Gott. 1714. 

„Ein Wetter fteiget auf“ — im 3. Theil. 1770. 

„Es mag, was auch will, geichehen“ Kreuzihule u. f. w. 

„Bott fey Lob, der Tag ift kommen“ — im 1. Theil, Geiſtl. 
Vrauiſchmuf. 1714. 

„Herr, mein Gott, Iehre mich“ — im 3. Theil. Kreuzichule. 

a bin in allem wohl banal 1770. 

„Jeſu Güte bat Fein Ende“ 24 

„Mein Herz ſey Gottes Lasik“! mn = zägliger 

„D heilige Dreieinigfeit“ gang. 
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„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende" — ſchon im tägl. Mor: 
genz, ee und Abenbopfer. 2. Aufl. 1699. (|. ©. 61 
unten. 


Seite 144. 3. 19. von oben jtatt: Joh. Hein. Schröder, lies: 
Koh. Caſp. Schade. 

Seite 146. 3. 4. und 5. von unten zu ftreichen die Worte: ein 
Landsmann — — Thüringen, 

Phil. Jakob Spener. 

Seite 201. 3. 17. von oben. Der 13. Januar ift fein Ge: 
burtstag alten Styls, nad dem neuen Styl iſt e8 der 25, 
Januar. ©etauft wurde er 30. Jan. Gein Vater war nad) 
dem Taufbuch — Rappoltjteinifcher Negiftrator oder Archivarius. 

(Bol. Speners Säcularfeier. Strafb. 1836. ©. 15 fi.) 


Seite 201. 3. 1. von unten noch beizufügen als Quelle: 


Koh. Andr. Gleihens Annales ecclesiastici u. ſ. w. Dres— 
ben und Leipzig. Bd. IL. 1730. ©. 429 —484. 


Bernhard Eberhard Zeller. 

Seite 277. 3. 15—20. von oben. Er wurde geboren im Jahr 
1654, war Repetent in Tübingen 1678—1684 - und erhielt 
feine erjte Anjtellung als Diaconus in Göppingen im %. 1684, 
von wo er 1686 verfeßt wurbe. 

Laurentius Laurenti Lieder. 
Seite 283. 3. 10. von unten. Hier zuvor nod einzufchalten: 
RN Sad zugegen“ — am grünen Ponnerftag. 
Lemgo'ſches Geſangbuch. 

Seite 300. 3. 23—33. zu ſtreichen. 

Ehrijtian Friedr. Richters Lieder. 

©. 363, 3. 4. von oben ftatt: 1714 lies: 1704. 


Sigmund Jak. Baumgarten Lieber. 
Seite 380. 3. 13. von unten zu ftreiden: „Er bat gleichfalls 
geiftliche Lieder u. f. w.“ und bafür zu feßen: 

Er gab 1748, 1749, 1750 und 1752 zu Halle bei Joh. Juſtus 
Gebauer vier Sammlungen heraus untag dem Titel: „Geiftliche 
Gedichte”, eine Auswahl bis dahin noch ungebrudt gewejener Poe— 
fien des Grafen Heinrih Ernft von Stolberg (ſ. ©. 493). In 
ber Borrede vom 3. Oft. 1748 bemerft er ausdrüdiih: „Von 
gegenwärtigen Gedichten ift mir weiter nichts zuzufchreiben , als 
die Veranftaltung der Ausgabe des Abdruds derjelben.“ Somit 
gehören die hier erwähnten Lieber, welche die beiden Knapp ihm 


664 Nachtrag. 


zuſchreiben, dem Grafen Heinrich Ernſt von Stol— 
berg zu. 


Peter Lackmanns Lieder. 

Seite 414. 3. 30. von oben ſtatt: „in Jeſu Wunden“ lies: in 
Jeſu Blut und Wunden. 

Lampertus Gedicke's Lieder. 

Seite 415. 3. 7. von oben ſtatt: „von allen Banden“, lies: 
„von allen meinen Banden“. 

Franz Vogt. 

Seite 421. 422. Er iſt geboren zu Dortmund 19. Okt. 1661, 
ftudirte zu Kiel unter Kortholt, war dann Hauslehrer in UÜter: 
fen im Holfteinifhen und kam 1686 als Nector an bie latei— 
nifhe Schule nady Fünap (Lennap), wo er 1690 zum zweiten 
Prediger und 1710 zum Baftor erwählt wurde, — ein eifri- 
ger und in ber Schrift wohl gelehrter Prebiger, der in ben 
Abendgebeten, in welchen jedesmal cin Gapitel der Bibel durch— 
genommen wurde, mit feinen Gollegen mehr als fehsmal die 
b. Schrift erflärt bat. Vier Jahre vor feinem Tode gab er 
1732 feine Prebigtpoftille heraus unter dem Titel: „Die hödjft 
nöthige erbaulihe und tröjtlihe Einfehrung in fich felbjt, ver: 
mitteljt welcher ein Chriſt 

An ber Still und ganz allein 
Gebet in fein Herz hinein.” 
worin ſich auch einige ſchöne Lieder von ihm befinden. Er 
ſtarb als ein 74jähriger Greis, noch in feinem Amte ftehend, 
31. März 1736. 
Das Iutherifche Bergifhe G., das er herausgab, hat den 
Namen: „fingende und Flingende Berge.” = 


(Vol. Kurzer Lebens: Abrii einiger evang. Yieberbichter aus 
dem Rheinlande fvon Paſtor Krafft in Elberfeld, im 
Reformirten Wochenblatt. 1866. Nr. 46. ©. 368 f.) 


Cöthniſche Liederdichter. 
Seit 434. 3. 5. von oben ſtatt: Muthmaun, lied: Muthmann. 
Seite 435. 3. 21. ven oben ftatt: Chriftian, lies: Heinrich. 
Seite 438. 3. 14. von oben ftatt: Dänhof, lies: Dönhof. 
Seite 441. 3. 2. von oben ftatt: Johbach, lies: Josbach. 
Seite 441. 3. 24. von oben ftatt: geb. 1701, feße: geboren 
14. DE. 1700. Sie ftarb nad zehmjähriger Verheirathung 
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mit dem Kammerjunfer Chriftian Wilhelm v. Diedfau am 
Saalfeldiihen Hofe... Ihre letzten erbaulichen Reben find 
befehrieben in Chriſtoph Bürdmanns Bündlein der Tebenbigen. 
Nürnb. 1746. Sammlung VI. ©. 29—42. 

Seite 442. 3. 4. von oben ftatt: Bodegaſt, lied: Radegaſt. 


Johann Muthmann. 

Seite 464. 3. 27-29. von oben die Worte: „und nun wur: 
ben fie — — getraut” find zu ftreihen und dafür einzufchal: 
ten: Muthmann berichtet darüber felbft wörtlih alfo: „Da 
verband mich die reelle Erfahrung der Treue Gottes, ein bieß: 
falliges Danklied zu entwerfen , des Anfangs: „„Ewig, ewig 
jey gepriefen unfer ewig treuer Gott““. Als wir aus Deftreich 
über Mähren heimgelangten, war das Reſcript nod nicht ba. 
Ih befuchte meine Braut in Polen, entwarf das dritte Gebet 
für fie und mid, und das erhörte Gott in acht Tagen, fo daß 
wir am 11. Febr. 17145 in unfrer evangelifhen Jeſuskirche 
Öffentlich copulirt und durch die Anmwefenheit, Erfreuung und 
Wünfhe verfchiedener vornehmer und Tieben Gäſte erquidt 
werden fonnten, nachdem ich ſchon ben 10. fjelbigen Monats 
ale Sonntags vorher wieder allda meine Kanzel beftiegen Hatte, 
davon in meiner Abwejenheit eine nun Berftorbene weifjfagen 
wollen: „„wenn ihr Haar auf der flahen Hand wachſen wir: 
den, wiirde ich diefe Kanzel wieber betreten.*“ Bf. 76, 11.“ 


Graf Heinrih Ernft von Stolberg:Wernigerobde. 

Seite 493. 3. 1. von oben. Nach „1748“ noch beizufeßen: bie 
*1752. 

Seite 493. 3. 4. von oben. Nah: „Vier Bände“ noch einzu: 
halten: Erfte Sammlung. Halle, bei Joh. Juſt. Gebauer, 
1748. (98 Stüd.) Zweite Sammlung daſ. 1749. (79 Stüd.) 
Dritte Sammlung. 1750. (113 Stüd.) Bierte Sammlung. 
1752. (108 Stüd.) 

Seite 493. 3. 8. von oben ftatt: „1748, lies: 1752. 

Seite 493. 3. 15. von oben ftatt: „ſchon“, lies: auch. 

Seite 493. 3. 16—21. von oben. Noch beizufügen zu — 


„D Seligfeit, ber nihts zu gleihen" — auch in Baum: 
gartens Auswahl. 4. Sammlung. 1752. mit ber ie, 
„Scligkeit ber Kinder Gottes nah Matth. 5, 1--12. 1750.” 
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„O ſüße Ruh“ u. ſ. w. — auch in Baumgartens Auswahl. 3. 
Sammlung. 1750. mit ber Ueberſchrift: Von ber Feier des 
Sonntags. 1750. 

„Willkommen, Jeſu, Gottes Sohn“ — auch in Baum: 
gartens Auswahl. 4. Sammlung. 1752. mit der Ueberſchrift. 
Weihnachtsandacht über Luc. 2, 1-14. 1745. 

Seite 494. 3. 13. und 21. von oben: 

„Jeſu, Gott mit uns“ — auch in Baumgartens Auswahl. 4. 
Sammlung. 1752. mit ber Ueberfchrift: Immanuel, ein Lob: 
gelang, in einer Parodie vom J. 1750 auf ben Lenzifchen Lob— 
gelang an bie Gottheit: „Wefen der Weſen! Urfprung aller 

inge.“ 

„Weicht, unglaubige Gedanken“ — auch in Baumgartens 
Auswahl. 2. Sammlung. 1749. mit der Ueberſchrift vom J. 
ur auf eine Pitſchel'ſche Ode: „Weit, ihr traurige Ge— 
anken“. 


Jägers von Jägersberg Lieder. 


Seite 498. 3. 19—26. von oben. 


Diefe vier Lieber erfchienen gebrudt bereits in Sam. Urlfper: 
gers Erbauungsbuh: „Der Kranken Geſundheit und der Sterben: 
ben Leben. Stuttg. 1723.“ (ſ. Bd. V, 78), das erfte als ein Lieb 
von ber Begierbe, jelig zu Sterben“ zur 9. Betrachtung; bas 
weite als Lied „von einer lebendigen Dofeamg” jur 6. Be: 
trachtung; das britte als Lieb „vom beiten Patienten” zur 4. 
Betrachtung, und das vierte als Lied „vom angenehmften Dank: 
opfer nad überſtandner Leibs- und Gemüthsfranfheit“ zur 10. 
Betrachtung; von ber angenehmften Bezahlung bes Arztes. 


Seite 500. 3. 18. von oben ftatt: „Rothenhütte“, lied: Rothen— 
fütte, 

Joh. Ernft Wenigks Lieber. 

Seite 536. 3. 6. und 5. von unten — zu ftreihen. Dieſes 
Lied: „Ih bin im Himmel angefchrieben” gehört nämlich 
Salomo Franck an, f. Bd. V, 425. . 

Friedr. Aug. Weihe's Lieder. 

Seite 543. nah 3. 17. von oben — einzufcdalten: 


„Nun fo gehe mit mir aus" — Nachfolge Jeſu. (Im Elber:, 
\ felder reform. G. 1854.) 

oder: 
„Sehe mit mir aus und ein“ u. f. w. 


Seite 543. 3. 29. von oben nad Weihe noch einzureihen 
fein Landsmann — 

Henfe (Henzen), Johann Daniel, aus Weſtphalen ge: 
bürtig, war zuerjt im Callenbergiſchen Inſtitut zu Halle für 
die Miffion unter den Juden thätig und wurde zulegt Predi— 
ger an dem abeligen Stifte Fiſchbeck im Heflen-Schaumburgi: 
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ſchen, wo er 1753 ftarb. Er gab feine Lieder anonym heraus 
unter dem Titel: „Sammlung einiger erbaulicher Lieder zum 
Hauß- und Privat-Gebrauch. Meißen. 1749.“, wovon mehrere 
auch als Anhang zur 2, Ausgabe von Friedr. Aug, Weihe’s 
Sammlung neuer Lieder. Minden. 1769. Aufnahme fanden. 
Folgende drei derfelben jtehen im neueften „hriftlihen ©, für 
die evang. Gemeinden des FürftentHums Minden und Ravens- 
berg. Bielefeld. 1854. : 
„Ein Blick nah jenen Zionshöhen“ — Kreuz: und 
Troftlied. 
„Herr, wie manderlei Gebrechen“ — um Beltänbigfeit 
im Glauben, 


‚Bud, Iſrael, zu deiner Ruh” — vom geifil. Kampf und 
Sieg. 


Für den fünften Band. 
Seite 3. 3. 2. von oben lied: Neinhard ftatt Adanı. ' 


Joh. Ulrich Erhards Lieder. 
Seite 14. 3. 26. von unten ftatt: 100, Ties: 103. 
Seite 14. 3. 23. von unten vor „darinnen“ einzufchalten: 
oder geiftl. Frühlings, Sommer:, Herbft: und Wintergedanfen 
nad) „barinnen“ einzufchalten: 
in hundert von dem Authrore allein gedichteten Liedern, 
nach „Jahresluſt“ einzufchalten : 
und irdiſche Ergößlichkeit. 
Seite 14. 3. 15—7. von unten. Bon ben bier aufgeführten 
vier Liedern fteht — 
das erjte unter ben himmliſchen Winterliebern als „Simeonis 


— 
das zweite deßgleichen als „Beſchneidungslied. Vom Namen 


Jeſu, 

dag dritte unter den himmliſchen Herbſtliedern als „des Autho- 
ris anderes Leibſtücklein“ (das erſte Leibſtücklein iſt das Lied: 
„Ich laß die Leute ſagen und thu doch, was ich will“. Her— 
nach folgt noch ein Lieb über bes Authoris Symbolum: „Mit 
Gott allein zufrieden“ des Anfangs: „Liebfter Gott, ih bin 
zufrieden, wie es mit auch immer geht”), 

das vierte unter ben himmliſchen Sommerliebern mit ber ange: 
gebenen Ueberfärift. 

Sonft gab Erharb auch viele lateiniſche Gedichte im 

Drud heraus, 3. B.: Rosetum parnassicum. Stuttg. 1674. 
— Roseti ampleatio. 1675. - Benovatio et propagatio 


668 Nachtrag. 


Roseti. 1678.; auch: Chiliadum epigrammatum partes duo. 
1680. Eine Sammlung „Iateinifche uod deutſche Gedichte“ 
erihien von ihm 0. J. u. O. 


Joh. Dan. Kluge und die Zerbiter G.G. 
Seite 386. 3. 3. von unten nad ben Worten: „Es erſchien“ 
einzufchalten: 1753. 


Seite 387. 3. 1. von unten noch beizufügen : 


In diefem Anhang vom 3. 1721 finden fih aud noch 24 Lie: 
ber von Johann Auguft, Fürſt zu Anhalt: Zerbit (geb. 
29. Zuli 1677, vermählt 26. Febr. 1702 mit Friederike, Tochter 
bes Herzogs Friebrih von Sachſen-Gotha und geftorben im Garls- 
babe 23. Mai 1709), von weldem fi in dem neueften trefflichen 
„Anhaltiihen Gefangbuh für Kirche, Schule und Haus. Elber: 
feld. 1859." mit Borrede von Dr. Simon Guft. Theodor Wal: 
tber, Generalfuperintendent und Ober:Gonfiftorialrıth zu Bern: 
burg, noch das ſchöne Lieb aufgenommen findet: 

„Diejes ift ber Tag der Freuden“ — auf ben Dftertag. 


Samuel Groffers Lieder. 
Seite 444. 3. 17—20. von oben nad „gebundnen Gedanken“ 
— noch beizufügen: 

Schriftmäßig abgefaßt. Wittenb. bei Chriſt. Gottlieb Lud— 
wigs Erben. 1730.“ Mit einer Widmung an fein geliebt: 
und werthes Mamre, die Oberlaufigifhe Sechsſtadt Gör— 
lig, worin er fagt: „Da Gott mir ſchon geraume Zeit ber 
allerlei Zufälle zugefhidt, die mir zu erkennen geben, daß ich 
nad feinem allweijen Rath und Willen aud mein Leben in 
bir jchliefen und ſodann aud meinem tobten Körper einen 
Ruheplatz bei bir ausbitten fol, will ih dir... meine 
gegenwärtige Tode8:Vorbereitungen hinterlaſſen, bei 
benen ich bie Feder niemald ohne zuvorher zu meinem Gott 
abgeſchickte Seufzer abgefeßet habe." Die Schrift enthält 31 
Beratungen zur Todesvorbereitung, nebft einem Anhang von 
5 gottergebnen Morgen: und Abend-, mie auch Sonntags-, 
Beiht: und Kommunion ©edanfen eines matt» und ſiechen 
Menſchen, je mit einem angehängten Liebe, zufamen alſo 36 
Lieder, worunter: 


„Der Sabbath iſt erfhienen“ — zu den Sonntagsgeban: 
fen eines fi über fein Unvermögen, dem öffentlichen Oottes: 
— beizuwohnen, grämenden Kranken. Pſalm 42, 5. Im 

nbang. 

„Weihe, Tobesfurdt, entweiche“ — zur 14. Betrachtung. 
Bon Dämpfung der Tobesfurdt. Preb. 7, 2. 
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Beni. Shmolds Lieber. 
Seite 485. nah 3. 12. von oben einzufchalten: 


„Hierift Immanuel! das ſoll die Lofung bleiben" — 
Neujahrsgedanken. 1713. Im Anhaltiſchen G. 1859, 


Seite 486. nah 3. 1. von unten — einzufdalten: 


„Wer wollte denn nun Gott nit trauen“ — das liebe 
Pfand. Röm. 8, 32. Im Anhaltifhen G. 1859. 


Seite 594. 3. 11. von oben ftatt: „Neuenburg : Zeiß* lies: 
Naumburg-Zeib. 


Regifer 


der 


Dichter, Sauger und Tonmeifter. 


(Nah den Geltenzablen.) 


Adolph, Gottlob, 234 ff. 
Bach, 300 Sebaftian, 588, 614 ff., 
637 


Baier, Johann Wilhelm, 359 ff. 
Bed, Johann, 334. 

Bengel, Johann Albrecht, 7, 89 ff, 
Betihius, Johann, 387. 
Beyichlag, Koh. Balthafar,, 402 fi. 
Bilhuber, Joh. Chriftoph, 22. 
Böhniſch, Friedrich, 333 f. 
Prodes, Barthold Heinrich, 551 f. 
Burf, Philipp David, 202. 

Buſch, Peter, 562 fi. 


Gommerell, Joh. David, 13. 
Greußberg, |. Simold. 


David, Chriſtian, 316 ff. 
Dober, Anna, 324. 

Dober, Leonhard Joh., 321 ff. 
Dober, Martin, 321. 

Drefe, Adam, 575 fi. 


Eberhard, Garl Otto, 609. 
Edeling, Ehriftian Ludwig, 219 f. 
Edelmann, Gottfried, 448 f. 
Elmenhorft, Heinrich, 365 fi. 
Englert, Joh. Matthäus, 410 f. 
Erhard, Johann Ulrich, 14, 667. 


Fiiher, Eberhard Ludw., 30,85 fi. 

Franck, Salomo, 420 ff. 

Francke, Joh. Friedrich, 610. 

— hauſen, Joh. Anaſtaſius, 
36 fi. 

Frider, Job. Ludwig, 150 f. 

Friederich, Tobias, 347 fi, 608. 

Frommann, Job. Ulrich, 56 fi. 


Georgi, David Samfon, 64 fi. 
v. Gersdorf, Henriette Katharine, 


312 fi. 
v. Gersdorf, Joh. Magdalena, 
238 ff 


v. Göllnig, Phil. Heinrich, 15 f. 
Gottſchald, Job. Jakob, 501 fi. 
Gottſched, Joh. Ehriftoph, 567. 
Gottſched, Louiſe Adelgunde Bic- 
toria, 567. 
Graff, Joh. Michael, 348. 
Srammlich, Joh. Andreas, 66 fi. 
Graun, Carl Heinrid, 630 f. 
Greding, Johann Ernit, 411. 
Greiff, Friedrich, 168. 
Grimm, Johann Daniel, 610. 
Sroffer, Samuel, 442 ff., 668. 
Grünbed, Efther, 348. 
Grünwald, Martin, 444 fi. 
Gude, Friedrich, 332 ff. 
Günther, Joh. Martin, 401 f. 


Negifter ver Dichter, Sänger nnd Tonmeifler. 


Häntzſchel, Joh. Gottfried, 278 5 

Heder, Heinrich Gornelins, 516 fi. 

Sedinger, Johann Reinhard, 3, 12, 
3b 1] 
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